Von  dem  VerfaHser  dieses  Ifandbuchs  erschienen  frü- 
her in  meinem  Verlage: 

Ueber  die  Unsicherheit  der  Erkenntniss  des  erloschenen  Le- 
bens.   Nebst  Vorschlägen  5tur  Abhülfe  eines  dringenden  iJe- 
düifnisses  für  Staat  und  Familie.  1836.  gr.  8.   ,\  Ttlilr. 
Diese  Schrift,  die  sich  im  In-  und  Auslande,  besonders  in  Eng- 
land, Frankreich  und  in  Schweden,  wo  sie  in  die  Landesspra- 
che übersetzt  wurde,  eines  gleich  ungellieilten  ß^-ifalls  zu  erfreuen 
hatte,  bedarf  hier  um  so  weniger  einer  Empfehlung,  als  die  darin 
mitgetheilten  Ideen  und  Vorschläge  bereits  an  den  verschitdenslen 
Orlen  Eingang,  und  mehr  oder  weniger  auch  schon  Verwirklichung 
gefunden  haben 

Diagnostisch-iherapentische  Uebersicht  der  ganzen  llelkologie. 
haufitsüchlich  nach  Jius(,  2  Tabellen  in  Koy.  -  Fol.  1835. 
i  'Ihlr. 

Belrachhmgen  über  das  Lustspiel:  der  Oheim.  Von  eiDem 
Arzte.  1836.  8.    i  TLlr. 


Ferner  sind  bei  mir  erschienen: 

Miniatur  -  Abbildungen  der  wichtigsten  akiurgischen  Opera- 
tionen, gezeichnet  und  mit  einem  erklärenden  Texte  verse- 
hen  von  Dr.  H.  K.  Fritze,  eingefiUirt  vom  Prof.  Dr.  Die f- 
fcnbach.  Mit  30  illuminirten  JCupfertafeln.  kL  4.  cartonn. 
2i  Thlr. 

Herr  Prof.  Dieffenbach  sagt  o.  a.  in  der  Vorrede  zu  diesem 
Küche:  ^diese  Darstellungen  der  Operationen  sind  hiichst  treu  und 
eenau  nach  den  besten  Vorbildern  von  der  künstlerischen  Hand  des 
Verfaaer»  gezeichnel.  Was  irgend  für  die  Akiurgie  historisch  wichtig 
oder  nraklisch  werthvoll  ist,  wird  man  hier  richtig,  klar  und  schön 
ausgedrückt  ßnden.  Der  Anfänger  wird  durch  leichten  L'eberblick 
dieser  kleinen  Tafeln  grosse  Abbildungen  leichter  verstehen,  und  der 
erfahrene  Arzt  sich  schnell  die  verschiedenen  Methoden  einer  Opera- 
tion vergegenwärtigen.'* 

Bulmerincq,  IlofraHi,  Dr.  t».,  über  den  mineralischen  IMa- 
gnetismus  und  seine  ärztliche  Anwendung.  Mit  Vorrede 
von  Steffens.    y\-  Thlr. 

Brandt  und  Rat%eburg,  DD.,  medizinische  Zoologie,  oder  die 
getreue  Darstellung  der  in  der  Arzneimittellehre  in  Betracht 
kommenden  Thiere.  2  Bde  (13  Hcfle).  gr.  4.  mit  14  sauber 
colorirten  Kupferlafeln.    Subscr.-Pr.    17^  Tlilr. 

 ,  Abbildung  und  Beschreibung  der  in  Deutschland 

wildwachsenden  Giflgewächse  nach  natürlichen  Familien  cr- 
läuterl.  1.  Abtheil,  die  Phanerogamen.  10  Hfte.  gr.  4.  mit 
49  illum.  Kupfern.    Subscr.-Preis.  9»  Thlr. 

(Die  2.  Abt  heil.:  die  Giftpilze,  bearbeitet  v.  Dr.  P. 
Phöbus,  erscheint  in  Kurzem. 
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Vorwort.      '  . 

VITie  das  ..vodlege94c{  Qaodtocli  $e  Geschichte  4ei: 
Medizin,  so  yrM  fies  Venrart  die  GeiBchichle  4es  ^ 
ita^diiiuclis  seihst  enth^en,  seine  £otstehiuig»  Entiyik- 
lEiiloiig,  EU^i^dkinDg  und "  scimm  Zweck.  Dies  sottle 
Im  wisseDachaftlichen  Waken  stets  die  Tendenz  dei 
Vccieds  s^pj  jess  vemefaqift  ^  siat(  ihqer  dasSvi^ 
selbst  für  sich  sprechen  zu  lassen^  bt  nicht  Immer  dM 
ikhtige»  um  de^  Leaer  mit  dei^.jlhsiGfiteo  4$s  .Vep- 
fasseis  und  mit  dsD  lettendeii  Priozipiep»  denes^  ec  fplgte, 
b^kSSPt  machen.  Es  mX  Ti{shr:  der  bea^e.  Cpffimevn 
tator  TeredeH  kein  sciüedites.  MlMd^vfpiL  .AJleii^  es 
giebt  nicht  nur  eine  Synonymik  der  «Sprache,  es  giebt 
mkA  eins  jjysonymik  der  Ideen»  «nd  SQ  Ipsge  das 
Sprichwort  »viel  Köpfe,  viel  Sinne ^  noch  ein  Wahrwort 
b|sibl^  wird  der  Schoft^Mtier  s^  niph^  ,spiI9^W  4iM§iy« 
seb  Sterariaches  GIsiiImsMenntoifs^  sdne  Von^Stsc^ 
Bestrebungen  und  WOnsche  dem  P.u^ku|#  jj^^^heil^ni 
^    Hill  er  sadeps  ip^  dsnStedpmikft  vsiprllidKt  seliiei»»  m 

welchem  aus  es  aUein  möglich,  ist,  iiher  ihn  ein  gcrech- 
tas  wd  wsl|iiMitBge«fito  Uitlifiil  sa  ffiUsiB.    £s,  las- 
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seD  sich  bei  dem  Erscheinen  eines  neuen  Buches  gar 
zu  vielerlei  Stimmen  vernehmen  ^  za  verachiedeDe  An- 
schauungsweisen und  Ansprüche  thnn  sich  l^und,  als 
daTs  nicht  das  beiderseitige  Interesse»  des  Lesers  und 
VeifaMeiSy  es  ecfaeisehen  sollte,  jene  mannigfachen  Fra> 
gen  über  das  Wie?  Warum?  Weshalb?  u.  s.  w.  durch 
cbe  offenherzige  Daistellnng  dessen»  was  man  gewollt 
und  erzielt  habe,  zu  beschwichtigen.  AViJiuet  mau  ei- 
nem Erxeugoifis  überhaupt  einige  Theibiahme»  so  dOrile 
dieselbe,  ohne  za  ermfiden,  anch  gern  ein  Paar  Angen« 
blicke  bei  der  Geschichte  seiner  Geburt  verweilen, 
und  zwar  um  so  lieber  nnd  bereHwilüger,  je  nener»  un- 
bekannter und  jünger  der  Autor,  je  uml'assender,  wich- 
tiger und  schwieriger  sein  Unternehmen  ist  Darf  ich 
nuurachr  noch  zweifeln,  dafs  der  geneigte  Leser  dieses 
Handbuchs  auch  meinem  Vorworte  ebige  Aufmerksam- 
ki^'sehtoken  werde,  iun  mit  dem  Phine  und  den 
Grundsätzen,  die  ich  dabei  verfolgte,  yertraut  zu  machen, 
den'  richtigen  Gesichic^Hmkt  (Übt  die*  Feststellung  sehies 
Urtheils  zu  gewinnen,  und  den  treffenden  Mafsstab  üir 
die'  Alt  und  Weise  der  Benutzung  und  ' den  Werth 
meines  Buches  zu  erlangen?  -  * 

Man  ist  es  bei  Hand-  und  Lehrbüchern  fast  aller 
SfslsIpVnen  gewohnt,  sie  mit  ober  Entschuldlgttng  ihres 
£rschcineu6  eröffnet  zu  sehen.  Em  Handbuch  der 
Geschichte  der  ]l|edlzln  whrd  solch'  eber  Entschul- 
digung nicht  bedürfen,  am  wenigsten  bei  Mänuern  von 
Fach;  denen  die  Leistungen  der  medisinischen  Literatur 
nicht  unbekannt  blieben.  '  Trotz  der  Unzahl  vtfn  Hülfe- 
mittein  zur  Erlernung  der  fibrigeo,  besonders  der  prak- 
tiseheu  TheQe  unserer  /IVIsseosebaft,  sind  doch  db  hl- 


Digitized  by 


Dl 

< 

Stodieii  iD  dersell^en  fltetet  aehr  sjMBittte^ 

lieh  behaadelt  worden,  und  ich  sage  daher  keine  Un- 
Wahrheit»  wenn  ieh  behaupte,  ilals  daß  votttegende  Hand- 
buch, der  Zahl  nach,  als  das  erste  in  seiner  Art  da- 
Meht    Die  grtflsereo  klassischen  Werke  eines  Spren- 
gel und  Heck  er,  tob  welchem  letzteren  man  hn  Tin- 
teresse der  Wissenschaft  eine  recht  baldige  Fortsetzung 
aeiaer  gediegeaen  FoischungeD  wfiiiachea  lanfiEi^  kSapen 
hei  ihrem  Umfang  und  ihrer  Kostspieligkeit  unmöglich 
aina  Hand-  und,  ich  a5chte  sagepi,  snin  Schalgehreuehirr' 
bei  akademischen  Vorlesungen  — ^  dienen,  und 
anfiser  ihnen  giebt  es  in  der  medizinischen  Literatur  aller 
gebildeten  VQlker  kein  Werk  aas  nenerer  Zeit,  dad  •  deii 
Anforderungen  an  eine  Geschichte  der  Heilkunde  auch 
nur  iip  entferntem  Mafse  entspräche^    Die.  nntihertrofi» 
fene  lotroduction  in  die  ärztliche  Kunst,  welche  Herr- 
mann  Conrlng  lieferte,  und  die  an  Stoff  und  Getehnvimr 
keit  gleich  reichhaltigen  InalitnÜonen  Ackermann-'e  faur 
den  im  neunzehnten  Jahrhundert  keine  j^iacbfolger,  wfihread 
sifi^  bei  dem  wadiaeaden  Material  und  den  TerSnderten 
Ansichteu  der  historischen  Forschung,  heutzutage  fUr  einen 
Andern^  als  den  Geschichtschieiber  seihat,  Teraltet  md 
überdiefs  ebenso,  als  le  Clerc's  und  Freind's  Darstellun- 
gen» uavoUstSndig  sind,  Blumenbach,  Metzgief,  gi^Ah 
tenftheils  auch  Schnlse  balien  e^atüdi  mehr  ehie  MJUh 
rSrgesehichte  zu  liefern  beabsichtigt,  und  überschreiten 
fcanm  das  Bereich  .  der  BibUpgia)^     Die  Mkali- 
scbo  Bearbeitung  dürfte  wohl  r^ieinand ,  der  den  wahr 
mi  ^n  und  die  Bedeutimg  des  historischen  Studinmn 
riel|tig  er&bl  nnd  sein  Verhältnifs  zn  den  übrigen  Zwei- 
giN)  d<»  aostUchen  Wiesensishaft  hc^griffco  hat,  filr  ^ehc 


Digitized  by  Google 


igee^joet  sn  atmet  £rieichtimDg  und  cor  FSrdenmg  sei- 
ner Fortschritte  halten,  auch  wenn  die  derartigen  Lci- 
atMigeii  eioes  Kestoer^  Eloy,  Dezeimeris  —  abgeae- 
km  TOB  dem  Fleifse  nod  der  Bnmcbbaikeit  einzelner  Arti- 
kel darin^  beäond<^  bei  Letzterem  —  im  AUgerocmen 
gelnogener,  selbststSndiger»  zuverlSfeiger  waren.  Endfich 
die  Verfasser  jener  skizzenhaften,  coinpilatorischen  Aus- 
sig;» aus  den  gtOikeren  histoiisdien  Werken»  die  in  kur- 
zen  Umrissen  eine  gedrängte  Uebersicht  der  mcdizini- 
seilen  Gescinelite  zu  geben  beabsichtigten,,  sind  durch 
VernaddSf^igung  der  Quellen,  Mangel  an '  Kiitik,  einsei- 
tige AuÜassungsweise,  fehlerhafte  Form  und  durch  Un- 
gesclneklidikeift  In  der  BewSK^^g  des  übeifluthenden 
Stoffes,  mehr  oder  weniger  weit  hinter  dem  gewünsch- 
ten Ziele  znrUckgeblieben.  Der  von  ^Fehlern  wimmelnde 
Blaek  tet  darum  mit  Recht  längst  vergessen,  und  Leu- 
poldt's  » allgemeine  Geschichte  der  Heilkunde^  konnte 
niemals  sehr  in  Aufnahme  kommen,  well  sie  zu  fingst- 
Uch  ihrem  Vorgänger  Sprengel  folgte  und  dadurch  dem 
sodtfi  an  Selbstständigkeit  gewBbnten,  treffliehiyi  VerCfts» 
ser,  iler  offenbar  nur  einem  dringenden  Bedürfnisse  ab- 
helfen wollte»  faemmende  pessebi  anlegte.  Der  Auszug, 
de»  Sprengel  ätts  seNiem  eigenen  mebtbSndigcn  Werke 
rerfertigte^  scheint  unter  allen  Unternehmungen  dieser  Art 
faislier  die  gebmgenste*  zu  sebi.  Allein  eif  leidet  aJ^ 
einer  unvcrh^tnifsniäfsigen  Kürze,  an  Annuth  der  Thatsa- 
tlm  und  an  UnroUständigkeil;,  da  er  ilchon  mit  Para- 
celsus  abschliefst.  Auch  ist  bereite  seit  seinem  Erschei- 
nen ein  Menschenalter  veriossen,  und  während  dessel- 
ben die  Aufgabe  der  Histoiiographie  duieb  den 'philo- 
sophischen Geist,  der  sie  beherrscht,  ehic  andere  ».wich- 
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tigere,  würdigere  gewordeo,  die  den  OesehiehtsebieObec 
ndÜiigt«  statin  —  wie  Spreogei  zu  thuo  gewohot  ist»  —  sei- 
DCT  sabjekliveD  Ansdimiiiiig  die  Motive  der  ^nxeloen  Er- 
^igni^i»e  und  ihres  Zusammenhangs  zu  entiehuen,  au^der  lute> 
gritöt  uud  £iiilieil  eines  «UgemeiD  henscIieiidfiB  ootliweii* 
digen  Entwickelungsgesetzes  des  menschlichen  G^ei^tos,  zur 
liehtigera  £rkeoatiiiljS  der  Persouen,  ZeiteBt  Timton  und 
zur  Erkl&ung  ihrer  Sielhing,  Uirer  AoeicM^a;,  IrrtlMluier,  - 
und  VeKwickeUingcn^  zu  gelangen,  Spiceng4  hfit  Im  laUejn 
Fleiflse  und  aller  Gedi^enliQit  sein«  werthrolleft  For- 
schungen, doch  nie  diesen  höheren  iStaadpunkt  der  Ge- 
schichte  gewioneii  iidiuieii,  und  daium  Menseh^n  iiad 
Zustände  bald  mehr,  bald  minder  einseitig  beurtheilt,  ja 
ganze  Zeitperiodeu  durch  die  geilirbte  BiiUe  des  Vor- 
nrtheils  betrachtet  Hecker  ist -es,  deia  die  Ehre  ge- 
bührt>  den  Weg,  den  mau  in  der  Weitgescbi<}i^e  läng§t 
als  den :  riehtigeni  lieireten  hs^^  zamnA  auch  .in  der 
medizinischen  Historiographie  als  denjenigen,  ,  auf  depB, 
.  db  Zukunft  euie  endUche  iiiiDlb^niiig  an  4aa  erhabene 
Ziel  der  Oeschiehtforschung  erwarten  Wst,  als  den  ein-» 
zigeo»  der  zur  Wahchdt  führt»  bezeichnet,  zi^  haben* 

Wie  sehr  dennaeli  das  Bedflcfiiife  naeb '  einem.  el> 
gentUchen  itandbuche.  der  Geschichte  der  AJedizin  in.  , 
4m  jaogsteft  Zeit  sick  heramlallen  mnME»»  wqrd  man 
ebeiüao  sehr  aus  der  gröfscrcn  Bedeutung  und  Wlchtig- 
ioeit,  4afi  man,  besonders  in  Deutscbland»  deo  bistoii* 
seli€M  Stadien  der  Heilkunde  neuerdipgs  bdzumessen 
aogeiaogeu  bat,  si»  au#,  den  laaucb^rlei  Versuphen  er- 
kennen^ die  in  dieser  Beziehung  sqwoU  brf  iws,  als  im 
e,  von  deo  ^hrift^ellorn  vecsehiedeQtlich  auge- 
«trik  winden«    CHeiehaei^  nnt  gegenwttctigpm-  Backe 
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kflndigte  Um  Merslntolog  fiYoriesangen  Aber  dio  Ge- 
sdiichte  der  Medizio''  von  .Fricdiänder  io  Halle,  und 
oine  »  eompeDdiOse  GflBcIlichte  der  M edinii  u.  s.  w«  flBr 
praktische  Aerzte,  Michtärzte  und  StudiereDde*"  von  Dr. 
R.  H.  RohfttsBch  ao.  Was  sich  tod  FriedUUider 
erwarten  lulst,  ist  der  ärztlichea  Welt  längst  bekannt. 
Mail  imifo  daher  bedauern,  dal^  jene  Vorleaungen  noch 
bis  jetzt  nicfat  erschienen  sind.  Doch  habe  ich  hei 
lueiner  eigenen  Arbeit,  —  die  ich  deshalb  ebenfalls  noch  / 
fiher  ein  Jahr  kmg  nach  ihrer  ersten  Ankündigiing  sti» 
rück  lieh  ielt,  —  mit  der  Schwierigkeit  der  Untersuchungen 
mid  mit  der  Masse  des  xa  hehenschenden  Blateiials 
einen  zu  harten  Kampf  zu  besteben  gehabt,  als  daf^ 
ich  mich  ül>er  jene  VerzSgemng  sehr  wundern 
sollte.  Dagegen  mBchte  man  dem  Verfasser  der  ge- 
nannten »compendiösen  Geschichte,^  nach  dem  ersten 
Hefte  dSYOD,  das  uns  voiliegt,  in  seinem  eigenen  hh 
icvc&isö  den  woliIgciiiciDtcn  Rath  geben,  von  seinem 
Vorhaben,  das  Werk  his  warn  üOnften  Heile  fortsuse* 
tsen,  femeildn  ahsnstehen,  da  weht  selten  eine  Compi- 
hition  mit  weniger  Verstand  und  SaehkenntoiCs  zusam- 

r 

mengesiMeben  wude,  mid  fil>erdies  eine  Legb^  liSchst 

auffallender  Irrthumcr  es  zur  Genüge  beweist,  liafs  der 
Verfasser  noch  nicht  «nmal  tü>er  die  eisten  Elemente 
der  griechischen,  lateinischen  und  seiner  Muttersprache 
Unans  ist  reicht  viel  Rühmlicheres  UUst  sich  von  den 
hisioiischen  Cmpendien  der  Engländer  sagen.  Moir 
lieferte  im  J.  1831  Umnsse  zu  einer  Geschichte  der 
Medisb  im  Alterthmne,  ohne  s.  B.  anch  nur  einmal  sn 
wissen,  dals  Caelius  Aurelianus  nicht  griechisch,  sondern 
latekusch  geschrieben  habe;  er  g|eht  seinem  Landsmanne 
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Black  an  Seichtigkeit  nichts  nach.  J.  Bostock,  als 
Pliysiolog  nicht  ohne  Verdienst,  Terfafste  ebenfalls  eioei 
MxMe  Gescldchte  der  Heflknnde,  (London,  1835.)  die 
aber  nur  ein  Abdruck  Ist  aus  dem,  von  ihm  bearbeite- 
ten bistoiischen  Artikel  flir  die  bekannte  Cydopaeb 
of  practical  medicioe  von  Forbes,  Tweedic  und  Go- 
tt olly*  Sie  leidet  ebenso  sehr  an  Oberfl&chUchkeit,  wie 
an  Kürze,  und  hat  daher  auch  bte  jetzt  —  eine  sel- 
tene Erscheinung  in  unserer  Zeit  keine  Ueberse- 
tserfeder  atf  dentsdiem  Boden  gefiinden.  In  Frank- 
reich ist  eine  kurze  Geschichte  der  Medizin  von  Gaste 
nlemaiB  recht  bekannt  geworden,  während  das  Bedfirf- 
nifs  historischer  Kenntnisse  kürzlich  eine  ahulich'o  Ue* 
becsieht  toh  H.  Kuhnholtz  za  Montpelfier  (Coiirs 
dliistolre  de  la  m^deelne)  hervorrler. 

JNach  diesem  Allen  dtrfte  sich  schwerlich  Jemand 
meiner  Behanptang  opponiren,  dafs  eb  gutes  Handbndi 
der  Geschichte  unserer  Wissenschaft  jetzt  ebenso  zeit- 
ah»  aweekgemgfe  wire,  und  es  h&tte  der  Verleger  des 
gegenwärtigen ;  der  mit  den  meisten  Aerzten  Prcufscns 
und  mit  der  Melirzahl  der  hiesigen  Studirenden  der 
Medishi  in  unmittelbarer  OescbSAsTerbindang  steht,  so 
oft  die  Nachfrage  nach  einem  nicht  zu  umfangreichen 
medizmiseh-lilstorisclien  Werke  nnbefriledigt  lassen  müs- 
sen, dafs  er  sich  endlich  bewogen  fühlte,  einem  so 
dringenden,  aUgemein  empfondenen  fiedürfnisse  selber 
Abhülfe  zu  verschaffen.  Er  v  er  traute  inlr  die  Ausfiih- 
tuog  seines  Planeft  an,  da  er  mich  seit  Jahren  mit  hl- 
storisehen  Stödten  besehSftigt  wnflste.  Schon  auf  der 
£»chule  waren  es  vorzugsweiso  die  Geschichte  und 
StaatewisMniiBcliail  gtweeeii,  denen  icii  immer  mit  «nt 
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fichiedeoer  Vorliebe  meioe  £iiioiiiiigsstiuiden  za  widmen 
pflegte.  Als  ich  spfiterhln  mich  dem  SnstBchen  Stande 
•  zuwaiidle«  konnte  diese  li^e  .  4ugeQda^gung  aiciit  ge- 
|icfawSdit  werden.  .Vielmehr  mnfste  mir  die  mnige  Ver« 
waadtscfaaft  zwischen  Natur  und  Geschichte  nur  um  so 
elnleoi^litender  eiiieheinen.  Es  erUSrte  sich  mir,  wie  in 
ihnen  die  GruDdpfeiler  alles  mcüschlichco  Wissens,  die 
Anlnifiyfungspunicte  aller  Ofienbarang,  der  Schiu£ssteio 
alles  geseflachafUichen  und  staatüj^hen  Lehens,  der  Ur- 
JspcHDg  des  Gesetzes  und  Kecbts  zu  suchen  sei.  Mq- 
disiiiisehe  Historie  und  Mediainal-Polizei  waren  daher 
diejenigen  Zweige  der  Wissenschaft,  mit  denen  ich  die 
Zeit,  welche  mein  praktischer  Beruf  mu:  ttbrig  lie&,  am 
liebsten  ausfüllte.  So  entstand  io  mir  sction  vor  sechs 
Jahren  der  Plan,  eine  Gesc)iiditff  der  jStsatsarzneikpnde 
sn  .  schreiben,  und  diese*  Aufgabe  ist  settdera  meine  Lieb- 
üngsidce,  meine  Lebensfrage  geworden.  Ob  mir  das 
^Qckliche.tioos  ihier.  dereinstigen  I^^sung  Torbehalten,  — 
„ToaCyra,  P'swy  tv  yox^vao-L  y^tlrui.'^  Aber  riistig  habe 
ich  t^eits  .Hand  an's  W^lf^  gelegt  und  io  der^jüng- 
sten  Vergangenheit  verlSnig  mit  der  Srntunlnag  des  viel- 
^h  ,ze<streut(9Q  Mat^r/^  und  de«;  pii]t  sehr  Iragmenta- 
nsefaen  Naehiichten  h#g<Hinen»  Dafö'  idi'  dal>ei  das 
ganze  Gebiet  der  medizinischen  Gescbichie  {ersehen^ 
durcbslreifen,  und  aof  dieser  Wanderung  ,  msndinm  neuen 

Funde  begegnen  muffle,  versteht  »ich  von  seihst.  So 

wan  iph  hn  fiilapde,  die^  Bearbeitung  dieses  HandJ^juches 
am  «hernehmen,  weniger  dazu  rea  der  Hoffnong  Ter? 
fuhrt,  ein  iu  der  AusAilirung  meinen  eigenen.  Anseilt 
eben  genügenden  Werk  su.  liefim,  als.  von  dem  Wun« 
sehe  .ermutbigt,  durch,  VervidfiSUiffAng  .  der  HttUsmitlel 
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i$B  Studiiim  der  M^IrnnwcMt  «a  carlflkhteni»  und  ihr 
so  fkm  indirekten  l^ufzen  m  Tentihaffen.  In  wie  fem 
mir  dies  eiDigeriaafseD»  wenigstens  anpäberongffweisey  ge- 
langen» m9g»  der  geneigte  Le«er  entscheiden,  nmx 
aber  noch  Ober  die  Oekoüomie  und  innere  Einrichtoog 
des  Weri^es  die  feigenden  Anfochliisse  oitgtigemiehia^ 
Ich  bitte  Mkt  zn  glauben,  dafe  Ich  bei  Uebernalime 
meiner  Arbeit  mir  die  SchwieriglLeiten  verborgen  hftbe« 
mit  denen'  dA  Kampf  mir  bevoMtand.  HStte  ich  blolir» 
ein  Coüglomerat  scheinbarer  Gelehrsamicdt  anhäufen» 
durch  Anfepeichenuig  der«  in  halbvergess^iien  Büehai» 

z^streuteu  k>|)icu  ein  leidiges  Stoppclvvcrk  zusammcu- 
ra&n»  mit  dorupnliiser  I^iotkensucht  *  und  Cätatenwatli 
eine  literariscbe  Mosaik  avskOnstefai  wollen»  so  wSk4  ich 
yielleicht  schneller  und  leichter  zum  Ziele  gekommen. 
Allem  M  habe  nie  die  erhabene  Aufgabe  der  Geschieht* 
forschung  verkannt,  aus  dem  Besonderen  die  Erkeunt- 
nifis  des  Allgemeinen  zn  schäp&n»  nnd  ans  den  wzel- 
nen  Peiaonen»  ZnstSnden»  Ereignissen,  mi  ehier  Terbm-  ' 
denden  Ansohauuog  des  .Zusammenhangs  aller  iunereiir 
Eleinente  ha  geietigen  Leben  der  VSlkfir  «oid  Staateq 
SU  gelangen.  Die  Geschichte  soll  uns  nicht  mehr  Stu-  ^ 
dlesi  aio'.soU  ans  Gemttde  zeigen»  nicht  das  llmionet* 
tenspiel  auf-  und  abtretender  Figuren  >  sondern  ein  le- 
bendiges Drama  mit  üaudiung,  Motiven  und  Ausgliogen»  ^ 
Dies  ist  der  würdigste  Zweck  der  Historiographie» .  dies 
die  höchste  Forderung  an  sie.  Freilich  gie^t  es  auch 
Laite»  «nd  daranter  selbst  wie  ich  aus  Erfaiirung  weifii» 
solche,  denen  ihre  bürgei liehe  StcUuug  allgemein  den 
Ruf  der  Wissenschaftlicbkeit  beig^egt  hat»  die  in  dem 
Stodhrni  der  Gesehichts  nur  'ebeD  angenehmen  Zsitvec^ 
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treibe  in  lier  BctiMiiftftigitiig  mit  UstoriMhen  Foncfaii»> 
gen  aber  ein  lienMi  unnUfien,  wenigstens  stets  ein 
sebr  leichtes  Tagewerk  erblicken.  Sie  glauben»  mit  Le- 
sen, Sammeln  vnd  Compilation  sei  AHes  abgetban, 

und  vergessen,  dafs  das  hoch  aufgeschüttete  Baumate- 
rial noeb  lange  kein  bimmelaniagender,  weit  nm  sieb 
schauender  Dom  ist;  dafs  Kritik,  Sichtung  und  Com- 
bination  erst  den  Fleüjs  und  das  Talent  des  Histori* 
kers  benriomden.  Der  Oelst,  In  dem  die  Gesehiehte 
aufgetafst  vnrd,  bildet  ihr  eigentliches  Lejbeospriojup. 
Ktxkt  die  Masse  des  Steffi^  sondern  die  Predidcte,  dis 
aus  ihm  gewonnen  werden,  nicht  die  Summe  der  That- 
saeben»  senden  ibr  Gewicht,  nicht  die  Falle  der  Tor» 
geführten  Bfseheinnngen,  sondern  die  daratis  entlehnten 
Folgerangen  und  Kesultate,  die  Einheit  und  der  Ge^ 
sammtansdraek  nadien  den  Wertii  eines  histofisobcn 
Werkes  aus.  üud  ein  solches  Werk  zn  sclialfco,  habe 
ich  mir  yoigenommen,  nicht  aber  die  Werkstatt  sn  sei* 
gen ;  dem  Kenner  ist  die  Handthierung  des  Webers  be- 
kannt, dem  Kicbtkenner  macht  das  Gewebte  nur  Freude^ 
Und  wo  fbm  dennoch  suweilea  die  Kehrseite  des  Ge- 
wehes vorgelegt  wkd,  voll  Webeknoten  uod  .Qunrsti- 
die,  da  möge  er  wenigstens  die  Bffihe  '^er  Ailieit  er* 
kennen,  deren  Aul'seuseite  ihm  so  glatt  und  leicht  er- 
scbleo.  — *  Man  mifeverstebe  mfeh  nicht!  Idi  wollte 
weder  die  Schwierigkeiten  zur  Schau  tragen,  die  mir 
anf  jedem  Schritte  begegneten,  noch  konnte  Ich  stets 
die  Berge  umgehen,  die  nicht  selten  mir  den  Weg  ver- 
traten. Darum  erwarte  ich  voo  Einigen  den  Vorwurf^ 
dafs  zn  wenig  Namen  in  mebem  Buche  prangen,  von 
Anderen  den  cnfgegengenetzten.    Jene  bedenken  nicht. 
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iMb  dio  KfinntB&fis  des  rcb  fimpiriBcbeDy  wenn  lile  auch 

der  Grund  und  Boden  des  Historikers  i^t,  doch  leicht 
Tor  tavter  Eiozeliih^D  deo  Bück  auf  das  AUgemebe 
TeiliiBder^  oad  den  Wald  tot  fittiunen  nlelit  sebea  Vsfelt. " 
I>iasey  die  eine  Geschichte  ohne  Namen  wünschen,  und 
iri^  idii  a  pnöii  demoaslrireB  woflen,  veitanselien  die 
'Senntaii's  des  Faktischen  gegen  ein  Spiel  mit  %vescnlo- 
sen  Sehatteo,  ao'd  können  vor  lauter  Wald  die  BSimie 
nicht  sehen.  Diese  Methode,  die  allem  Realen  sich 
entfremdet»  hat  besonders  In  der  jüngsten  Zeil  ihre  Ver- 
treter geftmden,  deren  Intbum  elgentfich  auf  dnem 
f^icbts,  auf  einer  Unmöglichkeit  beruht  J>ie  Geschichte 
bleibt  nindicb,  als  Entwkkeknig  des  Gesehebenen,  stets 
an  gewisse  Namen  und  Zahlen  gebunden,  die  zu  ver- 
schweigen  Ibiem  faineisten  Zwecke^  wldeispricbt  Wie 
es  bebe  GeograpUe  ebne  Nmnen  geben  kann,  soi  ist 
auch  Geschichte  ohne  tarnen  ein  Unding«  Soli  sIq 
das  Was?  beantworten,  so  darf  sie  «ueh  die  idamit  in 
natürlichem  Zusammenhango  stehenden  Fragen:  wer? 
%wannl  (wol)  nudit  unbefiried^t  lassen;^  der  Wechsel 
der  Personen  und  Zeiten  mufs  nothwendig  auf  der 
Witfdfose  der  Geschichte  Tersdchnet  sein.  Selbst  die ' 
Philosophie  der  Gesebidite,  die, ans  ihr  a  postetioH 
hergeleitet  wird»  bedarf  einzelner  nomineller  und  nume- 
tischet  Haltpnnkte,  um  niebt  die  Richtung  des  bistori- 
sehen  Fortschritts  au8  den  Augen  zu  verlieren. 

Andereisoils  aber  ist  auch  die  Geschidite  nicht  ab 
ein  blofses  Namenverzeichnifs,  als  ein  chronologisches 
Register  von  Xhatsachen  anzusehen.  Alan  verwechsele 
daher  nicht  die  Terscbiedenen  Formen  ihrer  Beatbeibing, 
die  eigentlich  alle  untrennbar  und  uuontbebrtich  sind» 


XH 

nod  dem  einen  Hanpttweek  dieoen«  Die  aUgemeiiie  ved 

die  besondere  Gcscbiclitc«  die  liiograiihik  und  Literatur^ 
geschichto  (historische  Bibliographie^  die  ethnographische 
und  die  chronologische  Darttennngsweise  haben  jede  ihre 
eigentbümlicbe  Tendenz,  aber  alle  vereinigen  sie  sich 
dahin»  der  UniversalhiBtotie  die  HtUfinniftel  damibieteB, 
um  ein  volikummenes,  wabres  Bild  von  der  aUmäbligen 
EUitwiekelung,  der  AushUdong  und  dem  endliehea  Feit- 
scbreiten  und  Wacbsthum  der  Vergangenheit  bis  zur 
Polhöhe  der  Qegenwart  hmauf,  in  Idaren  übersichtUchen 
destolteo  uns  yorftihren  zu  können.  Dieser  Totalem- 
druck»  diese  Harmonie  der  peripberiscben  Tbeile  zu  ei- 
nem gem^nschafiliehen  Blittej^nnlLt  ist  der  eigentliche  Le- 
beospuls»  der  den  grofsen  Organioiiius  der  Weltgescbicbte 
hewegt;  er  ist  auch  das  beseelende  Prinzip  in  der  Ge- 
schichte det  Medizia,  die  nur  ^n  1ebend%es  Organ  hi 
jenem  Organismus  ausmache  da  in  beiden  dasselbe  Ge- 
setz obnrattet- 

^Velcbe  geistigen  Riesenkr^e  es  erfordert,  jenen 
swieiadien  Ansprüchen  xa  geaflgen,  mn  neben:  der  Vellr 
stäudigkeit  im  Einzelnen  nicht  die  Gcsammtanschanung 
za  vernachlässigen,  wid  aofeerdem  die  Tcrbiadendeu  £le* 
mente,  die  UebergüDge  und  Scfaattiningen,  die  Motire 
uid  WecbselverhSitnisse  im  gehörten  Lichte  ^daizustel- 
len,  hrancht  Uer  nicht  aimfilhtficher  bewiesen  za  wer- 
den. AUe  diese  bedeutenden  Schwierigkeiten  steigoni 
sich  aber  noch,  wenn  der  dem  Gemälde  gestattete  Raum 
nur  gering  und  in  engen  Grenzen  abgeschlossen  ist. 
Dies  wird  bei  eidem  Hand  buche  immer  der  Fall  sein, 
za  dessen  wesentiichen  Erfordernissen  eine  hnschränkte 
Spit«ozahl  gehört»  auf  denen  der  behandelte  Gegenistaud 
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w  BekioD  cliarxü^tenstischeii  Umrisfieo  veransebaalicfat  wer* 
4eo  nnfe.  Gifindficfakeit  des  'Vl^sfleiw  und  Tiefe  der 
Forschung,  so_  selten  beide  sine),  reichen  doch  zu  einer 
wOrdlgen  Ldsmig^  dieser  Au%abe  lüeht  Ud.  Dem  FMfiM 
des  Geschicbtschrcibcrs  v^nis  noch  dan  zwiefache  Talent 
einer  echt  pbilesopbischen  Auffassiingsweise  und  eioe« 
gedrungenen,  Hiemenden  und  klaren  Vortrages  zu  Hüffe 
kommcD.  Ich  habe  diese  nothweiidige  Verbindung  von 
Fleife  und  Talent  au  sehr  gefUhil^  um  nidif  selber  da»*  % 
ran  zu  zweifeln,  dafs  meine  geringe  Kraft  zn  dem  Ge- 
Imgen  meines  Versocbs  klnrekshen  würda  Wenn  leb 
dennoch  aus  Liebe  zur  Wissenschaft  den  Miith  dazu  « 
hatte,  so  wird  der  gewiegte  Historiker  mir  nicht  seine 
Nachsieht  frersagen,  und  meme  Arbeit  naeh  dem  Vor- 
sätze, nicht  nach  dem  Vollbringen  beortheilen. 

Ein  Haadbueh  an  schreiben,  ist  mcht  so  leicht  ab 
es  scheint  .  tenui  labor*"  —  Im  AUgeiiicition  ver- 
langt mau  von  demselben,  dafo  es  die  Wissc^nscllafl; 
^e  es  TortrSgt,  stets  in  ihrem  ganzen  gegenwärtigen  Um- 
fange dem  Leser  vor  Augen  führe,  und  ihn  auf  den  hoch- 
'  sten  Standpunkt  der  Eiketentnife,  welchen  dieFoisehnng 
jetzt  errungen  bat,  versetze;  man  will  zugleich  Voll- 
atSndigkeit  und  Wahrheit  Nüchstdem  soll  es  als 
Gruadlagc  beim  Unterricht  dienen,  und  bat  auch  lu  die- 
ser Beiiehui^s  TCfsdiiedenartige  Wunsche  au  erfilUen*  ^ 
Der  Lehrer  sucht  darin  ein,  auf  Quellenstudium  basir- 
tes  Centraiorgan  aller  bisherigen  Ldstungen  auf  dem 
betreffenden  CMiiete,  nebst  den  filr  seine  Vertrüge  ji8« 
tliigen  Halt-  und  Aiiknü|)fungi»punkten.  Der  Lernende 
erwartet  eine  Grundlage  für  seine  hfluslicfaen  Studien, 
und  bedarf  übeiiües  solcher  Motive  und  Anregungen,  die  i 

» 
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ihm  mit  der  Freude  an  ilein  Dargcstellleu  gleichzeitig 
die /Lust  za  seUMtstfiadigem  (fadidenkeo  und  eigener 
Forschung  efaflSfim.  Aach  dieser  Zwed^  darf  hei  ei- 
nem Uaod-  uod  Lehrbuche  nicht  aufiser  Acht  gelaseen 
werden»  Oft  entsflndete  ein  ebager  hingeworfener  Ge- 
danke, oft  ein  biofses  Wort  am  rechten  Orte  aogebracht, 
den  8<4iliunmemden  Funken  des  Geniels  na  hellen  Flam- 
men; eine  unscheinbare  Andeutung  beflügelte  oft  den 
Forschungstneb  zu  ttefismnigsten  Untersnchungent 

nnd  befruchtete  die  Wissenschaft  mit  den  gläosendsten 
Ideen.  Ein  Handbuch»  dem  Schuler  bestimmt,  ist  aber 
gjBraide  der  Boden,  suf  dem  £e  Saat  der  Zukunft  ans* 
gestreut  werden  mu£s;  ein  verlorenes  Samenkorn  gab 
dem  Fleifse»  der  es  zn  nutzen  wu&te»  nicht  selten  eine 
reich  belohnende  Ernte.  Dennoch  ist  der  beschränkte 
Gesichtskreis»  in  dem  die  Dinge  dem  AofÄoger  erschei- 
neu»  stets  genan  zw  *  beruclcslchtigen.  Man  mufii  ilira  ida- 
her  nicht  durch  zu  grofse  Austuhrlicbkeit  in  den  Ein- 
.  '  zelnheiten  den  Ueberblick  des  Ganzen  erschweren.  Dien 
wird  ganz  besonders  von  einem  historischen  Hand- 
buche zu  fordern  sein.  Diejenigen  Pui^kte»  die  das  Ur* 
theil  fiber  Zeiten,  Personen»  Begebenheiten  begrflnden 
und  leiten»  dürfen  nicht,  zu  weit  ausein^der  gerückt» 
filier  der  umständlichen  Behandlung  emzelner  Absehpitte 
nicht  die  unbefangene  Ansicht  und  Würdigung  der  Cau- 
saimomente»  und  der  Verkettung  der  Thatsaehen  und 
ihrer  Entwld[felung  aus  den^ Augen  verloren  werden. 
Sonst  ist  der  Hauptzweck  der  Geschichte  verfehlt^  sie 
.  erfiillt  zwar  Hirn  und  Gedächtnifis»  aber  sie  Ittfst  den 
Geist  unbciricdigt,  das  Herz  kalt.  Und  doch  bleibt  die 
£rkenntni£9  der  inneren  Gesetze»  die  wie«  un  Lelien  der  . 
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Natur,  so  auch  im  Lebeo  der  CSesobichte,  sowohl  der 
Vdlker,  ab  der  WkneiMMlialle»«  uuwandellimr  henBcbeB 
aod,  trotz  niauDigfacher  Schwankuageo  und  Rückgänge, 
die  FortsdbnitmigagnidiD  «de«  MeBscheDgeschledits  io  sei- 
MT  genügen  EntwickekiBg  bedn^n  und  regieren,  — 
diese  £rkeiiiitaUB  bleibt  immec  das  Endziel  aller  histoii-  - 
sehen  Stadien,  imd  s<A  auch  das  Ergebnlfe  der  dabei 
benutzten  Lehrbücher  sein.   Es  ist  daher  uovennei(ilich, 
wenn  man  beiden  Ansprficlien  gentlgen,  fcniz  wid  dodi 
vollsttindig,  übersichtlich  uod  doch  vvahrheitgetreu  sein 
wflly  dafo  dieser  in  dem  Wesen  efaies  medizinisch- ge- 
scfciebttMAen  Ifandbndhs  b^rfindete  Zwiespalt  auch  der 
DafstellungBweise  ein  eigenthiimliches  Gepräge  aufdrückt, 
mid,  Mem  er  die  Enheift  des  Vortrages  StSrt,  die  ScfaSn^ 
heit  der  Form  zum  Opfer  verlangt     Hiermit  gedcoke 
ich  demVorwoifa  zu  begegnen,  dals  ieh  Dinge,  die 
sprQoglich  nicht  fiir  Jedermanns  Wissen  bestimmt  sind, 
in  das  Bereich  meines  Werk^  gezogen  habe.  Ich  wollte 
die  beiderseitigen  Interessen,  des  Lehrern  und  SchÜ» 
lers,  befriedigen;  diesem  zu  Liebe  suchte  ich  das  rein 
Faktische  in  einer  mmiterbmehenen' Felge  aneinander  zu 
reiben,  nur  die  nierklicbeii  W  endepunkte  zur  Ermunterung 
des  ^[enen  I^achdenlceas  hervorhebend;  dam  Lehrer, 
und  ich  darf  wohl  hmzaragcn ,  dem  Forscher,  glaubte  ich,  ^ 
neben  diesen  Resultaten  meiner  Untersuchungen,  auch 
enie  gewisse  Rechenschaft  über  die  von  mhr  angewandte 
Kritik  uud  ausgesprochenen  Ansichten  schuldig  zu  sein. 
Um  weder  der  KSne,  noch  «der  Einheit  der  Barstellung^ 
zu  (iuusten  dieses  einen  Theils  meiner  Leser,  Eintrag 
m  thm,  vepwles  ich  fast  Alles,  was  mehr  für  den  g»-  , 

t 

lehrten,  als  IQr  den  angehenden  Ant  bestunmt  ist,  ans 
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dem  Tcxto  ia  tiio  m^cnstebeiideii  AninerkuDgeii »  di« 
dmm  sttwaHeb  m  doer  ioiioeiiieB  AoftddiDung  ao* 
ecbwoRen.  Und  dmit  M  dieser  Methode  nieM  der  Um- 
ütog  de»  Werks  die  GreozeB  eines  Uaadbuchs  über» 
•difeite,  babe  ich  e»  fllr  nStiiig  eiaebteC,  sie  mir  da 
n  ADwc^iulüDg  zu  ziehen,  wo  mein  Quellenstudium  ent- 
weder auf  aodeier  Baais  iterabtey  oder  gana  aeuo  wd 
von  früheren  Forschungen  abweichende  Sclilui'äfolgo- 
mogea  ergeben  hatte.  Wer  selbst  HistorilKer  ist,  wind 
fße  Noth wendigkeit,  aber  auch  die  SehTderigk^t  >  eines 
solchen  Verfahrens  begreifen,  und  darum  die  Mangd, 
die  ans  demsellien  nomittelliar  sntspiingen>  dem  Terfts- 
ser  weniger  streng  zur  Last  legen.  Jemehr  ich  der 
Tendenz  eines  Haadbochs  mich  lügte,  desto  eifriger  war 
idh  bestrebt,  Alles,  was  seinen  Gebrandi  erleiehtera  und 
seinen  Platzen  Termebren  konnte,  becbeizozielien.  Damm^ 
darflen  der  vierfaeh  Tecsebiedene  Draclc  vnd  die  Margi. 
oalien  nicht  ungern  gesehen  werden^  und  die  Mttbe  des 
Lernens,  Wiederholans ,  akademisehon  Doekens  und 
Nachschlagens  um  Vieles  annehmlicher  machen. 

Jetzt  noch  £iaiges  Über  den.  Plan,  den  ich  in  der 
Anordnung  und  Aaswahl  des  Stoib  vor  Angon  lialtel 
Da  es  mir  weniger  um  Originalität,  «als  um  Wahrheit 
in  thnn  war,  so  bin  kk  dann,  znmal  bemi  Beginn  mei- 
ner, Arbeit,  Heck  er  und  Sprengel  gefolgt,  um  eiui- 
geimafsen  eine  Richtschnur  fOr  den  Gang  memer  Unier- 
suchunf^en  zu  haben,  und  ispHter  nicht  in  der  Fhitb  des 
überströmenden  Materiaki  uitterzugohn.  Indem  ick  ihnen, 
besonders.  Anlieuigs,  Schritt  filr  Schritt  naüdiging,  vergalb 
ich  doch  nicht,  dabei  jiie  Originalquellen  zu  Rathe  zu 
^IdieU)  und  ich  selber  müehto  mem  Werk,  wepigstsns 
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bb  ia  das  Gftienuiche  Zeitaiter  hin^b,  als  eiae  .bio£M 
WiedolioliiBg  in        iluieii  ugestenimi  FimdiQBgiii 
betrachtet  wissen«  die  natürlich  zum  Theil  eine  Bestä- 
ligiiag  dbmIbeD,  mm  Tfaeil  Abwaiehoogea  dttnm  mach 
sich  zog.    hau  Keoaer  wird  scboa  eiue  oberfläcblicbe 
Aaaidkt  belelireD»  wia  weil  Ich  mich 
gern  letteo  lieih;  hStte  ich  ihnen  hEsdliogs  getränt,  ölne 
Früfiang,  Yergietcfauag  und  Kritik»  ao  wäre  ich  weder 
sachUeh  noch  chfonologiBeh  m  den  aahhdieheD  Rtonlt»* 
teo  gelaugt,  die  mir  cigentbümiich  angciiörcD.    Im  wei- 
teren Verlaufe  mt»ntt  Arbeä  auifote  icb*überdiefigi  Jen«» 
Faden  der  Ariadoc  fallon  lassen,  um  der  Achtung  vor 
Antoiititen  nicht  dia  Wahrheit  and  neiae  Selbstständig- 
keit anfenopfem.'.  fefa  liahe  4tllm  "die  Altena  hia  auf  G»* 
len  weniger  in's  Ein zeioe. gehend  behandelt  nnd  mA' 
atens.  mar  .im  Angameinen  die  Rtchtaag  angedeolel,  ia 
der  ihre  philosophischen  and  medizinischen  Ansichten 
aich  bevrageD.  .  In  aba  apeoidie  Angäbe*  der  hi  ihrar 
Schriften  verborgenen  Schätze  mich  einzulassen,  verbot 
der  Raum  and  der  Zweck  dieses  Bandbaclis.  . 
VorzOge  and  hrflitaar,  das  allmSfalige  Henrateifeii  ilma 
Wissens  aus  dea  hier  und  da  in  den  Systemen  ihrer 
niloaopiieB  and  Aenste  %aiilieiiteB  Kiimea  'Iiis  aupMch^ 
sten  Zeit  ihrer  Bluthc,  woüte   ich   in   wenigen ,  aber 
deatüch  hervoiapiingeadan  and  beaeidhoandea  Momtatoa 
vaianschaulicben,  nicht  mit  ängstlicher  Sylbenstcchcrci  ein 
Protokoll  über  die  Keichthttmer  ihrer  wissenachaftllekea 
Werke  anfertigen.    Es  war  mir  an  dem  CrehaMr,  niehl 
an  dem  Inhalt  deri^iben  gelegen.     Nicht  als  ob  ich 
diese  MObe  fttr  Annfitz»  das  Studium  der  AKea  fär  üher^ 
flüssig  erachtet  bütte.   Gerade  indem  ich  dem  jugendli- 
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cheA  AsfiUiger  nur  eiozdae  Blicke  ia  die  nobekaBBten 
Sdnidite  gosfstteto,  am  denen  ^  glänzeiideB  Silber- 
adero  lockead  hervorstrahlcn,  woltte  ich  auf  seine  VVifs- 
begkr  aMegeDd  wkkeD,  mid  ete  xa  iiiiitUgein  Efodringen 

in  die  vielversprcchcDdc  Tiefe  an^porucu.     Ich  bin  sel- 
ber m  der  Scbole  der  Griechen  vnd  ROmer  grofii  ge- 
wadieen;  mein  Geief  sog  ans  Aen  BrQiten  den  klee- 
eischen  AUerthums  seine  erste  Nahrung.    Zu  innig  habe 
ich  die  Wehltfaaten  dieser  Efrielning  in  rdferea  Jalh' 
rcn  empfunden,  um  mich  undankbar  jenen  zuzugesellen, 
die  besenders  in  der  jtfngsten  Zeit  Öfters  gegen  das 
Studium  der  altklassischen  Literatur  ihre  Stimme  erho- 
lten»   Wenn  si«r  Schürfung  des  Urtheils  die  Mathema-  • 
tik»  so  giebt  jenes  Stndhun  nicht  weniger  Gelegenheit 
dam;  aber  es<  befördert  'augkjch  die  Bildung  des  Ue- 
sdiuBadai»  din  Liehe  anm  Schienen,  die  nnserm.  ganaen 
Leben  und  Denken  seinen  formellen  Reiz  veHeiht.  Und 
wenn  die  Beobaohtoi^gabe  auf  dem  w«ten  Geinete  der 
Natur  Ihre  Üeinmg  findet,  so  ergehe  dich,  rOstiger  Fer-* 
scher»  in  den  herrlichen  Gärten  der  alten  Idaseischen 
Aef  st«»  dieser  Jünger  der  iiatm;  vad  die  Üppige  Fülle 
der  Früchte  wird  alle  deine  Wunsche  stilien,  dciuem 
Urtheil  8tSi<ke,  deinem  Schünheitssmn  Labung»  demer 
Beobachtungsgabe  Zuwachs  gewähren!  Mit  grofsem  Be- 
danem  erfililte  mich  das  Geständnils  jenes  Weikard» 
den  die  Walt  ab  den  „philoso[4usGhen  Anst^  kennt, 
worin  er  sagt:  »,ich  las  die  Alten»  habe  aber  sehr  we- 
nig odet  nichts  daraus  gelernt  —  ^  Ich  habe  Jn  Al- 
ten mehr  gelesen»  als  eä  bei  den  Aerzten  gewöhnlich 
ist»  nad  gestehe  nun  als  Mann  ohne  Charbitanerie»  A^ 
foLtation  und  Prahlerei,  dafs  ich  nach  meiner  Ueberzcu- 
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güBg  mma^  Zeit  etwas  Besserem,  hfitte  Tenfeiideo 
füUuMH,  tmd  dab  ich.  nicht  leicht  JflnAndeni  «nrafhe, 
sich  die  nämliche  Mühe  zu  ^eben.  Es  ist  Schutt,  wo  ^ 
IMAD  Uer  und  deit  Sehte  und  luiScht»  Ferien  Ibdet»  wo 
so  oft  uDsere  frohe  Geüugthuuog  blofs  darin  besteht, 
dafii  maa  .eadtteh  etwaa  gefimdea.  hat,  Wjokhea  uaa 
aehon  variier  wnfete»  4>der  wdcfaea  mao  aril.  Onni4  Dir 
IVahrheit  hatten  kann.**  (Fragmente  «ad  Erinnerangep 
179  U  S.  40  Wie  gerecht  und  anafiraehalea  enadieiat 
dagegen  der  AUvater  HippokrateSy  indem  er  den 
.  WiBith  ijeuier  VaigSoger  aoäfkenot:  „maa  darf  die  Knast 
der  Alten  nicht  als  eine  nichtige  oder  schlecht  geord- 
nete T^fweileB«  weil  sie .  nicht  m  Allem  die  Vollkommen- 
ImH  erreicht  hat;  soadara  maD  mofh  ^iehnehr»  weil  sie 
der  Vollkommenheit  so  nahe  kamen,  und  trotz  so  vieler 
Unwisseaheit  dennoch  aa  soldieii  ReaalftateD  geiangtei^ 
das  vou  iboeo  Gefuudeüe  bevvuüderu"  *).  ünd  glejclier- 
wirise  spricht  der  treffliche  GraTeilhier  iai  SuMie  jedes 
Freaadee  der  Wisseascfaaft  mit  den  Weifen:  „die  Heü- 
knnde  steht  nicht  stüi,  «nd  keiner  vermag  ihr  zu 
sagen:  his  hitther  und  nicht  weiterl  Darom  kann  man 
die  Männer  von  Fache  nicht  genug  angehen,  d»S»  sie 
dar  Bewegung  der  Wissenschaft  fo^;en  ml^n*  Aber 
mao  mufs  wohl  bemciken,  dafs  nicht  jede  Bewegung 
FprtachritI;  ist-  Es  giebt  Qewegoogen  in  die  Bond«^  es 
giebt  itfigänglge.    Deshalb  iat  m^A  da»  Stodfaun  der 
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Alten  ttnerUUslicb.  Wcdd  die  Beobachtuogen  aller  Zei- 
-teo,  gemadit  nster  dem  EinfluMe  der  Tenebiedeneten 
^3r8teme,  vor  ungern  Angeo  vorüberziehen,  eo  weiden 
wir  gesichert  gegen  die  Verföhraog  durch  die  Ideen  des 
Tages,  und  dagegen,  dafa  wir  die  Wiesenschaft  stete 
von  vorne  beginnen  und  alte  verschossene  Dinge  für 
Mue  aosgelien.  Oder  wir  nehmen  alte»  aber  ftfoflitbaie 
Fragen  wieder  auf,  um  sie  mit  den  neuerworbenon  Hfilfs- 
mittefai  m  Weitetbadoog  der  Wissenschaft  wa  untere 
suchen.^ 

Doch  Jieliren  wir  von  dieser  apologetischen  Abschwei- 
fong  gegen  die  Verilchter  des  AUertbums  zn  der  lone» 
reo  Anlage  des  vorliegenden  Handbuchs  zurüclt!  Wie 
vor  Galen  in  meiner  Darstellung  das  Crenerelle»  so 
mufste  nach  ihm  das  Speciclle  vorherrschen.  Der 
«chaffende  Geist  der  Vergangenheit  war  erlosdien;  nvr 
der  Sammlerfleifii  bSuilte  noch  alte  ScbStze  zusammen, 
die  zu  wenig  gekannt  sind  und  doch  ^die  KenutniDii  der 
Toneit  so  -sehr  ergänzen,  um  nicht  ansfltiirlieher  gewür- 
digt zu  werden.  Dies  mag  mir  zur  Entschuldigung  dio- 
DOD,  wenn,  wie  ich  wohl  einsehe»  die  Gleichföimigk:eit 
in  der  Behandlung  des  Stoffs  durch  die,  gegen  Hippo- 
fcrates  und  Galen  gehalten»  unverh&ltnifsmäfeige  Umständ> 
liohkeit  in  den  Nachrichten  über  Oribasius,  AStins^  Psetlus 
o.  A.  gelitten  hat  Jene  Jahrhunderte  lassen  sich  we 
nfger  nach  der  Qualititt»  als  nach  der  Quantität  histofisch 
beurtheilen.  Em  Gleiches  gilt  zum  Theil  von  den  Ara- 
bern.  und .  von  dem  ganzen  Mitteklter  bis  ParaoBlsus 
hinab.  Wie  dürre  auch  jene  Steppen  dem  lechzenden 
Wanderer»  der  sio  forschend  durchzieht»  erscheinen»  so 
fahrt  doch  duriA  sie  der  ebsige  Weg  zur  richtigen  Erkennf' 
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iii£ä  uud  licartheilung  der  folgenden  Zeitalter,  und  man 
Uttfo  daher  die  wenigea  Oasen,  die  man  aatiifil,  aki 
angenehme  Rahepunhte  zu  achttien  vHaaen.  INe  Stief- 
müUeclkhkeit,  ^  mit  der  diei^  Gegenden  bißher  behan- 
ddt  wurden,  ennunferte  mich  gerade  hier  an  desto  iego> 
ren  ForscbungcD,  die  auch  liiclit  unbelobnt  blieben.  In 
den  Jahrhufidertea  nach  Paracekiu«  aehiea  es  mir  aweck* 
mäfsiger,  um  nicht  nnter  der  Gewalt  des  anwaehsendett 
Materiala  aa  exliegen,^  wieder  zu  jener  früheren  Aufiaa- 
sni^weise  aurückaukehreo,  und  der  DarstoHuiig  der  veiw 
ficbiedcucn  Systeme  und  Theorieen  die  der  speci^en 
Fortschritte  und  EntdedamgeD  mfigiiehat  ^ontefzuordnen, 
wie  dies  der  zweite  Baiid  deutlicher  kund 'geben  wird. 
Kur  ao  vennochte  ich»  ein  verbindendes  Element  in  diese 
rohe  Masse  des  Sioffii  hln^zdliriogen,  und  jenen  tber« 
aicbtUchen,  pbüoaophivcb-bistoriscben  Standpunkt  festzur 
haltes,  ohae  deo  maa  jede  grflndlidie.llotelaDaohauaBg^ 
jedes  allgemein  abstrahirte  Gcsaninitresuitat,  mit  eiocia 
Worte,  jode  hdhere  geschiohtiiefao  Erlcenatufs  eiobOfst 

80  viel  im  Allgemciueu  über  die  Pnuzipieii,  deuea 
ich  mit  Coaaeqtteaa  an.  - folgen  strebte;  Jotit  ooch  •  eio 
Wort  6her  eimge  Besonderheiten,  derentwegen  ich  einer 
Rechtfertigung  beim  Leser  bedarf.  —  Man  wird  vielleidit 
«igern  hn  Anfange  meines.  Weihs  enio  Da^teUung  der 
mythischen  Medizin  vermissen.  Zwar  habe  ich 
nicht  an  Sehl$zer*a  und  Rfths's-  Fahueo  geschwoieo« 
die  mit  rücksichtsloser  Skcptik  alles  sugeuaunto  Vorn 
gcachichtliehe  als  dumme  Fabel  verwerfon;  all^a  ich 
glanhte  mich  abstchtUefi  vor  der  Mittheilung  von  Dinu. 
gen  büten  zu  müsaen,  die  jedes  hiatoriaGh  akheru  JBo^ 
doBs^  des  Qeprigos  der  Wahriioit  enaangefai  and,  aaiii 
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PnbUkum  ins  Auge  gcfafst,  besonders  dem  Anfänger, 
dea  1^  k  das  «eOhcliclM  Labyiiatii  meiuUichtt  Uy- 
podkesaB  «nMiraD,  gaM  sweddos  Zeit  nuibeD,  ohne 
etwas  zur  reeUeu  VennehniDg  und  1*  ürderiuig  seiner  ge- 
schicfcflkhwi  KmMmm  beinfarageii.  Wie  rnnt  b  de« 
Haodbachem  der  aligemeben  Weltgeschichte  nicht  leicht 
die  liythologpe  ywiutygee  pflegt,  so  sohioi  sie  mit 
Recht  auch  ans  der  medizinischen  Geschichte,  und  über- 
liaupt  aus  der  jeder  Wiasenschafl  ss  ¥erbannen  zu  sein, 
bdem  das  weite  Gebiet  des  M3Ü10S  ein  eigenes  Sto- 
dhim  iisd  eine  eigene  Auflassung  erfordert  jSe  Dan- 
kensvrerttes  Spresgel  liei  seiner  omfaDgrelclieii  tat- 
chSologischcn  und  sprachlichen  Ausbildung  in  dieser 
Bedefamig  Dir  die  Mediain  leistete,  so  gehöitea  doch 
derartige  Untersuchungen  ursprünglich  nicht  in  eine 
GeacUcbte  dieser  Wiasenschaft»  und  mdchtes  hi  eiaeni 
Hsndliocho  deiselbeii  sogar  «spasseDd  eisdieioeii.' 

Fragt  mau  mich,  waram  ich  eine,  mitunter  selbst  ziem- 
lich mastbidladie,  histoiiscfae  WOrdigmig  ebselner  Kraiii&- 
heiten  und  hauptsächlich  der  gro£sen  Wcltscuchea 
b  ebem  Werfco,  das  doch  nur  eine  Gesdiichte  der 
tattcbeD  Wissensehaft,  irfdit'lfares  Sabstrats,  und  also 
keine  Chronik  der  Seuchen  beabsichtigte^  für  nöthig  er* 
aditel,  so  kann  ich  mit  Redit  Toiaiissetsen,  dab  db 
Fragenden  noch  Uneingeweihte  sind,  die  das  innerste ' 
Geheanmls  nnd  den  Zusammenhang  des  greisen  ge- 
schichtlichen Lelicus  der  Natur  und  Menschheit  nicht 
begriffen  haben.  IHe  lürankheHscoostitationen  gewähr- 
ten von  jeher  ebe  dbaraIcteristiBdie  Abspiegelung  des 
ganzen  Zeitgemäldes  und  somit  auch  eiaeo  getreuen 
Abdruck  des  i^tandes  der  heüenden  Eonst    Ja»  sb 
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üben  sogar,  als  Reiexe  der  veilMrgeiieii/ Regoagni  In 
der  EntwickeluDg  des  MenficbeDgeschleGhtBy  «neo  unyer» 
kennbuen  fiinfinfo  anf  die  tenum  €Maltnng  dm  me> 
dizinischen  Tbeorieen  und  HeilmothodeD,  die  io  ihren 
Ginndafigen  stets  den  Geiibis  epidemkoe  eder  etatienar 
rius,  mit  dem  sie  Haod  in  Hand  geben,  erkennen  las- 
sen. Oder  aber  die  EraclienittDg  neuer ,  bisbar  nabe-, 
kannter  K9rperleiden  parallefisirt  sich  mit  dem  Wadi»- 
thume  der  Eriahrang,^  und  wirkt  durch  Lösung  neuer 
Probleme  weUtfatt^  anf  die  Fortsduitte  der  Edcemil- 
niCs  ein.  In  einer  Geschichte  der  medizinischen  Sy- 
steme wM  daher  die  Gesebiebte  der  wicht^sten  Krank' 
heilen  und  Epidemieen  nicht  fehlen  dürfen. 

Mkht  elme  Absicht  wurde  Ten  mir  die  Eintheyung 
Heeker*8  fai  fflaf  Zeiträume  beibehalten. Dieselbe  bat 
die  Vonüge  eines  natarttclien  Systems,  indem  sie  nur  da 
Abschnitte  md  Rnbeponkte  anidnimt,  wo  un  Laufe 
der  historischen  Begebenheiten  wirklich  neue  Epochen 
eintraten.  Die  Perioden  srnd^ulso  in  dem  Wesen  der 
(Schichte  selbst  schon  begründet;  sie  sind  Besnltat 
objekti?er-  Waitraefamungk .  Die  Eintbeihmg  Sprengefs 
o.  A.  ist  unxnlangBch,  inoonseqnent,  weltttitfg.  Sie 
leidet  an  den  Miingehi  der  subjektiven  Anschauung,  die 
anck  jeden  kOnsIlichsn  System  eigen  sind«.  Es  kann  die^ 
selbe  daher  nicht  den  Einsichten  und  Bedürfnissen  eines 
Jeded  entsprechen,  und  wird  stets  abhSngig  bleibev  Toa 
den  mannigfach  wechselnden  inteUcctuellen  Standpuuktea 
der  üetrachtar.  Sie  ist  ebenso  sehr  wanddbar  und 
▼ei^derlich,  als  die  natürHeken  2oitabschoitte  in  den 
Eutwickelungsgesetsen  des  geschichtlichen  Lebens  ewig 
und  unwandetor  entkatten  sind. 
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leb  Iwlba  jfltet  ^00  nMinen*  Quelleo  ni  «preebeo. 

Gera  und  oDumwUiidea  gestehe  ich  ein,  daij»  ich  nicht  iu- 
üMT  ans  den  erotenQaelfeii  sch&pfte;  ich  yeät^  mich 
zuweilen  auf  Auiori  l.ilcu.  Doch  warca  moioe  Ge- 
wihnraiäiiiier  nicht  die  Fahrer  eines  Bünden^  Bondern 
die  Wegweiser  ebes  Sehenden.  Ich  Teimied  die  Irr- 
pfade und  Ahgrunde»  die  jenen  Gefahr  und  Schaden 
gebracht  hatten.  Ueber  alle  and  jede  Vorarbeit  ver» 
fiolittich  hinwegsehen^  \md  dco  sc^wicrigea  Bau  stets  wieder 
ron  twM  anfangen,  ist  wehl  keine  oneilftfialiche  Bedin- 
gung der  Kritii^  Meiu  Buch  euthült  Beweise  genug, 
dals  es  nic^  meine  Methode  ist,  i>in  verba  magistri 
jnrare;*  allein  demungeaebtet  hasse' ich  jene  Unart  der 
i»ogenan^tett  modernen  Literatcu,  .die  eiue  Ehre  darin 
sacbes^- jede,  firllhere  Leisfnag  t  mit  AchselzackeD  •  sai  be- 
trachten und,  am  originell  zu  erBcheinen,  alle  Autoritär 
tea  Terieognen.  .Schon  jencfcltMediigiei  ufeid  widrige  Ed- 
mund in  Shalcspeare^s  Lehr  hat  die  L^benSregel: 
•  die- Jungen  steigen,  wenn  .  die  Alten  fallen.  ^  Und  diesem 
Wahlspracb.getf8a,  ziehen  dimfe  saubereil  Herren  das  echte 
Verdienst  2U  sich  hinab  in  den  »Staub,  um  sich  keck 
auf  fremden  «Sobnltertt  an  erheben.    Grofs  .seia  .aebeji 

Grofsen  ist  aber  die  einzig  wahre  Giülise,  nach  welcher 
der  Edia  rmgt»  Ohne  der  saft- .  und  Jorafllosea  Alittel- 
mälsigkeit  2ü  huldigen,  die  dch  bentsütage  allenÜial- 
ben  so  breit  macbl^  und  es  mit  Allen  Tcrdurht»  weil  sie  es 
Allen  reeht  (hon  wiH,  habe  ich  mieh  stets  auf  der  getdenea 
Aüttelstra&e  desHoraz  gehalten:  —  —  »nequo  aituiu 

'  Seiqper  urgendo,  neque-^^  *  — 

—  — • ' —  nunium  prcmendo 
Uttas  laiquimu^ 
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I«h  liefe  tnicb  to»  raoioen  AutötitiiteD  Dicht  auf«  «de- 

rathewobl  hin  leiten,  sonderD  nur  orienfireo;  ich 
«ah  tut  eigoneii.  Ai^eD^  verglich,  prüfte  und  blieb  eelbet- 
stSndig*  Oder  wird  man  es  mir  zum  Vorwurf  anrech- 
o.pQ  woUeu,  da£8  .ich  aucrkaoot  Gutes  bereitwillig  auer- 
fauiDle?  SoHte  ich  die  TieljährigcD  Forschungen  eines 
Lichien)9tä4t  über  Plate,  die  gediegenen  Moaograptueea 
dnes  Hecker  fiher  venschiedene  Seqehen,  die  Paracel- 
«loschen  Studien  des  trcfÜichcni  Jahn,  u.  dgl.,  nicht  un- 
bedingt  ala  wirkliche  Quellen  anspiecheo»  oder  vwt^  , 
langt  man  von  einem  Handbuehe,  dafe  es  alle  jeneÜn- 
tersuchuügeu  von  Neuem  aufuehme?  Wie  ich  Jm  All- 
gemebieii  dabei  ¥erfuhr>  wird  liiei^ .  hlo§praphi8che  Ab- 
iiaiidlung  über  Paraceläus  am  eioleuehtendsten  maeheb« 
i>ie  Vorarbeitea  Jahn/a  and  SehttU«*s  liegen  Ihr  zu 
Grunde;  aber  dieselbeo  s^fiefsen  mahle  eigenen  Forschun« 
gen  moht  aas,  und  der  Kenner  wird  .sie  zu  untcradteidon 
wiBsetti  /  9>fiin  veiEstSodiger  SohriftsteDer  vhd  i^halb 
noch  nicht  dem  Diebe  gleichen »  welcher  die  Kennzci- 
dien  der  ^estMeoW  Sacfaeo  imai^bhik\\  viebnehr  *ideK 
Biene  gleich,  überall  zwar  ^amraelo,  aber  aiu»  dem  Go^ 
sammelten  etwas  ihm  allein  Gehüri^,  schallen»  dto  U6* 
r^:*-  leh  hoflci  fibrigen*  incht,'  nach  dem  Spridb 
Worte  heurtbeilt  zu  werden:  ^ui  s'excuse«  S'aoöuse*'  Deaii 
im  Gaäzea  bescfaraik^  sich  die  Fltfle,  wo!  Ich  so.  waäk 
gezeichnete  YorgäHgcr  fand,  doch  nur  auf  wenige,  und 
ish'  habe  sie  ^dann  ohne  Hehl  namhaft  gemäöbt«  Jm. 
üebrigen  ging  Ich  wohlgemuth  in  ein  Stiidhim  der  Ori^ 
giualquallen  ein»,  .wie  der  kundige  Lesuer  sich  hiervoni 
dordi^  Axigenfl^ehi  fibersengen  whd^.t  Wenn  >.lchl 
daher  lacht'  selten  Männern^,  wie  Halle r,  iSprejngel» 
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U%ekett  Ab  m  wMmpiechoiB  nikii  genOtbigt  iQblto^ 
jpo  nSgea  «Ue  Todim  ftia  die  Ldbeoden  fein  «or  et* 
•en  Beweis  oieiner  VerebraDg  erbliekeD,  die  kh  ibaeD 
■kht  de«klidier,  al»  dmdt  euM  «nbestecUicke;  in  ihm 

Sehule  eiogesegeno  Licbo  zur  Wahrheit,  an  den  Tag 
iegM  koiwte.  Die  Bacher  der  €e«ehichle  md  gleich 
unerschöpflich,  wie  die  Bficher  der  Natur,  und  reichen 
jeden  aeaen  Suchet  neue  Auibeute  imn  Leho^  Asch 
Ich  ging  Dichf  leer  am,  aber  nieU  hodmftlhige  fVeade 
darüber  bewog  mich,  wo  ich  £igeoes  oder  Richtigeres 
fend,  die  Nanea  der  Inreodjeo  lu  aeDBea;,  aoodem  ein- 
zig die  Wichtigkeit,  die  ich  auf  die  Zeugnisse  und  Aus- 
i^prttcbe  Ton  AntoiHiteii  sa  legen  pflege.  Der  krtbOmer 
der  Compilitoieii  vmI  Thoren  gedadbto  ich  nie. 

Aus  eben  diesem  Gniode  habe  ich»  wie  sehen  oben 
bmtämtf  meine  Qoeilen  mir  bei  aimeiehenden  Eigebnia^ 

« 

sen  angcHibrt.  Ich  mochte  nicht  mit  Citaten  einen 
i&r  den  KSnfer  des  Buches  kostspieligen  Luxus  treiben» 
um  den  HeUigenselMiB  der  Mehrsamkelt  bu  gewinrnni. 
Nur  .zu  oft  geUea  yon  diesen  vCitateojl^era  Cicero  s 
1¥erte:  »hoc  solnm  desideiaa^  ut  videantur  eraditf,  non 
ut  sint."  Die  gleiche  Ursache  hielt  mich  ab,  eine  voll- 
stSadige  Bibliographie  bei  den  besprochenen  Schriftstel- 
lern und  ihren  Werken  binznaufiigcn.  Im  AUerthumo 
fiberiiab  miclL  Cho.ttlant's  treffliche  i>  Bücheikunde 
dieser  Mtthe,  und  ich  hStte' dieselbe  absehreiben  m&h 
Ben,  wollte  ich  auch  nur  einigonnaatscn  voUstlindig  in 
der  Nennung  der  Ausgaben  seui.  ha  Mittelalter  setzte 
ich  bei  wichtigen  Büchern  dem  Titel  noch  einzelne  * 
bibtiogmpfalsche  NotiM  bei,  weil  hier  die  Httlfsmittel 
seltener  und  weniger  zugänglich  sind.    Ei^t  ua  weüeften 
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VmiMfe  cier  Arbeit  enttcUofe'  Mi-  wAAv-      ^  Aii- 

fibiger  digsoe  jStudieo  zu  «deicbterD,,en6  mil^chst  voll-  . 
Moüfi»  liilterattlr  iMiMtt  Handfiiiifai  bfoinigebMi«  -ieh 
▼mpreche  daher,  dem  zweiten  Bande,  der  zugleich  der 
lelid»  •einvpiicl,:.so  €ott  willi  In  wkkt  |^  laiiger  ^ 
erscheinen  wird,  ala  Beilage  eine  ansföhrliche  Angabe 
der  baduteodaten  QocUcii  oad  Hülfanuttel  1^  Insiwi- 
sehe  FmmMaagdi  In^MiMofiBdm  QUäUangt  sowie, 
ein  geawies  alphabetisches  Verzeichnifs  aller»  im  ganzen 
Badie  vofkonuBeDdeii  Antören  Bad  ihrer 'Wdtfa»,  tteliat 
deren  Hauptansgaben»  Uebersetzungen  u.  dgl.,  mit  kri- 
üschen  Amieriniiigeii  vendheD,  lunziizufdgeik  Zur  £r- 
leiclitcrung  des  Nachschlagens  soll  ein,  ebenfalls  am 
Schloilie  des  ganieii  Weikes  folgeodee  Sach-  und  Na- 
menregister         lieide  BSüde  dBeaen* 

Scblieialich  Doch  meinen  herzlichsten  Dank  denje* 
oigen  Elw«om8&o6fii»  dte,-  tiieils  durch  den  Rdchtfaum 
ihrer  Kenntnisse,  thelis  durch  freundliche  ErofTnung  ih.  * 
rer  BttcbeiacbStze«  dem  Gedeihen  meiner  Ariieü  förder- 
lieh  waren.  Vorzugsweise  fiihle  i  ch  ihich  diescrhalb 
den  Herren  Consistorialrath  Dr*  Aug.  Pieander»  GeL 
Bledndnalrath  Dr.  KInge,  Hofiratib  Dr.  Chonlanf,  Prof. 
Dr.  Joh.  Müller,  Regimentsarzt  Dr.  Seemann,  sowie 
den  Beamten  der  lüesigen  KSnigUchen  Bibliothek  nnd 
der  Bibliothek  des  Königlichen  medizinisch -chirurgischen 
Friedrich*  Wilhelms -loatituta  für  ihre  gütige  und  bereit- 
willige UoterstOtzong  Terpflichtet 

Und  60  begleite  ich  denn  dieses  Handbuch  bei 
aefaiem  ereien  Ebtritt  In  die  Welt  mit  dem  aufriditl- 
gen  Wunsche,  dafe  es  nützen  möge,  der  Wissenschaft 
nOtsen  und  Iken  Jüngern.  Ich  keime  selber  za  sehr  die 
t 
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•llBiiy^  dto  Um  9iKiu^hw,  an  ftui  iiidit  mit  schttchtenem 

.Blicke  nacbzuscbaiieo.  Doch  suchte  ich  nicht  Loho, 
'  Müdem  Vergnfigeo  bei  meiner  Arbeit,  und  meines  red- 
lichen Strehens,  meines  guten  Willens  mir  bemifat, 
/ittehe  ich  owfat  ganz  ohne  HofinuDg  da.  fln  wie  weit 
icb.das  Clliick  hatte,  das  Zieli  das  nur  vecsdHrebte, 
Ufr  eningen,  mag  der  kundige  Leser  aus  emer  uiibe- 
. '  fangeaen  WficdigitDg  des  Weifcea  'seNwr  entoilunen. 

jUerlio,  m  27.  Febniar  löaö.  ; 


Dr.  LessiDg.  ' 
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1198  —  —     ^   Ayerroß».       *  tSS 
I90S      ^  Maimonides. 

vAbdoUatif.  Ebli  Beitbar. 
Abo  Osaibah.     *  83« 
BMelilr  arabischen  Medizio. 

Abschnitt  Vm.  )- 

tteUicnnde  des  christlichen  Abendlandes  bis 
*  zam  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts. 

Blönchsmedizin.  Salernitanische  Scbul.e.  839-S60 
•  EinUttBa       Benedictincr  iof  die  Kiil- 

•  tw  der  Heilkunde.  239 
Veraditnng  der  Münchsärzte.  848 
Mönchsarzte:    Walafried  Strabo, 

^otlcer  u.  A.  . 
1ilfifl!riri>DbiT  firbiilrn  in  Monte  Canino 
<  vi&lSeterao«  « 
1087  Conetanlinvon  Africa.  814 

884  —       '     Saleniitanische  Schule. 

r^icolaus  Präpositns.  Di^ 
Werice  der  beiden  Nicolai.  816 
Jobann. Platearius.  Magister 
Olatthaeus  de  Platea.  849 
Die  Werke  der  beiden  Platearil.  858 
Aegidius  Corholicnsis.  854 
Medizinalordnunjg  des  Königs  Uu- 
ger  TOB  Sidßieii.  857 
1838  ——      Medizinakesetie    Kaiaer*«  Frie- 
drich II.  258 
Untversitäten.  858 

Abschnitt  IX. 

Cescliichte  der  Ifladizin  bis  zur  Mitte 

'  des  fünfzehnten  JalirhundtTls. 
Scholastische  M«  diziiJ.  —  Vor- 
zeichen der  \Viedurherslellung 

,4lr  WiiwiNcbaftcD.  860^818 
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1000  ^  .rr.     Vdlker  nnAWmmml^^  im  das 

Jahr  tOfrO.  ffO 
Aussatz.    Aussatzlüaser.  ' 
Geistliche  liitterorden.  se.) 
1W|  —  Erste  Lszaretborduung. 

l  n  i>  ine  Uebel  der  GeichledbtatlicQe.  zio 
BiatbSder. 

Bordelle.    Mnüdalenenllösler.  fUfi 
Stahlt  der  Küui^ioo  Johann«  von 

iSeapel.  jyg 
SdMtastiache  Philosophie.  «74 
NominalisCeo.  Realisten.  Tthotniaten. 

Scolisten.  Mystik. 
Scholastische  Aerzte. 
1140  —  —  Hugo  de  St  Victore. 

^  VincoBS  V.  Beauf  ais. 

1380  .         AlbertQt  Magvsiu 

1^74  —  —         Thomas  von  A^iüno. 

tiU^  —  —  Rn5;prBaro.  276— 170 

,     liilbertus  Aiii^licus.  280 
IMO  —  —  Petrus  von  Aliano.  ZüZ 

TbiddSa«  V.  Fkirenx.  81-. 
mon  de  Cordo.  Petras  Hi- 
spanns.  Joh.  de  St.  Amand. 
1«06.   1«17,     .     Rojrer  u.  Unland  v.  Pama  *8?-84 

1?77   Wiih.  V.  Saliceto.  •  284 

t995      —  Lanfranchi.  ■  285 

J311  r  Pitard. 

12(>0  —  —  Collp^iuna  clniiirijicam  za  Paris,    '  98t 

im      —  Petrarca.    Sem  £inflnla  auf  ' 

^    die  Heilkunde.  287 
191 S  —  —  Laien  als  Lazaretbärzte.  28S 

tZi^  Scliwatzer  Tod.     Sene  ZoGOle, 

Eotwickelung,  Vefbrrilnng  und 
■  •    Folge?)  :^->84 
FlagcUanteu.  JudenvcrloUaiiigen.    ^  ^ 
1374  Erste  Absperrungs«  uud  i^uarautai' 

mmaTaKgelo.  296 
1374  —  —       Tarizwuth.  S97 

1315  Slnndinas.  Waedcrfaefslellaiig  der 

^  Anatomie.  299 

1317       —  Katihäus  Sylvaticus.  300 

1385  —  —         Jacob  Paduanus  do  Doudi. 

ICrSatcrbOober  dai  Mtttelalleis.  Or- 
'      •  Ins  sanitatrs. 

13J;ü  ■        Arnold  <\o  Tillanova.  ;}o;) 

Vitalis  cl*^  Fourno,  Turri- 
s  a  11  u  8  (Plusuuam-Couimentator), 
Bernh.  v.  Gordon,  Gaddea- 
den,  Gentiiis  da  Foligno, 
Scholas! isrtie  Aenle  des  -jUY. 
Jahrhunüerts.  204—0 
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iabreszalil.  .      ^ ,  Seite 
^  —      '     Guido  de  Cauliaco',  Wie- 
^     '  derliersleller  der  Ciururgie.  '  30$ 

1410  '    Ars^fslata.  (Pletfo  difia  Carw 

lala).  309 
1339  F<»uer!;c%vrhn>  bf>lrannt. 

VViederaulsciiwuüg  des  geisllgcaLe«  . 
bena  in  Europa.  .  307 
1433  —  —      Bnchdmckerkmigt.  :  308 
1491  —  Brate  anatom.  Holzschnitte.' 

1409  —  ^       Entdeckung  AmeriL-a's. 

'  Aerzte  jener  Zeit:  Valesrns  von 
Taranta,  Jacob  v.  Forli, 
Tassignana,  Biaochelli, 

1460   r  Mattli.  de  Gffadi.  300-10 

1184  —  —  Arcnlaniie.  . 

1440   Gnainerins.  ,  \  3ii 

1460    Monta  2  n  a  n  a. 

1463   Savonarola.  *'   *  313 

/  SaUdin  ab  Aseiilo.  ' 

14S4  —  —      Ente  Apotbel«  rstatut«m  in  Paris.    '  013 
Erste  Apotheken  in  Deutscliland  zä  ^ 
1409.    148B.        Leinzfo;  (1409),  H&^iu  (1488)  Ii. 
1493  —  —  Halle  (1493). 

1100  ^  —  '    Bader  an4  Barbierer  in  DeotscUan^ . 
.  ÜOr  ehrlicJt  erkiSrt 
i^anoplastik.   Rbinoplaatik.  , 

1450    BVanca  In  Catanea. 

1503   '       Benivieni.  *  * 

1433   Benedetti.    '  "  * 

.  .    ■.  -       -  • 

Abtchniü  X  -  - 


EfBclNiBBiis  newr  KmiUiaiteD, .  .  3^9—007 

1183  EngUsdier  Scb^s.  <.  310 

1431  Scorbut.  .  319 

•  l^valenz  de»  BloUabei»  in  ienem 

Zeitalter.      ,    '  8«0 
1498      —    ,  .Lustseuche.  *  •     ,  308 

.    Ak^3«liBitt  XI.  < 

.  ^  EinllofiB  der  Philosophie  des  sechs- 

zehnten Jahrhunderts  auf  die  Dle^  *    *  ^ 
'    dizin.  Wiederherstellung  der  Wis- 
*•  senschaf^en  und  des  Studiums  der 

,  Alten.     Eraeuete  seibst&laudige 

Natntodiatig.  337-  343 

"   AriBtotefiamoa,  sefaie  Aabiig«  und 

•  Gegner.  337 

1525   Pomponazzi.  •  'Z  "  "  ' 

1603    CesalpinL. 

1388   Tclesias.   ' 

Nev^Platonlamitt  ind  Kabbaliatik.  *' 
130*   R«iicbUiu     '  -  ^  «0 
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Vergieichan^  der  altgriecliischea  u. 
araliistiscnen  Medizin  durch: 


83$ 


Jjihrcszalil.  Svhe 

1585  •  Agrlppa^t%IleU«tfceifli. 

1876  .  .'.  Cardanus.  880 

^'Jlrnouoles  Stadium  der  Alten  durcJi 
,   •     '   Uermolaus  Barbarus,  Ver- 

iiJias»  Leonicenoa DDd  Jtta- 

1486.   1|8^. '  ^  fteiaen  in  bmdi^wA  ncoealdactoe 

t54f  Länder. 

Befürderung  der  Thier-  und  Pflan- 
teokennlnirs  durch  Garcia  del 
Haarto,  Chr|aiopb  da  Coata, 
,  Oviedo,  Ranwlalf,  «.  A. 

-'Väter  der  Botanik: 
1534  V.    Otto  Brunfeli. 

1554    Hieron.  Bock. 

1580  —  —    '  '    Tabernämontaooa.    .  . 

1577    Hattioli.  '  • 

1586  —  —  DodonSttäL  v 

t6I6  Lobeliaa. 

H»09  '      Clusias.       '  ^. 

1565  C.  Gesner.    ^  , 

tfEfiMlM  t^Ml^  fo  allen  Hai- 
aiachoi  Aarsleifaeli: 

1584       —  '  '     ,Linacer.  • 

1574    Winther  von  Andernach. 

1558    Job.  Coroazna. 

1565  ^  —     ^  Jstwäh^  Tvitka» 
t577  —  —  •        Gorrloa.'  •  '  ■• 
1568  —  —  Hollerittti^ 

1573    Ca  jus. 

1598    Theod.  Zwinger. 

1565  —  —  •  «  •«•  Jak  Lt^n^ti ' 

1595   'FoMitia.  —  Iiemosiat. 

1606  Mercurialift  ^ 


1535  «->  ^  Caropcgioa.  —  Korarioa. 

1588  —  —'  Villealna. 

1590  —  ^  AlexandrlAus  v.  Nenatalo. 

1681  ,  ,  ;.Joh.  Bapt4,$jr.lFftit€aa.  887 

1558  ——  Servelo. 

Streit  über  d^  Ort  des  Ad^laasea 
in  der  Pleaupeaie.  880 
1^80  —  .—      Bri88ot,8«ine  Anhänger  u.  Gegner. 

Compendienschreiber  d.  XVI.  Jalir> 
hnnderts:Clementinu8,  Alto- 
mare.  Christopher  de  Yega. 
1608  —  —  Auggnius.  ^  * 

1586    FST'fet  ^  > 

1614   Felix  Tl^rtCR/» 

1601  —  —    •  "  Hcurnins. 

,5^7  '  •      \idua  Vidina^  „  841.-48 
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,  Abschnitt  XU.. 

Qesciücbte  der  YorJä'ufer  des  Para- 
eeltbs  i|iid"ihf«r..Veitache,  di« 
Medizin  eigeliÜitiinliGh  n  beer-. 
■     beiten.  SiS-358 
Wiedererwachen  selbststSndigerer 
Nfttarforschung  und  Untergaog  des 
Aaloritätsglaubens.  343 
1556-:  -.  Ferneliae.  944 

1573——    .     'Argentier.  •  346 

1583  —  —  Joabrrt.  347 

1589   '         Dadith  von  Horekovicz.  349 

15$0  *         Botalij.  Milsbraach  der  Ader- 

llise..* 

Überhandnähme  der  Schwlmierel  .  / 
und  des  Aberglaubens.  35t 

1484   Hexenprozesse.  Inquisitioosgericbte.  353 

1588  —  — *      Wieras,  ßekämpler des  Aberjglsa« 

bens.  .  •  353 

Kekro-  md  Chiromantie  154 
Astrologische  Kalender» 
.  Goldmacherknnst.  '  357 

Basllias  Yaleniioas.  358 

•*  • 

AbsebnlttXdt 

'  Paracelsas  und  seine  Lehre.  359—403 

1493  —  1341    .  Pjeceeeleoe.  .  Seb  Leben.       .  M9 

Seine  Sitten  u.  Eigenthämlichkeiicil»  363 

Seine  astrologischen  Ansichten.     .  365 

Geist  nnd  Prinzip  seiner  Lehne*  367 

Seine  Philosophie  868 

Seine  PhysioI;ogiek                  '  . .  369 

Seine  Patholosiew  377 

Seine  Semiotik.      *             •  .  .  . 

Seine  Therapeulik.  •  885^ 

Seine  Heilmittellehre..            .  3Sß 

»          Seine  Chirargie.  *  '  '  393 

Seine  Verdienstel  .  *  397 

Seiiie  Stellnng  txu  Vergangenbeit  * 

nnd  zur  ncneren  Mndizin.  3[38 
£i|enthÜmtichkeit  der  Paracelslschen 

Aledizin  a.  Unterschied  zwischen 

fhr  npi  der  Galenischen.  399 
Des  ParaiyrailQnflnls  anf  die  neuere 

Medizin,  493 

'  Vierter  Zeilraum.  . 

Von  derEntstebnng  der  chemischen  S«bn» 
.  len  bis  zur  Entdeckung  dee  Blirt^ 
fatislanfs,  odfcr  Von  Pencelioo  bit 
15|t'-  1638  Hirrey.  '  494-' 540 
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Abachnitt  I. 

A'nabi'iitnn;;;  Act  Lvhve.  des  Paraccisus.    i04<— 499 
Stanilpuiikt  d.  Paraceisischen  Lehre 
.        .  aoa  ihrei>  iVnJtanger.  Ihre  Geiali* 

ten  imd  alolwtea  Folgen.       -   .  404 

  TlivrnejMer.  40$ 

Vi77  —  —  .  •  Bodenstein«  408 
I4i08   Srverin.  409 

*  ■ '      .  üippokratische  AnbSnger  des  Para* 

celsos.        ukrelisleii.  4IX 
Bltodle  Anhänger  des  Fmcelsw: 
Carriclaer,  Ruland,  Btpat 
von  llochlllz,  Arawald.  4I8 
16Ü3  — Entslchuiig  des  Kosenkreozerordeiis.  41A 
1654  —  —  Valentin  Andrea.  • 

$pao;mgche  Schule.  418 
'     1909»  —       ,    Oswald  CrolL    "  419 

Schennemina..  OraoiaiiD« 

Kunrath.  420 
Paracelststeo  in  Italien.  431 
lÄSS  —  — .      .  Fioravanti.   I^ovius.       .  • 

Paraceliivten-iii  Fmnbeidi.  493 
1609  —  —  y uercfLinuf,  .  494 

IaVX.  ir.03.       Verbot  der  Antimonia?'  und  mde- 
löüd.  ItiO».  rer  spaginsclirr  Miltel.  485 

• .     .    Paracelsisten  in  England..       •  427 

19^   Michelivs.  ifob.  Flndd.  . 

<  1937  — >  EllteCdinng  der  cliemischeil 'Schnk. 

*  Gegner  des  Pnrncelsisiniiss  49B 
1574        —     .       De«6rrii(iS,  .  •.  .    \       1      .'  _ 
1583  —  <^  ErasLus. 

1914   8m«tiiiB.-  '  ' 

1619  ^  r-.         Lib«via9.    .  '  . 

•    .         Absebnitt  n. 

Dnoliaclitangen  und  Versuclic  in  der  prak« 
tischen   Medino  ipi  ssebsieiiiitaii 

Jahrhundert.  489  —  485 

Aussalz  im  XVI.  Jahrhundert.  430 
'   •  /  *                Aufeinanderfolge  der  Dyskrasieen. 
,    •       Beöbacliiungen  Ober  Syphilis. 

ihiü              Venerisehcr  Tripper.  491 
,                         Lues  larvnta    Ourrlsüber  imd  G««'- 

jak  geujen  Sj|<^iis.  434 

t^rtü.    Iju^.     Seoi'lmt  epidetüisch.            ,  ,  435 

'    1570  \  Weiehselzonf.    Yerachiedens  llct* 

*   *              nonfien  über  seinen  Urspntiig.  43(1 

Altertnum  der  Plica  5;por.idic.i.  447 

1606  —  —    .  Epldeinlschr  Kolik  TOD >Poitoa.  451 

1387    1410      Iikflucn7.a-Epideuie.  458 

Ihr  Verbältiiifs  nni  ,Ks«GlibiiBte&.  .  !45S 

1^10.  1597.  iSdO.    Spfitere  lofliienxa'Epldsmteeo.  ,  .4^7- 
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JabresEshl. 

1566  —  *—      UagttiadM  Krmkkcit 

im.  15M.  Ktiebelkrankheit. 

Seniiotik  des  XVI.  JabHiondert«. 
Lehre  von  den  kritischen  Taeen, 

*  von  der  Ansteckuns^  und  den  Con- 
15ftt  —  laden.    (Fracatilori.)  Harn- 

-'hm,  Palstebre.  , 
1617  —  Prosper  Aipitai,  Yaler  de»  Se- 

miolik. 

'       fieobacliter  des  XVI.  JahrhoiiderU: 

1569  .  Mass«. 

146S  ^  —  An^t  <Lli»iti4iu8. 

f50S   Crato.  t 

1568   TrincavelU, 

1400  —  ^  ValleiMola.  * 

Diomedes  Cornarns. 
Diagnose  der  Krankkeiten.  Palhoi. 
Anatomie. 

1616   Ballonius. 

Ift4&  *—  —       Epidem.  Hirnenlzfindung  von  Wür- 
mern.    SaJ.  Di  versus.  Mar- 
I  cellos  Dona  tu«.  (Jodronciii. 

im   FoDsec«: 

im  -  ^Erste  earop^KUiiftia  Padua.  Bot* 

toai« 

'     '   Abschnitt  Ilf. 

Geschichte  der  Chirurgie  im  sechs- 
zehnten,  Jahrhundert.  Operations- 
lehre.  GebnrtahßMe. 
15S4  —  ,    Hieron  Braiiieli#i|(. 

Job.  de  VigOf 
1470   Biondö. 

1439   Mariana  Santa  da  Barletta» 

1574   Felix  Würz. 

•  Fratft  4e  Ar^;9*  * 
150«  -.^m  Pare. 

1414  —  —  Cuilli'incan.   

" '  Lehre  von  den  Schttfawandaa. 

Ferri. 

1551  .  Hagei.  ,  . 

Kur  der  iCopCiseikijniiigeD.  Tcepa- 

:  nation. 

Staaroperatioo.  Augenkrankheiten, 

Barti84;h.  . 
JttlBoidaBak. 
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'Jalii.'sr^iy.  Seite 
l^i^  Tagli«COBtt> 

KtMopoljrpeo.  HatemckarU., 

.Bfonckotoiui«. 
*^  ****  Casserlu^. 

Gastmr-  und  iuiterorrliapbie. 
Heroiotomie.  494 
Sl^nscbnitt  4»» 
1474  —  Germ.  CaIoL 

tMt  —  —  Pierre  Frattco« 

  Romani. 

X641  BoQgies.   Aidarete.  4M 

Gehmtohillfe.  / 

  RsTsliik  HcbuniMbocIi.  499 

1551       ^  .  Rüff. 

Guinpme flo,    Plejre  iranco.  498 
Syncliondrotoioie.  ^OÜ 
Aeufsere  ScbicUale  <ler  Cbimrgie. 
1505  —  loHiialfioalalioiiderBader  a^sTon• 

/  Rares  chinirgicl  la Parb  durch  }U  - 

1515  —  — •  Ii  TT  Die  Wandele  als  Scliolarcn 

< l<  r  FakulUit  zu  Paris  durch  Stepb. 
Barat.  .  501 

ihr  CaUi$gl«m^  ak  gelcM«  Sdiole 
aimlcaiiDt. 
1545  — f—       Doctores  clnrnrciaf». 

1(579  P-Ipstliclies  Indult  dnr  Cliirurgen. 

16ÖÜ.  160».  1614.  Bestätigung  ihrer  Pri?iiegien.  50« 

.   AbscbnlU  IV. 

G«8cbichte  der  wicbtigplcn  Anato- 
men und  ihrer  Entmckuncen  im 
8ecb8idiiitc&  Jahrirandert  lüt  auf 

UarveT.       j  502-540 

t505    Zerhf.  503 

1525  —  —  Achillini. 

1550  _  Berengar  Y.  Carpt    •  504 

1555  —  —  Sylvins. 

1515      1564         Ve»«liaa.  505 

1560  —  —  Drynnd^eF«  •   '  50S 

1594  ^  Etienne. 
1573  —  —  Eustachi. 

1559  —  —         Realdll«  Celmbaa.  50T 

1579-  ..—  Canani.^ 

1580  —  —  InerüBsias.  * 

1528  —  15(?2  Faloppia.  '  508 

1580   Aranzu 

1575  —  —  Varoli.  ' 

leoO      —  Koyter. 
1559  —  1619       Fabricloi  «b  Acqnapea- 

dente. 

1^4  _  ^  Bauhin.  500 

VaWerde.  GMl, 
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Jahreszahl.  ,  SciU 

1605    Piccolhnoroini» 

1600  «-^  —  0alaiirens. 

EatdeclniDgcii  in  der  Osteologle.  JifQ 
Gehör-    und  Schädelknochen. 
Kieferbeine.    ZShne.  Brustbein. 
Kreuzbein.  Extremitäten.  Osten- 
Wie  und  Osleogenie  des  Fötas, 
Entaeebingeii  In  ier  Mjologie.  SIS 
Mnskelfaser.  A  ugenmoBkeln.Mund-, 
Kopf-,Hal8-,Nas«'nmTisleln.  Baach- 
mnskein.  Vergleichende  Mjologie. 
Entdeckungen  in  der  Angiologie.  515 
154S  —  ^        Unprong  ilcr  HoUvm«  ans  dem 

,       Heneo  eoldeckt. 
1547  —  *^         Klappe  an  der  Mündung  der  Vii* 

na  aeygos  entdeckt.  * 
155S..  1559.  1568.    Kleiner  Kreislauf  entdeckt. 

Blullaufim  F9tus.  Ductus  arler. 
BotalH  «.  Docti»  Tenot.  ArantS* 
Lymphsystem.  — 
1565  —  ^  Ductus  thornricns  entdrrl-t. 

Eotdeckongeu  in  der  Splanchnologic. 
Verdauungsanparat.  Zun^e.  Pe- 
rltonemii.  Hagen.  Leber.  Wh» 
Pankreas.  Damilcanal.  Broat- 
höhle.  ThrHnenorgane.  Auge. 
Harnorpne.  Münnliche  u.  weib- 
liche Genitalien.  £ntwickelung^>  ^ 
geseUebfe. 

Entdeckungen  in  der  Neurolostp.  5SS 
Bau  des  Gehirns.  Riechnerv. 
Sehnerv.  Aoganrouskelnerv.  RoII> 
muskelnerv.  Getheilter  Nerv. 
AntUtznerv.  Gehörnerv.  Zungen* 
acblimdkopfnerv.  Stimmnenr  N. 
acceaa.  Vv  i  1 1  iai  i«  Zaagaafleisch* 
nen'.  Riickenmarksnerven.  N. 
sympatli.  inax.    Neuere  Einthei« 

.  lung  u.  Benennung  der  Nerven. 

Beilagen  Sil— 510 
B^e  B.  533 
Beilage  B.  547 
Beilage  C. 

Beilage  D.  553 
Beilage  B.  558 
Bciiditigungea  und  ZoaStse.       Sil— A6Y 
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oostt/aacroi;,  ?ra>aotr  rr«Q'fj  oou»  xat  fif^j'^ 
xou.  s^oacaTaTOu.  _^   '  • 

ffippolcrites. 

Der 

«toUoag  des  GflochclNiMii.  bdM  sie  die  VefgaogMii* 
heK  der  Gagenwait  vor  Augen  .  IdlMen  wfliy  aofü  «i» 

aus  der  ManDigfaltigkeit  der  Erscheinnngen  die  Einheit 
der  ÄDSchauuDg  und  des  Urtbeils  gewinoeo.  Nur  dano 
loMiD  sie  ein  migetrfihtes,  richtiges  Bild  ;  der  verfiosse- 
nn  Zeit  wiedergeben  md  ein  echter  Sp|eg()l  der  Wahr- 
heit, ein  licht  der  Eflmmtnlfii  eehi.-  Was  Ar  die  Ge- 
schichte ganzer  Völker  und  bloflser  Individuen,  gilt  eben- 
so ßk  die  G^cbicbte  der  einzelnen  Wisäcnscbaften. 
Auch  die  dcseUchte  dec  fleOknnde  wird  diese  Anf- 
giba  m  Ifisea  haben.  Sie  soll  die.  TeisehMenan  Wedli- 
seMHe,  welche  die  Srztliche  Kenst  auf  ihrem  Wege 
zur  €rewi(sheit  und  VolULommenheit  erlebte,  die  verschie- 
denen Schöpfungen,  die  aus  ihr  hervorgingen,  die  Ge- 
silllBiiinid  Penfcwehwn;  die  sie  behanschlen.  die  .W«br« 
m,  mk  dsnsB  üa  Mt  bsMidMa, .  van  ~' 
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Ursprünge  an  bis  zu  ihrem  gegeowärtigeD  Standpunkte 
eotivickelo.  Wie  vielfiiclieo  VerSndeniogeD  aach  die 
Schicksale  deiselbeii  unterlageD,  wie  eft  auch  Verfall» 
SmiBtaDd,  Wachathum  in  ihr  mit  einander  ahirechael* 
ten,  — •  stets  soll  und  wird  der  Beobachter,  dem  die  Masse 
der  Einzeiuheiteo  uicht  doo  UeberbUclc  der  Gesamrat- 
heit  Yeileidet»  da«  Gebiet  Beines  WiilBeD«  durch  die 
EikeoDtnifii  der  VerTellkemniemnigastafeD  ervrdteni,  wel- 
che der  meoschliche  Geist  in  seinem  Streben  nach  in- 
Derlichcr  Vollendung,  ewigen  Geset^^en  zufolge,  unauf- 
haltsam zu  durchlaufen  hat  Die  Einsicht  der  jNoth- 
imdigheil  allei:  der  Labensfetmea»  mit  denen  die  Pia- 
atib  de»  Jaiutaneende  VSlker  «yd  Wiseeneehaften  he- 
gabte,  das  BegrciCon ,  dafa  ete  säiuintrich  Durchgangs- 
punkte immer  höheren  und  vollendeteren  Gestalten 
IM14^»  —  ^es  ist  der  Endzwedc  aller  Geschichte»  auch 
der  Geschichte  der  Medisfak  MaQ  Terfcennt  denselben» 
wenn  man  sie^  wie  es  wohl  zuweilen  noch  zu  gesche- 
hen pflegt,  fÖr  nicht**,  als  ein  Convolut  ciozcin  ab<5e- 
trednter  That^achcn  und  filr  trockene  iiiteratar  ansieht» 
ifer  nadcte  Kenntaifii  altev  ISdirlilen»  in  deim  mir 
«rfraelllinureii'fly|feMf€lMni»M  «nd  ÜMshle  Milmingen 
der  Vorzelt  ihren  Spuk  treiben.  • ' 
"  »Die  Weltgeschichte  idt  das  Weltgericht!«*  Auch 
hn  Reiehe  dfer  Wissenschaften^  verUNt  dies  Wort  des 
Dichters  Mhl  ^gkelt  Ist  j»  dia  CMUcbte 
deiMbisn' tfin^  "ein  hftegrirendltt'  Thell  der  gr<ifeeii  tFnit 
versalhlstorio,  und  soll  ebeoso,  wie  diese,  Zeugnifs  ab- 
iegeu  von  dem  liiiigen  und  Kämpfen,  und  ihren  Spruch 
imien  mit  dW  VfVk^  mid  Schaffen  des  mettürhlieheb 
Verstandss  ^h»  '44»  geinehisehaitliclfeii  AMMUimf  to 
geistigen  KrKfle.  Die  Kulturgeschichte  der  Völker  ^ht 
darum  Hand  in  Hand  nllt  der  allgemeinen  Weltge- 
schichte, and  £e  Ctoscbichte  der  Ueüamde  steht  eben* 
Ms  n^  ttif  Iii  so  llMd|ter  YaMndaDg»  dMi  dl»  wlnli% 
|IM»'  UttH&ent»  lü-  dw  Ifintwlckeliing;  d6r  tfidlifai  mit 
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deo  gF5feten  welthistorischeD  Begebeohoiteo  ia  pio«  Zeit- 
periode zusammenfallen. 

Die  ^atur  ^rscheiot  bei  «Ueo  ihre»  VariafioneB, 
wtiche  Ut  mdOrt  Mii^pm,  imncr  «b  «lue  md  die- 
mHio  in  flinflUI  ilner  iMkefe»  Gwefie.    Wem  eben 
diese  rerächlcdeoen  Gcstaltangcn  bei  iBnerlicher  Einheit 
ifare  £rkeDotoi£s  erscbwierigen,  und  batd  Eioseitigiceit^  bald 
eine  ZmpStlennig  d«r  Meiaoiigini  in'«  Uaendttcbe  ber* 
▼wraftii»  M>  iHid  dto  QmMfäaSt»  der  «igeatlM»  StOts*  ' 
pimfct  Behl»  auf  den  naD  bei  der  Uotersnchang  der  Na- 
tur sieb  verlassen  darf.     Es  mufs  anerkannt  werden, 
dafi»  die  CkMCfaicbte  der  Snitlidien  Wissenschaft  »an 
varitbaiygUMgeBia  Oealalteii  da»  mMcbMie  fiifceaiil- 
iiifinrmSgBtt  bi  sabMHii  wabmi  VerbStlniBto«  anr  Ykilmt 
zeigt,  dafs  mithin  ihre  Lebren  fiir  Gegenwart  und  Zu- 
kunft fest    begründet  und   unwiderlegbar  siod.*"  Se« 
BHt  ist  aucb  erwieaMi»  dafii  *daa  jSt^kliaai  4m  GeaeUebie 
dar  JMBUtt  iMl  blafb  ahi  geduldelaa,  illabtigMi  aeb 
Mfa-,  aamleni,  ab  abi'  irtlebat  notfiwaadjged  and  4bMb> 
reiehes,  mit  dem  ganzen  wisisenscbaftlicbeo  Leben  and 
Wirken  des  Aiatea  vaiflocbtan  ist    Durch  Unberfick- 
aiehtigaBg  all«»  daaaen,  Wart  tar  «m  gidatbt  md  ga> 
than  woidan,  durch  Voraadrtteoigaag  efaea  gHtadPdban  Üb- 
lernchts  über  die  Grenzen  des  Wissens  in  früherer 
Zeit,  müssen  stets  neue  IrrtbÜmer  und  Zweifel  cntsto- 
ban»  an  «dafii  fai  anieBi  etilen  Cykhis  das  Fabehe  an- 
lir'bMMr  aadein  CmfliBagan  «afttü^  a»d  daa  Wabra 
danh  dKe  AeMmMMian  einea  nenen  Clawaadoa  «at 
stellt  und  weniger  kenntlich  gemacht  wird.    So  kommt 
es,  dftis  die  Vergangenheit  iiir  Tauseade  Tergebens  da 
ftMaan;  dalb  Tanaanda  ibnuMlbab  |>bintwnaii  iacbja- 
gan,  dta  aeban  aicaiito  ttia  eftaie»  «od  alaiirina%a»  Ver- 
folger  in  bod^nlaae  Abgründe  ftihrten;    Tankende  sieb 
Hofl'nuogen  fiberlassen,   wo  die  Täuschung  laugst  zur 
&fideaz  erbeben  lat    AUa  Tharbeiten  erscbcinait  lo 
aadmer  EbriOeidnng;  md  wiH  dia  WaMitt  «ar  ^ 
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nefiMn,  «teht  «aehen.  Vmä  doch,  —  »will  aasm  Zelt 

sich  als  das  wirklich  gerciHte  Lebensalter  des  Meuschoii- 
gescblecbts  geltend  macheo,  so  darf  sie  ukhi  hlot» 
Fradite  faffooben,  sondm  m  mnfe  den  ötaau»  pll0g9% 
d«r  sie  getragen  bat  Sie  nnfo  an  der  Baad  .der  Cfe- 
addebte  die  frfihereD  Zeiten  der  Wlsaenaeluift  gleidb- 
sam  aufs  Keue  selbst  durchleben,  indem  sie  dieselben, 
wie  im  Zauberspiegel,  der  geistigen  Bcscbauung  vorüber 
l&brt,  uad  akab  in  die  Lage  qpd  Denliweiae  deijenigea 
n  versetaen  eaebt,  die  in  trüberer  Zdt  naeb  demael- 
beu  Ziele  strebten ,  welches  noch  jetzt  das  unsrige  ist. "  *) 
lo  der  Pbilosoplue»  wie  io  der  Jurisprudenz  und 
Xiieologie  ist  man  4Sngat  ni  dieaer  Ueberaeagnng  ge- 
bmgt  Geadüdite  der  Pliihwopbie,  Recbta-  und  Ek- 
cbeDgescfaicbt»  bOdien  in  ibnen  die  €fmndlagc  aller  Stu- 
dien und  Forschungen;  und  iii  dio  Bedeutung  und  Wich- 
tigkeit der  historisciieD  Basis  lUr  die  Fortschritte  dieaer 
Wiaaenacbalien  bat  nocb  Niemand  legend  ein  BlifistraaeQ 
geaetit  Wird  man  endKdi  audi  In  der  Heflkonde  dio 
INotbwendIgkeit  des  geschichtlichen  Studiums  zugeste- 
ben  wollen?  Wird  nicht  wieder  jenes  mechanische  Trei- 
ben des  ««^enauDten  praldiachen  Lebens  die  Stimme 
dea  mateiiellen  VoitbeHa  geltend  maeben  wallen  nnd 
die  egoiatkcb-eni^ennge  Frage  aniWerfen:  welchen  Nu» 
tzen  gewährt  dies  Studium?  Wahr  und  kräftig  wird 
diese  Frage  von  dem  geiatvollen  Lichtenstädt  mit 
den  Worten  mnadcgewieaen:  dio  Geajobichlip  bat  ibren 
Zwedc  in  aicfa  aelbat;  jede  Thatsacbo  tat  eine^  Aena- 
aemng  des  Lebens,  eme  bestimmte  Richtung  der  Ent- 
faltung des  Wesens.  So  ist  die  allgemeine  Geschichte 
die  Darlegung  der  Entwidceliuig  des  Menscbengeschlechta» 
imdi  allen  aeioon  dganeii  ond  Syatamon,  FSblgkeitoa 
«nd  Thatigkelten;  daaiwlba  gewXbrt  die  Geadiicbte  der 


*)  Choulant,  Vorrade  n  eeiaan  fiMMlbacb  ftr  die  BfiAw 
koade  dff  iiiem  Mediiia. 
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Heilkunde  in  Beziehung  auf  diese;  wir  können  sie  nicbt 
veroteheo»  oboe  ihre  £otwickeluog  zu  kennen.  Zu  ei- 
ner Zeit»  wo  HM»  aüismeui  Obenengt  bt»  4afi»  mao 
die  Lebeneveihgitnigie  des  Enrechsenoi  nidit  grOndlidi 
erfassen  kSnne,  ohne  die  Entwickelung  des  F8tiw  und 
ohne  die  mannigfachen  Reihen  des  Thierreicbs,  gleich- 
Mm  als  EotwickeluDgSBtufeB  des  Menschen»  za  erkea- 
aea»  oder  aaoh  deren  Erkeaataifo  mindeajtona  au  atro- 
ben,  —  m  ebel  aolcheo  Zeit  Iwdtirfen  wir  Mkt,  die  « 
Geschichte  der  Medizin  wegen  ihres  I^utzeus  anzurQh- 
men.  Sie  ist  lediglich  ihrer  selbst  willen  da»  und  be- 
tncbtet  es  ala  «n£UUg»  ob  aie  eiaen  finsaem  Mntieii 
gewSlift  LBagat  ist  •  der  eebte  I^atnifoiacfaer  Ober  dei| 
Begriff  des  NOtzIichen  hinaus;  wir  wolleu  daher  aueh 
fortan  in  der  Geschichte  der  Medizin  diesen  Gesichts- 
punkt als  nateigeordnet  betrachten.  Dem  Botaniker  ist 
das  unbedeutendste  Pfllaacben»  'dem  Anatomen  die  ge- 
ringste Eigentbflmüchkeit  des  Baues  wichtig;  bt  efaie 
Richtung  des  menschlichen  Geistes,  die  sich  geschicht- 
lich offenbart  hat,  nicht  mindestens  ebenso  wichtig? 
Wenn  wir  aber  dort  uns  schSmen,  nach  dem  riulaen 
an  fragen»  ao  müssen  wir  nach  hier  die  Frage  naeb 
dem  Nvisen  in  den  Sinteigrand  stellen. 

Demungeachtet  werden  aber  die  unverkennbaren  Vor- 
;theilG,  welche  die  Gescliidite  der  Heilkunde  deren  JiiBgem  - 
gewShr^  keinesw^gnmansser  Achtsuhuwen  sein»  wenn- , 
gleieb  man  als  nicbt  ala  eina%es  und  Hauptmotiv  flir 
die  Bearbeitung  dieses  Zweiges  der  Wissenschaft  be- 
trachten  darf.  *  Es  ist  die  Geschichte  auch  in  der  Me- 
disin,  wie  immer,  die  eigentliche  Philosopliie  der  Wirk- 
licblceit»  die  dem  Geiat»  ein  leiferes  SellisU»ewnlSitaein 
und  der  Wlesenscimft  iMiere  Fortachiitte  Terbiirgt,  die» 
wie  der  treiHiche  Choulant  sagt,  uns  das  Wahre  vom 
Falschen  unterscheidea  lehrt ,  und  uns  in  lehrreichen 
Belspinion^  der  Veigangenheit  den  Weg  aeigt»  den  wir 
adbat  SS  wandehi  baben^    Denn»  spiiehl  demefte»  um 
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die  lufitorlsch-Iiterarischo  Seite  ilcr  Medbio  hochTerdiente 
ihnD  ebeDfiük,  der  Cieiet  der  WiseensciHift  beruht  io 
der  Aiiefkeoiniiig  dieser  ale  eines  helBgeii  Bedtetbams 
der  gesenmiteB  MetecUieity  sie  eines  tibesem  Vemficbt- 
nisses,  welches  ein  Volk  dem  andern  und  e'ino  Zeit 
der  aDdera»  wie  die  Fackel  des  Lebens  überliefert»  ood 
das,  wie  wibegreiizt  in  die  Feme  der  2iibiioft,  so  m- 
begoneen  sieb  io  die  Nicbt  der  Vergasgeiibeit  verlieft. 
l)ic;äcr  Geist  echter  Wissenschaft  wird  uns  ebenso  da» 
vor  bewahren  y  das  Alte  DQr  das  einzig  TrefRiehe  zu 
balteoy  als  die  Weisb^  uoseis  Jabibnoderts  lär  etwas 
ans  Mi  vod  aus  eigeoer  Bllicfat?ellkeraineDbelt  Eolstaa* 
denes^  nieht  mebr  so  VerdrSogeades  an— sehen  *). 

In  gleichem  Sinne  gab  eine,  aus  Männern,  wie 
Cuvier,  liicberand,  Dumcril,  A'ndral,  Uassen, 
Jales  Cloqnet  nnd  Jules  €ru^rln,  »usammengeseiate 
Conmdssion  Ihr  Votum  Über  die  Nethwen^^eit  ehier 
Professur  der  pragmatischen  Geschichte  der  Heilknndo 
an  der  Pariser  Fakultät  ab.  >»I>tese  Professur,  deren 
Nutzen  man  Mber  lär  untergeordnet  hielt,  soll,  erleueb« 
tet  Ton  dem  pldloeopliiscbett  CMstö  vnims  ZeÜaiters» 
helles  Ueht  anf  die  Wtesensebafl  werfen  und  Keime 
erwecken,  die  unter  Trümmern  verborgen  liegen.  Sie 
^bat  weniger  die  Gescfaicbto  der  Bücher,  als  die  Ge- 
schichtB  der  Tliatsaehen  mir  Angabe,  und  wenn  es 
wahr  fait.  dalb  das  Gebiet  der  Irrtlfttfer  ebenso  be- 
grenzt ist,  als  das  der  Wahrheiten,  so  wird  sie  schoo 
dadurch  deir  Medizin  einen  grofsen  Dienst  enveiseR, 
^  dafc  Tor  jenen  warnt,  und  durch  die  Leliren  der 
Oesdhiehto  ibro  yHoderitehr  wbOM."* 

*}  Aalfilani  na  SisdisBi  dw  JUediiiii  (Uipag,  18M.>  nnd 

**)  IU|iporl  de  la  Commitsion  cbarg^  par  Hr.  le  tfioiair«» 
de  rSnatnictioD  publique,  de  fciaoen  priparalure  de  tooti»  Ica 
qoealloDS  relatives  a  lorganisalioo  de  la  Facull^  de  m^dedflc  de 
Pari«.  183a.  .       •*  • 
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Also  wird  nicht  nur  die  Tai^Ucbkeit  des  Arztes,  Boudcrn 
mch  lUe  gesammto  Biiduog  des  Geistes  durch  elo  zweck- 
nMbigeB  Stediaiii  dwr  CSesebichto  der  Mediib  erhttltt 
Die  EioBcitigkeit  des  ÜHbeils  scbwkidet,  WOOD 
nran  selbst  in  den  verrufensten  Systemen  und  Ideen 
noch  iSpuren  herrlicher  Wahrheiten  wiederüodet,  und  Ge< 
Mfcügkeit  wd  jMdsanheit  gegen  iuidmdeBkende  tritt 
«D  db  SteHe  iftcUdMeloMr  Veiketier^ 
und  SebfitzDDg  des  vor  uns  GeleleleteD  macht  uns  miss- 
tranlseh  gegen  unsre  eigenen  Kräfte,  und  fShrt  zur  Be-  ' 
sebeldcAhelt  Jüber  «ueb  da  ZwviM  w  die  Unfehl- 
MM  selM  dnr  tmdgUchlrte&  Vsiganger  kaoo  M 
der  UelidHwuguDg  von  dtr  '  Hinneigung  des  mensohtt* 
eben  Geistes  zu  Irrthümern  und  Thorheiten  nicht  aus- 
bleiben; er  wird  vor^chtig  raacbcD  gegen  die  epbeme- 
leo  Diugehuugow  der  'Eiobttdongekri^  und  die  Begier^ 
MMh  den  Mdbl  ▼eHndeiMen  Biodeldeek  Temefaeacfaen; 
er  wird  der  Aofong  des  Forscheoe,  das  Forschen  die 
Bedingung  aifer  Erfahi-ung  und  aUer  Erkenntnifs  sein. 
l>ergestait  wird  »die  Gesehichte,  welKe  GesoUchte,  auch 
in  i^r  Medliin  das»  ^mwk  sie  aüeirwegen  Ist,  Lieht  der 
WnttAeit  nid  Lefareiln  des  Lehens.  Der  VeratsMl  ist  , 
sn  allen  Zeiten  derselbe  gewesen,  ist  zu  allen  Zeiten 

gleiche  Abwege  geratben,  bis  er  sich  durch  Dor- 
asift  mA  Sistefai  wiedet  hi  den  i«cblen  Weg  hkiehi 
«MM»,  den  er  doeh  den  Zeigenden  Tag  #ieder  Yer- 
Ififst  und  sich  wieder  verirrt,  und  wieder  in  ilco  Weg 
kommt,  und  bis  heute  so  fortwallt  und  bis  an  s  £ude  der 
Tage  80  fofliirallen  witd>  ebglnicb  er  dedi  wifklich  ven  üeit 

Zelt  iveiter  geiBagl  kt  Das  Mach*  so  hehütsan» 
so  fragend  and  i^innend,  Aher  auch  viel  Ist'  ^ 
lernen,  viel  Bemerkung  zu  machen,  der  Ürspruog  vieler 
Sätze  auszufindee,  viel  aneh  la  der  Weise  zu  befein<hn% 
dn  die  äXtus^  das  isl'irfe  m  lingne%  hei  wenlgto  wd 
inuäehefett  Kenntnissen,  dodi  viel  {^nn  und  viele  Denk- 
kiaH  besalsen»  und  beide  in  eüiüm  hohen  Giade  ge- 
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schärft  hatten.  Und,  —  bo  fährt  Uensler,  dieser  alte,  un- 
ermQdliche  Forscher  fort,  —  weon  ich  noch  ein  Lehen 
stt  leben  mute,  es  sollte  meioe  gense  Masse  beschfifti- 
geD»  dsb  ieh  ipir  all»  Voikennfsisso  enrliiliey  ain  eiseo 
oder  den  andern  ZeHraiim  voserer  Gesebiehte  in*s  Licht 
zu  setzen,  und  ich  wQnschte,  dafs  unter  meinen  Zeit- 
genossen der  jüngere  Theil  sich  die  Freude  machte, 
unserer  Kunst  aueh  dadmeh  ▼srdienstiieb  sn  werden*). 

.  Diese  hier  absidrtlieh  sosunntengeslelliett  Zeugnisse 
der  ebrcüvverthesten  uud  gelehrtesten  Aerzte  und  darunter 
anerkannter  Historiker,  sprechen  zu  laut  und  eiadriog- 
lieb  Ük  die  £9otbtrendigkdt  und  woblbewulkte  firspiiess* 
UcfalEeit  gescUcbtiieber  S;bidien  auf  dem  Gebiete  dsv 
Heiiinnide,  als  dafo  die  ohnmächtige  Stimme  indolenter: 
und  einseitiger  Praktiker  sie  fihertönen  könnte.  Wie 
tein  guter  Uauswirth  am  Ende  des  Jabros  gern  Reeb« 
nung  abscblieiSst  Aber  seine  Einnabme  und  Ausgabe,  uns  , 
GewiCsbeit  au  erlangen  Über  das,  was  er  als  sein  wab-i 
res  Eigen-  und  Bebitzthuia  ansprechen  darf,  so  mufs 
ein  guter  Arz^  nicht  gleich  dem  Geizigen  Schätze  auf 
Scb&tze  susammenblnfen,  die  dann  in  stoubigen  Biblio-  . 
tbsken  oder  In  der  ooniiisen  Rnmpellcamnier  des  Qiras^ 
ungenutzt  and  'ünbranehbar  wie  ftaÜast,  daliegen,  son* 
dem  sich  nach  gewissen  Zeitabschnitten  Rechenschaft 
ablegen  über  das,  was  er  selber  an  wahrer  Erkennt- 
nifi^  an  Einsiebt  und  £rfabrung  gcrwonnen«  und  Aber  das^ 
was  die  Wissensehall  an  innersm  Fond  und  Reiehtbun 
gewonnen.  Die  Geschichte  ist  auch  in  der  Medizin, 
was  die  Buchhalterei  im  merkaotiUschen  Leben:  das 
lüttoL  sich  über  das  Verbttltnifs  zwischen  Gewinn  und 
VerNs^  fiber  Fortocbiftt  und  BOcfcsebiitt  Licht  an  vW' 
sdiaffen,  und  den  eigenlSdienBestenddes  reell  voihandeneu 
Kapitals,  das  wieder  in  Nutzanwendung  kommen  kann, 
ersichtlieh  au  nachen.    Wm  nicsht  den  Umfang  seines 
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Vermögens  kennt,  wird  sieii  bald  für  reicher,  bald  fttr 
äimcr  lialteDy  and  daher  bald  geföhrHchen  SpecolationeB, 
liald  blinder  Venweifliwg  ond  Apatiile  aicli  UbettaMen, 
Das  Hauptbuch  der  Geaehldite  lehrt  auch  den  Arzt 
die  Grenzen  dessen  kennen,  was  seine  Vorgänger  auf 
derselben  Bahn  ihm  ao  eigentlichen  Güt^n  hinterüefsen: 
wie  Tiel  sie  an  gielBtiger  Habe  enratbeii  und  eioMllh- 
len;  wie  viel  voreil^  oder  phantaatbche  Speeidätloiieif 
ihneu  schadeten,  Vorsicht  und  Besonnenheit  ihnen  nütz- 
ten; wie  viel  man  bereits  zum  Unterbau  neuer  Forschon- 
geB  Mwendeo  dürfe;  wie^Viel  man  nodb  'an  Terreinge^ 
ivimien  mtwe«  um  das  Gebiet  des  Wlsseas  mSgjlichst 
weit  auszudehnen.  Die  Gesdiichte  zeigt  dem  Arzte 
seine  KrIÜte,  die  Macht  und  die  Mitte!  seines  Wiricens; 
sie  ofienbart  der  Wissenschaft,  was  sie  hat  und  was 
sie  ist;  sie  tr^dst  ihr  an»  was  sie  werden  soll,  und  arf 
welchen  Wegen  sie  das* werden  kann;  sie  fUM  cur 
GewITäheit  und  Wahrheit.  ^ 

Will  aber  die  Geschichte  diese  Zweci^e  erreichen 
und  selche  Vortheile  gewähren,  no  mufti  sie  unabhSn- 
gig  vow  entstellenden  Einflfissen,  ab  iefai  hi  sich  ab^ 
sehlessenäs»  absolut  ChAises  anfireten,  de  mnfe  der  Re* 
flex  der  Thatsachen,  nicht  ihrer  Anschauungsweisen 
sein;  der  Geist  der  Zeiten,  nicht  der  Geist  der  Gegen«* 
Witt  mufii  sie  durchwehen.  i$6bald  da»  lierrschsfleih 
tfge  M  und  hn  Gefolge  desselben  die  änbjeeHrHtft 
der  Meinung  und  Einbildung  darin  ihren  Thron  auf- 
schlagen, um  in  egoistischer  Verblendung  über  das  ver- 
meinte Gute  und  BSse  Reclit  zu  sprechen,  so  wird  die 
Wahrheit  bald  ans  diesem-  cbaolisdhen  Reiche  des  Zu- 
fldls  und  'der  WlOhdiir  entfliehenj;  und  nur  Terv^lnuB|^ 
Zerrissenheit,  Zwiespalt,  Hohn,  Zweifel  und  Schmerzen 
sorücIdasfieB.  .sEs  wird  daher  viel  darauf  ankommen» 
wemi'*  man  48esefaichte  der  Mediafai  stndirti  welcher  Me- 
thode man  liei  der  Anlbssung  der  Ustetlsdien  ¥Mä 
hnidfgt;  ob  der  empirischen  oder  pragmatischen 
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oder  vvisscusiiaitlichen,  (philoBophrncben).  Die  erste 
Fonn  ist  eine  blofso  Zusammeiiitdlung  des  Geschehe- 
iMp,  dio  ^nAcbe  jBfrfMmig,:d<igw»  wi«  die  €l«iebi«ihl0 
erlebt  hat  Die  «mite  Fem  -mWndet*  mit  du  D«p> 
Stellung  der  Objecte  das  individuelle  Urtheil  des  Dar- 
stelieia  über  dieselben.  Religion,  Vaterland,  Stand»  £|* 
sbhvQg  de»  GcychwihtfoigdieBi  dridnB  dimii  tclM  Usr 

allein  an  dem  rein  FaGtiscboe,  ab  solchem,  festzuhalten, 
and  dasselbe  vom  iSitandpunkte  der  Vergangenheit  und 
in  Verbinduog  nul  4^  gktoliMitig  «icifiriiMd^n  ursScb- 
iichm  Moomtap  m  betuMshtm,  fegt  er  den  MwiMtk 
der  Oegenfrait  «d  die  ^BPtftide^  Persoaefl,  Denbf^eiaeft 
und  Systeme  der  Vorzeit,  und  sucht  dieselben  naofi 
subjcctivcn  Verstandes- lieilexioDen  zu  erklären  und  zu 
liei^ep.  E»  4aher  dic«#  F^rm  «lel»  eteMi% 
bald  polemisch,,  bald  UM  bejahend,  erschehiee,  mA 
der  Parteilichkeit;  dem  Irrtbum,  der  Unwahrheit,  je  nach 
Ver^chiedeobeit  der  persönlichen  Ansichten  ihrer  Dar- 
steller, auagesetzt  seia.  —  Aus  beiden  Methodcto  «etvikT 
keife  iMi  4ie  wieeeneqluiftiMe  Beevlieitwii  Qb^ 
sdnciit»  Me&in.  Sie  giebt  ie»  ieMeelnelle» 
halt  derselben  wieder,  wie  jene  früheren  ihren  mate- 
r^ellofi  und  formellen,  Ihr  Zweck  ist  nicht,  in  die  Ge» 
acWehke  etaea  .|Kei$l  aaeb  4«f  MTvitailiini  doM  fiMe* 
likef«  faieeipsasiFSiigaii»  enodem  den  ihr  inyrotoiNleA 
Geist,  das  in  ihr  sich  ofieobarende  nothwendigo  Ent« 
wickehmgsgesetz  herauszubilden  und  sich  zum  Bewufst- 
•eio  zu  bringe«;  sie  will  dem  G«i»t.  der .  Gesohiehte 
]mehg8lie%  ihm  naekdeakeii«  ^9iir  m  ^niid  im  miSft 
lieh»  ane  der  Tetalitat  -der  Vergangeokfeit  did  Bintlldl 
der  Anschauung  zu  gewinnet,  und  dergestalt  die  (ie- 
genwart  in  ihrer  Stellung::;  und  Richtung  zu  begreifen, 
,  und  die  «ekaolligeD  äehiok«ae  der  Bledidii  jmit  hmiit 
gern  Sehethllck'  voremziikeetiiwDielh. 

Zu  dem  Ende  bedarf  die  Geschichte  der  ileiHcande 


t 

mancherlei  Half8wUse»«e]i«ftem    Wdit  genng,  dftfii 
niao  sie  im  >^usammenhango  mit  der  allgemeineo  Welt- 
und  KitlturgcBcbichto  studiren  muTs,  auch  mit  der  €0- 
scbicbie       Philosopbie  fekl  sie  Hand  m  Haod.  Stets 
eetlelinto  die  Ifediiin  atü  der  Pliilosephle  die  Gnmdde- 
inentc  ihrer  Theorieen,  und  wiederum  die  Phlleseplieii  nSlir- 
feo  sich  von  den  Erfahrungen  und  Kenntnissen  der  Acrzte. 
AufiBetdefli  iet  dIeBeligieiie-  und  Rechtsgcschichto  dem  me- 
di^doisdieo  Hieftniiktr  imeDtliebiliek  Prieetor  and  Geist- 
liehe  fvaren  die  ersten  tmd  spSter  die  einsäen  Pfleger 
der  ärztlichen  Kunst;  die  Schicksale  der  religiösen  See- 
len bntten  oft  eisen  entaehiedenen  EiofluTs  auf  ihre  m- 
neren  VerliSitDiMe*    Blienso  nnfete  die  Stelhing,  wel- 
elie  den  Aenten  ui  der  Menaehlidben  Gendlnchaft  sni 
Theil  ward,  ihre  Garantie  erst  durch  rechtliche  Grund- 
nStze  erhalten,  und  andererseito  die  Gesetzgebung  man- 
dierki  Piinniplett  je  nadi  den  nick  TervoUkomBienenden 
ElnnicbtMi  der  medisWichen  WisnensdHift  gestalten  und 
tuodificiren. 

Ergänzuogszweige  der  Crcschichte  der  Medizin, 
m&wM  der  allgemeinen  ^Is  der  besonderen,  sind  die 
medlsinische  Biegtapliak  nnd  die  LiterSrge* 
sehiehte,  die  wiederum  auf  die  Bflclierknnde  (me- 
dizinische Bibliographie)  sich  stützt.  Jene  bc- 
«chSfligt  sich  mit  der  Beschreibung  der  Lebensschick- 
aale  der  dnxehien  Bearbeiter  der  Mediain»  in  so  weit 
die  Eigendillmlidikeit  ihres  Wkkm  fttr  den  Zustand 
derselben  von  Wichtiglceit  war.  Die  LiterSrgesehiclite 
bält  sich  blofs  an  die  wissenschaftlichen  Leistungen  der 
Aerzte  mid  bat  haapt^ilcldieh  ihre  iSchriften  zum  Ge- 
genstande. 

Zar  Edefehtemng  der  allgemmen  Uebersicht  pflegt 
man  die  Geschichte  in  gewisse  Zeiträume  einzutlieücn, 
indem  man  da  Ruhepunkte  anpimmty  wo  Epoche  ma- 
chende Begebenheiten  oder  P^iaonen  merkliche  Verlin- 
devungen  lieribdiUirteii.    Demnach  kann  man  auch  die 
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Caidbichte  -d«  Hflilamdd  In  folg^de  ffiof  Hasptpe- 

riodeo  KerfUllcn: 

1)  Vom  Ursprünge  derMedizia  bis  zuibrer 
wi88«n8cbaftllelieii  GestaltoDg,  oder  von 
den  üneiten  bin  auf  Hippokraten.  Von 
2000  bis  377  a.  C. 

2)  Von  der^erstcn  wisseascbaftlichen  Be- 
arbaitnng  dar  MedUin  bis  zu  ibrer  h5cli- 
Bten  thaoretinclien  Vollendung  \m  Al- 
tertbun»  oder  von  Hippokratea  bin  auf 
Galen.     Vom  377  a,  C.  bis  200  p.  C. 

3)  Von  der  Begrüoduog  der  Galenischeu 
Tbeorie  bin  aum  Entateben  der  cbemi« 
achen  Sebulen,  oder  Ton  Galen  bin  Pa« 
racelsus.    Von  200  bis  1517. 

4)  Von    der    Entstehung    der  chemischen 

Schule  bia  nur  Entdeckung,  dcja  Blut- 
krelalaufa,  oder  von  Paraaelaua  biaHar* 
Tey.    Von  1517  bia  1628. 

5)  Von  der  Eatdeclcung  des  Blutkreislaufs 

bis  zur  neuesten  Bearbeitung  der  Heil- 
..  fcunde.    Von  1628  bia  auf  die  heutige 

Zeit 
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Erster  Zeitraum« 


Vom  Ursprünge  der  Medizin  bis  zu  ihrer  wissenschafb* 
liehen  Ciestaltttng,  oder  von  den  Urzeiten  bis'anf 
HIppokiates»  Von  2000  bis  377'  a«  C. 

♦  i 

Abschnitt  L 

Ztutmid  der  äUeUenüeiOemuU  bis  jk  de»  ZeUem  der  JUkUpiadm^ 

D  ie  frühesten  Nachrichten  von  tlor  Ausiibung  der  Heil-  Ursprung  dee 
kiinde  verlieren  sich  in  dem  Zeitalter  der  Kindheit  des 
ilnensdilicheii  Gesehlecbts,  und  bestehen  daher  fost  nur 
ans  fabclhafteD  Uebeiliefennigen.  Bodi  iat  anzimehnieii» 
dafe  diese  Kunst  so  alt  sei,  als  die  KranUicIten  der  MeiH 
sehen.    Der  Wunsch  der  Wi^dergcnesung  mufste  Joden  * 
auf  Mittel  sinnen  lassen^  sich  zu  helfen.   Was  heutß  dem 
Einen  nfitate^  das  empfiihl  er  jiatiirlich  eio  andeimal  nn« 
ter  äinlieheii  ÜmstSiideD  seinte  Mitbrdder,  Dies  ist  der  ^ 
Anfang  der  Heillnmdo  bei  allen  Völkern  gewesen.  Sie 
eatstand  aus  dem  Thua  und  Treiben  Aller,  ohne  im  Be- 
«tze  Einzekier.za  s^n;  arst  als  mit  der  Kuitur  die  Zahl 
der  Krankheiten  und  der  Erioadcten  dch  steigerte^  ward 
die  Sorge  für  die  letzteren  ein  ernstes  BeäfirfUfe«  Man 
übergab  sie  also  MSnnern,  denen  man  die  griifste  Kennt- 
ni£s  und  Tugend  beima£s  und  deshalb  das  gröfste  Ver- 
tianen  s^enicte.  Es  waren  dies  bei  den  meisten  Völ- 
kern die  Priester.  Sie  aQeia  Tennociiten  den  Zorn  der 
Gottheit,  worin  man  die  Ursache  jedeä  Uebels  sah,  ab* 
zuwenden. 

Die  Mittel»  deren  man  sieh  cur  Heifanig  der  Kraukhei-  iiniivaa^ei« 
teo  bediente,  waren  sehr  emfach.  In  Babylon  wurde ^J^^*^ 
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jo(]cr  Lcidcndo  auf  Sflenillcher  Strasse  avstgcsctzt,  um  von 
den  yorubcrgehenden  ein  hcilsaiiios  Mittel  zu  erfahren.  Am 
In  indu».  IrühcstcD  aber  gelangte  dio  Arzncikur^de  bei  den  Indiern 
und  CluDeseo  zu  einiger  Ausbildang.  Bei  dem  e^nthflm- 
licbeii  Stercotyp-Charakter  diesler  Völker  ISCst  sieh  leicht 
\on  Uircr  beutigcü  Medizin  auf  den  ZusIuikI  der  ä'lte.stnn 
zurückschÜeOsen.  Anatomie  und  Physiologie  sind  ibucu  ganz  ^ 
fremde  dagegen  werden  die  Krankheiten  in  acht  Klassen 
getheilt:  Kinderkrankheiten»  -  vergiflete  Wunden»  Geistes- 
farankheiten,  Unyermtigen,  die  übrigen  innem  Krankhei- 
ten, die  chininjischen  Krankheiten,  dio  Krankheiten  des 
Kopfes  und  AiigcB;  die  achtem  Klasse  beschäftigt  sieh  mit 
der  Blakrobiotik.  Jede  Klasse  hat  ihren  eigenen  Arzt  u^d 
eigenen  Sehutzgott  Sie  nehmen  fast  dreitansend  Kranldlei- 
ten  an,  und  leiten  sie  alle  \ on  Yjlixhuuiicn  (Wadum),  Be- 
nomracnlioit  (Bitium),  oder  Verderbung  der  Säfte  (Tsches- 
tum)  ab.  Puls,  Urin  und  Stuhlgang  werden  sorgfältig 
von  ihnen  beobachtet  Utiter  Ihren  Anneien  finden  sich 
Quecksilber,  Schwefel  und  Spiefisglanz.  Ihre  Aerzte  sind 
die  Priester  (Braminen).  Mit  der  Chirurgie  steht  es  besser 
bei  den  Hindus.  Vorzügtich  verdient  dio  Operation  des 
Siaars  (dnrch  Depression),  und  die  indische  Metbode  der 
MhinoplatUk  (Nasenbildung  aus  der  SttmhautX  Erwfihnnng« 
Bei  den  Chi-       In  China  gab  es  schon  in  der  Ui^eit  Aerzte.  So  soH 
DM«».  Kgnic;  Hoamti  und  ein  Arzt,  Lijie,  die  Pulslehro  er- 

2G8S  a.  C  CuoAen  haben,  2688  v.  Chr.   Der  Puls  ist  ihr  Hauptzet- 
^    ^      "chen;  auüserdem  Zunge,  Gesicht  und  Auge;  alle  ttbrigen 
werden  ▼emachlSssigt.  Zergfiedeningcn  wurden  wohl  nie 
/       aiige^lülU,  daher  ihre  Anatomie  voll  Lügen  und  Fabeln 
ist  Adorlafs  und  andere  äufserc  Mittel  halten  sie  für 
unwirksam;  ihre  Chhmrgfe  beschränkt  sich  auf  die  änSsete  ' 
Behandhmg  der  Wnnden  durch  Pflaster,  PuLrer  und 
Wasdinngen,  Ausleeren  und  St&ken  ist  die  Hauptme-  - 
thode  hei  allen  Krankheiten, 
la  KjfjTf lea.        lo  Egypten  war  dio  Medizin  im  Besitze  des  Pric- 
sieistpndest  und  erbte  daher  von  Vater  auf  Sohn  fort 
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Da  dieselbe  auf  ilic  sp^itorc  /iTisHbuDg  der  Kunst  bei  dei| 
GriecfaeD  Dicht  ohne  Einflufe.  bliebe  so  verdient  sie  um 
so  mehr  Anfinefksamkeit  Die  ganze  Mediun  der  Prie-  . 

stcr  war  in  den  sccbs  letzten  Büchern  eines  Works  ent- 
halten, das  aus  zwei  und  vierzig  Büchero  bestehend^ 
Embre*)  genamit  wurde. 

Dieses  Buch  wurde  dem  Thouth,  (Athntis,  dem 
cgyptischen  Hermes)  zugeschrieben.  Es  handelte  vom  Bau 
des  mensehltchen  Körpem,  den  Krankheiten ,  den  chirHrgi- 

9  I 

sehen  Instrumenten,  den  Augen,  Weibetkrankheitenund  Aiz- 

neimittcln.**)  Zusätze  und  Verbesserungen  waren  verboten; 
alles  mufste  nach  der  gegebenen  Vorschrift  («ord  eyyQa- 
yov  yo/tov)  geschehen»  Jede  Krankheit  hatte  ihre  Aerzte: 
AngenSizte,  ZafanSrzte»  UntetleibsSirzte  n.  s*  w.  Die  Ana- 
tomie war  den  Eg3rpteni  völlig  unbekannt,  obgldch  man 
von  ihrer  Kunst,  die  Leichname  cinzubaLsaniiicn,  falsch- 
lieh  auf  eine  Kenntnifs  vom  Baue  des  menschlichen  Kör« 
peis  )iat  8chiie£se&  wollen.  Viehnehr  hat  das  Einbalsami- . 
len  der  Anatomie  nichts  gcfrachtet,  mid  war.  nur  emo 
merkwürdige  Kunstfertigkeit  der  Eg}^ter.  Es  gab  drei  At" 
len  des  EMalsatnirens,  die  sich  nach  dem  Prci.sc  un- 
tetscliieden.  Zuerst  zog  man  das  Geliim  mit  einem  krum- 
men Elsen  dmcch  die  jNase  heraus,  mid  föüte  den  Raum 
mit  Spezereien.  Dann  entfernte  man  dureh  einen  2^  Zoll 
langen  Einschnitt  auf  der  linken  Seite  des  Unterleibes 
die  Eingeweide,  und  behandelte  ihn  mit  Pahnvveiu  und  ' 
Gewürzen;  endlich  ward  der  L^chnam  In  ebe  Lange  Ton 
Soda  gelegt,  und  erst  nadi  siehenzig  Tagen  in  leinene 
Binden  gewickelt,  durch  Hitze  ausgetrocknet,  und  in  einem 
hDlzcrncu  Kasten  den  Verwandten  übergeben.  Bei  der 


Der  Name  erinnert  an  den  Namen  des  Hermes  bei  den  Ka- 
riem:  Imbramns. 

**)  Doch  schon  JamblichuB  ood  Galen  hielten  diese  Cucli<;r  für 
unecht  und  uaiergcschobeo.  ^ 
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wohlfeitcren  Art  des  fiiubaUamirciui  wurden  die  kostba- 
ren Speiereien  weggelassen. 

Was  nun  die  Physielogie  nnd  Pathologie  anlangt,  so 

behaupteten  die  egyptischen  Aerzte,  dafs  alle  lebenden 
Körper  aus  vier  Elementen  bestehen,  deren  jedes  wie- 
der in  ein  männliches  und  weibliches  zerföllt  Der  Körper 
selbst  besteht  ans  sechs  und  dreifeig  TheBen^  die  nicht 
nur  dem  Etnflufe  der  Gestiroe,  sondern  auch  bestimmten 
D.'imonen  untergeben  sind,  von  denen  Oesiindheit  und 
Kraukhcit  abhängt  Daher  waren  sie  sehr  sorgfältig  in 
der  Lebensordnung»  die  ihnen  auch  Klystiere,  Purganzen, 
Brechmittel  nnd  Fasten  in  jedem  Monat  vorsehrieb»  eben 
so  den  Gebrauch  des  Salbens  und  der  Bäder.  Gymna- 
i^tiscbe  Uebungen  kannten  sie  nicht  Reinlichkeit  und 
Mfifoigkeit,  wozu  auch  das  Verbot  gewisser  Speisen  ge- 
hSrte,  die  dem  Gesundh^tswohl  nachtheilig  waren»  (Schwei- 
nefleisch, Seeflsche,  HOlsenfrflchte,  Zwiebeln,)  'gaben  den 
Eg:y]i(riri  ein  hohes  Alter  und  schützten  sie  vor  aii&tok- 
kcudcu  Krankheiten.  Auch  war  die  Pest  noch  zu  Ue- 
codots  Zeiten  fast  unbelcannt 

Die  Prognose  richtete  sich  in  den  Kraoldieiten  nach 
den  Gesthnen  nnd  dem  Mondlauf;  die  Behandhmg  be* 
schrankte  sich  auf  Diüt  und  gelinde  Mittel,  doch  ge- 
SfBiiu.  brauchte  mati  schon, die  Meerzwiebel,  (Typhonsauge  im 
OfiMk  heiligen  Dialekt)  g^en  Wassersucht;  und  das  Opium,  (Ne* 
penthes*)  gegen  Melancholie.  Merkwflrdig  ist  auch  die 
Kur  an  Euripidcs,  als  dieser  den  Plato  nach  Eir>'pten 
begleitete  und  dort  erkrankte.  Die  Propheten,  heilst  es, 
r.  heilten  ihn  durch  die  Meerkur.  (SeebSderl)**)  Das  Al- 
ter der  egyptischen  Medizm  ist  sehr  hoch;  die  Egypter 
nannten  sich  ihre  Erfinder;,  und  sie  wurde  nicht  ailem 


*)  Homer.  Odjw.  IT.  220. 

Daher  soll  er  in  seiner  Iphigenia  auf  Tauris  (t.  1093)  ge- 
sagt haben :  ^akadaa  «W^««  Mvta  x  av^uxvfif  «axa.  (Diog. 
Laert.  3,  6.) 
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von  Kernigen  ausgeübt,  sondern  auch  in  andern  Länderu 

mit  Kubm  und  £bre  anerkannt.   Erst  zu  Augustns  Zeiten  , 

kam  sie  in  Verfall,  iud  ging  in  eine  keiUose  Mystik  übeir* 

Andi  die  Chemie  nahm  wohl  In  Egypten  ilnen  er>  ctoU. 
sten  Ursprung.  Darauf  deutet  der  Name^  den  Egypten  in 
der  Priestersprache  führte:  Chemia  oder  Cham ia.  Auch 
in  dei^  Psabnen  heilst  es  schon  |Iam,  (in  der  Septua- 
ginta  Xov«,).  Bergbau  und  Beieidiiig  der  Metalle  waiea 
in  der  Tbat  den  Egyptera  nicht  fremd.  £ist  nach  ChiisÜ 
Creburt  begann  die  Goldmacherkunst,  und  der  Name  Al- 
ckjfmie  erseheint  zuerst  im  vierten  Jahrhundert. 

Die  Juden  leinten  ihre  HeiUrande  von  den  Egyp-B«i  d«n 
teni.  Moses  genofe  den  Unterricht  der  Priester  undf''" 

^  Moses. 

erbte  ihre  Kenntnisse.    Daher  verband  er  die  Medizin  1531-1491 
mit  der  ^Staatsverfassung  seines  \o\kB,  und  lührte  eine     *  ^* 
ähnliche  Lebensordmmg^.  wie  bei  jenen»  gesetzmSfeig  ein. 
Seme  grOnilicheD  mediasinisehen  Kenntnisse  hat  man  ^bst 
In  neueren  Zelten  bestätigt  gefunden.  So  lehrt  er  das 
Vormaal  des  weifsen  Aussatzes  vom  unverdächtigen  Flecke  Awat*. 
unterscheiden,  urtheilt  sehr  richtig  über  die  kritische  Be-. 
schaiTenheit  des  Cliindes  und  einen  hdlsamen  flechtenar« 
tigen  Ausschlag,  der  die  Gefahr  des  Aussatzes  abwen- 
det, sowie  über  die  Verbindung  des  eingewurzelten  wei- 
isen  Aussatzes  mit  dem  geschwürigen.  — ■ 

Die  Austlbung  der  Medizin  blieb  in  den  Händen  der 
Leviten.  Jehovah's  Zorn  erregte  KranMielten»  seine  Ver- 
sShnung  hdtte  sie.  So  dauerte  es  fort  bis  zu  Salomo's  s*iobo.  4 
Regierung.    Dieser  soll  ein  Buch  über  Heilung  der  Krank-  ^* 
heiten  durch  Beschwörungsformeln  verfafst  und  viele  Kennt- 
»ifee  in  der  Naturkunde  besessen  haben.  Exorcismus, 
Gebete  und  SOhnopfer  waren  aber  bei  allen  EÜiren  die 
Hauptsache.   Eigentliche  Heilmittel  wurden  wonig  in  Ge-  Proph«t«i. 
brauch  gezogen.   Auch  die  Propheten  trieben  auf  diese 
Weise  ihre  Kunst,  besonders  Ahia,  Eliah,  EUsah 
und  Jesajab.    Letzterer  heQto  den  KSnig  Ezekias 
durch  eb  Mittel  aus  Feigen.  Sonst  findet  skh  ein  Bei- 
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spiel  von  Amrendong  der  Aizneien  mir  in  der  BMiung 
der  Diiiidheit  von  Toblas  Vater  durch  Fbchgalle. 
>i«jiziu  der       Wio  dio  (iricchen  io  alloa  übrigeo  Künsten  und 
UMchüiu     Wis^ßoßfiiaRca  zaeist  einea,  anf  die  Bediogongen  zu 
bdherer  AusbildaDg  gestfltsten  Grund  legten«  so  verdankt 
auch  ^  die  HeiUamd»  '  Ihnen  ihf e  eiste  wissensehaflUdio 
Begründung.   Dieselbe  verliert  sich  mit  ihren  Anfangen 
in.  der  so  bedeutungsvollen  Gotter-  und  Hcldcngcschichte 
Srhuts^ott-  jenes  Volks*  Apollo  und  Athene,  die  Vorsteher  al- 
kuill  '^l^  übrigen  KOnste,  iraren  auch  die  SchutagStter  dieser* 
Nächst  Ihnen  ehrte  man  das  Andenken  an  viele  Hel- 
den, denen  Verdienste  um  dio  Gesundheit  der  Mcnschea 
zugeschrieben  wurden.   Die  berühmtesten  waren  Melam- 
fnB,  Chiron«  Hereules«  Jason,  Orpheus  und  an- 
dere. Blelampus  soll  auerst  die  Heilkraft  der  Niese-', 
HaiMboraft    wurz,  (Helleborus  orieutalia  und  Veratnim  ülfium)  beim 
^iÜSoTc  sowie  dio  des  Eüenrastes,  als  eines  .stär- 

kenden Mittels  entdeckt  haben*  i 
Ae«««Upk       Vor  r3g|  Asklepios  (Aescnlap)  her* 

l«30a*Ci  ^^^^  sebem  Todo  unter  die  Gotter  und 

unter  dem  Namen  Ophiuchos  unter  die  Gestirne  ver- 
setzte, dauu  aber  zum  eigcntUchcn  »Schutzgott  der  Arz- 
neiknnde  erhob«  Ein  Sohn  des  Apollo  und  der  jSympho 
Koronis  (Tochter  des  Lapithen  -  Königs  Phlegyas), 
ward  er  vom  Contauren  Chiron  in  allen  Künsten,  be- 
sonders in  der  Arzueikunsi  unterrichtet,  und  durchzog 
dann  nach  Sitte  der  Heroen  alle  LSudety  um  den  Men- 
schen seine  Wohlthaten  aogedeihen  zu  lassen.  £r  starb 
durch  einen  BUtzstrahl  des  Jupiter,  was  die  Dichter  bald 
als  büaic  für  seinen  Eigen iiuU  auslegten,  bald  auf  dio. 
Todesursache,  (den  Lungeubrand !)  bald  auf  die  Wieder- 
erwedtuDg  des  Tyndaras«  (des  Vaters  der  Helena,)  be- 
ziehen. Nach  Homer*)  scheint  Aesculap  ein  K5nig  ia 
Thessalien  gewesen  zu  sein,  indem  seine  beiden  Söhne 


*)  m»di  11,  729. 
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Macliaon  und  Podalirlus  die  Krieger  jener  Gegend  Aescuiap« 
anfiihreD.   heinc  Töchter  II ygca,  Paoacea  und  Uomc  ^^^J^g^ 
mad  aber  wafaischeuiUcli  Wesen  der  EiobilduDg  der  BplU 
terea  Dichter,  ^  GewUS»  Ist  es,  dafb  Aeflcnlap,  über  • 
die  Rohheit  seines  Zeitalters-  erhaben,  durch  Scharfsinn 
und  richtiges  Urtheil  sich  eine  einfache,  al)er  wohltlifi- 
tige  Heibnethodo  ( rschuf,  und  daher  vielen  Kranken  als 
Kiretter  etschten*  Doch  ist  wohi  die  Behandlung  fiube- 
ler  SdiSden,  besonders  der  Wunden,  sein  Haiiptgeschfift 
gewesen.    Ei   benutzte  dabei  echmciz-  und  bliitAtiilcnde 
Mittel,  das  Messer  und  innere  Arzneien;  aurscrdem  Ge- 
bete und  Beschwörungsformeln  (^aeaoiöal),  deren  Anweu* 
dung  hl  jenen  Zeiten  ein  Bedfirfmb  war,  wo  der  llenseli 
noch  nicht,  —  wie  auch  heqfsnitage  noch  nicht  l^n- 
mar,  —  von  dem  Gedanken  an  einen  fibcrirdiachen  Ein- 
üu£s  auf  seine  Krankheiten  sich  lossagen  konnte. 

Die  bereits  geiiannten  Söhne  des  Aescnlap  efschei-  - 
Den  im  Trojanischen  Kriege  sogleich  als  Helden  und 
Aerzte  im  Griechenheerc.    Innere  Krankheiten,  zumal  dio^ 
Pest,  behandelten  sie  nicht   Hier  vermochten  den  Zorn 
der  Götter,  als  deren  Ursache^  nur  Opfer  und  Gebet  ab- 
mwenden.  Wohl  aber  heilten,  sie  Wanden  dmcfa  Ent- 
fernung des  Geschosses,  odW  durch  das  Messer,  oder^ 
mit  Salben,  KrSutern  und  TriiUkon.   Während  Chiron  sich  _ 
sdbfil   bei  seiner  Verletzung  durch  einen  Giftpfeil  des 
Hercules  nicht  retten  konnte^  veimochte  Machaon  bereits, 
der  Sohn  sehies  Sehiflers,  den  PhOoktet  von  semer  ver-^ 
gifteten  Wunde  vviedeiherzustellcn. 


Abschnitt  II* 

Die  Medizin  der  jisktepiadem, 

Kach  Aesculaps  Tode  ward  seine  Lehre  von  sei- 
nen Söhnen  weiter  ausgebildet  und  verbreitet  Haupt- 
süddkh  trug  dazu  der  ihm  geweihoto  Tempeldienst  bei» 
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nä/t  wMum  die  HeBon^;  der  Kranken  verebigt  wurde. 

Aiacbaou.  Sein  Sohti  Machaon,  welcher  nach  dem  Trojamsr ben 
Kriege  seioen  Tod  in  Mcssenieo  fand,  erhielt  eioen  Xeia* 
pd  mit  einer  ehernen  £(tatiie  vom  KOnig  Glaukns  m 
Gerenla. .  Anch  seinen  Söhnen  Nikomacliuti  und  Gor- 
gas us  %vurdcn  Tempel  errichtet. 
Podaiifi-  Sein  Bruder  Podalirius  gilt  allgemeiD  für  den  er* 
IdwUifr.  £ifinder  des  Jderlaues,  Er  soll  damit  eine  KSnigs- 

iochter»  Syrnn»  auf  der  Kaiischen  Halbinsel  vom  Tode 
gerettet  nnd  darauf  jene  snr  Ehe,  diese  zur  lliigift  er* 
halten  haben.  Sein  Sohn  Hippolochus  gilt  als  Stamm- 
vater des  Uippokrates.  Von  Karlen  aus  verbreitete  sich 
der  Aescnlapsdienst  über  ganx  GtiecfaenUnd  and  densen 
Kolonieen.  Die  berOhmtesten  seiner  Tempel  waren  za 
Epidauros  im  Peloponnes,  zu  Argos,  Kos  und  Kni- 
Erster  Acs-  dos.  Den  ersten  Tempel  des  Aesculap  erbaute  Aiexa- 
caupsumpci  Titano  (bei  Sikyon),  nm  1134  a.  a 

1134  «•€.       Der  Tempeldienst  des  Aesodap  war  in  den  Stftii» 
den  der  Priester,  weldie  rem  Gotte  selbst  abzastammen 
sich  rühmten  nnd  eine  eigentliche  Priesterinnung  bildeten. 
AskUpift.  Man  nannte  sie  Asklepiaden,   Die  Tempel  lagen  mei- 
stens  in  beiHgen  Hainen,  auf  Bergen,  an  Flössen,  Iki 
der  NSlie  Ton  Gesmidbrannen.  Die  Heibing  erfolgte  voa 
Seiten  der  Gottheit  dnrch  Vermittelung  der  Priester. 
Es    diente    dazu    meistens   die    Incubation,  indem 
die   Gottheit  dem   Kranken  im   Tranme   erschien  and 
das  Heiimittel  offenbarte.  Natürlich  wnrkte  die  gesande 
Lage  der  Tempel  woUtiiätig  nut;  BSder  aber,  Fa- 
sten, Salbungen  u.  s.  w.  machten  die  Hauptkur  aus. 
Nächstdem  halfen  Gebete,   Musik  und  Opfer.  Dem 
Gotte  zu  Ehren  feierte  man  jührlidi  Temdbiedene  Feste. 
Auch  waren  ihm  mehrere  Thiere  heilige  besonders  die  '  ' 
Schlangen.  Das  -geheimnifisTotle,  mystische  Wesen  die- 
»      ses  Götzendienstes  würde  aber  nie  ftir  die  Aupbildiing 
der  Heilkunde,  statt  seiner  Nachtheile,  einen  solchen 
Nutzen  gebracht  haben,  wSre  nkht  mit  jenen  aber-  s 
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gläublsehen  Gebräuchen   zugleich   die  Sitte  eingeführt 
gew««6D»  dafe  die  GenesepeD  au&er.  Geschenken  audi 
BiMitee  imd  lBBq|iiifleii  mit  I^adibüduiigeii  imd  Dai^  ^ 
stcUungen  der  banik  geweeenen  Theile  mr  Dankbarkeit  lusciirUiteiiu. 
im  Tempel  aufhängten,  nnä  in  Votivtafelu  oder  an  den^**"'*^*  » 
Bälden  uud  Pfosten  des  Tempels  kurze  Nachricht  Toa 
dem  Heig^ge  der  Krankheit»  ihren  *  VefSndenmgen  imd 
den  heilsam  gewesenen  Blitteln  hintediefsen.   Derglei-  ( 
chen   Inschriften   sammelte  im  Koischen   Tempel  Hip- 
pokrates,  und  wir  besitzen  sie  noch  unter  dem  Namen. 
des  Koüehe»  Vorhenagtmgen  als  das  filteste  Denkmal  koImI4>Tp«. 
medizuiischer  ll^^saensdiaft.  ]i«iii«e«iB*>.' 

Durch  Eifersucht « entstand  zwisclien  den  Priestern 
der  verschiedciien  Tempel  bald  ein  Wetteifer,  der  nach  » 
dem  Namen  der  Tempel  Terschiedene  Schulen  veranlafste»  ' 
Galen  nennt  die  Koische»  Knidisefae»  Rhodiscfae  und  Ita- 
Usehe  Schale. 

Die  Knidische  Schule  hatte  weniger  wissenschaft- 
lichen Werth»  als  die  Koische«  Der  berühmteste  Arzt 
ans  derselben  war  EurypKon»  ein  Zeitgenosse  des  jlUh 
gern  ffippokrates.  Bfan  nennt  ihn  als  Verfasser  det  Eni- 
dischen  Sentenzen;  auch  geibrauchte  er  schon  das  Glfl)i- 
eisen  (beim  Empyem).  Aufser  ihm  erwarb  sich  KtesiasKicsias. 
einen  Namen,  ebenfalls  zur  Zeit  des  Hippokrates.  Er^^^*^^* 
war  Arzt  btt  Artazerzes  Mnemon  in  Persioi»  hat 
aber  meiir  Rnf  als  Historiker  denn  als  4inX  erlangt 

Mehr  als  die  Knidische  Schule  war  die  Koischß  Koiscb« 
Schule  wichtig  durch  ihren  heilsamen  t^inilufo  auf  die*'*'**^' 
Ansbüdnng  der  Wissenschaft  Hauptsächlich  wurde  Ton 
flir  die  SenUotik  bearbeitet,  sowie  die  Eikennti^  der 
Krankheiten  nach  ihren  üufscrn  Erscheinungen.  Grofsere 
oder  geringere  Gefahr  der  Krankheit  und  die  Zeichen 
ihres  bevorstehenden  Ausganges  erregten  die  meiste  For- 
sdiung;  daher  war  ihre  Zeichenlehre  grS&tentheSs  Pro- 
gnoslik.  Die  Sitte,  ihre  Beobachtungen  auf  Weihtafeln 
in  Form  und  Kürze  von  Inschriften  aufzubewahrcD,  war  Aj^borismeii. 
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in  Jenem  Zustande  der  Kunst  von  ungemeinem  Vortheile. 
Sie  Dotliii^tc  zu  naturgetreuejr  Auflassung  und  verhindert© 
leere  Spekulation.  Beweise  üuer  Vortrefflidikeit  Uefeni 
uns  vor  alleo  die  bisber  nneireiditeii  AphotiaaieD  des 
Hippobrates*  Anatomie  nad  Ph^sioioffie  waten  dages^cn 
fast  gänzlicli  unbekannt,  denn  Zerlegung  des  Körpers 
galt  tiir  das  g]rö£ste  Unrecht,  und  Keligion  und  Staat 
wareD  einer  flolehen  Verletzimg  der  Ehre  gegeo  die 
Todteil  Im  Wege.  ,  - 


AbBcbnitt  IH. 

Et^liifs  der  äitetien  J^Uofopimaektdem  auf  Ha  JrKwimiMfemtekaß* 

Aufser  den  Asklepiaden  verdankt  aber  di^  HeUkunde 
ibro  Ausbildung  und  wissenscbafllidie  BegrOndurg  banpf- 
sScbKcfa  aucb  den  filtesten  Pbilosopbensdsiileii  .GfieGben- 

lancl^.    Man  ßng  endlich  aii,  ilio  Schöpfungen  der  Dich- 
ter mit  dem  kalten  Verstände  zu  erforschen,  und  über 
ihren  Sinn  und  ihre  höhere  Bedeutung  vi^eiter  nachzu- 
TLau«     deukeii.  Tbal«s  von  Milet  (630  -^544),  dner  der 
^!>n  f.  M  i  ^eben  Weisen  Griechenlands,  fafete  zuerst  die  idee  eines 

bov  -  544. 

Me.  eines    ürstoffes  auf,  aus  dem  die  Welt  erschaffen  sei.  Dieser 
L'rstoiFea.     ürötotf  War  das  Wasser,  und  Gott  der  fTcIst,  der  dar- 
aus alles  gebildet  Kach  diesem  Grundbegriff  ordnete  er 
alle  >Beine  Anslcfaien,  die  zwar  wenig  in  die  eigentBcbe 
Arzneikundc  eingriffen,  aber  wohl  die  Naturlehrc  für  die 
Zukunft  zum  Studium  erhoben,  so  dafs  aus  der  Betrach- 
tung der  Lebensäufserungen  thierischer  Korper  vom  rein 
naturphVosopbisGhen  Standpunlcte»  bald  gewissermafeen 
eine  tiieoretisdbe  Aizndknnde  sich  faervorbüdete. 
Pjfiljago-         Pythagoras  von  Samos  erhob  aber  die  Medizin 
580  490  '"^^'^  einem  nothwendigeu  Thcile  der  Philosopliiei, 

sondern  auch  der  iStaatskonst ;  £m  Schüler  des  Phe- 
recydes  i^o  wie  der  ci^yptisdlien  Priester»  d»  Cbaldte 
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und  Magier,  sofl  er  atif  wksMi  Reisen  dcfc  vlelflüche 

KcnntDifse  erworben  haben.  Um  dem  Tyrannen  Poly- 
k  rat  CS  von  Samos  auszuweichen,  ging  er  nach  Gro&- 
GiiecheDland,  and  stifiete  dort : in  Kr o ton  die  beri&mte 
itaiiseke  Seknle.  Er  wollte  ^iirch  seine  Schiller  dasiteUid« 
bürgerliche  Leben  zur  gröCsten  Reinheit  und  Vollkom- ^•'^ 
menheit  erheben,  daher  eine  iuoijährigc  Prllfungszeit, 
strenge  Lebensordnong»  imd  körperliche  sowie  geistige 
AnsbUdung  zur  Ordensregd  gehSiteo«  DUUetik  bildete 
denmaeh  eben  HanptflielL  Seine  Lehre  ISfet  i^cfa  eiii- 
t!i eilen  in  die  Metaphysik  der  Natur  und  der  Sitten,  Jene 
bodlento  sich  mathematischer  Begriffe  zur  Erklärung 
der  Sinnenwelt  Der  letite  und  ober>i^  ^Ciattiingsbegriff 
ist  die  EinheU  (n>  sie  iilit  dmso  Prin^p  der  Form  ' 
aU  der  Materie,  das  wirksame  und  regierende  Natorge- 
ßotz.  Die  Zweiheit  entspricht  der  unbestimmten  rohen 
Materie.  Mit  der  £mheit  verbanden  entsteht  wieder  die 
l^timmte  Dreiheit' 

Gott  ist  dn  aihreibreitetery  dlwaltender  tieist,  jede 
menschliche  Seele  ein  Theil  davon,  und  eben  daher  un- 
sterblich.  Daioit  hing  ^  seine  Lehre  von  der  Seelenwan-  Seeienwaa. 
denuujf  (nmHitfxm«)  zusammen.  Die  Seele  hat  drei^^'^^' 
Vermögen^  me  erstreckt  sidi  rem  Herzen  bis  ins  Ge^ " 
lum;  Jn  jenem  wohnt  der  Math  (>^mo?),  in  diesem 
der  Gedanke  (Gemüth?  ^qsvsg)^  und  die  Vernunft  (i'ovg).  ^ 
Letztere  fehlt  den  Thieren.   In  i  der  Physiologie  des 
Pythagoras  spielt  dis  Lehre  tod.  der  Zeugung  eine 
Hauptrolle.   "Der  Saame  ist  ein  Schaum  des  edelsten 
Bluts,  Uebcrilufs  der  Aaliiung,  wie  Blut  und  Mark.  Er 
entsteht  vom  Gehirn,  enthält  einen  warmen  Dampf,  und 
bildet  mit  der  Feiichti|^Deit  und  dem  Bhite  aus  dem  Ge- 
kirn  des  WeSbes  de»  Kehn  des  .Kdipers.  GesundAeU 
und  Krankheit  Ist  Fortdauer  und  Verletzung  der  Con- 
stitution (döog).   In  langen  Kraukliciten,  besoudcrs  gei- 
stigen, wandte  Pythagoras  dio  Musik  an.    Den  Pllan- »usik  ai»« 
zeD  legte  er  eme  kOksio  mi^^e  Wirkung  bei,  Be-^*^ 
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Bonde»  beliebt  waren  4«niiiter  Meerzwiebel,  Kohl  md 

Anies.    Doch  ward  haiiptsäciilich  bei  Heilung  der  Krank- 
hdten  die  Vcrsühuung  der  Geister  (i^jx^v)^  mit  dmien 
er  die  ganie  Luft  erfiillte^  und  in  deren  Hamonie  oder 
Störung  die  Gemdheits-  oder  EraDldieHaQrsacIie  lag» 
durch  Opfer  und  Gebete  erzielt,  und  daher  artete  durch 
Mysticismus  unter  seinen  Anhängern  und  ^Nachfolgern 
bald  die  Medizin  in  ein  unverständliches  Zahlenspiel  aus. 
, ,        Unter  den  Zuh^eni  des  Pythagoras  ist  der  bottfam- 
^i^^s«»>  teste  AlkmSon,  der  in  der  AnmeOninde  als  der  üUeitB 
Anatom,      Aiiatom  aufzuführen  ist,  obs^leich  er  imr  Thiore  zerlegte, 
5Ü0  a.  G.  Seine  Behauptungen  weichen  aber  bereits  von  Pythago- 
ras Lehre  ab*>  Gesmidheit  erklärt^  er  als  das  gleich- 
nSfUige  Veiliiatnllisi,  Erankbmt  als  die  StSmng  der  OleuA- 
heit  zwischen  dem  Warmen  und  Kalten,  Trockenen  und 
Feuchten,  Bittern  und  SiUscn;  offenbar  eine  Verbindung 
der  pythagorischen.  Idee  von  der  Harmonie  mit  der  E«igen- 
tfaümllchkeit  des  tiuerisehen  Lebens^  i|nd  eine  AndeutiiDg 
der  spStem  Elementarlebre. 
Swpea«-  Der  berühmtcsle  INaturphilosoph  jener  Zelt  war  Em- 

^504  443,  P®dokles  von  Akragant  (geb.  ö04).  Er  hielt  die 
Mram  Elementes  Feuer«  Lufl^  Waaaev  and  Erde  für  die 

arn  vier  Uisadien  aDer  Dinge.  Sie  sind  ewig  nnd  unyerSnder- 
lieb,  zwar  unendKeh  th^ar,  jedocb  (io,  dafo  diese  Th<^ 
hing  nie  eintreten  wird.  Zwei  entgegengesetzte  Kräfte, 
(nach  der  eleatischen  jächnlp)  Ha$$  und  Liebe  genannt 
bewiiken  alle  Bewegung,  Miscfaung  und  Entmischung  der 
Elem^te.  Bio  Liebe  yerbindet  das  Ungleichartige  und 
trennt  das  Gleichartige,  der  Hass  umgekehrt.  Die  ganze 
Welt  ist  mit  Stoff  gefdllt;  Geburt,  Abuahme,  Wachd- 
thum  vnd  Tod,  jeder  Wechsel  der  Natur  besteht  m 
der  Trennung  und  Verbindung  der  Elemente.  Alles  Da- 
sein liegt  Kwiscfaen  zwei  Sufeersten  Endpunkten:  der  tOI- 
ligen  Vereinigung  aller  Elemente  zu  einer  Einheit,  wenn 
die  Liebe,  und  ihrer  vdlBgeu  Trennung,  wenn  der  Hais 
den  Sieg  davongetragen  bat  Bald  ist  jene^  bald  dieser 
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siegreich.  Die  Seelenwanderung,  wie  Pythagoräs,  uahm 
Empedokles  nicht  an,  sondern  hielt  die  belebten  Wesen 
der  Welt»  MenscI^M  Hu^o  void  PiSaiizen  üKr  vertrie-  S 
bene  BSm^Ben,  die  Ton  den  GSttem  ffir  ihra  Vep» 
gehungen  dem  Hasse,  d.  It  der  Trenming  des  Terel- 
fiigten  Ungleichartigen  Preis  gegeben  seien,  um  durch 
^diese  Strafe  geläutert,  zur  ursprüogliche^  Einheit,  zum 
SHsR  der  iiiisterblidic»ii  Götto^»  (zum  S^phäros)  smrttck- 
zulEeliren.   Es  hat  alse  ^ese  Aiusddit  eine  ethische 

Bedeutung. 

Seine  Werke  verfafste  Empedokles  in  Versen,  be- 
diejDte  sich  bei  der  Behandliug  reo  Krankheiten  gottes- 
diens^dier  CiebrUndie^  mid  galt  sogar  Idr  eioeD  Verfaraq^ 
ten  der  OSfter.  Er  soll  de»  pestbringenden  Sflrekko 
durch  Verstopfung  einer  Bergspalte  abgehalten,  eine  Pest 
durch  Feuer  und  Räueherungen  entfernt  und  ein.  schein- 
todles  Weib  wiedeifoelebt  haben«  Ohne  Zweifel  ist  er 
«neh  der  erste  EmideeUer  der  Schnecke  im  Ohr, 
—  In  seiner  Physiologie  ist  die  materielle  Ansicht  t^'"'^'*' 

  Materielle 

von  der  Wärme  vorwaltend.  So  erklärte  er  die  Ge-  Ansirht  von 
SchJechtsrerschiedeilheit  der  Frucht  aus  der  überwiegen- 
des  W&me  oder  KSltciler  Ettero«  Die  vier  Elemente  Bbflttb. 
hOdetCD  hl  gleichen  TheQen  das  Fleisch,  in  andern  he- 
stinunten  VerhSltnifsen  die  übrigen  Bestandtheile  des  Kör- 
pers. StöruDg  dieses  Verhältniisscs  erweckt  einen  Trieb, 
den  Verlost  wiederhersostdlen.  Dies  erldito  die  «El«i- 
hist  Schlaf  entsteht  "dnidi  Vemunderang  der  Wirme» 
Tod  'durch  gänzliches  Verlöschen  derselben. 

Obgleich  noch  andere  Pythagoräer  die  Heilkunde  be- 
arbeiteten, so  würden  die  pythagorischen  Grundsätze  der^ 
selben  docb  nie  so  verbreitet  und  gemeinnjltE%  gewo^ 
den  sein,  wenn  nicht  der  Aufstand  der  Krotoniaten  ige-A«ft««Ba 
gen  Pythagoräs  und  seinen  Orden  (um  500)  ilie  Mit- 
gUeder  desselben,  in  alle  Welt  zerstreut,  und  dergestalt  (nm  50O.) 
statt  abgeschiedener»  geheimnilisvoUer  Schalen,  phibiso- 
phisehe  Aersle  out  iken  Kenntnissen  «Dwitlialben  Te^ 


»  ^ 
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breitet  hätte.    Gröfstentheils  wandorten  sie  umher.  Der 
Domo  o-   berühmteste   darunter  ist  Dcmoccdes  von  Kroton, 
dcsvouKro-^^  nimt  lo  Ae^iot,  daon  fai  Athen  und  ondlich  ftir 
520.     ^  Jahigehalt  von  zwei  Talenten  am  Hefe  des  Poly- 
krates  ku  Samos  sich  nlederliejjs.  Dies  bt  daß  älteste 
Beispiel  \  on  ofjentUchur  Besoldung  eines  Arztes.  Nach 
duu^u«s  pofykrates  Todo  erschien  er  m  Sardes,  heilte  des  Ba- 
fins  Gemahlin,  Atossa,  ron  ^em  bdseii  BmsfgesdiwGr, 
den  König  selbst  von  einer  Tenenkmii^  des  Fnfisgelenlcs, 
und  ward  bald  in  ganz  Asien  bciüliuit   Er  starb  in 
seiner  Geburtsstadt. 
AMxago.       Anaxagoras  von  Klazomene,  eb  Sehfiler  des 
^^Anaximen  es  und  Anhänger  dar  .Jonischen  Philosophen- 
500a.  C.  schule,  unterschied  si<^  doch  von  ^cser  und  allen  übrigen 
du i eil  wichtige  Eigcnthiiiulichkciten  seiner  eigenen  Lehre, 
Er  nahm  einen  unendlichen,  allenthalben  verbreiteten  S^ff 
aUy  der  An&ngs  ohne  sinnliche  £igens<^ia(ten,  aus  un- 
endlich ideinen,  ordnungslos  unteremandergemischten  und 
unvcrcioigt  gebliebenen  Tlieilchon  zusammengesetzt  gewe- 
sen sei,  bis  der  göttliche  Geist  die  gleichartigen  von 
den  ungleichartigen  gesondert,  und  aus  jenen  dBe  ver- 
schiedenen KSiper  gebildet  habe.  Diese  sich  nnterem- 
nonsomefli-  ättdor  gleichenden  OrandkSrperchen  nannte  et  HonUkntte- 
rien,  die  den  Empcdokleischen  Elementen  sehr  lihnlich 
sind,   obgleich  Anax ngoras  mit  Empedokics  In  dieser 
Hinsicht  sehr  In  Widersprach  stand,  da  er  auch  die  , 
Elemente  als  Resultate  der  Bfischung  gleichartiger  Grund- 
iheildKFi  annahm.    Auch  beriicksichtigto  er  bei  der  Bil- 
Suhir«»ffe.  dung  der  Weltkorper  die  Schwöre.   Der  schwerste  Theil, 
die  Erde,  liege  am  meisten  unten,  der  leichteste,  das 
Feuer,  nehme  die  obersten  Gegdhden  eb,  die  Luft  Ist 
in  der  Mitte,  zwisdien  Luft  und  Erde  das  Wasser.  Die 
lebenden  Körper  seien  zuerst  aus  AX  cisser,  Feuer  und 
Erde  entstanden,  dann  hätten  sie  sich  selbst  weiterer- 
zeugt,  in  beiden  GescUeehtern  die  m&uiliehen  immer  auf 
der  rechten,  die  wdhllclien  auf  der  linken  Sdte,  — ^  dne 
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Meliiiiiig^»  &e  noch  lange  die  «▼orherrsehende  blieb.  Alle 

Iiitzisron  Krankheiten  leitete  er  von  der  Galle  ab,  die 
hei  grüfscrem  Ueberflui^  ia  Lungen,  Adern  und  Rippen- 
fell ilbeigdie. 

Fast  alle  Phüosophcn  jener  Zeit  fibertraf  aber  an 
umfassendem  Geiste  und  KenntDifsreicLthiun  Dcmokri-r*     i  - 
tus  von  Abdcra*  Der  Verlust  seiner  Werke  ist  fiir  von  Abder» 
uns  nicbt  wenig  m  beklagen*  Nor  ,die  Titel  sind  uns.  ^^^'^Oi- 
aufbehalten»  dj^ninter  an  zwanzig  über  Natorlebre  qnd 
sieben  über  die  Arznelkinide.  Uebrigcns  ist  die  Crescbiehte' 
Dcmokrits  durch  Fabeln  entstellt;  dahi*  gdiört  seine  frei- 
willige Blendung,  sein  Lachen  und  sein  Wahnsinn.  Bei 
letzterem  solfen  die  Abderiten  die  Hülfe  des  Hippokra-' 
tes  wbeten  faabeifr;  doeh  bldbt  die  ganze  Gescidehte  zwei- 
felhaft.   Seiue   iialurphilosophische  Lehre  ül)le  auf  dio 
spätere  Arzneikunde  einen  mächtigen  EinfluTs,  und  wurde 
weit  vcrbrdtet»  —  Vor  Erscfaaffung  der  Welt  war  ein 
«nendlich  leerer  Baam,  in  ihm  scb webten  Ton  Ewigkeit 
lier  nnendlidi  Id^e,  nnHieilbafe  GrunäkSrpet  (Äiome)^  J^itamaMm. 
von  unendlich  verschiedener  Gestalt.    Dio  letztere  bedingt' 
dio  Vexsdiiedenhoit  der  wirklichen  Körper,  denn  diese 
werden  nur  darans  doieh  ein  gewisses  znfölliges  Zosam* 
mentreten  gebildet  Die  Kraf^  weldie  alles  dies  bewnrkt, 
ist  dxQ  Nothwendlgkcit,  (nach  dir  Ansicht  der  aliein  ele- 
atischen  Schule).    Dio   menscliliche  Seele   besteht  aus  . 
cmer  feinen  Materie»  dergleiehen  das.  Fener  ist;  sie  gel^ 
mit  dem  Körper  miler.  IMe  Gesiehtsempfindongen  sind  ^ 
in  der  Seele  die  Bilder  (£t<$u>«a),  die  sich  Ton  der  Ober- 
fläche der  Körper  losreifsen,  durch  die  Luft  gehen  und 
sich  in  die  Augen  abdrücken,  indem  sie  sich  mit  dem 
Wasser  des  Auges  rcremlgen;  die  hörbaren  Theiie  sind 
laffiger  Ar^  und  verbinden  sich  mit  der  bn  Ohr  enthal- 
tenen Lufl.    Die  Verschiedenheit  des  Gcsclimacks  hängt 
▼on  der  Gestalt  der  Atome  ab;  dieselben  sind  bei  sü- 
fsen  Dingen  rund»  bei  sauren  spitzwinkeligt  n.  s.  w. 
TrSume»  Schlaf  imd  Ohnmacht  erklarte  er  ebenfalls  nie-. 
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chatuscli,  durch  fortgesellte»  ansgesetaste  und  günaUch 
aufgehobene  Belegungen  der  Seele»  die  durch  die  Em- 
flasse  der  Idole  erregt  sind.  Sehr  mangelhaft  Ist  seine 

ErklHradg  des  Athmens,  <laa('2;cn  sinnreich  seine  Mei- 
nung Uber  das  Eotstehea  neuer  und  pestartiger  Krank- 
heiten* Er  glaubte  nfimlich»  dais  bei  der  Auflösung  ent- 
fernter WeltkSrper  sich  Atome  auf  die  Erde  herabsenk- 
ten, und  durch  ilirc  Feindöcliaft  gegen  die  menschliche 
liatnr  jene  Uebel  erzeugten.      ,   *  * 
Diafor«!.       Peiiiokrifus  einziger  Schttier  war  Diagoras  von 
Meies*),  der  indeb  weiter  kernen  Ruf  erUuigte.  Anch 
ein  anderer  Naturphnosoph,  dessen  Lehre  von  der  De- 
lierakii-    niokritischcn    ganz  verschieden  war,   Hciaklitus  von 
^'^^502.     •E'phc^u^  verdient  keine  weitere  Beachtung»  da  er,  ohne 
alle  Kenntnifii  der  Katur,  nur  dn  jrerweirenes,  vergSug- 
liches  und  gehalfloses  System  stiftete^ 

Etutlurü  der  Betrachtet  man  aber  den  Einflufs  dieser  ganzen  Pe- 
•ilr^xZ  '^^^^  Ausbildung  der  Arzneikunde,  so  finden 

aisiik  sich  als  die  Typen  berühmter  Lehren  der  f^aturph'do- 
'  Sophie  tkagp  dem  menschlicben  Geiste,  wie  es  schdnt, 
angeborene  Grundideen  Tor,  aus  deren  FortbSdnng  alle 
jene  Lehrgebäude  entstanden.  So  einseitig  diese  letz- 
teren auch  waren,  so  abhängig  von  mechanischen  und 
chemischen  Prmc^ien:  so  viel  zeigte  sich  wenigstens, 
dafe  die  Philosophie  sdion  damals  die  Naturwissenschaft 
ihrem  kScepter  zu  unteivvcitcn  strebte.  „Maii  konnte  sich 
nicht  überzeugen,  dafs  die  Philosophie  von  der  Natur  und 
nicht  die  Natur  von  der  Philosophie  zu  lernen  hat''**) 
Dieser '  Kampf  zwischen  Phnosophie  und  Naturkunde 
dauerte  von  nun  an  durch  alle  Jahrhunderte  hindurch; 
es  war  der  Kampf  willkührlichcr  Freiheit  des  Geistes 
mit .  der  Eifahruog.   Wenn  aber  die  Wahrheit  sicher 


*)  Protagoras  von  Abdera  und  Auaxarchus  lebten  später^  und 
gehören  nicht  hichcr. 

**)  Hecicer»  Geschichte  der  HeUkaade,  Bd.  I.,  &  106. 
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aufgefunden  werden  «oH,  so  müssen  beide  Hand  in  Hand      '  ' 
gefaea;  der  Gedanke  darf  zwar  suweileo  der  Vorhände-  ^ 
iM  KeantoUs  ahoeiid  toigreifeiif  Itiimer  mhet  kann'  die 
Ahoung  mt  von       Effahmng  snr  €l«vvliilhdt  etln^lfse« 
werden.     Demungeachtet  bleibt  der  Einflafs  der  alten 
griechischen  Philosophie  fiir  die  Arzneikunde  von  im- 
lAqgbarem  Nutzen;  durch  sie  erst  wurde  dieselbe 
ebem  Spiele*  uyistkeher  Geokelcleii'  ielae  tffiihiMhidl^ 
WiseeniBchall  unit' würdig  der^SteBe^  üki-^  meh  efoem 
kurzen  Zeiträume  schon  einnahm.  " 

Wie  die  Philosophie  jener  Zeit  atiFdie  theoretische,  so  fJrmna^fi 
wirkte  andererseits  auf  die  praktische  Gestaltung  der  Medi* 
xitt  die  uk  gäu  Ckiecheoknd  eingefiHirte  Uebm^  des  Kidiw 
pers  m  den  KlMttpfiNshideii  (Gymnasien)  wesentM»  ein» 
Diese  hatte  natürlich  manche  Verletzungen  zur  Folge,  durch 
deren  Beobachtung  und  Heilung  die  Vorsteher  jener  An* 
statten  ia  den  Besits  diinirgfecber  Kenntnim  gehuigleD. 
Der  Oberanfeeber  biels  Gffumatidrehf  tinler  Hui  stand  der 
Äysürch^  dann  ''dle  €l^immitm,  denen  hMrptoSdi&dk  M   ^  ^ 
CJesundhcitspflege  oblag.  Da  sie  auch  bei  don'Kampfiibun- 
gen  und  beiui'Baden^  weiches  letztere  stets  mit  jenen  ver^ 
bnnden  war«  das  fikiMilbcii  nnerdneteD,  ne  liMsen  de 
AUptas,  obgleidh  man  naeb  ^  bedfenewAan  SdnTen-  nn  AUpt«« 
nannte.  Sein  ausgebildet  ivai  in  dieser  Schule  die  Diätetik^  Duncük. 
welche  fiir  die  Athleten  so  wichtig  war.  Wie  aber  immer, 
wenn  unwissende  Lente  sieh  den  Benttv'eines  Hoibnitteln 
aneignen»  se  gtanbten  eben&Iln  die  Gymnastoi  in  Folge  ih« 
rer  Kenntnilb  der  FVnc)l«mii  nnd  LnKnUenen'  nnek  andereiv 
Kranken  .sinh  als  Acrsfte  woblthiitig  zeigen  zu  k&nnen,  und 
erfanden,  die  Gymnastik  als  ein  Universahnittel  betraehtend, 

gfflimm$§u€heHeMkuin^  Man  iiennt  ans  dieser  Sdinle 

benonden  Ikknn  to»  Tnrent,  «In  BeaiUter  der  111111»/ '^ji;;^^^^^ 

2  470.  a.C.^ 
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Reroaikattfk,  ftnd  Herodtkas  oder  Prodlkns  Tim  Setynkrla, 

^44?r*C*       sos^ar  acute  Krankheiten  mit  Leibesübungen  behancldte. 

Er  icbtc,  zur  Zeit  des  Flato  In  Athen,  und  empfalii  Fio- 
iMrfcrtnkeii  RiBgabungeo,  «elbst  FafindBe»  11.8.  w« 

E^entDdii»  Nachfolger  lurtteo  dieflß  Mden  nklil;  ob^ 
gleich  LelbesObuDgen  von  mm  Mi  ab  ein  Hfilfsmittel 
der  Heilkunst  jE^eschätzt  bliel>on.  Da  al>er  ein  Therl 
der  l^iaBkeB..  Immer  noch  ^ich  don  Gymnasien  anv^r- 
traole»  -so  wurden  Iditete  bald,  dfo  Sehidea  jeloaeiliger 
ond  tmwiflaender  medhbteefcer  Handlanger;  ate  bildeten 
iNdtf.  ilic  Bader  des  Alterthums,  Sclaven  und  Frelgelasbeoe, 
die  meistens  der  Ueilkunst  keine  Ehre  brachten. 

rr!ocTi  Medi.       Uebrigens  weife  man  von  den  floCseniVerhSltDiasen  der 

'  "X'*'  ^«to  ^  Gfl^entond  nor  «eiir  weii^  obgleldi  sieh  von 

  t  der  SMtur  der  Staalen  «ft  die  Zeit  des  PelopoBneaigchen 

'  Kncgcs  erwarten  läfet,  dafis  das  medizinische  Personal  ge- 
wifisea  Gesetzen  unterworfen  gewesen  Bei  So  kann  man 
ann  einer  Stelle  im  Plato  nchlleton»  dafo  die  Aenste  an 
Atlien  M  i4utliwaBge  Verwablonung  der  Kianken  verant- 
wortlich waren.  Schon  mufsten  junge  Aerzte,  die  sich  da- 
selbst niederlassen  wollten,  in  eiocr  Sffcntliclien  Rede  eine 
Art  von  Currieuium  vitae  liefom»  nnd  um  Erlaubnils  zur 

Fdittni«,  Pia^  anhalteiL  Auch  wurden  von  den  Griedien  Feld- 
Srale  besoldet,  die  sie  aber  kamer  eist  nach  einer  mSrde- 
rischcn  Schlacht  angenommca  Laben  sollen.  Ihre  Arz- 
^n^n  bereiteten  die  griecliischea  Aerzte  selbst,  wjdurend 
Hure  Schttler  deren  Vertiieilnng  ond  die  Beobachtong  der 
Kianken  bemglnn«  Ameipflanien  fnvden  von  den  Wnr- 

BbispioiM.  sdgribem  (Rhu»iomen)  gesammelt  Unter  diesen  liMSwn 
diejenigen,  die  zusammengesetzte  Pflauzenmittel  bereiteten, 
Pharmakopolcn •  Man  kennt  davon  Thrasyas  von  Man- 
ttnea»  AlenUsy  Eademnn»  und  se)bst  Arintotelei. 

.  Endlieh  nchebl  es  anehysehon  damals  mcht  an 
Quacksalbern  und  Wunderärzten  gefehlt  zu  haben,  die 
mit  allerlei  Geheiiumitteln  Handel  trieben.  Wenigstens 
werden  «ie  in  den  KomSdien  jener  Zeit  vnnipottet. 


Digitized  by  Google 


Abscfanitt  Vi 


£rt/«  tciss^G^ui/t  liehe  ßearbeitwg  der  Meäitlm  durch  iUppokrat^i, 

\  f 

So  waren  also  In  Crleciwiitend  die  Bedingungen  zurnippokr« 
weitern  AnsbHdunjy  der  Medizin  Tbrhanden ;  Priester,  Phi- 
losoplien  und  Gymnastea  waren  drei  verscliiedene  Arten  von  ^ 
Aeolei^  die  ihr  WiaseiiL  gogiOBMitig  annrataDiscIien  WkOlit 
seb  mnfisitoii.   Die  yei8dii«d«iiaHigeii  Elenieiite  .vu  daoih 
Ganzen  zu  vereinigen,  bedurfte  es  nur  eines  grofsen  und  cr- 
Imbenen  Genies,  das  die  Vorsehung  auch  der  Menschheit 
nicht  Tomtiiieit  Ein  Mann,v  der  seinesgleichen  Diicht 
derfand»  tiat  auf,  um  der  Wisaenadhaft  die  Blehtong  za  ge- 
ben, wodurch  sie  die  eigeiiÜiehe  ErMterb,  er  aMhsf  eiu 
Wohlthäter  der  Menschen  wurde.    Er  zuerst  fafste  den 
grofsen  und  glücklichen  Gedanken,  die  £r(ahningcn  der  Ad- 
UefAadeo  der  Vernunft  asu  unterwerfen»  und  die  Theorieee 
der  Pfaflosofilien  durch  Etfahrungetf  an  reetifieiieiL  Dieaer 
Masin  war  Hi^pokrates  von  Kos,  von  väterlicher  Seite 
vom  Aesculap,  von  niül(ei  lieber  Seite  vom  Hercules  abstam- 
mend. Seine  ^Vorfahren  waren  berühuito  Asklepiaden.  Be- 
kennt  dimnter  amd  Neiitus;  aiir  Zeit  dea  Solen,  dtosen  a*»"«««»« 
Sohn  Gnoaidikua  der  VatAr  von^Hippokrat^a  I.  war* 
Letzterer  lebte  als  Zeitgenosse  des  Miltiadcs,  und  soll  Ver- 
fasser der  Bücher  über  die  Knochenbrfichc  sein.  Sein  Sohn 
Heraklidea  erzeugte  nul  Ph&n'arete  deU  grofÜBen  Hifh- 
pokratea  H.  DeMelbe  ward  geboten  400     Cht.   Die  . 
Kacfartehten  von  adndni  Leben  aind  a^r  mml^ber;  die  c»n* 
zige  Biographie  vom  Methodiker  Sora  aus  ist  otltnbar  ver- 
atümmeit    Als  Hippokratea  Lehrer  werden  gonanlit  der  smntUhg», 
Gymnaatiker  Heredikua  nnd  der  berühmte  Sephiat  • 
Gerglaa  Ted  Leeatium.    Er  lebte  gröfetentheila  ia 
Theaaalien  und  Thrazien,  in  hesländiger  Abwechselung 
praktischer  Geschäfte  und  des  eifrigsten  Studiums.  Der 
grSfste  Tbeil  aeiner  B^ranhJieitsgescIiichten  iat  auf  der 
Inael  Taaua  verfafet    In  Peetaelten  diente  er  äebem 
Tatotende,  und  die  Athener  eellen  flim  daa  Büfgefrecbt 
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und  den  'Usch  im  Pr^'taucum  vcrlieliou»  uiid  Um  aogar 
in  die  Eleumiscbeu  Geheiinnisso  eingeweiht  habeD,  was 
naeh  Hercules  noch  Kebem  widerfahieo  war.  Den  Gi- 
spfel  Miaes  RnhiDea  etrefehte  er  wfilireiid  dw  Peliipon- 
nesischen  Krieges  (-lii  l  — 404),  wo  er  bei  der  hcrr- 
•cheadeo  Peat  sich  sehr  hüÜrekh  zei§;te.     Ob  er  zu 

pm(  in AtiMi  Anfang  den  Kriegen  wKhrend  der  grofiien  Peet  in  Atiaen 
(430)  gewesen  net,  ist  mit  Reelit  za  beseweifein,  da  ihn 
Thucydides  hi  aeber  Beschreibung  nirgends  cnTHhot. 
Zuletzt  hielt  er  sieh  zu  Larissa  (in  Thessalien)  auf, 
wo  er  dreiondachtzig  Jahre  ak  starb  (377).  Die  Anga- 
ben ebies  hdberen  Atters  sbd  unwiliMcbeinlieh*''  Üech 
nach  Jahrhi^deiten  »eigte  man  zwfochen  Laiissa  nnd  Gyrto 

iiippokrai««  sciQ  GrabmaL  Unter  seinem  Namen  existircn  noch  \'iele 
Schrifteo,  aUo  \m  JoaLschea  Dialekt;  die  jueistoa  aber 
haben  offenbar  eben  weit  spätem  Ursprung»  nnd  von 
den  wliklicli  eehten  ist  fast  keine  *vnvefstQnnnelt  und 
M  von  neuen  Zusätzen  geblieben.  *)  Für  echt  Icann 
man  mir  folgende  halten:  1)  die  Aphorismen;  2)  das 
Buch  von  der  Lebensordnung  in  hitzigen  KrankJiciten; 
.  3)  das  Buch  von  der  ladt,  den  Wassern  imd  Klima- 
"  ten;  4)  das  Bndb  von  der  Vorhersehni^;  5)  das  eiste 
Buch  TOD  den  Vorhersagungen;  6)  das  erste  nnd  diitte 
Buch  %'on  den  \  olkslo-ankheitcn ;  7)  die  Bücher  von 
den  Kopfwunden  und  den  Bembrüchcn. 

Charakter!-  Hippolcrates  hatte  zwar  seine  Kunst  anch  bei  Phi- 

losephen  gelernt»  aber  er  schied»  wie  Cebus  sagt,  die 
Arzueikundc  von  der  Philosophie,  (Sapientia,  d.  h. 
7on  dem  Gdtterdienst  in   den   Tempeh}»)   die  Physis 

^  Töm  Nmuy  so  dais  die  jetst  selhststSndig  gewordene  Me^ 

dizin  luit  ihm  ihr  eigenes  geseliichtliches  Leben  b^on. 
Er  schobt  nur  Sinn  sn  seb,  und  nur  das  wissen  und 
sagen  zu  wollen,  wa»  er  durch  die  »Sinno  der  Natur  ab- 

  m 

*)  Schon  lone  Söhne  Thessalus  und  Drako»  sowie  seb  Schwieger- 
sohn Poh'bus  setxtcn  Vieles  liiiizu  ;  besonders  berüchtigt  aber  sind 
durcii  Ilu  e  Verwegenheil  in  Eiilsteliung  der  Hippo^ratlsrhen  DenlcmS- 
1er  Artemidorus  Capito  und  Dioscorides«  zur  Zeil  Hadrians, 
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merkt    Das  Empiriidie,  RatlotteBe   und  Speculativ«, 

in  den  Secten  der  ►Sp Aitern  getrennt,   ist  in  ihm  we- 
seotli^k  Eins,  und  das  Cbaraktcristische,  Unerreichbare 
In  seioep  Schriften  ist  der .  griecMschei  Geist,  der  sie . 
darcbdilogt«  die   hannonisolie'  ErÜEusNsuDg^  der  ganaeii 

mcnscblicheD  ]N;itiir  als  ein  Gauzes,  Ungetrenntes ,  die 
£iidieit  von  L<  ilj  mid  Geist»    Natürlich  unbefangea  al- 

^•Oy  wie  sein  jßiicl^  war»,  betrachtete  er  die  Krankheitert 

1 

imparteü^cfa»  me  ele  «Bind»  niefal  .wie  "4ict  dem  :fJm 
VenatheUen  Befangenen  erselteineii.  Daher  ^Ind'  auch 
seine  Besclireibungen  ein  genauer  und  steter  Abdruck 
der  Nj|t|ii^  iSle  sind  richtig,  passend  nnd  oft  mal»- 
risoh,  60  dafe  er  maDebnal  Alles  Ui  ein  sehr  oen^-'^ 
ubrtM  Belwert  sosammeiipMfoti  derglelehen  *  nnr  fan  pAS^. 

tischen  Style  üblich  bind.  Die  Alteu  nanntea  ihn  darum 
homerisch  im  Ausdruclc  und  zum  VVortbildeo  geneigt. 
Uebiigens  aber  yemacUäfsigte  er  alle  Verzierungen  der 
Rede»  Es  berrsdit  in  seinen  Schriften  die  fiabesste 
Kfirse,  oft  Ms  snr  Dnnkeihdt/  und  euie  gewisse  Ditore 
und  Magerkeit  in  seinem  St}l,  welche,  verbundeu  mit 
der  starken  Zeichnung  und  der  Wichtigkeit  der  Sadie 
selbst»  s^bim  Vortnige  den  emstvoUen  Nachdiuflk  mv 
leiht,  der  ihn  yon  jeher  no  berfliant  gemadit  hat  Seine 
Aphorismen  bleiben  die  vornehmste .  nnd  sicherste  Rieht' 
schnür  aller  Praktiker.  Wegen  der  noch  schlecht  be- 
aibeitetcn  Anatomie  sind  seine  physiologischen  Grund«  - 
sSlse  höchst  dürftige  m  der  Sendet^  bingegsfi  bat  il» 
Iifenand  übertroffen.  Folgende  Sklsie  whrd  fahneidben» 
deu  Umfang  nnd  Standpunkt  der  Uippokratiächeo  Ueil- 
künde  anzudeuten. 

In  deffilnatoinl#  waren  BippekraAes  Kenntnisse  un- 
bedei^ttd.  Menscbliehe  Kirpet:  hat  er  nie  seigliedert 
Nur  die  fiufsere  Untersuchung  derselben,  die  Chirurgie,- 
die  ßcschauung  trockener,  Knochen,  sowie  die  Kenntnif» 
der  Tbiereingewoide  fdienten  ilnn  cinigermafaen  .nur  Be^ 
iebnmg;    Baber  ist  seine  Oateelegb  wady»  rob  aln  . 


« 
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seiüo  CrcHtfslehre.  Die  IJiUlung  der  Kop/7inorhen  ^  die 
Riciüaag  der  NäkU  und  die  8tructur  der  Diploe  kanute 
«r  sefar  gut;  dagegen  weifii  er  kefae«  Uotersolued  vwi- 
flcheii  BIhI-  und  SdhlagaderiL  Dan  Wort  gall  ibn 
fiir  beide,  und  die  LnlMbre.  Er  nirnnt 

Vier  Haupt-  vier  Ptture  v(rn  IJauptadem  an,  deica  ahonteuerlichen 
ftdarfur«.  ygj.|jj^£      geoau  beschreibt;  und  aus  dieser  Lehre  ent- 
lehnte er  dann  - die  TeröchSedeneo  Indicationen  annAder- 
lafe.    Ancb  die  Nemn  kannte  er  nicht 
ralMMla.        Nattiröch  Vnr  also  ^fkm  Physiologie  ebense  nii- 
vollkommen,  gehaltlos  und  schwankend.    Doch  sind  loi- 
geode  seine  Hauptansicbteii :  er  nahm  eine  eimgepflamU 
Würme  (^lyvio«'  c>i^u>v)  als  angebofen  und  imsertrenn- 
lich  vom  Leb^n  an,  ohne  dandt  die  eigentliche  Lebenn- 
kraft andeuten  zu  wollen.     WSrme  und  Bedürfoifs  an 
Nahrung  stehen  bei  ihm  In  gradem  Verhltitaisse;  „wach- 
sende  K5rpcr  haben  die  meiste  ebigepflaoate  WXkmev 
ottd  eifordem  danon  audh  die .  meiste  Nabrang,  sonst 
zehrt  sich  der  KSrper  auf»    I>a9  AUer  bat  nar  wenig 
Wärme,   und  bedarf  daher  nur   wentj?  Nahrungsmittel, 
Deshalb  sind  auch  bei  Greisen  die  Fieber  nicht  so  bef* 
tig,  denn  ihre  Natur  btt  kalt''    Nftchstdem  stellte  er 
sich  einen  feinen»  luftigon,  (wenn  nach  nkfat  eigenffeb 
Pft«wu.   icOrperlosen)  Stoff  vor,  den  er  Lebenntoff'  («vro^iia,  Spi- 
ritus) nannte.  Verwandt  (irr  ciiiuf  pflanzten  \\  .inno,  durch- 
strilmt  deieelbe  in  fortdauernder  Bewegung  alle  Adern 
de»  KOrpen»  so  dal«  die  Gesundlieit  davon  abliAngt^ 
Krankheit  alier  durch  das  Zuviel  und  Zuwenig,  sowie 
durch  eine  regelwidrige  Bewegung  oder  Hemmung  ver- 
ursacht wird.     Letztere  2.  B.  tritt  Im  SchlagÜusse  ein. 
Aufserdem  deuteto  er  durch  andere  Ausdradse  die  ver- 
scbiedenen  Ucsaclien  des  Lebens  und  seine  VerSnde- 
rungen  an,  s.  B.  Natnr  (^wnq),  dan  Götlliehe  (^mW, 
Enonnoii.  Uebcrnatürliche)  und  das  Encgcnde  {svoquv^p}.    Das  Euor- 
mon  bezeichnet  eigentUch  die  'im  Körper  mit  einer  ge- 
wissen. Kraft  beweglen  Lebensgeister;  als  wkkfi^  int' 


Digrtized  by  Google 


I  < 

-    23  - 

materielle  LcbeQjDkraß  betraehtet  e«  H1p|iokt:ates  eclbät 
Doch  Dicht. 

«  ■  ■ 

Auch  die  ErsqlieiouDjfeii  der  Mitleideiisdüift  der  TMte 
(StfmpaMB)  kamiCe  er  woU;  dagegen^  waren  settie  An- 
fliditeR  ton  der  Zeugung  voH  von  -Vorartfaeileh.  Den  die- jib«i<«M«ii^ 

rus  stellte  er  eich  noch,  wie  bei  den  Thicren,  in  zwei***  ^T"*!*^ 

fidrner  getheUt  vor,  und  nahm  auf  eeiuer  iDDern  Fläche 

auch  die  sogenaooteii  Kot^edonen  ap,  (iHlndel  vonißei» 

fäCsiiiQiidangen,)  dl^  al»  UzSadie  der  fllenstniafiira  und 

der  ErnShmnlly  der  Frücht  gaKen.    Auch  hatte  er' dhs 

alte  Aijficlt  von  dem  EinÜuT^  der  rechten  und  liokea 

äeito  auf  das  <«eschlecht  des  Kiiidcg  beibehalten. 

Mao  bat.  Usreeht»  ddm  fiUppdkratea  eben  pinloao- PkiiMj»^»« 
phiddien  Fersebaogsgeist  absasprecfaen.  .'Wenn  er  ' auch 
fem  davuii  war,  auf  analytischem  Wege  dio  Wahrheit 
zu  erforaeheo^  wie  die  fibrlgen  Pfailo^ophea  ded  Alter- 
thuuis,  80  verfolgte  e^  doch  desto  tonsequeater  deh  ' 
«ynthetisdien  Weg,  iadem  er  ans  der  Beobachfong  und 
Keonfti^  ebnebNsr  Erschwungen  allgemeSae  Wahrfaeir 
ten  absfrahirte.  In  der  TJiat  finden  wir  bei  ihm  einö 
AnwetiduHg  naturphilosophischer  Sätze  auf  £rscheinun- 
geo  deo  lebeodeii  Kdrpers.'  Moch  galt  des  £mpedoklea 
Efemeatardieorie  filr  änuniatOliilicli;  abe^  sie  hatte  eineD 
Fortsehritt  gemacht;  indem  man  weniger  auf  die  wrrkU- 
chen  concrctcD  Elemente,  als  auf  ihre  Eigenschaften 
Rfickncbt  bahm.  Dieser  Forlschritt  war  die  Gnindlac^c  der 
Humor aipaihologie,  Mea  Urheber >  wenn  aach  nicht 
UB  strengsten  Sbne,  Hippoktatea  aii  nennen  ist  Ein  Werk 
von  einem  seiner  Schüler  enthält  einen  Ueberblick  der 
GniüdaaBichton  seiner  Eicmcntarlchre.  Es  t^ind  im  Kör- 
per mebrere,  von  einander  Verschiedene  Stoffe  eathallon 
and  eben  so  viele  Gmnde^enschallen  derselben  wirknam» , 
von  deren  fortdauernder  Venniichmff  (^q^i'i)  und  R^- 
action  das  Leben  al» hängt.  Jene  Stofte  sind  die  bekann- 
ten vier  Elemente,  ihre  Eigenschaften  sind  Wärme,  Külte, 
Trockenheit  und  Fencfatigk^   Ini^  menschlieheh  Kdiper 
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entspndieii  dieMn  Elenenten-  die  Tier  HauptlftCsigkei- 
rkvCuai.  teo,  (Cardinaisä/te):  Blut,  ^Suhleim,  gelbe  und  schwarze 
Galle.     Schon  die  iooischo  Naturphilosophie  hatte  die 
Elementartheerie  auf  da»  Hüeqsche  Leben  aogevraDdV 
.  .  Hilf  dalii  iie  immer  nar  ef  n  Element  im  Üüeiiaelien  Ktt> 
per  gehen,  und  den  Mensoben  s.  B»  altoin  ans.Blnt 
oder  aus  Schleim  u.       w.  bosteben  liefs.    Also  war 
Vermischung  um  dio  Idee  der  lebendigen  Vermischung  und 
i!dtirit^  W0ehjtßiseitig9n  IFtr^tam^e«^  eine  nene^  aber  eben* 
4*r  Hmbi«.  «0  sehar&tnn%.  als  folgenreieb.  Gesundheit  galt  Don  als 
gleichmafsigq,  Krankheit  aU  regelwidrige  '^rflischung 
uad  WeehsehvirkuQg  .der  Elemente  und  ihrer  Eigeosehalteo. 

Daher  spielten  auch  in  der  Pathologie  des  Bippo- 
Iprato ,  ^dio  vier  Cardhialsüfte  die  Hauptrolle;  aber  sie 
i^ht  allein;  eendem  ausdrOckUcfa  ist  ven  Sehärfen 
die  Rede,  und  ebenso  wird  die  Wirksanjk«  It  der  Le- 
benijgeister  bei  dem  Entstehen  von  Kraukheiton  aucr? 
Rohheit  K^o-kannt.  J^^e  Kranidieit  dureblünll  «fi^e»  Stadien*  Im  e^ 
«bun,^  Kri.  ^^^^  die  entert^  Flüssi^eit  die  Oberhand, 
(stadium  cruditatis:)  im  zweiten  hat  das  Lebensprinzip 
ein  regeres  Bestreben,  die  entartete  Flüssigkeit  umzu- 
wandeln und  zur  künftigen  Ausleerung  vorzubereiten,  (stO' 
dhm  e&etimUts)  das  dritte  Stadium  (criiit,  die  Ent* 
seheldung)  beginnt  mit  der  anfangenden  Ausleerung  des 
gekochten  Krankheitsstoffes.  —  Ausgezeichnet  war  Hip- 
pokrates  Lelire  von  den  entfernten  Ursachen  der  Krank" 
heitenf  (««o^pourti«,  otrcW);  uqd  sebe  richtige  .Würdigung 
aller  jbilhern  Einfliisse,  die  auf  den  Körper  wiiken,  dient 
BakUbvRfa.  ihm  als  unsterbliohes  DenlonaL    Wohl  nie  sind  die  Se- 


naDgeT'^Br  ^^^^^^''^ff^  ^^"^  Naturerscheinungen  auf  den  Körper  bes- 
4«BK«rytr.  i^er  beurtheilt  worden,  als  von  dem  koischen  Arzto.  Er 
lehrte ,  snerst  Rüeksieht  nehmen  auf  OrtsbeseiiafiiBnhei^ 
'Witterung,  Jahresaeity  KUma,  Nahrung/  Lebensart,  Ge- 
wohnheit, Alter  u.  s.  w.  uud  stiftete  diu  Lehre  von  der 
Lebr«  tod  d.  CoDstitution,  (cousUtutio  anBua)  und  deren  Wichtigkeit 
«oi»<ii.tio  ^  ^  Behaadhu«  der  KnmldidteD.    iNoeh  wird 
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nach  Hnn  der  Safz  anedmiiDt,  dafii  fan  AflgemeliiM  ^ 

trockena  Witteruüg  der  {,'esiindhelt  zutrilglicher  sei,  als 
die  nasse.  In  der  INosologie  Ist  er  einfach  und  legt 
jiaiiptB^clüieh  QewMit  auf  eio  richtiges  Bild  der  Krank 
heit»  das  er  mt  lelieiidiger  Einhildangsl^aft  anffassend, 
der  6eiirtlie9iiDg  unterwirft,  um  der  NatoTr,  die  er  b  ih- 
rer ganzen  Reinheit  in  sich  aufgcnoinmeD,  auf  die  zweie« 
mfifsigsto  Weise  zu  Hülfe  zu  konuneo. 

J>ie  Hauptlehre  de*  Hippofcri^tischen  Therßpi^  liegt  n4>(>o\r«ti 
hl  dem  Satset  man  soUe  die  Eraukhelten  helleo,  indem  ^^^^&iir».' 
man  das  Allgemeine  und  Besoadoro  im  iVugü  beLaUe. 
Uebrigeus  war  eeiii  Verfahren  stets  den  Ursachen  der 
Krankheitsecsi^ehiaDgeo'  entg^ugeeetzt,  nKr^kbeiten 
aus  Ueheriadhog  heilt  AurieeiuDg,  die  ans  Eiitleerupg 
heSt  Aufönoog/^   Stürmisches  und  plötzliches  Eingreifeii 
In  den  Körper  ver^virit  er;  „denn  Alles,  was  zu  viel 
UU  wird  der  Natur  zuwiä«rJ'    .Nur  allmlihUg  mufii 
'man  yon  einem  Mittel  siim  andern  Ohergdicn,  wo  es 
ab«  oQthig  is^  auch  energisch  eingräfcD, .  Bekannt  isl 
sein  Ausspruch:  „Krankheiten,  die  keine  Arzneimittel  hei>  ^ 
len,  heilt  das  Messer;  die  das  Messer  nicht  heilt,  das 
Feoer»  und  die.  auch  das  Feuer  nkdit  heilt,  sind  imheil- 
hat**,  ^  vAnsgeaeicfanel  ist  heaondek»  des  B^pekrates 
Behandlung  der  hHxigen  KiNmkkeUen^  bei  djNien  er  Reiumdiitaff 
fest  auf  die  Heilkraft  der  Natur  vertraute,  that,  was 

htfltnta  Via 

sie  andeutete,  unterliefs,  wozu  eie  nicht  aulTurderte.  Zu 
den  Iiitaigen  Krankheiten  , rechnete  er  alle^  die  etnen  kOi^. 
seien  V«toif  maehen  und  mit  Oefidir  Terbunden  suid» 
s.  B.  Seitenstieh,  Lungenentzündung,  Phrenitis  und  hitzi- 
ges Brennfieber  (causus).  In  ihnen  iat  die  Vorhersah 
gung  ung^wüs,  ihre  Ver&nderungeo  (d.  h.  die  Auslee- 
rangen des  Kmnkheifawtoffes)  gescholiCB^  fodmum  nur 
an  gewisaen  Taigen,  die  er  tti^itrirai  nannfck  Dies  war  .  » 
rcn  nach  ihm  vorzüglich  die  ungleichen  Tago^  der  dritte» 
siebente,  elfte,  vierzehnte,  siebenzehnte  und  einuodzw^''  v 
sigBte.    Dirne  BeobachtUDg  dea  MUicken.  T^e  ward  criUMii« 
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Htm  Mchtcr,  als  den  neueni  AenIeD,  4a  Aoeh  LebeoMrt  and 

Kurmtthodo  einfacher,  als  Jetzt,  und  daher  weniger  Ver- 
wickoluDgoa  und  Abimiugeu  dis  riatürlichcn  Krankheits- 
verlauib  an  meiken  waren,  (cf«  Quarin  de  ouHUid*  febribu 
et  .Inflamniat  1781.  e.  IL)  Dooh  wulate  Hippokralea 
'  auch,  dafs  \iele  Krankheiten  eieh  ganz  regelwidrig  ent- 
acheidcD,  und  andere  oft  ohne  auiTaUcndo  kritische  Aua- 
leeroDg  vorübergebeii.  Die  Behandlung  des  Kraak- 
heÜeD  mieUe  er  durch  eine  aorgf3U%e  DUEt,  dor  er 
I  aller  nie  daa  Geaeta  der  Gewohnheit  naterordiiete^ 

TM  cs««rittk  Vorzugswe^e  vcrsah  er  den  Körper  in  hitzigen  Krank- 
FkWm.   heiten  zur  Unterstützung  der  Kochunc^  und  Krise  niit 
vielem  Getränk^  wobei  er  gana  dem  I^iaturtriebe 
Er  empfiJd  am  Kebaten  den  Gersienintnkf  (durcbgeaeih- 
tes  Gerstendecoct  mit  oder  ohne  Graupe);  ferner  Honig- 
wasser   (in  der  Lungenentzündung)  und  Oa;ymel  (Sau- 
evhonig)  uH  Waaaer  als  fixpectorans.  Das  Wasser  al- 
lefai  verordnete  er  wenige  desto  hSufiger  aber  den  Weiin, 
deeaen  Arten  er  nach  ihrer  HeOsamheit  mitersdieiden 
konnte.     In  Iiitzigen  Krankheiten  befolgte  er  cUio  sj)ar' 
»parvain«  tmiw  DiüL    „Jo  heftigcr  die  Zufalle  sind,  desto  mehr 
^'"^     entziehe  man  die  Speise,  Temehre  sie  aber  in  dems^K 
hen  VeifafiltnÜlB  wieder»  ala  Jene  abndimen.^  (Aphor.  7.) 
I    Doch  Snderte  er  dieae  Votachriften  nach  VerachiedeB* 
heit  des  Alters  und  der  Korperbeschaffenheit.  Berühmt 
ist   8 ein  Auadpruch:    „je   mehr  man  unreine  Körper^ 
asdMT.     nährt  9  detio  mehr  tehadet  man  iknen.**  —  Die  Bml- 
neohffi»  hegrOndete  er  anerat  wiBaeoadiaftlieh.  Füfi  Ge- 
genanzeigen der  Bäder  hielt  ci  galligtcn  Zustand,  Ekel, 
Vomiturition,  Durchfaii,  Verstopfung,  grolso  Schwädic 
mid  hinreichendes  Nasenbluten«  Auch  empfahl  er  zueiat 
den  Gebrauch  den  Baeksekwammet  zum  Fretllren..  — 
iBdinHoam  Dio  lÜppokratiBcfaen  huUeaHonen  mm  MeHan  haben 
M,Ai«tUb.  gj^ij         ^^j^  heutigen  Tag  als  richtig  bewährt. 

Der  Grad  der  Kranidieii,  Köriierbeschaffenbeit  und  Alter 
daa  Kranken  beatininea  die.  Menge  d^  BhitenÜeerung. 
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Alle  Krankheiten  von  Blutübcrflufe  (Plethora)  heilt  am 
besten  ein  Aderlafs;  (hierher  rechnet  er  auch  die  Epi- 
lepsie). Uebiigeiui  «oU  maa  dem  kranken  Theile  so  nallte 
dis  mBglich  snr  Ader  knatm  ,  ua^  dadmeh  EnbtMnlig 
und  Sehmen  absoleften  (Venaeieeth  derhftOoria),  Oert^  T«MiW8ü« 
liehe  Blutentziehungen   bewirkte  man  durch  Schröpfen  ^•»^»••••^'^ 
inittelst  eines  gekrümmteD  Messers;  Blutegel  gebrauchte 
1II8D  noch  nloht  —  Von  den  BreehmUieln  kannte  man  iiiniwiiiii . 
die  motaPscim  nodi  nicht    VIelnieiir'  dienten  die  letz- 
tern, z.  B.  Grünspan  (*o?  oo^Xittru)  fast  nur  als  Abortiva. 
«Sonst  benutzte  man  zum  Brechen  Linsenabkochung  mit 
Honig  und  Essig,  oder  letstere  aliein;  warmes  Wasser, 
KMieltt  des-SeUnndes»  Taop  mit  Essig  nnd  Sais,  und 
die  uns  mribekannto  Pianie  Sesamoides,  (der  Saame  za 
I  Drachme  in  Oxymel  gereicht).  —  Als  gelinde  Abführ-  Pas^iu. 
mittel  dienten  vorzüglich  abgekochte  £selsmilch,  (über 
,  lAeben  Pfund  auf  einmaU  dann  aiUSgepreCster  Kohlsafty 
(welche'  Ait^  Alikodrang  jket  MercnrialiEi  anmm,  der 
'  Beta  an>a  mit  Honig  u.  a.    Bei  langwierigen  KranUiei- 
ten  scheute  Hippokrates  aber  keineswegs  den  Gebrauch 
der  drastischen  PwrgkmMel,  und  empfahl  dazu  beson- HfMilM. 
de»  Belleko/mi,  (Veratram  albnm  nnd  HelleliorttS  oiien-  t 
talÜB,)  und  das  Peplium,  (Euphorbia  Peplns).    In  den 
unechten   Büchern   sind   noch   erwähnt   die  knidischen 
Körner  (««{««o«),  die  Koloquinten,  Scammouis,  (Convol- 

SexBtaima^  nligends  aber  die  AI0&  —  Als  Diu*  iMnntte^ 
llimi^  TOT  allen  die  Qmikariden,  (drei  Stfick 

ofa^  Berne  und  Flügel  in  drei  Beehem  Wasiter  aerrie- 
ben  auf  einmal,  bei  Wassersucht,)   Zwiebeln,  (Allium  ' 
Cepa  und  Porrumj)  Sellerie  (Apium  grayeolens)  und  reich-  , 

iMit,  obgkUk  fiippokrates  «ine  gelinde  Befördenmg  des 
Schweifses  bei  allen  acuten  Krankheiten  nothwcndig  er- 
achtete. —    Auch  schmerzstillende  Mittel  kannte  man  KaMotwa. 
wenig.  Nirgends  wird  ^^on  lüppokrates  das  docli  schon 
lingrt  MuHilile  Opmm  erwtimt    Ais  steikes  Nttoott^ 
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galt  IfaJidrngoras,  (Atropa  Blandfagonul,  g<)geii 
Wahnsiun  und  Kriimpfe.)  —  Aeussera  Mittel  hatte  mau 
«  vieie^  Aid  envoicheoder  Umachlag  diente  Gcrsfenmclj( 
mit  waimen  Eseig  und  WaaM  «ogeiahrt  awischeo  «Leia- 
woDfl»  ak  «Kockener  aber  Hiiae  mit  Sak  in  wolleoen  Sücfe« 
dm.  Auch  liatto  man  CollyHen»  Peasaiia»  aber  keiae  Pflaster. 
Metallische  Mittel  crab  es  wenige  und  Dur  zum  Sufeero  Ge- 
brauch. Die  Fonn  dts  liccksafltcs  (Linctus)  war  ebenfalls 
achen  belouiDl;  die  Phannaaie  aber  flberbaapt  noch-  wenig 
aitf^bildet  und  ohne  alle  diendaehc  Kanntnif^ 

Allein  Hippokrates  war  kein  schlechterer  Wundarzt 
als  er  Arzt  war,  und  verstand  mit  dem  Messer  und 
CilOheiaen  eben  so  gut  umzugeho»  wie  mit  der  Kur  in- 
n«r^K^B.  nerer  Kianklieiten.  Die  TrepamUam  war  voUkommen 
ausgebildet  FOr  bestimmt»  %  IndkNitiott  dasu  galt  Ümi« 
wie  auch  heute  noch  bei  uns,  jede  penetrirendc  Kopl^ 
ivuode.  Die  Kcuntuifs  und  Untcrschcidupg  der  letztem 
ist  gans  der  Erfaluinig  gemfifs,  und  genaa  eine  Fissnr 
von  einer  Factor  des  Knochens  geschieden..  Die  Infitru* 
mente  bei  dieser  Operation  waren  das  Radireisen,  der 
Proforativ-Trepaii,  cici-  Krotieotrepan,  Sonden  u.  a.  Aufj^er 
StaiMckütt.  der  Trepanation  wurde  der  Steimchnitt  hUufig  ausgeübt» 
jedoch  nnr  durch  besondero  SUimehneideT^  weil  man  Km 
Ter  der  Alexandiinischen  Zmt  als  entehrend  fttr  den  Arzt 
anzusehen  pfl<?gto.  Die  Methode  war  die  von  Celsus,  (de 
medic.  Vll.  26.)  mit  der  kleinen  Gerathschafl.  —  Die 
Behandlung  der  Wunden  war  einfach,  die  Lehre  mn  den 
VnHMM  «.  f^raduren  und  LuaaiUmen  (durch  die  Kamp&chiden)  sehr 
Kantioatfe.  mmgebildct,  die  Verbandstacke  dabei,  sellist  die  Scfaienen» 
fast  ganz  wie  heute  noch  bei  uns.  Der  Brüche  (Her- 
nietO  aber  geschieht  von  Hippokrates  fast  gar  keine  Er- 
wflhouDg.  Die  Geburtskülfe  war  noch  sehr  roh,  die 
oyktkai««.  Ophthalmologie  xom  Thell  schon  aosgebUdet  — 
Man  opy^rkrte  z.  B.  schon  die  Tricliiasis,  wenn  aueh  sehr 
unzwcckma'fsig.  Auch  beschreibt  Hippokrates  bösartige 
cpidemisclie  Augenentssttndungea  und  beobachtet  die  Ver* 
ändenmgen  des  Auges  in  acuten  Krankheiten. 
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Ueu  höchsten  Ruhm  jedoch  desHlppokratcs  bildet  seine  z««bMü«iir« 
▼olieDdete  KcDotDirs  der  Zeichenlehre,  worin 
«r  für  immef  ein  Bfuster  wmI  Lehrer  der  Aerzte  bleiben  wird. 
£r  hat  die  Aoschauang  der  krankeD Natur  zur  hSchafeuVoIl-  , 
konnneDheit  gebracht,  und  Alles,  was  sich  dem  Augo  des 
Arztes  darstellt,  meisterhaft  besehiiebcn.  Vor  allcD  be- 
BüdEsiehtigt  er  die  Zeichen  aus  dem  fiufsem  Verhalten  des 
Kraokeo»  Beben  Kiek»  die  KSrpeilage«  Haiitfatbe,  die 
VerSndeningeti  seines  Umfanges,  dann  die  AuBBonderungen, 
Schweifs,  I  i  in,  vStiililc!;arig,  Blutabgang,  die  Zunge  u.  s.  w. 
Doch  ist  die  Puhlehre  von  der  Üippokratischen  Zeichen« 
lehre  üUige$ekh$setu  Zwar  heschiieh  ein  gevHsser  Aegl-  Aegiau« 
ml  US  um  diese  Zeit  die ' Ailrafumen  («»^  gr«t>i/u«^),  und 
Süll  Jiiiult  nach  Galen  auch  das  Schlagen  der  Arterien  ge- 
meint haben ;  aber  er  verstand  darunter  wohl  nur  das  sicht- 
und  fdhlbare  Pulsben  in  EntaODduDgsgeschvirjllsten,  das 
man  ebenfall»  und  auch  spfiter  noch  mfvyftw;  nannte, 
und  ^e  eigentfiche  Pnlslehre  ward  erst  durch  des  Praxa- 
goras  Entdeckung  der  Blut-  und  Schlagadern  vorbereitet*) 


*)  Wenn  Hecker  (Gesch.  d.  Heilt.  Bd.I.  S.120  u.  H.  S.  l09, 
Aaiuerk.)  das  zweite  Buch  der  YorhersaguD£eo  (mit  Erotiao,  Gru- 
ner, AawrmMHi  miil  HaDer)  fiir  ^unsw^eibsft  Sclit*^  elldirt,  so 
sidii  das  io  gradem  Widcffsfiroclbe  nut  seiiier  Beluaptang:  nir- 
gends wlr<r  in  Hippol:rafes  Werken  von  dem  eigentlichen  Puls- 
fühlen  lerichlet."  (eberulas  Bd.  T.  S.  IGO.)  Kr  hat  tiSmlich  mu\ 
mit  iinn  alle  Früheren  ohne  AubDaliriie,  .s(  ll>st  tlit^jenigen,  %v(  Iclie, 
wie  HioIaU}  (Lib.  de  circulaL  sauguin.  in  Oup.  omn.  ed.  Paris. 
i650,  fol.  p.  556  sq.)  Nardins,  (noct  genial.  X.)  Hereulet 
SazonU,  (de  pulsib.  ed.  Francofbrt*  16€4,  fol.  c.2,  nag.  2)  Al< 
meloveen  (Inventa  nor-antiqun,  c.  ult  1<;S4  )  de  Haen  (Rat 
med.  T.  XII,  c.  1 — 4)  u.  a.  dem  üippokrates  fine  Kenntnifs  des 
Pulses  zuschrieben,  eine  bis  jetzt  nirgends  citirle  oder  erklärte, 
aoeh  von  Sprengel  (Beltrc  x,  Geach«  d  Pdseit)  aickt  bespro- 
chene Stelle  im  zweiten  Buche  des  PTofrhelikon  fibersehn,  die, 
wenn  die  Aoclitheit  dieses  Buchs  ganz  entschieden  wäre,  den  Yer- 
tfaeidigffrn  der  Hippokrat.  Pnlslehre  einen  bedentenden  Stützpunkt 
verschaHen  würde.  Es  ist  dort  uilmlich  bei  Gelegenheit  der  Dia- 
gnose des  Fiebers  und  seiner  Ursachen,  ob  sie  gastrischer  oder 
anderer  Art  aelen,  davon  die  Rede,  die  Ungevn&heit  durch  die 
UntersDcbung  vermittelst  der  Au^eii,  der  Hände  (und  zwar  durch 
Befühlen  des  Unterleibes  xuÄ  PuLtes^)  und  vennillelst  des  Geruchs 
zu  heben.    Und  zwar  lieifst  es  d.Tselbst:  aqo;roi'  yuv  yap  t"  yrwiiy[ 
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Fo|0tft  in        So  war  d6Dii  dimSh  HippokrAtes  dto  wiMeaschanilche 
■Aw  itii'rir  Graod  der  Heilkunde  golec^,  «nd  dieselbe  wflrdo  die  gUüi- 
'  aendst^  Hebe  erreicht  babeu,  weoo  eeioo  Nacbfolger  eb«o- 
90»  wie  tUf  die  Natur  durchdcongeii  und  in  «ch  aufgeiiiMii- 
men  fMeoi  Die  meSstisn  aber  eirebteD  darnach,  ihre  ^^e- 
nen  Ansichten  den  Naturp^esefzen  zur  Norm  zu  geben,  und 
ihren  Ideeo  die  Wahrheit^  den  Bildern  ihrer  Phantasie  die 
Erfahraog  «iitenttoidiieD.   Schfidliclier  Indels  noch  als  die 
Gegper  des  Hippokrateawar  fdr  die  Medixb  die  Sdnar  sei- 
ner blinden  Verehrer.  Sie  glaubten  eich  nun  hn  Besitz  ded 
^  höchsten  Wissens,  und  hielten  mit  dem  Wort  des  Meisters 

jedes  fernere  Forschea  fiir  abgeschlossen.  So  ward  jeder 
Foitsciiritt  gehemmt  uid  durch  geechSilige  Aueleger  fibe^ 
diee  die  Lehre  des  grofsen  Arztes  so  entstellt,  und  der  Sinn 
*  seiner  Aussprüche  so  vielfach  falsch  gedeutet,  dafs  zuletzt 
jede  Schule  für  ihre  IrrthiUner  die  Beweise  aus  den  Werken  . 
des  Uippolcrates  entlehnen  konnte.  Bald  begann  anch  von  « 
Nettem  der  Kampf  der  Heükmide  mit  jüngst  entstandenen 
Philosophieen ,  und  lero  wurde  die  SrztUehe  Wissenschaft 
auf  dem  wogenden  Strome  wechselnder  IMf 'mnngen  weiter- 
getragen. Wie  viel  grofse  Aerzte  aber  auch  erstanden, 
wie  sehr  das  Gebiet  des  Wissens  sich  durch  igriditige  £nt* 
dec^ngen  erweiterte:  ihnen  allen  entging  der  HippokraH» 
sehe  Geist,  ohne  den  eine  wahre  ISaturlorschung  unmiig- 
lich^  ein  £rgrttndeQ  der  Wahrheit  nicht  deuklua  ist 

iifrtv  Miaxajaict^at,^  ^  /t,^  'i\)a'vaavxau   cuft*  ^vtq  iv  fiiv 

TOLcrt  xvqiTCuvoxjo'c  xoJJ^a  xs  xcd  xcO^q  CT7j,aatvov<riv.  (Pracdict. 

lib.  II.  c.  2.  p.  85  ed.  FoSs.  1621.)   Offenbar  ist  hier  -^^fax^sLr  ~ 
q>\eßwv  gleiehbedenlend  noit  dem  sonst  bei  Galen  gebrSachÜchen 

«xariftr^m  xSv  aQt>q^t(i>v,  und  daher  von  dem  ci^entliclien  Pnls- 
f^blen  die  Rede.  HecJcer  und  alli  ,  die  mit  jhm  diea  zweite 
Bach  iur  ächt  erklären,  dürfen  ahn  dem  iiipjpokraleä  eme  Kennt- 
nis d«8  VüUm  nicht  abspnöhen.  JedeniiiOs  ist  hier  aber  die 
Bemerkung  gestattet,  dafs  di^  historische  Kenntnifs  der  Hipno- 
kratlfchen  Pulsiehrp,  ehe  dip  i^wpifcl  über  die  Archtheit  mancncr 
mmpt  iSdiriftea  gänzlich  geilst  sindy  noch  immer  nicht  fSk  so  ab- 
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^  Zweiter  Keltraiiiiu 

V^oD  der  ersteig  wissenschaiUichen  Bearbeitung  der  !Vle- 
dtzin  bis  zu  ihm  höchsten  theoretisdicn  VoUendiing 
im  Aherthum,  d.  h.  von  Illppokiates  bis  auf  Gatenus« 
377  V.  Chr.  Vis  200  n.  Chr. 


Abfiohilitt  I« 

Bald  nach  HIppolciateB  Tdde  verbreitete  wieder  die 

Pbilosophlo  dergestalt  den  EinfluTs  ihrer  versehicdenar- 
tfgen  SectcD  über  dio  Medizin,  dafs  dieselbe  zur  theo- 
retiscben  Speoulatioii  wurde»  welcher  die  Beobaditnug 
nd  EkfcUEittDg  der  reben  Ni^  imlergeordDet  «rscfaieii. 
IMe  Aente,  die  dieser  Methede  hiildigten,  nemit  man 
Dogmatiker  (d.  h.  Theoretiker,  y^c^tol^  medici  rationales.)  uo^uiaUker. 
Man  rechnet  dazu  schon  des  Uippokrates  cigeoe  Sühoe» 
dessen  efaien»  Thessaln«,  man  ahi  das  Haupt  der  TtiessauV 
dognHiÜBdieii  Sdiole  betradilet    fir  lebt»  bdm  K^oig  3So«.C. 
Archelans  von  Macedonien,  und  soll  der  Verfasser 
der  iier  Bücher  von  den  Krackfaeiten  («?t  vo-uo-un  ),  und 
des  zweiten,  vierten,  fünften,  sechsten  nnd  siebenteD  Bu- 
ches von  den  Voiksinriabheiteo  sein.   Ihm  stand  an  Geist 


geschlossen  celialtcn  werrl^n  tann,  als  nns  besonders  Sprcnf^el 
plauben  machen  mSichlf.  Vergleicht  raan  vielmehr  einige  Stellen 
im  Galeu,  (£.  B.  Lib.  ^uod  animi  mores  corporis  temperamenta 
sequantnr,  c.8{  ed.  KShn.  T.IV.  p.S04,  wo  dem  aasdrfickKch 
die  BcDcnnang  aaeh  des  ^esanden  Pulses  ncescbrieben  wird; 
fenier  de  Hipp,  et  Plat.  placit.  VI,  c.  1  ed.  Kühn.  T.  V,  p.  5o8; 
et<^.)  ond  Hercnl.  Saxon.  i.  c.  c.  2.  so  dürfte  das  Resultat  der 
SpreogelscheaForscfaunsen  (a.a.O.  S.47)  dahin  absaändem  sein, 
dab  wL  idebl  aar  den  kranken,  (leiditföhl-  nadtcibtttiditharen^) 
sondern  aocb  den  gesunden  Pnb  wirklich  empiriach  eekannt,  ihn 
aber  (fast)  nie  semiologisch  benutzt  habe;  was  sich  leicht  aus 
seiner  mangelhaften  Anatomie  und  Physioloete  der  GeHifslehre  er- 
klären ISfst.  Im  Uehrigen  wird  man  bei  derel.  Untersuchungen  nicht 
SB  viel  auf  Galens  Zeagnifs  geben  dürfen,  aessen  zahlreiche  Wider- 
sprüdie  Beweise  genug  von  dsr 
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sein  Schwager  Polybus  nicht  nach,  yon  dem  das  Buch 
voo  der  Natur  des  Kindes,  von  den  AlToctionen,  von 
der  LebeDSordnimg  und  der  letzte  TheU  des  Boches 
über  die  menschliche  Nahir  faerrOhri 

Keineswegs  waren  nun  diese  ersten  Nachfolger 
des  Hippokrates  der  von  ihm  so  kultivirten  Erfahnings* 
Heilkunde  gans  entfremdet;  viehnehr  suchten  sie  die 
durch  ihn  erworbenen  Kenntnisse  sa  verrielfachen  und 
TO  erweitern.  Aber  die  Sucht  tu  natarphilosopkUekm 
Thi  orieen  (  ntfornte  sie  bald  von  tiem  Geiste  und  Stand- 
punkte ihres  erhabenen  Lehrers,  und  verleitete  su  Ein- 
seitigicnt  und  Selbstbetnig. 

Die  Hmnorslpathologie  dauerte  fort;  statt^^der  Hip> 
pokratischon  Schärfen  ab^r  glaubte  Xbessajus  die  Dr- 
Gaiie  und    utcke  oUeT  Ktmikheiten  in  Galle  und  Schleim  setzen 
Knnkr«ii!!  ^  ulbisen,  denen  Polybus  noch  das  Bhil  nnd  Wasser 


bhianfllgte.    Er  behauptet  nfimlieh»  der  Blagen  sei  die 
Quelle  aller  dieser  Feuchtigkeiten,  deren  Ueberfluiüs  Krank- 
heiten erzeugt.    Indem  diese  Stoffe  von  besonderen  Thei- 
^  len  aus  dem  Magen  angesogen  werden,  (ähnlich  der,  Kali" 
'  mng,  wekhe  die  Pflanzen  .jdurch  die  Wnrseln  aus  dei 
Eide  aufsangen,)  wird  das  Hers  die  QueHe^des  Bli^s, 
die  Leber  die  der  Galle,  dir-  Mdz  des  Wassers,  <ler 
KQ|>f  des  Schleimes.    Zur  Entferniinq;  der  Krankhciteu 
,  nynfii  man,  mit  Badäächt  anf  die  Th&tigkeit  des  Ma- 
gens nnd  die  Anziehungskraft  jener^  TheHe,  den  entstan- 
*        denen  Ueberflufs  durch  Herstellung  der  gleichmllfsigen 
Mischung  jener  Grundstoffe  entfernen.     Dazu  passen  am 
besten  die  Nahrungsmittel,  die  Hauptsache  ist  also  eine 
geordnete  —   Doch  war  die  Lehre  dieser  Hip- 

pokratiker  nicht  immer  eich  selbst  getreu  und  frei  von 
Widersprüchen.  Die  Krankliriten  wurden  jetzt  mit  dog- 
matischer Spitztindigkeit  dciinirt,  und  dabei  die  kleinlich- 
Katnrrhoi-  stott  Unterschiede  gemacht«  Besonders  wurde  die  Lehre 
*  X»^n!^^^  rf«»  katarrhiHseken  Krankheiten  erweitert,  mdon 
Thessalus  das  lleiabüleläen  des  Schleuns,  den  er  ttat 
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iVte  kfiltcsto  Griin(l£|^tigkoit  des  KOrpe»  hielt,  wio  daa 
eaclie  ansah.      nHMidilef  fiodeD  ^  etoadne  Krank- 


heiten, 8.  R  di«  Rfidcen^tevft  (^<r«f  vtMri«?),  wcAcbo  diede 

Dogmatikcr  ebenso  gut  beobachtet  als  beschrieben  haben. 

Polybws  war  der  erste,  der  durch  üwUrmchtinfj  poiybns 
hettmeUr  Jiähaerehr  I*  m  TiMoria  der  Zauiraag  «ioi.  /  "'7 "  . 


gcs  IjShM  mt  liilng«ii  aaclrte.  iMk  4km  hmhen  M  der  tetw  stvt. 
Zeugung  beide  Geschlechter  durch  Stuffmittheilung  an 
der  Eotwickclung  des  Keimes  Aatheil.  Der  münnliche 
Samön  Temdacht  aich  iai  Utmraa'init  dm  'WfliMMea» 
erbSiliBt  dordi  dia  W&ma»  and  der  entefuideaa'KcMil» 
dem  die  Athmung  der  Mutter  Lebenslaft  snfflMv  ifM 
nun,  ähnlich  wio  das  Brod  beim  Backen  mit  einer  Riode, 
aiit  der  Eihaut  uroaegen.'  Die  FoHbUdiuig  der  Frucht  ge- 
addeht  ^nn  dnidi-daa  Geaeto  der  Ansdefamg:  itea  IMito  ^ 
geht  sBQin'Dicbten,  daa  Feacdile  buih  Faaditaa  ä.  Ii,  w«  Den  . 
Uterus  hielt  Polybus  noch  lür  getheilt,  die  Verschieden- 
heit der  Gcflebkcbtcr  c^rkUirte  er  aber  nicht  mehr  wie 
Hippekralea,'  aondem  ana  der  Stfrke  dea  S^ena». 

^  Andere  Dogmafikar  gekSite»  aidit  an  deo^Adiiepia- 
dcn;  darunter  sind  bekannt!'       •  » j    :  r 

Prodikue.von  Chios  (oder  Loontium),  der  ein  humo*  prodik«» 
falpatilolagisdiOB  Werk  über  die  Natur  des  Menschen  ver-  ' '*  '^^'"^ 
Ihfete.  Er  Danntaanerst  den  8cldeim  statt  9>><i99t«  (9>^     370  a. 
iMrennen),  weil  er  kaK  and  Uracbt  sei,  /sxtmk'-  -  > 

Dioxippus  oder  Dcxippus  von  Kos  war  sowie  Diozippa 
Aj>oUonius  ein  Schüler  des  Hippokrates,  von  dessen  ^""/^ 
firfabrangsgrandsilM  er  ttaeh  mehr  ^ativHeh  ids  dia  aii? 
dem  Dogmatiker.  Er  bahaii]^tala  aiMsh  PlatoaltdieD  ASd* 
sichten  das  Einfliessen  des  Getränks  in  die  Lungen  Anmitkt  tod 
zu  ihrer  Erhaltuns,  indem  der  Kehldeckel  zwar  die  Spei-  "Smi»» 
aea  abhalte,  die  FlOssigkaitan  aber  thaila  hi  dia  Lim- trinkt  i*  4i« 
gen«  thefls  fai  den  Magen  aich  hhiabsenkan.  ObgM^h 
er  die  diSteliscben  VarsebrHIen  dea  Hippokrates  ▼emaeh* 
ttssigte,  so  behielt  er  doch  diejenigea  über  das  Trinken 
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ia  hitzigen  Kraiikhcitco  bei,  unil^^Iirieb  zwei  %'orloren- 
gs|^angeii6  Bücher  über  V  uiIu  rs^^K  und  über  Medizin. 

aehr  bedeutoodw  Emml^Kit^  um  diese  Zeit  anf 


Av».i»ni;wU  die  iluwiilinpdn  die  VeHMtwig  der  akademäMeken  PkUam- 


PilTr'!»;  P^*^»         Stift»  war  (4a0-348)»). 

Aüicii.  Die  Macht  »einer  Phantasie  erschwerte  ihm  zwar  eine  crfah- 
430-348.  jrungsgemiifso  Erkenntnis,  dennoch  ist  er  als  „der  hochvcr- 
edelto  ScUnfi»  wkd  Cüplei"  der  aatarpldk»Ba|diiMsheii  Foi^ 
adiinig  aasMalMii»  und  hat-  anageaprocliea»  waa  im  AUar- 
thumo  wissenschaftlich  über  die  Natur  ausgesprochen  wer- 
den konnte.  Den  iJuiminationspunl^t  belleDiseber  Weltweis- 
-  iieit  daiateUand,  vcreittigle  er  ia  aeincr  Naturphilosophie,  de- 
reo  Elaamila  in  IHalflkg  »PhSdroa*,  dma  VoliaDduBg  im 
•TimSiia*  eatfialteii»  ohab  WIkiMiktx  m  aaiii,  dia  eigeoaii 
poetischen  Ansichten  mit  denLehren  der  cleatischen,  (beson- 
ders Ueraklitischen),  Pythagonadien  und  ionischen  Scliulc. 

Woß  beatinuate  AvfiaaavBg  dar  ainattek  walmiaiim- 
.  Iiaiaor  Gegenattode,  lialiaiiptieta  «r,  aai  mit  Tiatam  Sdiwan- 
,  kenden  verknüpft  und  könne  leicht  zu  Irrtbiimern  fiJhren. 
Die  wahre  Wisse n-sehaft  bcscbafliir^>  '^ich  daher  vorzugs- 
weiae  mit  den  von  £wigkcit  an  unverändert  gebliobeneo» 
''''''  ^-  nifgaDda  im  Raqme  yorbandanen»  reia  iKÜrpeHoaeD  Idemi* 
TouLJvZ  oder  wiUkamimen«i^  UrbiUern  der  Dinge ,  aacb  deaen 
IM»  VfflilJ^  Alles  geschaffen  ist    Dieselben  uaren,  ehe  wir  mit  dem 
Körper  vereinigt'  wurden;  daher  iöt  das  Forschen  und 
Prs<>x;s(cnc  Lemcn  cigantiich  nur  Ermoaruag  und  £rwackuog  der  frOp 
a«r  s«d«.  Ideea.  WisaenacballliclM  EJcaBotniAi  gewSbiea  al^ 

lain  diaae  aogeboreBen  Ideen;  aimiliebe  Wabiaeiumin^  «er- 
zeugt blois  i\}t  iiiiHii*  und  Glauben^  deren  (jiegeostaod  das 
VeifindtMlichc  im  liatimo  ist. 
TTritoiih-         ^  giabt.zivai  Urwtflinge  aller  Dinge:  Gotl  oder  die 
»•tMifw    WelU^ele  (vot«)  und  die  Maiene  Jena  ist  4ia 

Ursaclie  aller  Beseelung,  und  die  einzelnen  Wcltkörper, 
sowie  die  menschlichen  Geister  sind  Ausflüsse  (Emana- 

*)  vrgl.  Ljclitenstädt:  Platon's  Lehren  a.  d.  GiLiete 
tarfonehong  n.  d  Ueillc.  Leipi.  1626.  8^ 
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Uoneti}  der  WeltBeetoii»  dft&er  vredgür  vöDkomBiei^  «ber 
whkliefa  belebte  Wesen,    dam  iiacii  Pythagoies  nabm 

Plato  eine  arUkmetUcke  Erklilrungswcise  des  GebtigeD, 
cioo  geometrische  des  Körperlichen,  und  ebcoKo  die  See- 
lenwaadermg  ao.  Die  Materie  deflnirt  er  aus  den  vier 
.  Elmeiiteii,  die  aber  sdbat  nicbt  die  e^entttchea  Graadr 
Btoifo  aiad,  sondern  wieder  ans  stereometiisefaen  Ürk9r* 
pern  bestehen:  das  Feuer  ans  Pyramiden,  die  Luft  aus 
Okta^ero»  das  Wasser  aus  Ikosal'dem»  die  Erde  au^ 
Wflrfelo.  Aneh  diese  Ansicfat  scheint  msprOngUch  üehl 
ihm  ansogehOren.  Den  AMer,  (die  feinste  Luft'  der  liSch*  4«dMr  d« 
sten  Regtonen,)  nimmt  er  ate  fiinflcs  Element  an.  ^^H'** 

Obgleich  aberPiato  überhaupt  überzeugt  war,  dafs  man 
ohne  richtige  Auffassung  der  Natur,  als  einem  weseatUehen 
Theila  aHes  Wissens  ond  Forscfaens,  nicht  sur-aUgemeinea 
BegrOndang  der  Eikenntnife  gelaogen  k8nne,'  se^ar  dodi 
neiim  eigene  Ixichtung  bestimmt,  das  Allgemcioc  mehr  als 
das  Besondere,  das  Ethische  mehr  aU  das  Physische  zu 
erfasiseo,  und  daher  wai^  Ijetsteres  vaa  ihm;  amaal  liei  sel> 
aem  lOekenhaften  Wissen  darin,  nur  so  weit  in  Betrachtung 
gezogen,  als  es  fiir  die  BegrQn(!uDg  der  Philosophie  und  so- 
gar der  Ethik  ihm  nöthig  scheinen  mochte,  wobei  die  Bo- 
siehung  auf  diese  letztere  allenthalben  vorherrschend  blieb. 

Demnach  war  die  Physiologie  des  Plaito  tet  ohne  t«ico1o^. 
alle  KenntniC»  des  menschlichen  IDirperbanes  «ad  nm^^^''/"* 
teleologisch^  indem  die  Functionen  jedt^s  Tlieils  stets  in 
Bezug  auf  ihr  f<irderodes  oder  iiindcrndes  Einwirken  auf 
die  Teinaofi^;e  Seele  betracfatol  werden.  *)  Nach  der 
Ptatoniscfaea  Psyekologie  thront  die  saeni#»/IUt$re  sm- 
Mterbliche  Seele  als  Kegiererin  des  ganzen  KSrpers  Im 
Kopfey  der  wegen  seiner  Kugelforra  eine  Nachahmung  des 
Weltalls  ist.  Nichts  gemein  mit  dci  bühercn  Natur  die- 
ser unsterbUchen  hat  die  niedere  MterbUeke  Seelßx  de-  x 

*)  Der  DanalHinal  2.  B*  M  ^wm  so  hitis  und  gewundf>r^ 
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ron  8iU  in  der  Brust  und  im  Vnterlvihe,    In  erstcrcr 
wolmt  das  Gemülii^  in  leteterem  dio  loegdbrendo  Seele. 
Oaa  ifaffs  ab  Dttf  Httt"-       ol»  ÜTtpfTun^  der  Adern  und  ak  Quelle 

^*JUkra^ des  Blutes  angcschn,   das   den  ganzen   KJirpcr  durcli- 
8tr9mt    Dio  Adern  iheücn  dem  Herzen  die  Befehle  der 
yernüoftigeD  Seele  mit;  zur  AbktthkiQg  des  Henens  die- 
nen die  Lmtgen^  die  in  dea  LnflrSlirclien  den  Athem 
und  einen  TheU  det  Getränkt  aufuehmen»  das  durch 
die  Aieren  wieder  cxcemirt  w!rd.   Die  Athmuni?  tjosrhicht 
durch  stets  dcuo  Anfiiliung  der  Lungen  mit  Luit,  weil  lücr 
nie  eki  leerer  Raum  entstehen  kann.  Die  Leber  endlich  Ist 
der  Sitz  der  niedem  Begierden,  (von  denen  die  EmSbrong 
des  Körpers  abhängt,)  und  zugleich  des  Ahnungsvernwfjens. 
Bedeuung        Das  Mütk  bcstcht  aus  ganz  feinen  Dreiecken  und 
ae«  Bariu.  |^      GrundlfestandtUeü  des  ganzen  Mörpere»  Knochen 
sind  au»  Erde  «nd  Maik,  (Verwecbaelnng  von  Knedten* 
und  Gehnrnmark!)  Sehnen  ans  Knochen  und  Flelseh  ge- 
■     bildet,  und  letzteres  (d.  h.  die  Mui^kelu,  o-a^4)  dient  zum 
Schutz  gegen  äufscrc  Verletzungen. 
Erkisrang        Dss  Sehen  wfard  durch  Corradiation  des  Innern  (ange- 
^        herenen)  und  Sufseni  Lichtes  bewhht,  wie  die  Empfindung 
bei  der  BorUhning.   Den  Gcscbmadc  erklärt  Plate  atonii- 
stisch,  indem  die  Glätte  oder  Kaahhcit  der  Grundkür[ier 
seine  QualitHt  bestifflmt.  Der  Geruch  ist  eine  so  dunkle  Em- 
pfindung» '  dali»  man  sich  über  eim^bie  GerSche  nicht  klar 
aidsdrffcken  kann;  daher  gieht  es  nur  zwei  Arten  davon: 
angeneluac  und  iifiangcnehme.    Das  Cchr»r  ist  tlno  Jiow  ( 
gung  der  Luft,  die  vom  Schall  hervorgolii  iH  hf,  durch  dio 
Ohren»  das-Gehnm  und  das  Blut  bis  zur  Seele  driogt.  Auch 
die  Emlhrnng  eiklUrte  Plate  wie  die  Athniuug,  durch  Noth- 
wendigkeit  der' Raumcrfiilli^g.    IMe  äufsern  Umgehungen 
verzehren  l>e.sliindig  IHieilo  Ar^  Körpers,  die  wieder  ersetzt 
werden  müssen.  Durch  die  W  ärnie  wird  die  Speise  verdaut, 
nut  der  Lebensluft  vermischt  in  Nahrungsstefi'  verwandelt, 
und  dieser  in  den  Adern  des  Unterleibs  in  Blut  umgesetzt 
und  Bit  un  ganzen  Körper  vciiiieili.    Den  Schlaf  hewiikt 
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die  DachlaäSODiie  Wirk^mkeii  Acs  enipfitidetidcn  Geb»tcä; 
dai  ggBfl#Btw  £rlö«€iieo  diiefior  Wlrksmnkelt  (iMler  die 
Axtßmämg  des  ZuBaniiiieidbai^  der  Scßle  mit  des  Dreir 
ecken  des  Marks)  bringt  doo  Tod  hervor. 

Dia  Platooiäcbe  Erklärung  der  Krankheit  war  zwar  piaionUrbe 
ihn  niüinVTfttinirhnn  scfaf  SbnUch,  ud4  auf       .  L^re 
von'  den  vier  dnmdstoffeD  *  «d.  derep  Quafit^en  geatlüzi; 
ther  dordh  die  Ancdcht  vod  der  Verimmff  der^  Grund' rum  . 
stofFa  an  einen  unschicklichm  Ort  ward  diese  Patlio-  t!^"^ 
geoic  vor  der  tiippokratischeo»  di^  stetig  nur  die  Quan,- GnMdstoiib. 

iHfit  denMllM»  berSdkftlchtigti^ 'fveseiitIM  refehef«..  Durcfti 
ein  solclies  BüTeverliSItiiifii  der  physbdvNi  Elemente  werden 

die  Eigenschaften  derselben  verändert,  so  dafs  immer  das  '\» 
Gegcnthell  ihres  Zustaades  eintritt;  das  Kalte  wird  warm,  ' 

.  f  « .  % 

dim  Tieckene  feucht  n*  s*  w.  GemmdkeU  ist  §lsi>  Ikhal- 
tung  der  |at|BgemlEfsen  Zusammensetsung  der  Chrundstofie, 
StSniBg  dmelben  Ist  Krankheit  „Da  mm  das  Mark,  die 

Knochen,  die  Muskeln  und  liätider  aus  diesen  Elementen 
ebenso  susammengesetzt  sind,       das  Blut  und  die  aus  -i 
dfmgrimi  Jiiigpsonderten  SiM«» '  so  entstehen  deiflestalt  <Me 
▼erdeibnNm  der' Säfte  aus  dem  Mifeverfatiltaifse  ihrer  Ele* 

mciitc,  und  aus  den  erstcren  >vieJei  dit;  Lnterschiiide  der 

i 

Kraukiieiten.  Wenn  alte,  harte  MusLp|thcile  sebmelzcn  und  *  ' 

in  VerdetbsUs  übergehen,  so  erseugf  sioh  die  scharfe 

&ekwarxs  CloUe,  die  SfMe  Gaüe  aber,  wenn,  frische,  zarte  sebwarr« 

Muskelfascrti  von  der  Hitze  sehmcfasen.  (Mit  Ünredit  schein  ***** 

nen  beide  Fiüfsigkcitcn  den  IVamcn  der  Calle;  zu  führen.) 

Wenn  frisches,  sarles'Fleisdi  mit  Luft  zusammeuschmiUt, 

no  entstellt  eine  scrSse^  phU^fmatkehe  Ausartung  der  SSHo,  nie«»«. 

die  tlieis  eine  saure,  tbeils  sal^^e  Schärfe  annehmen.  Die 

schlimmsten  und  Liisaifiü^sten  Krankheiten  beruhen  auf  einer  «cWrfc. 

Verderbniisi  des  Markes,  denn  <hitluroh  wird  der  Zusammen- 

hang  des  ganzen  Kardia  aufgelöst*        Aus  £nt%tiadung  ^ 

4er  Galle  entstehen  die  meisten  hitaigen  und  entzündlichen 

Krankheiton,  dio  Epilepsie  und  andere  chronische  Uobel 

aus  sohwarzgalUger.  Vcrderbiiifs.   \om  Phlegma  entstehen 
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die  melfiteD  Flüsse^  wie  RiiireD  ttod  Bauchflttsse.  Vom 
UeberiKistfe  itB  Feuers  rOhreii  die  anliftHeflideo  Fieber^  Vom 
Ueberflttiiso  der  Luft  die  aßtllgigcn,  vom  Wssset  die  draNlC-  * 

gii^en,  voa  der  Erde  die  viert;i«*icron  Fieber  her.  (s  Plat()'s„Ti- 
luaeiis")  —  Die  8cclenkrankhciten  zerfallen  in  Manie 
uod  Amatiue;  -,Uife  XJrsaciiea  sind  meist  icOrperlicky  sowie' 
fiiicrhaupt  die  morallselien  Eigenschaften*  des  BlenscheD» 
^  Tugend  und  Laster  vom  EinflUss  der  Aöi^)€rliche u  Beucha f- 
SriEMit*"*  /<g?iAe/^  abbäogen.   Eine  richtige  oder  iakehe  Verbindung  ' 
'         des  KSijpeis  mit  der  Seele  bestimmt  Gesundheit  oder 
Krankheit,  Tbgend  oder-Ltoter,  —  Iftr  cBe  psychische 
HeiftondS»  efaie  siehif  wiehtige  Ansieht! 
EiDflüb  der         Wiewolil  uun  Plato  selbst  keine  eiffenüicb  mediziui- 
ThUosofhC  ^^^^  Schule  stiftete,  so  ist  doch  der  Eioilufs  seiner  Lehre 
^  die  Me.  hl  der  Folge  sehr  siehflmr,  Sehl  Ansehn  und  sehilSelmrf- 
-        sinn»  dnreh  den  er  aSen  Behauptungen  den  Schein  der 
Wahrheit  verlieh,  verleitete  Viele,  das  vvillkdhrlich  Erdich- 
tete ihm-  nachzul>eten  und  Sogar  asum  Gegenstände  gelehrter 
DispatationeD  m  machen,  tesenders  heschfiftigie  sein  br- 
thum  vaiß  Ebdringen  des  Gdränhs  in  dieLmgen  die  Aerate, 
und  bei  seiner  UehereinsfimakuDg  mit  vielen  Lehren  des  Py. 
thagoras  verbreiteten  sich  unter  den  Dogmatikern  bald  w  ie- 
der  Pv  thagorische  Ideen,  fiber  die  Bedeutung  der  Zahlen, 
den  Emflnis  der  Harmonie  auf  die  £fschefamngen  des  Le- 
bens u.  s.  w.  Die  Elementattiheotle  nach  der  Hippokiati- 
sehen  Lehre  ging  intlels  nicht  verloren,  erlitt  aber  iin35?ihUge 
Veränderungen,  sowie  sich  neben  der  Humoralpatkologie 
auch  die  L^re  Tom  Lebensgeist  behauptete^  wenngleieh 
sie,  bei  der  ziemliehen  IdehtitSt  von  Luft  i^)  und  LebeUfer-  . 
hauch  (9fv«Tj,u,a),  nur  als  einseitige  Elementartheorie  zu  he*  ^ 
'       trachten  ist  Aufserdero  ward  hauptsächlich  die  Lehre  vom 
Herabfliegen  des  Schleims  und  den  katarrhoischen  Krank- 
heiten ausgebildet.  Man  nahm  sieben  FlOsse  vom  Kopfe 
naeh  der  Nase,  Ohren,  Augen,  Brust,  Rfidcemnark,  (w<»r- 
aus  Abzehrung,)  nach  der  Wirbelsäule,  (woraus  Wasser- 
sucht entstehen  soll,)  u.  s.  v/.  -an. 
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Uebrlgeos  bUeb  die  Aoatoniie  so  roh  xund  verwor-  Pbantajti- 
ren  wie  Mier.  B^sdndeis  liMehSfligte  die  G^fitfelebre  'j^^t  des 
^  EbbndaDg^all  ihm  Bearbeiter.  So  leitete  unter 
andern  Syennesis  von  Cypern  alle  Adern  aas  der  ^J^n^ 
Gegend  der  Aiigeobraunen  her,  von  wo  sie,  sich  kreu- m«s  r.  Apoi- 
sebd,  zmst  Rücken  und  den  Langen,  und  von  link»  her  ^^'q 
nacfa  der  Leber,  ^er  rechten  Niere  il  s.  w.,  yqhI  redits 
her  nach  der  Milz,  der  linken  Niere  n.  s.  w.  verlaufen  . 
sollen.   Ein  anderer  Dogmatiker,  Diogenes  von  Apol- 
lonia lieüs  wieder  die  Adern  zu  beiden  Seiten  des 
Rfldtgrats  durdi  den  Unterleib  dne  jede  nach*  ihrem 
SehenIceV  »nd  bei  dem' SdiNbsselbelne  yorbei  nach  dem' 
Kopfe  gehen  u.  s.  w.    So  phantastisch  aber  iliese  Ge- 
la&lebre  auch  war,  so  scheint  doch  die  Meinung  eines 
tmgenannten  Dogmatikers  von  der  BhuUeerkeU  det  Schlaf'  ebueerbeit 
orferlen,  (g>>*^«c  «rjw^ow«»,  »ehlagendc»  Artmien»)  wo»  ^L^LXu 
durch  das  Blut  von  ilmen  zurückgehalten  und  durch  das  iiMMh« 
ZusammenstoDten  des  zurück-  und  eitiströmenden  Blutes 
der  Puls  bewirkt  werde,  die  erste  Veranlassung  zu  der  ^ 
nachher  so  wiefatigen  Umwandlang  der  HeilwilMiensdiaft 
durdi  4io  Eutdecbmgd  der  iliclemi  mid  Yenen  gewesen 

zu  sein. 

Die  weitere  Auabildung  der  dogmatischen  Schule 
erfolgte  nan  durch  vencfaiedene  Aerste^  unter  dendn  dier 
folgenden  am  herfibmtesteii  sind: 

Philistion  von  Lokri,  ein  Zeitgenosse  plato's, 
dessen  Meii^uog  von  dem  Cjlnfliefsen  des  Geträni^  in  ^ 
die  Lungen  er  vertheidiglo,  war  Etementaipatholog,  in> 
dam  er  die  Wtaie  als  das  Hknptagens  ansah,  und  das  ^ 
Atfamen  sn  ihrer  AbkObhmg  liestimmt  glaubte^  Von  ihm 
ist  (las  zweite  Buch  von  der  Lebensordnung  (Uber  dit; 
£igeDtliümiichkeit  der  Nahrungsmittel}. 

Sein  Sehfller  war  Eadoxus  ^on  Kn^os,  der  i^»'^  ^  >i 
der  Pythagorischen  Philosophie'  zngethan»  besonders  Al^^ß^Qg 
Lehrer  seines  LandsmantM  s  CLirysipp  einen  Ruf  er- 
langt hat.  £r  UMichte  mit  diesem  eine  Rebe  nach  Egyp- 
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teo,  wo  er  in  dio  Prlestcrheiikmide  eingeweiht  wurde, 
beine  zahlreichen  Schüler  Yerschaiitcn  ihm  viel  Ansehn. 
cbrysipp        Am  berOhmtostcn   darunter  ht  Chryfi»ippus  vod 
Koidos^  Sohn  des  jBriDens^»  der  hesondeis  die  ,6gyp- 
ÜM^e  und  Pythagoiische  Heilkunde  erneaerto.  Daher 
verfuhr  er  sehr  gclind  in  der  Beiiaadlung  der  Krank- 
heitepy  gebrauchte  nur  Pilanzenmittel, '  verbannte  dagegen 
ganz  die  AusleerangBnüttel^.nDd  das  Adeilalia^  wml  nach 
'Pythagoraa  [iehre  das  Blut  eine  Seele  h^t,  die  durch 
'    Entziehung  desselben  leidet.   Statt  dessen  verordnete  er 
Blmlen  der  in  BlutflOssen  (i^luthusten)  und  Entzündungen  das  Bin* 
fm^Im  ^  cfer  GlM»r  und  «ntaog  in  allen  hitzigen  Krank» 
Bateindm.  Iieiten  den  Gepulb  der  Slpeise^  Mit  dieser  egyptisdten 
^     DiSt  und  ndt  BredimittelR  und  KlysUeren  glaubte  er 
cbrjsippa  am  weitesten  zu  konuiicn.     Chrysipps   Schüler  waren 
])|ii2di„g^        Aristoteles  Eidam  und  Mutterbruder  des 
Eiasistiatus»  Aristogenes  von  Knidos»  Arzt  des  An- 
tigonns  Gonaias,  und  Metrodorus^  der  Lelner  des 
Erasistratus.   Zur  Zeit  dieser  Aerzte  fing  der  antihip- 
srhacUirii-  pokratii^he  Glaube  an  die  SchiidlichkßU  des  Trmke»$ 
Lcit  d.  Trin.  ^  FMwn  tjoid  WoMermcMe»  sich  zu  verbreiten  an. 


im 

Andere  niunhaße  Amte  jenes  Zeitranmes  waren 
Phaon,  Arision,  Philetas,  Pherecydes,  (die  Ver- 
fasser des  Buches  über  die  heilsame  Lebcnsordimng,) 
AkumeneSy  (ein  Freund  des  Sokrates,)  Meton  (wel- 
eiier  AstrononUe  und  HmUamtf^  .verl^inden  wollte,)  und 
^  Akesias»  (dessen  scfalecätB  Kuren  sprichwörtiroh  "wui^ 
den,)  beide  aug  Athen.  ' 

Vor  Alien  ausgezeichnet  ist  Dio  kies  von  Kary* 
Ka.,stu..  ^^^^  ^  Asklepiade  und  zweite  Hippokrates.  Er  he^ 


*)  Derselbe  ist  iiiclit  zu  venvechseln  mit  dem  Stoiker  und 
Polyc;raphru  Clirysi|>p  von  Tarsus  (oder  Soli,)  der  unter  Pto- 
leiuaiis  Pliilopalor  (206  a.  C.)  starb.  Sein  glcicLnamiger  Sohn 
lebte  aiu  Hofe  des  Ptolemaos  Soter.  £s  ^ebt  auch  noch  andere 
dieacs  JNameos. 
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arbeitete  zuerst'  die  Aoatomle  auf  wissenschaftliche  Weise, 
und  war  der  erste  eigentliche  Zootorn,    In  dieser  Be- 
lidmg  ksi  w  li^iipMciiUah  dureb.  seiv^Anadiii  Nadih 
ahnnnig  bewnkt»  und  danh  Min  Beispiel  mdur  als  Hsmh  . 
seine  eigenen  Leistungen  Tlieil  an  dem  baldigen  Fort- 
schreitcD  dieser  Wissensshaft    Uebrigens  folgte  er  in 
«cter  Phymlpgie  d«f  Eleaentarlehre  -imd  dem  Pytha- 
gpras,  deswm '  KaUenflieoiie  er  in  die  HeOiaiiide  ejn-  * 
führtet  So  glaubte  er,  dafe  M  der  BQdmig  des  Em» 
bryo  Alles  nach  der  Zahl  Rieben  vor  sich  ^ehc,  und  dio  ZaU 
Toa  de^.  ^len  JSntwieicelung  an  das  ganze  Leben  nach  ^^^^^^ 
de|  <^d«|i«P9SUgeii;  Periode  fertaehreile.  '  Die  ^p^tliologi-  4«iiig*. 
echeii  GmDdsMze  des  Diokies  stimmten  meistens  aif  «b*«^' 
den  Hippokratischen  Ansichten   überein;   doch  näheilc  • 
er  sich  schon  mehr  der  d^namiscJien  EridHnmgswelso  Dynamiseie 
deic  Grandeigenscliaften»  die  ,er  mit  dem  ^emeinscbaft- 
lidien  Ii(amen  des  ErhaUmidm  (to  titflifi»)  iMegte^  w0i^ 
rend  er  den  thieilsdien  Stoff  das  Erhaltene  (to  ^e^»^un^w^ 
nannte.   Für  jene  Zeit  sehr  scharfsinnig  ist  seine,  von, 
Blppoiaates  abweielieBde  Anedch^  dafe  das  Fieber  nicht 
ek»e  itUopvthisehe,  $awkm  Nan  sffn^iomaU$ehß  M(rtmk'  viAm,  «b 
keit  (ixiyevTifiu)  sei,  wobei  er  ans  der  Beobaehtoog  *w*«nw»i- 
^irklich  symptomatischer  FIlIk  r  auf  alle  übrigen  zurück- 
scbiQfs.   Merkwürdig  ist  auch  sein  Crrundsatz,  dafe  je* 
der  Sckweist  xwn  iMenuUärlickm  SkukmÜ  ■  geli6r«^ 
d»  II  4i11e  die  Schweidw,'  die  von  hefügen  Ursachen 
oder  Krarikheiten  herrühren ;  daher  venvarf  er  alle  scliwcifs- 
^  treibenden  Büttel  auTser  bei  hartnäckigen  Leiden,  beson- 
deis  liei  Wassersucht,  die  er  schon  In  AteUcM  und  Mi^pO'. 
ttarea  w^/bM»  Unter  sdnen  Werken»  deren  Verlost  selir 
beUagensweitli,  war  das  BerOhmtesto  das  über  die  Krank- 
heiten, ihre  Ursachen  und  iliie  lithüntllung,  wovon  noch 
ein  kleines  Bruchstück  etliatten  ist  Die  Diät  und  Ikla^ 
teiis  medica  bearbotote  er  in  einem  Werke  von  der 
Eiludtubg  der  Gesundheit,  woiin  er  besonders  die  Theo- 
rie seiner  Zeitgenossen,  von  denen  dio  Wirkungsart  der 
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Hcifanittcl  aus  ihren  srnnlichen  Elgenschaflcn  oder  threD 
ElgmentarqiuUttttmi  hergeleitet  wutde,  beftig  tadelte»  und 
die  Erfaiunibg  Uerio.  ab  eindge  Lelmriii  aufeteDte.  Auch 
als  Chirurff  zeichnete  sich  Dioklos  aus,  schrieb  zuerst 
über  deü  chirurgischen  Verband  «3rt&<r/u<3r)  und  er- 

fiiod  oiehiere  lostmniente,  darunter  ein  ganz  zweckmft- . 
fUges  sunt  ^xuMtxKk  der  Pfeile  ßbmkn^ 
A.iiM^«ii.  EndBcd  ist  Dieides  nodi   als   der  Afteilf  Amlegw 

l!ün!ai!5S»  ^'i^i^^^^'""^^^'^  ^^^^  Schriften  zu  nennen, 
srhrinra.         JNadi  Diokles  ward  die  Anatomie  Immer  einiger 
/a7r.       bearbeitet   ZuoScbst  geacbab  dies  durch  Prazagoras 
335.     von  Kos,  Sohn  des  Nikarehns',  dea  letsten  berilhm- 
ten  Aslde|>iadcD.    Er  lebte  unter  Alexander  d.  Gr.  und 
ist  durch  seine  Gclefir^amkeit  sowohl»  als  durch  seine 
treAUchen  Sdifiler  mit  Diokles  sosammen  die  Zierde  der 
dogmatiseheD  Schale«    Am  beHymitesten  bt  er  dnreh 
EatiUdnuig  die   Hutdeckung  fies    Utile  rsehiedes  z/rlscheii 
mnj'Tiwf.  Blut'  Und  Schlagadern  geworden,  die  er  zu- 

eist ArUHen  oder  lußAihreDde  OeföfiM  nannlo.  Doch 
tremite  er  die  Schbgekraft  der  ArteiieB  ab  eine  eigett- 
thamliche  von  der  des  Herzens,  und  hielt  jene  Adern 
für  Bellälter  der  Lehenshtß,  die  sie  in  dunstartiger  und 
verdickter  Gestalt  von  den  Lungen  in  den  ganzen  KöP' 
per  leiteten,  —  efaie  Meinung,  worin  er  durch  die  Leer- 
heit der  Arterien  nach  dem  Tode  bestSrkt  wurde.  In- 
dessen scheint  VI  sie  nicht  *  ftfr  ganz  blutleer  gehalten 
zu  haben,  sondern  glaubte  in  ihnen  zugleich  Blut  und 
Lebensgeist  vorhanden.  Die  erste  Folge  dieser  widi- 
tigen  Lehre  war  die  Beobachtung  des  b  der  Zeichen* 
lehre  bisher  ganz  unbeachtet  gebliebenen  Pulses.  — 
Auch  die  Nerven  wurden  von  Praxagoras  erkannt,  denn 
er  sagt,  dafe  die  Arterien  in  Nerven  auslaufen.  Er  meinte 
damit  unstreitig  die  Geflihlsnerven,  kannte  abertße  Verridt- 
VMprnDg  a.  tuog  der  Nerveir  noch  nicht.  Den  Ursprung  der  Nerven 
K«rv«B  iM  ijniiiu  %vie  Aristoteles,  im  Herzen  an,  wobei  er  die 
weilsen  BSnte  in  und  am  itezen  mit  den  wirklichen  I^er^ 
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'  wen  vmreduielto.    Das  ^Gehirn  lilek  er  aber  mir  flir 
eiMD  QbDÜtMB  Anbaiig  des  Rfickeiiiiiaiks*  MenscUche 

Leichea  hat  er  nie  zergliedert.    *        *  .        w  , 

Prasagoras  blieb  Dach  Hippokratischen  GrandsStzcD 
»   ein  Humora^athol<^.     Doch  übertrieb,  er  die  Lehre 
von  den  CaräaalBfifteii  durch*  die  UnterschelduBg  ^on 
elf  Arten  f>m  Schärfen,  die  durch  UebenDafs  Krank- W-^clfiri«». 
heiten  erzeugen,  uämlich  1)  die  BilSsß  Schärfe  (y'^uyAjq)^ 
2)  die  gleichmäfsig  gemischte  (Ji<rwiqonog) ,   3)  die  glas-  ' 
Shnlicbe  (iSii>m*^)»  4)  die  saure  (a4i(s),.5)  die  langeii- 
Sahartige  (vit^wA^«),  6)  die  salzige  (c^xo$),  7)  Äte  bit- 
tere (aftJt^o»;),  8)  die  lauchgrune  {^L>u(jo^'Lör^)y  9)  die  ei- 
gelbe  (hint.^uiö7iq)^  10)  die  IcratzcDdc  (4v<ntJtos'),  und  11)  die    ^  i 
stodceiide  (raoc/M»«).    Er  warf  hiebet  die  ioaere  Be- 
sebalfeDbeit  der  SSft^  mit  ibreni  Oeschmack,  Ihrer  Farbe  ^ 
und  Whkuügsart  willkührlich  durcheinander.     iJcu  Sitz 
der  Fieber  sichte  er  in  dem  Th^e  der  Uoidwier  zwi- 
sdien  Leber  und  Nieren;  auch  nannte  er  dies^^eftfo 

-  zneist  aosscfaiieffllidi  so,  ifi^  «oi^)»  während  bisher\ 
afie  gröfseren  Adern  Hohladem  hieCsen.    Die  Fcbils  fai- 
termitten»  Icthargica  beschrieb  er  naturgetreu. 

Wie  sehr  er  von  des  Hippoloates  Thor^peiitik  abwich,  Ai>enfen<-rii. 

-  Mhrt  sdne  Bdiandfamg  der  DannenbpQndong  dnroh  sat-  pr^rtV  Jr V 
zige  Pnrgip*  und  selbst  diikeh  Bredmiittel,  indem  er  des  Ptaxi«»««*. 
Kothh rechen  dabei  sich  als  heilsam  dachte.    Ja,  er  rieth 

sogar  den  Unterleib  und  die  Diirmc  aufzuschneiden«  den 

Ketlfr  heraasinnefcmen  und  die  Wanden  wieder  zozunShen, 

wie  er  di^  bei  DarmbrQchen  wahmcfaebüch  ausgeHihrt  ' 

hat.     (Diu kies  liefs  bei  dieser  Krankheit  eine  iilelkugci 

verschlucken»  um  die  Verstopfung  zu  heben).    Nach  dem 

fiiaflen  Tage  scheute  PraxagoraB  in^  der  Bruslentzfiodung, 

besonders  bei  alten  ood  geschwächten  Personen,  das 

Aderlafs,  das  er  durch  strenge,  aushungernde  Diät  za 

ersetzen  suchte.     Seine  Schritten  hierüber,  sowie  über  ^ 

Materia  medica,  Therapie,  Semiotik  und  Apatomio  existir- 

Im  nodi  Im '  «nrdtan  4iaiHiiiiuidert  n«  C. 

.  \ 
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iierophi-         Her  berühmteste  Sciifllcr  des  Praxagorad  war  Ucro- 

cbli^oa.  pbiittS'       Citalcedon,  der  im  AUortima  <Ha  Meo- 
scbeiianatoiiiie  anf  die  liebste  Stufe  ihrer  damafigeo 

Ausbildung  brachte.    Er  stiftete  eine  eigene  Schule,  von 
welcher  noch  künftig  die  Hede  sein  wird. . 

Eip  anderer  iSchQier  war  Philotirntta,  der  besoo« 
Frtfaeormi.         alü  Aoatöm  und  Chirurg  »aidi  bekaoot  machtet» 
Ferner 

PUstouikus,  der  die  Verdauung  durch  Fäulnib  er- 
k]Me,  md  .  . 

]>ieuche8>  der  Aber  den  Natsen  den  Kohls  nchiieb 
und  vielleicht  mit  Chrysipp  ehi  AnhSoger  Pythagoriscfaer  , 

Ansichten  war. 

Mnesi-         Von  eioem  andern  Dogmatiker,  Mnesitheas,  Arzte 
k^ikMKp'tt  Athen»  ward  ein  voÜsiämUgu  noiehgUcket  SgiUm 
«te^     hearbeitajl^  dessen  Galen  erwShnt    Endlich  gehörte  rar 
^    dogmatisdfen  Schule   noch  Petron,    des  Praxa^oras 
Zeitgenosse,  bekannt  durch  seine  thörichtc  Behandlung 
der  Fieberkranken*    Er  bedeckte  dieselben  durohgehends» 
um  Hitze  und  Durst  sa  erregen,  mit  vielen  Betten,  reichte 
in  der  Remissioir  viel  kaltes  Wasser  und  Uefis  sie  brfr  " 
chcn,  wenn  sie  noch  nicht  genug  schwitzten.    Licfs  das 
Fieber  nach,  so  veiordnete  er  8chweiiiebraten  und  Wein» 
dauerte  es  fort*  so  gab  er  Sakwnss^r  zum  Abführen. 
Und  doch  vermochte  diese  Icedce  Vemadilfissigung  .al- 
ler rationellen  Grundsätze  Uuu  Aii&cbeii  iu  Gütcheuland 
m  veriicliaücu«        <  .  , 


Abschnitt  II. 

\ 

Schmie  der  Peripoietiker. 

9cU  HM»,  *  ' 

frUtote>  Aristoteles,  Sohn  des  Askiefviadea  Nike maohus, 
**gira.  Atliyntas  II.  von  Macctioifien  (383  —  370) 

3ö4*- 322.  Leibarzt  war,  wurde  (;^84  a.  C.)  au  ^tagira  (m  Thia- 
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zioii)  geboren,  im  eiebenzehiiteo  Jahre  Plato^s  Sd^Okr,  .imd  367. 
micii  gwanrigjihfigein  Avtothalto  in  Alhen  (345)  Lehrar  .345. 
Alexanders  von  Maeedonlen.  Wahrend  er  dort  am  Hofe 

des  Königs  Philipp  lebte,  begünstigte  derselbe  seine  Liebe 
zu  der  JNatunvisseDsehaft  gar  s^hr«  Er  konnte  auf  seinem 
Landgut  NymphXiim  bei  Mies«  nngeatSrt  ammem  Stndieit' 
leben,  md  es  ist  icein  Zweifel, 'dab  Alennddr  selber  uiitiir 

andern  auch  an  den  zootoBiischen  Arbeiten  seines  LehrevS 

m 

Thcil  genommen,  und  durch  seine  Freigebigkeit  ihm  in  Grie- 
chenland mid  Asien  Thim  imd  ^sonstige  SellenheiteD  habe 
herboisehafoi  lassen.  Anstoteles  ^el  aber  glekl»  nach  AUv 
xanders' Threnbeiteigung  (durch  seinen  Feind  Xenokrates) 
in  Ungnade  (335),  und  stiftete  hierauf  in  Athen  die  pe-     3^.  | 
ripatetUche  Schule»  Drcifsig  Jahre  lehrte  er  im  Lyceum, 
und  starb  dann  (03  Jabia  alt)  au  Cbaleis  an  ^ncr  Krank- 
lieit,  nach  Anderen  an  genommenem  Gift  (3^2).  —  Art-  322. 
stotelcs  ist  von  keinem  Philosophen  an  Vielseitigkeit  über- 
troffen  worden»  In  der  Philosophie  und  Naturwissenschaft 
zugleich;;^  so  ^ausgeseicbne^  als  er»  was.  Keiner  *iiadi  ihm. 
Er  verband  mit  pUlosopbiBcber  Forsdkiing  and  str^ger 
Dialektik  die  mnfassendste  Naturknnde  mid  klarste  Beob-  . 
achtung.   Erfahrung  allein  hielt  er  filr  die  sicherste  Ga- 
raniie  der  Erkenntuiss,  die  firkenntnifs  seihst  vermöge  der 
l%ine  für  imsldier,  und  ebenso  sehr  Ton  dem  Wechsel  der  i 
Objecte,  als  von  der  miFoHkommenen  silbjecfiven  Wahr* 
nebniung  abbüDgig.  Seine  NatiU|ibiIosopble  ist  auf  die  Be-  ; 
Dutzung  des  schon  Vorhandenen  gestatzt,  aber  doch  im 
Aligemeineii  nea  nnd  msber-  an  wichtigen  Lehrsätaett«  Er 
lUhrte  atefst  die  Idee  der  kSrperloMeH  Kräfte  philosopfalaeii  Uea  d^rksr. 
und  folgerecht' dmrcfa.  Noch  nie  ver  ihm  war  die  materiai^  ^l'^Z*"* 
listische  Ansicht  so  weit  zurückgedrängt  worden,  dafs  man         .  • 
zwischen  Kralt  und.  JAaterie  dnen  <3le^ensatz  angenommen 
hfttte.  Aristo  titiil  j^^  das  Daseto  der 

Kraft,  auch  wenn  lii^lldMU^  tbätig  sei,  und  ;b<teitote  so  die 
spätere  Idee  der  Lebenskraft,  freilich  aber  auch  die  bis  in 
die  neuere  Zeit  dauernde  dualistische  Spaltung-  der  Uegsitfe 
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TOD  Kraft  und  Materie,  Form  und  Wcseo  vor.  Don  vier 
Elemaoteo  setzte  Ariatotetes  mit  Plate  noch  ab  fitnftes 
den  Aether  hinzu,  nnd  Hefe  alle  Kj(rper  aos^dei^  Ter. 

mischfins;  der  Elemente  hervorgehen.  Indem  er  auch  sinn, 
liehen  Körpern  die  Eigciischafleo  der  cräteu  materiellen 
Prinapien  zuschrieb.  Das  Feuer  ist  wann  und  trocken, 
das  Wasser  feucht  und  kalt,  die  Erde  kalt  ulid  trocken. 
"Welches  Element  In  einem  Körper  hcr\'orsticht ,  dessen 
Eigenschaften  nimmt  er  an«  Mit  Plato  faläte.  er  in  al- 
len Wericen  der  ISatur  deil  Grundsatz  der  Zneekmäuig-^ 
Mt  auf»  und  hatte,  wie  sein  Lehrer,  dinlidie  Ansichten 
VafmUia  Tom  ÜwUnehieäe  der  Maierle  tmd  der  Form  oder  Kraft, 
tinrtli.*  Plato's  Idee  setzte.    Es  gicht  nnmlich  nach 

üim  zwei  Principe  der  Bewegung  in  natürlichen  Körpern, 
wovon  das  ebe^  von  aufeen  kommt«  indem  der  Kdiper 
kein  Princip  der  Bewegung  In  sich  sdbst  hat  Bio  Ma- 
ler ie  besitzt  nur  ein  Vermögen,  verändert  zu  werden,  und 
ist  überhaupt  das  Leidende;  erst  durch  die  Form,  die 
er  auch'  EnUeleckU  nannte,  wird  sie  zui^  Wirklichkeit  und 
£ner|^  (AetivHSt)  erhohen.  Demnach  setzt  jedeVerSur 
demng  (Bewegung)  ehies  Dinges  die  Materie  (vXi;)  als 
Suhstrat  und  die  Form  {nSoq)  voraus,  die  entweder  et- 
was Bestimmtes  oder  die  Negation  dessellien  ist,  (die 
Beraubung  der  Form,  i«tc^i(<r($).  Die  Bewegung  ist  un- 
endlich, das  eiste  Bewegende  Ist  Gott  Maturwesen  sind 
diejenigen  Körper,  die  das  Princip  ihrer  Bewegungen 
in  sich  selbst  haben;  es  ist  Aufgabe  der  Naturlehrc» 
die  CrrOftde  und  Ursachen  der  .Veränderungen  zu  erfor- 
schen. Es  gieht  dies«  phi/sisehen  Vrsaeken  vier:  ma- 
terielle, fonuelle,  wirkende  (t©  «tt^<rav,  causa  efftdens) 
und  End  -  Ursachen  (to  oxJ  tvma.^  caiLsa  ünalis).  Diese  Eiu- 
tfaeiluDg  blieb  anderthalb  Jahrtausende  dieselbe. 

Aristoteles  wlderiegte  glelchzei^  Plato's  Lehre  rpn 
den  Ideen  und  'die  Pythagorischcn  OrundsStze  Ton  den 
^^j^^.^      Zahlen ,  und  bearbeitete  die  Psychologie  nach  dem 
Se«i«.    Ptimip  der  Einheit  der  Seekf  die  Plato  noch  in  drei 


Digitized  by  Google 


Theile  getrennt  hatte  Er  stellte  zuerst  die  Ansicht  auf, 
dafä  das  DeakvcnnUgen  eine  vom  Körper  getrennte  Kraft 


flei^die  ?oii  avfiien  io  den  IfenBcheiL  gdHumncn;  die  Seele  j^'VriTX 
tfl  dae  Priw^  det  iUkperUtkm  L^^em,  äemsm  hSdh  im  w«r«rii^ 


8te  Entwiokelnng  er  aber  demiocii  nicht  auf  mafeiiali-  ^ 
stbchc  Weise  in  die  Seelenthütigkcit  setzte.  Seele  und 
KSrpef  siad  zwar  versduedeo,  aber  doch  uDzertrenolic;h; 
EMipfi&dnHl^i9t  ebe  B&megbag  der  Seele  doH^  .Daxwi-  ^ 
sehenlMl^^  des  Körpers  Termittelt  Io  der  Seele  wird  das 
Denkoermögen  (<u«(jo?  5taToi;Ttxov),  die  Bewegungskraft 
(/i.^virrt«ov),  das  EmpfindiingsDenikÖgen  (/i.  ato-^^^xov) 
mid  ^^j£mäkhmgiUraft  (a^  ^^newtivy  iiDtoiadttedeo, 
W0i<«ri  ^eiribar  I^ndiooeii .  Lebeoakraft  mtt  d«n 
griff  der  Seele  vermischte. 

Uebertrifil  Plato  den  Aristoteles  auch  bei  Weitem  in 
Bealehimg  anf  seme  Ansichten  von  Natur  uad  Lebea  über- 
Imwpt,  ao  iat  docli^  dieser  b  Bezug  auf  Keantnifii  einaeber 
KaturgegenstSade  unea^nidi  reldier  ak  jener,  uad  ateht  ab  ^ 
INaturforschcr  besonders  durch  seine  grofsartige  und  um- 
fassende Bearbeitung  der  x\natomie  ausgezeichnet  da,  die 
ler  siit  vbbn  wkJitigen  fintdeobiBgen  berdcherte.  Zvfar.hal 
.  er.'ttb  meaadlielie  K0fper  uateriniefat;  desto*  eifi^ner  war  er 
aber  in  der  vergleichenden  Anatomie.   Auch  sollen  Ter^deiciiMi- 
von  ihm  die  ersten  anatomischen  Abbildungen  sem.  Durch 
^  wisaenschaftliche  Begründung  des  Begrifb  von  gßeicär^  Wissen- 
«r%^  tfiMf  mgleiekmrUffem  TMk»  hn  Örffonimus  vib|c-  ^^^^^^^ 
sehaAe  er  der  Anatomie  ebe«  wesentliciien  Nntaen  upd  BigMb 
Vorzug  vor  ihrer  früheren  Bearbeitunc.  Das  meiste  Licht  . 
verdankt  ihm  die  Gefäf sichre,  in  der  er  die  früheren  ün-  gicicbarti/ren 

richl«Mten  gründlich  wideriegb.  Er  erkannte  . ito  fferz  J^^r^^^ 
als  die  QfteUe  def  BhOe  und  den  Vtspnmg  der  Geßue,  dmHws  fb 
Doch  beschreibt  er  es  noch  falsch,  indem  er  nur  drei  Höh- 
len  annimmt,  wovon  die  dritte  zwischen  den  beiden  andern  snrnnir  Her 
üegt  Ans.  ihr  wird/db  ^oita  bergebitct  a^  dafi  db  Vor- 
JcaauMm  gana  fibettelien  sbd.  Arbtotele$  machte^  ebbe 
Piaxagoiaa  Aibcftea  au  ki^nnen,  db  Entded^iiQg  des  IJn« 


torpchiedcs  z^vlsdicn  Schlag-  und  Blutadern.    Er  hielt  dio 
»Schlagadern  für  sehnig,  und  lieDs  deshalb  alle  Sehnen  und 
Bänder^       dem  Herxm  enttptingmf  weil  er  dies  för  die 
Quelle  der  Bewegung  hielt,  und  schon  Plato  den  Seimen 
allein  die  Bewegung  des  Körpers  zuschrieb.     Auch  hatte 
er  von  der  tunction  der  Cofilfso  die  richiigo  Ansielit, 
dafo  sie  lor  Emähniog  aller  Theile  venuitteijit  des  Bla- 
tes  dienen.  Er  Bannte  nicht,  wie  Praxagoras,  idle  Schlag- 
adem  Arterien,  weil  er  sie  nieht  ftlr  hlntleer  hielt  Ar- 
teria  hicfs  bei  ihm  nur  die  Luitruhrc,  die  liiutgoiafi^c 
.hiefscrt  alle  ip^ißeq. 
ArisiotoiM.        Die  IServenlehre  des  Aristoteles  war  noch  sehr 
if.rvMii.bM.  ^^^^  Zwar  hat  er  4^hne  Zweifel  wrrklichs  l^erven  gc- 
sehn,  aber  ohne  ilire  VciTichtunp;cn  zu  ahnen.    So  be- 
schrieb er  z.  B.  den  Sehnerven  im  Auge  des  Maulw  urfs, 
indem  or  die  f^erren  filr  Kanüle  («o«ot)  hielt   Seine  Be- 
griffe von  der  Function        Gehirns  sind  seht  inangel- 
haft;  er  kannte  das  kleine  Gehirn,  und  doch  hi^tt  er 
den  hintern  Theil  des  Kopfes  fiir  hohl.    Die  Hirnhänto 
beschrieb  er  richtig,  and  erkannte  aus  Vergleichung,  dafs 
der  Arensch  das  gr8&te  Gehtni  habe.  Dasselbe  aoll  nach 
ihm  kalt  seia^  und  anr  M Sfeigang  der  Wfirme  des  Her- 
zens dienert;  bei   noch  gröfsercr  Kälte,  als  der  fibrige 
Ktirpcr  sie  verträgt,  ist  das  Gehirn  Ursache  der  Flusse 
(KatavrM*         Ifiugnete  jede  Empfiodliehheh  des  Oe- 
hhns,  und  Terwechselte  offenbar,  Indem  er  das  ROdcen- 
mark  für  warm  und  fettig  erklärte,  das  Geliirnuiark  mit  ' 
dem  Knochenmark.    Daher  i^it  seine  Kenntoils  der  Sinne 
ebenfalls  sehr  dfirlUg.  —  Fflr  die  & p  l  a n  ch  n  o  I  ag  i  e  that 
er  ivenig.   Das  Pankreoi  war  ihm  hekannt,  doch  hatte 
es  schon  früher  seinen  Namen.    Iraoiier  aber  wird  es 
verschieaen-  aneikcnncüs-  und  daukenswcrth  bleiben,  dafs  Aristot(  l(  s 
■Mb  «M«».  zuerst  den  Gedanken  fafste,  die  Verschiedsuheit  der 
miMhea    ThieTB  tMch  tmaiomuchen  Merkmalen  daraneiellen,  wo* 
MwkioaieB.  ^^g^  ^         jSohöpftr  dcT  Vergleichenden  Anatomie 
wurde.  Auf  diese  bo^iii  halte  daher  seine  Physiologie 
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ver  der  bfeherigen  entschiedene  Vorzüge.  Die  Erklärung 
dor  einBeloeo  Sinne  stfttete  er  auf  die  Eiementeriehre. 
Luft  ist  das 'Element  des  GehSrs»  Wasser  das  des 
Auges;  der  Oesebmaclr  wird  dtirteh  die  Penelitigkeit  ver- 
mittelt, ier  Geruch  durch  die  Trockenheit  u.  dergl.  — 
Hunger  ist  eine  Begierde  nacb  dem  Warmen  und  Trocke- 
nes, Mhifst  nach  dem  Kalt^  tuid  Feaehteo,  Die  Fer- 
dammg  geseliielit,  Stmlicii  'dem  Koehen, '  dnreb  Wfirme 
und  Feuchtigkeit,  verbunden  mit  der  Ernährungskralt  der 
Seele.  Vermittelst  der  tliierisdien  Wärme  verdunstet  die 
Speise  im  Magen  (mfct^fjuM^ti),  gdit  in  die  Adem. 
Ober  und  wird  Iii»  in  Blut  verwanddi  Aneh  das^M- 
men  geht  von  der  Ernührungskrafl  der  Seele  aus  und 
dient  xui  Abkühlung  der  thierischen  Wärme^  besouders 
des  Helsens.  >  Der  Henschlag  wird  durcii  das  forlwfth' 
rende  Einstrümea  des  Bluts  Tsmisaciit  and  tiieüt  sicli 
den  GefUTscn  vnn  flirem  Ursprünge  aus  mit  I3^brlgens 
wird  der  Puls  von  ihm  nicht  weiter  auf  die  krankheits- 
lehre  ausgedehnt. 

Die  £ntwici^elungsgeschiellte  wurde  durch  Ari- Uatuwk»- 
stoteles  '  Beobachtung  tiebrfiteter  Hühnereier  sehr  berei-  'j^^^^' 
chert.  Er  sah  das  Punctum  salieiis  {axlyixTi  oavoxifiri^) 
am  dritfpn  Tage,  fcruDr  die  beiden  von  ihm  ausgehen- 
den Geföfsstfimme,  und  gdangte  mi  dem  wichtigen  Re- 
suHate,  dafe  fwn  aßen  neäm  zuent  da$  Herz  gehU- 
det  werde.  —  Auch  i.st  seine  J^esi  hrcibunsj;  der  Nabelge- 
nifse  bei  Tiiierco  naturgemfifs.  —  Die  eigentliche  Patho- 
logie ward  von  Aristoteles  nie  liearbeitet,  mit  Ausnahme 
einzeUier  Beobachtungen,  die  mit  seincfta  Qbrigen  Unter- 
suchungen zusanmienbingcn. 

Nach  seinem  Tode  blieb  die  Naturkujide  ein  wo 
sentBdber  TlieU  der  peripatetisctien  Philosophie,  und  seine 
ausgezelebneten  Schüler  fuhren  fort,  sinnliche  Aoschau- 
nng  i^d  gründliche  Forschung  zor  wahren  Etkenntnifö  B«ria»<« 
zu  gestalten.    Unter  seinen  Zeitgenossen  sind  noch  als  ^^'"^j^^" 
berühmte  Aerzte  des  vierten  Jaiirbiuiderts  zn  nennen:  iiiuid«ri<i. 


330.  Krltobiilos,  d«r  dem  KKoige  Philipp  Lei  der 

Belagerung  von  Methoue  den  rieil  aub  deui  Auge 
zog* 

'  Philipp  TOQ  Akaroanien,  berilbmt  durch  das 

Vmthma  Alexanders  d*  Gsr.^  den  er  anf  seinen  Feld* 

zügcti   be<^1eitetc.    Ebenso  Kritodemns  nnd  Andre- 
eydcs,  die  dem  Königo  als  Acrzte  nahe  standen* 
Unter  den  Peripatetikem  aind  zu  erwühnen:  - 
Ariitotei«»        KalUsthenea  aus  Olynth»  des  Aristeteles  Ver- 
wandter,  der  über  den  Bau  des  Auges  und  liberPflan* 
zenkunde  schrieb,  die  zuerst  durch  Aristoteles  wissen« 
schaftlich  begründet  wurde. 
Tbeopkr«.  herfihmteste  Schüler  des  Aristoteles  war  Theo- 

'Zlsir   pbrastus  yon  Eresns,  der  wegen  seiner  Beredsam- 
371-290.  keit  diesen  Namen  erhielt,  da  er  eigentlich  Tyrtamus 
-faiefis«   £r  war  dar  Nachfolger  des  Aristoteles  im  Ly- 
322.     eenm  sii  Athen ,  wid  suhlte  unter  seinen  Schülern  den 
DemetrlttS  Phalerens  und  Eraslstratus.  Von  sei- 
nen vielen  Schriften  über  Naturlehre,  Physiologie  und 
Pathologie  besitzen  wir  nur  noch  wenige.    Darunter  ist 
die  Schrift  von  den  Empfindungen,  die  eine  fast 
▼oUstSadige  Beurtheihing  aller  Theoriecn  der  Sinne  bis 
auf  seme  Zeiten  enthdt  In  einem  Bmchstfick  über  den 
Untertdiiea  ^Schweiss  Unterscheidet  er  die  unmerkliche  Ausdunstung 
«ffhiTTTw"  •'*'*^*lcklich  von  dem  SchweiDsc.   Jene  ist  ununtcrbro- 
«MtaDg  ▼.  eben,  dieser  nur  F<4ge  gewaltsamer  Ursachen.  Auf  die« 
sdivciiM.  ^^11^        ^  ^  widematOrKche  SehweÜB,  enlstdien 
*    auch  die  Hautausschläge,  namentlich   durch  Absetzung 
des  unreinen  Stoffes  auf  die  Haut   Daher  kann  man 
sie  durch  ableitende  Blittel  entfeinen«  —  In  emcm  andern 
Theorie  der  AufMa  ObeT  dlo  GerSche  erUSrt  sich  Theophrast  für 
die  AfistoteÜBclie  Mefaiung,  dafs  den  Gerüdiei^  aUerdhign 
zum  Theil  Ideen  zum  Grunde  liegen,  die  sich  aber  grofs- 
tentheils  nach  dem  Geschmacke  richten.  Auf  die  Beob- 
aditong»  dafii  riechende  Substanaen  den  KSrper  an  durch-* 
dringen  TennSgeu,  gründet  Theophrast  den  wichtigen  Lehr- 
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s&tx,  dafe  sie  alle  ab  AnBOcin^tf«!  wirinam  Mo  kSniMmi 

lind  er  stellte  besonders  über  die  Wirkuncr  der  Salben 
bclehiende  Versuche  an.  Die  Wirkung  der  Geumrze 
Ton  ihrer  erhitzeodeD  und  zosanmie^uielieiideD  Kraft 
Id  oinan  BradistQck  über  die  Ervrecfc:ung 
der  Erdrosselten  und  Envüi  cjen  schläj^t  Thcoplirast  dazu 
den  schäriktca  £s8ig  vor,  sowie  er  auch  .in  aebeni 
Werke  von  den  Steiaen  das  Queekiüber  (a^^ 
und  dessen  Bereitung  ans  Ztonober  anflllirt 

Um  die  Pflanzenkunde  hat  sich  Theophrast  ein  aus- iHUnxeiipbr- 
gezeichnetes  Verdienst  erworben,  und  wenn  auch  seine 
Be9cbTiibm§  ven  etnra  fiinfhiindert  Pflanaen  jetil  meist 
unversl8ndlidi«tuid  nnbraneiiliar  ist;  so  War  er  dodi  ein 
desto  groHserer  Pfkmxm-Pk^iioio^  and  in  der  Terglei- 
chung  des  thicrischcn  mit  dem  Pflanzen-Organismus  aus« 
gezeichnet 

Sein  Schiller  nnd  Naehfolgar  war  Strato  Von  Ijain-  8tr»to  to« 
lisakus,  der  achtsehn  Jahre  lang  Lehrer  am  hjiSeam  l^Trh^^^ 
und  dann  des  Ptoiemäus  Phiiopator  in  Alexandrien  26O* 
war.   Wegen  seiner  groCsen  Kenntnisse  in  der  INatur- 
lehre  wird  er  gewdhoücb  mit  dem  Beinamen  ^^er  Phy* 
siker''  iielegt  Er  schrieb  Aber  die  Krankheitea  md  de- 
rcn  EntÄcheidungen ,  über  die  Empfmdung,  das  Sehen, 
den  Schwindel,  den  Lebensgcist,  den  Schiaf  und  die 
Trämne,  Uber  die  measchfiche  Katar»  Ober  die  Eiae»  ^ 
gang  der  TbiercF,  das  Wachsthmn  n.  0*  w. 

'  Sein  Nachfolger  Lykon  aus  Troas  war  ebenfalls  MOL 
als  Physiolog  bcrülimt;  aufserdem  aber  Eudemus  von 
Rhodas  and  Primigenes  ans  Mitylene» 


Abschnitt  UL 

Schule  der  Eraaistrateft, 

Nach  Alexanders  d.  Or.  Tode  ging  sein  Beispiel  nM» 

der  Liebe   und  Berürdetuog   der  Wiä&cnscbafiüu  auch 
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auf  seine  Nachfolgci  über,  und  da  dieselben  das  Welt- 
reich unter  sich  theilten,  so  ward  der  Eifer  für  die  Wis- 
seoschaften  bald  aligemem  verbratet    Besonders  faod 
feche  i  niv«».      cfelelnaaDikeit  hei  den  Behenschem  von  Syrien,  Per- 
gamos  uHo  Egypten  eme  gflnstige  Änfnahmo.  Vor  Allen 
aber  zeichnete  sich  Ei^ypten  durch  seine  ^^nssenschaftli- 
eben  Hegenteu  aus,  die  einen  wahren  Huiiiii  darin  setzten, 
ihre  Mapht  und  ihren  Reichthom  zur  Gründung  und  Envei- 
320.     teruog  wiasenschaflllcher  fnstitnte  zu  benatzen.  Berflhmt 
ist  unter  letztern  besonders  die  liibliothek  in  Alexan- 
dria,  die  700000  Werke  enthalten  habe»  solL  Wie 
Aristoteles  mit  seinem  Schüler  Alexander,  dem  er  schon 
als  Knaben  die  Liebe  zu  den  Wissensehaften  einpflanzte, 
das  Verdienst  theilt,   dieselben  allgemein  verbreitet  zu 
*   haben,  so  ist  er  auch  von  den  griechischen  Gelehrten 
der  .erste  gewesen,  der  eine  Biichersamnilung  anlegte, 
and  dem  Ptolemta  L  darin  Anleitung  gab*  So  Ward 
Alezandria  'bald  der  Mittelpunkt  aller  Gelehrsamkeit,^  wo 
die  Mitglieder  des  Museums,  Gelehrte  von  jedem  Facbe, 
Besoldung  und  freie  Wohnung  im  Bruchium  (cincnt 
Theüe  der  Bmg)  eriiielten,  und  nach,  Gefallen  die  rei- 
dien  Snmmlu^en ;  benutzen  konnten.  In  diese  gllhizende 
«vAtUir«.  Zeit  der  alezandrinischen  Universität  fallt  das  Leben  des 
*•*  Erasistratus  von  Julis  (auf  Ccos),  den  seine  An- 

hänger (wohl  mit  Unrecht)  sogar  einen  zweiten  Hippo- 
.fcrates  nannten*  Er  war  weniger  durch  seine  Gelehrsanh 
keit»  die  zu  sehr  von  dem  einseitigen  Unterrichte,  den 
er  genossen,  abhing,  als  durch  seine  i^oistii^e  (Tewaiidl- 
heit  und  Umsicht  als  Arzt  berühmt  AUgemeia  ist  jene 
'  EizShluttg  bekannt,  wie  er  die  Abzehrang  des  Antio- 

ebne,  Sohn*s  des  Königs  Seleukus  NIkanor,  die 
kein  anderer  Arzt  heilen  konnte,  der  Liebe  zu  seiner 
Stiefmutter  Strato nice  zuschrieb,  und  durch  Seleukus 
Kcsigoation  ihn  rettete.  In  Polge  dieser  glücklichen  Kur 
wählte  er  seinen  Wohnsitz  in  Alezandriav  nm  dessen 
Anstalten  fiir  seine  wissenschaftlicben  Bestrebungca  zu  be> 
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nutzea«  Er  bildete  zahkeicho  Schüler  und  starb  ui  ho- 
hm  Alter  ia  Joi^en. 

Wie  das  CledeflieD  der  fibrigeii  Wisseoschafieii  vod 

dcD  egyptischcD  K(jm£^eii  bcfordci*t  umdo,  so  war  es» 
auch  für  die  Anatomie  kein  gerioger  Fortächritt,  da£i 
dea  'alezaDdriniacheD  Aeiztea  ea  gestattet  wurde»  ohne 
Scheü  Zt  I  ylledervngen  memehitcher  Leichname  vonii-  xm^im^ 


uetiiiieu.    Erasistratus  iiiul  11  ero piiilus  waren  die '^*"*"*'?* 

^  lici«r  iMOh- 

erstell«  d^aeo  diese  ErlaubnlTs  zu  Statten  kam,  und  sie  aamt. 
giogoD  so  wdt  darin,  dais  sie  nicht  nur  auch  denSHz 
der  Krankheiten  durch  LeichenSffnungea  erforsdien  woll- 
ten ,  und  dergestalt  die  ersten  Versuche  in  der  patJio-  Anrang  4w 
logischen  Anatomie  machten ,  sondern   sogar  grau^^am  JJ^I^^J^" 
genug  waren,  an  Verbrechern»  die  man  zum  Tode  vor-  tmai«. 
vrtheilt  hatte»  Vimseetianen  zu  unternehmen»  —  eine  vHja«eiw. 
Folge  von, der  hn  Alterthum  so  geringen  Achtung  des 
Menschenlebens  bei  Sclaven  und  Missethätern. 

*    Am  meisten  hat  sich  £rasistratus  um  die  Hint' 
und  JPfertfeniekre  verdient  gemacht  £r  beschrieb  das  Gehirn  als 
dehim  wahrheHsgetieu,  und  machte  snerst  die  Entdek-  ^^'^'^j^' 
kung,  dala  die  Nerven  ans  demselben  entspiingen.    Ja,  iuuu»t 
nach  einer  späteren  Mittheilung  soll  er  sogar  Empftn- 
dmg9-  and  Bewe^rngmemen  Aeoretisch  unterschieden  * 
haben.  Auch  den  Bau  des  ffenene  unterBuchte  er  ge- 
nauer, und  benannte  die  Venenklappen  Valvuke  irifflo-  rainu»  trU 
chines*   üeber  die  Bewegung  des  Blutes  und  des  Luit-  8*?*^»*^* 
g^tes  stellte  er  ebe  dgene  Theorie  auf.   Das  Blut 
wird  allem  in  ^er  Leber  bereitet»  das  Heiz  'dient  nur 
zur  Bewegung  desselben  und  des  Luf^geistes»  und  ist 
der  Ursprung  der  Arterien  und  V  enen,  (welche  die  Spä- 
teren aus  der  Leber  entstehen  Helsen).   Die  Herzklap- 
pen« dienen  dazu»  dem  Blute  und  Luflgeiste  die  natur- 
gemSfee  Richtung  zu  geben  und  jeden  Rflddritt  zu  ver- 
hindere.   Auch  den  Lauf  des  Blutes  stellte  sich  Erasi- 
stratus  2ur  Uälfte  richtig  vor»  indem  er  ihn  durch  die 
Hohlader  in.  das  Herz  und  von  da  durch  die  Lungen- 
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•dilugader  bis  Id  die  Langen  verfolgte.  Danti  aber  ge- 
liefb  er  in  Widerspräche,  weil  er  das  ganze  linke  Here 

mit  Luftgeist  erfüllt  sich  dachte,  und  so  ward  er  vou 
der  Entdeckung  des  üreislauis  durch  diesen  Irrtlium  des 
Pnusagoras  abgehalten.  Die  pneumatUcAe  Lehre  envei- 
Mmm.  mU  terte  Erasistratns  durch  -Annahme  eines  IMens-  (lev^M» 
flttlMHHit.  ^ffff^^g^y  Secieiif/elates         \lrvxLx6v),  jenen  im  Her- 

zen, diesen  im  Gehirn  als  wirksam  setzend.   Damit  in 
AUkmne,  Verbindung  brachte  er  die  Lehre  vom  Athmen,  das  den 
K9iper  aius  der  luttgebenden  Luft  mit  Luflgebt  erfiüi^ 
und  die  Arterien  vom  Blute  leer  erhalten  solL  In  den 
Lungen  aufgenommen  und  bereitet,  wird  dann  die  Luft 
nach  dem  linken  Herfen  geföhii,  und  durch  die  Aorta 
hl  den  ganzen  KSrper  vertheilt  Auch  ist  es  der  Lnft- 
.  geist,  der  dnreh  Anfiillung  der  Arterlen  den  Polsschbg 
liervorbringt.    Die  Semi»tik  des  Pulses   blieb  ganz  uu- 
beachtet    Erasistratus  widerlegte  zuerst  die  Platonische 
Ueinung  von  dem  Eindnugen  der  Getränke  ui  dieLiu- 
gen,  und  unterschied  den  Namen  der  Sehlagader  nnd 
Tiiihp^    der  Luftr5hre  durch  das  Wort  Ti^axua  (rauh,)  das  er 
der  letzteren  beilegte.  — 

Die  Verdauung  geschieht  nach  ihm  durch  Zerrei- 
bong  der  Speisen  hn  Magen;  der  Hunger  durch  Leer«, 
hell  des  Magens,  so  dafe  die  MagenhSute  Ihre  KrSfle 
nicht  üben  können.  —  Die  Leber  untersuchte  Erasistra- 
p.irei.ciijrma  tus  gooau,  beschrieb  das  vou  ihm  sobenaonte  Paren- 
der  L«iifr.  ^^^^^  doiselben,  und  erklärte  sie  für  dn  Reinlgungsotgan, 
Indem  e»  die  Galle  und  die  Milz  für  vdUIg  unnfltz  hielt. 
Eine  der  wichtigsten  Entdeckungen  aber,  welche  Liiisistra- 
Eotdeekaog  tus  mit  HerophUus  zugleich  machte,  war  die  der  Mückge- 
*^ff^m^  /Sfie  im  Gekräee,  obgiebh  er  si^  nur  für-  eine  Art  Ar- 
teilen  IM^  die  nur  bisweilen  Milchsaft  lUhrten. 

Auf  diese  Physiologie  Ist  auch  die  ganze  Krank- 
beitslehre  des  Erasistralus  gebaut,  indem  er  an  die  JSieUc 
der  Uippokratischen  Uumoralpathologic  eine  pmumutiscke 
PäiMofffe  setzte,  worin  er,  nach  Praxagoras  und  Ohry^ 
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Fipps  AnakshleD  aaf  die  Blntleoifceit  «der  jMerkn  gtsfflt^ 

den  Lebensgeist  und  das  Blut  als  GcgensHtze  im  Körper 
erkannte,  und  deren  Verlialtuisse  nach  ceta.  quantitativen 
ÜateradiMeil  bestiiumte»  Aber  auch  dies  gesobah  Mir  etn- 
eeitigi^diM  et  berOcMehügte  mir  die  Mert^e  deftBIate% 
und  Betete  demnach  die  Pktkenra  (d»  b.  Ueberfloft  ao  Nah- 
rungsstoff  oder  Blut  in  drn  Venen)  als  die  wichtigste  und 
erste  Kwunkheitmuache  ein.   Verbunden  mit  dieser  An* 

ReUUr* 

mmiAUä$tmlage,  Mem  rieh  die  PleAer«  hmiier 
auf  diejenigen  Theile  wirii,  wohin  sie  schon  im  ge^uuilen  «uUge. 
Zitatande  gebt  i —  Die  Arterien-  und  VeacDcndcD  siud 
dnieh  SpumoiioimoHn  mit  ebaoder  verbondeD^  doeh  ao  Hn 
ibrer  Verebugungsstelle  gesehlesdeti»  daib  das  Bkt  der 
Venen  nicht  in  die-  Arterien  dringen  kann.  Geschieht 
dies  dennoch  durch  Plethora  u*.dgl.,  so  entsteht,  (wenn 
dfi»  Bbii.  in  die  (pofoen  Arterien  eimdriogt  and  den  dariil 
beibdUipii  ^|jnftyiBt  .  widemaMrlieh  bewegt  md  trObt, 
so  daf»  das  Herz  im  diesem  Leiden  Theii  nmunt,)  Fie* 
bcr;  tritt  das  Blut  nur  in  die  kleineren  Geiafee,  so  cnt- 
«teilt  Enttämdmff*  Dergestalt  begrOndete  er  die  Leine 
TOB  iie€  Verkmnff  "der  Säßet  (error  bei).     r  firmM 

,  f9ndi  dieser  Gmndansiebt' war  mm  fai  4dleh  Khod^^ 
hciten  die  erste  Anzeige  stets  gegen  die  Plethora  ge- 
ricbt^^ ,  Therapeutisch  sollten  derselben  nach  Erasistra-  Therapie  d«  t 
Inn  das  Binden  der  Gliedev,  acbmaie  DÜI  nnd  Fasten  "l'^^^*^ 
cnfsfirechen«    Dan  Admhm  verwarf  er  naeb  Ghiyslpp  ij.  AMasir« 
durchaus.     Ja,  er  besafs  eine  solche  Ilacmatophobiö, 
dais  er  absichtlich  jede  darauf  bezügliche  Andeutung 
Tomiied*    Daher  nannts  er  die  Plethom  ni<&t  einen* 
Uebetibilli.  an  Bbit,  aondem  an  Najmmgsstoff  (t«09%  .«xf» 
>og)y  und  suchte  auf  diese  Weise  die  Entsiehnng  von  ^ 
SpeiscD  zu  rechtfertigen,  die  er  in  solchen  Fällen  als 
Uauptroittcl  erlcanntew   Seinem  Princip  getreu,  verwarf  er 
auch  aDo  heftigen  AbiObrangsmitteL  wfibrend  er  4ie  ge- 
finden  düfetinclien  oft  gebraoehfe.  Cfeb<^JiAupt  beobacfa^ 


«r  ^*4Bt  «frengwi  imd  «»isftMgeii  Beitlmiiwiig 

Diiittik.  des  dtätethc/ten  Fer/uiltens  eine  nachahmangf^würdige 
Cieoauigkeit  und  Con«cquenz,  wobei  er  freilich  der  VVirli- 
mnkeä  der  Arzneien,  besonders  der  rcgetabiliscbeii,  sn 
fielVMmeB  beiiiiafcL  Doeh  wiitefgelxte  er  «loli  der  An- 
sMi -vieler  Zetti^onoseen,  wellte  die  Kranken  so  'wentfi^ 
trinken  IFofsen.  IM crk würdig  ist  auch,  (la^^4  er  den  KinflufH 
der  CDÜernten  UrsaciieD  lüugnete.  Unier  seinen  Sclifif- 
ten  waren  mm  berfilimteete»  die  über  <iie  UnteitlnlMe 
ttu^^tSrUt/ott^tüv),  thet  dfe  Unterieibefcmnkheilefi  («f^ 

über  die  Erhaltung  der  Gesundheit  (ar^^»  im'  -ü^^^ttw)} 
über-  die-  Fieber  und  Uber  Anatomie. 

Eraßiatiatun  iSchOler  waren  fiir  ihren  Lelirer  m  gren- 
aenlos  dlngenommen ,  daf;^  sie  ihm  ihre  eigene  ücber- 
zeugung  ziira  Opfer  lirachteo,  und  daher  ftir  die  Aus- 
.   bildung  der  Wiasenschan  wenig  thaten.  Es  gehören  daaii: 

Strato  iroa       Strato  von  Borytns»  nicht  ss  verweehseln  mit 
"m)"'  Peripatetlker  gleiches  Namens,*)  der  ein  Werk  Idn-' 

tcrliefs,  worin  er  die  sclivvcrc«  Stellen  des  1 1  i(ipokrate8 

iiippokraic.  eritlüren  suchte.  Lächerlich  war  seine  Enfsclmldigung, 
warum  auch  er  das  Aderials  in  allen  Krankheiten  ver-' 
siied.  Er  «nefaiie  nSmKcb,  man  stdhe  wegen  der  leieb- 
ten  Verwcclist  liru'^  tler  Arterien  und  Venen  immer  in 
Ciefahr,  eine  Arterie  statt  einer  Vene  zu  verletzen. 

^ppiionu        iSein  Sdifiler  war  ApoHonius  Ton-  Memphis, 
^        ^  IMIonzan  «nd  über  die  Gelenke  seUrieb.  Er 
250.     hatte  die  Ansicht,  dafs  die  Ausletiimg  von  Würmern 
aus  dem  Darnikanal  stets  tein  gciiäirliche.s  Zeichen  in 

Httatiiitf.  Krankheiten  sei.  Auch  •  beschrieb  er  suerst  die  ffam- 
tukr^  dis  er  ab  Wauermckt  ansah,  bei  der  slles  ge- 
nossen« 'GeIrSnk  nnyenBlIglitfh  wieder  ausgeleert  werde. 

jiiku»  von  ^iikias  aus  Mik  t,  dorn  sein  Freund  Theokrit 
zwei  scHicr  adiüustcn  Idyllen  widmete.  Cf*  272.) 


*)  S.  oben  51. 
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«ApioUophancs,  Leibarzt  des  RSnigB  Antiocha«  Apollo. 
Soter  voD  SyviMk      262.)  /        .  . 

Ghrysipp  durch  Binden  der  Glieder  zu  heben  suchte. 

ActeiQidoTua  von  Sida^  der  den  8itz  der  Was- Arten idor 
mtadM  Im  Mage«  suchte,  'W«il  jSdünGhaeii  wi4  £i^  «oa  sid«. 
brechen  die  Kranbltett  begietteo. 

Ilikesius   (Ilccsiu.s)    leble  zu  Ende  de»  ersten  iiik. 


e  ü  1  u  S 


Jahrhunderts  v.  Chr.  in  Smyrna,  wo  er  eine  Schule  S"y'n*- 

der  firasistrftteer  stiftete.    Unter  seiDcn  Schriften  sind  ^* 
die  herOhmtesleii  die  über  die  Pflansen,  über  die  Sal- 
ben uud  über  die  Materia  roedica,  die  er  mit  seinem 

■ 

Freunde  Monodorus  vorzugsweise  bearbeitete. 

Sonst  ist  kein  Erasistrateer  weüer  bekannt  gewor- 
den obgleicli  die  Schule  defselb^  noch  bis  zu  Ende 
des  zweiten  Jakritmderft  n.  Chr.  fortdauerte,  wie  dies 
aus  mehreren  Streitigkeiten  hervorgeht,  welche  die  An- 
bSnger  derselben,  besonders  Martialis  in.  Rom >  der  Mareens 
die  Anatomie  nach  Eradstratns  bearbeitete,  mit  G)ftle-  j,"^^^""  ^ 
uns  iiatteto.  '  N  ^'  ' 


Absebnitt  IV. 

8€hule  d^  HerapkUeer,  SrfcaTi» 

llen>phil«er. 

Den  höchsten  Grad  d  r  Ausbildung  erreichte  die 
Mensdienanatomie  im  Altertlmme  dnrch  H  e r  op Ji  i  I  us  it« r o p  !• ;  ■ 
ans  Chalcedon,  (SehOler  des  4>raxagoras  und  Zeft- 
genösse  des  Erasistratus»,)  dessen  anatoniisehe  Werke  305  C. 
noch  lange  nach  ihm  die  Grundlage  des  Unterrichts  bei 
den  folgenden  Schulen  bildeten,  obgleich  er  in  einem 
ännkeleo  und  schwierigen^ Style  gescbiieben  haben  soll 

Er  war  mit  der  Nefnentehrt  schon  sehr  vertraut; 
icannte  die  vier  Hirnhohlcn,  deren  vierte  er  für  den 
Sitz  der  Seele  hielt»  und  sah  iu  den  Picrven  den  Sitz 
der  Empfiodiing,  dem  Wallen  untergeordnet 
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Die  Mückgefässe  im  Gekröee  und  im  Aßtz,  doreo 
vielfache  VerbiaduDg  mit  den  ^phatiuBcben  Drfiseii  er 
«ifch'  beelwchtete,  sind  von  Ihm  deutlidht^  «basclvielieii 
als  von  Efaskttratufl.     Aaeh  hesciiiieb  er  siierst  die 

Netzhaut  des  Auges,  die  er  cl^-ci%voet6%i;  nannte;  erst 
R#ti««.       8püter  hicfs  sie  o^^^S^ot^oetd^g  (rctioa).    EboDSO  uotdr- 

suchte  und  benannte  er.  den  vierten  BkithehSlter  der 
Bpidiajriiiu.  i^^Q  Hirnhaut  (torcdar),  den  Zw^ffingerdarm,  die  Ne- 

beuhoden,  das  Zungenbein,  die  Luni^erjschlagadcr  u.  a. 
.£r  bearbeitete  zueri^t  die  semiotUclie  PuUlehrey  in- 
Puui«iir«    dem  er  auf  die  Häufigkeit,  Ungleiekheit»  Gfdfi»»  Sehnel- 
l^keit  u(|d  Stitike  dea  Pdaea  RückaScht  nahm«  Den 
vollen  PuIb  beaelwieb  er  lucbt  deutlich,  wohl  aber  kannte 
und  benannte  er  den  hiipfendeti  Puls.    Doch  dauerte  seine 
irrtbümliche  Anaichti  daCs  bei  jedem  Pulssdilage  die  Arte- 
rien in  ihrer  gansen  L finge  anffgedehnt  und  jmaaoi- 
'mengezogen  würden,  bia  m  die  neueste  Zeü  fort  Dagegen 
hi(?lt  er  gegen  Praxagoras  den  Ihds  der  Arterien  nicht  iiir 
eigentbümlich,  sondern  allein  vom  Herzen  abhängig^  so» 
wie  er  auch  die  Arterien  nicht  mehr  'Uta  blutleer  eikannte» 

4 

Uebfigena  war  adne  Krankheüalebre  hanptaficiittch 

die  HumoTa1patho1(9gie  nach  Praxagoras.  Daher  war  er 
ebenfalls  sehr  sj^arsam  mit  dem  Aderla£s,  zumal  er  glaubte, 
v«,rriai..iu  dasselbe  in  seinen  vegetabilischen  Arzneimitteln  einen 
' ''Liud."**  fi^iSA^  so  haben.  Denn  der  Hfoflufs  dar  letetem  auf  die 
Heilung  der  Krankheiten  ward  von  ihm  au  aefir  Ober* 
schätzt.  Bei  Blutungen  liefs  er  die  Glieder  binden  wie 
Chrysipp,  suchte  den  Grund  jedes  schnellea  Todes  in 
iMkaumg .  des  Henem^  und  Ubigneta  mit  Eiaair 
atrafua  die  Wiricaamkeift  der  entfemteB  Uiaachen.% 


*)  die  GdinrtoKülfe  des  Heropliilnt  t.  8.62.  Heber 

die  Wahrheit  d(  r  (^nrt  mltgelheilten  ErzSbiunz  Yon  der  Aenodike 
8.  Hygin.  fnbul.  274.  p.  'iOi.  ^vo  A^nodike  und  Hcrophiliis  in  «egno- 
dike  und  Hierophilus  v<T\Tandelt  sind,  und  vergl.  über  diese  Stelle 
F.  G.  Welclcer  (inBoou)  „Tavl  d.  Allerllmmem  d.  UeilL  b.  d.  Grie* 
eben.  Entbindung**  in:  Beckers  AnnaL  d.  ges.  Hcilk.  1833. 
Bd.  27.  S.  l.\9,  40,  un^aaeh  Harler«:  d.  Verdienste  d.  Frauen  um 
N.  W.  u.  H«Uk.  S.  107-113.  a.  Anmerk.  No.41.  (Göttiog.  l&3a) 
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Uiiter  deo  NaMlifoigbra  des  Hmphtt^ 

Eudemus,  ebenfalls  ^  berShmler  Aiislom  is  Alezan-  Bad»«««. 

dricn ,  und  Ijosonders  mu  die  rservenlehre  verdient.  Er 
bearbeitete  mit  HerophiloB  die  Drfisenlelure,  lUid  beschrieb 
die  Muttecfrompeteo,  dewa  FianzeD  er  «Wa»«»  (Fang- 
ld£»e  der  Tintenfische)  nannte. 

^  Weniger  aber  wie- die  Anatomie  ward  ven  der  Sehlde 
der  Herophileer  die  Heilmittellehre  betrieben.  Dalici  blieb 
ihnen  die  dialel^tische  Form  de9  Vortrages  eigentham- 
lidk  Verlreffllch  beaibeitete  dleArsneimittell^reMantias.  ii*ttci*a. 

'  In  der  Paiholo^  ist '  Demetrius  Von  Apamea 
ausgezeichnet,  dessen  Aetiologie  der  Blatflüsse  wir  noch  AeUoiogie  d. 
besitzen.    Ei;  thcilte  dieselben  in  Blatflüsse  mit  Ter- 
l^xumg  (cum  indsnfa)  nnd  diese  wird  entweder  durch  ' 
F&lnifis  (putredo),  oder  Jttrch  Durchbrnch  (mptio)  vor- 
an 1^1*1;  uud  in  Blutfliiüsc  oIülc  Verletzung  der  Geföfso 
(sine^  incisura),  die  er  durch  Lockerheit  der  Gefaishilutc 
(racitas)  entstehen  liefs,  oder  m  Folge  des  Durchschwi- 
taens  Xendatio»  wahlscheinlieh  BlutiecretioDX  der  SdkwSehe  " 
(atonia)  und  der  Anastomodw  (o8culati<^),  weldie  ietselefe 

9 

er  als  Durchbrucb  des  Bluts  aus  den  l'ndf  u  zugleich  und 
Wandungen  der  venösen  Gefufise  erklärte.    Auch  be«     .  ^ 
schrieb  er  zueist  den  Priapi$mut  und  die  Sfafyrioiis  Priapi»m««.  / 
nnd  brannte  die  MAnmhr  DMetes.  m^^ZÜ^ 

Schon  Heropbiluiä  hatte  das  Beispiel  gegeben,  die 
Schiiflen  des  Hippokrates  einer  Kritik,  nicht  selten  auch 
der  C^ntrosenre  zu  unterwerfen;  er  fand  Ubier  seinen 
Schalem  viel  IVachahmung.^  Unter  die  SÜern  Ausleget'  .  ' 
'des  HippolErates  gehört  Baechlus  von  Tanagra,  der  BMeUm 
den  schon  sehr  verdorbenen  Text  der  Hippekratiscben 
Schriften  wiederiMcmsletten  suclite*)^  nnd  zum  dritten  Auslegung  d. 

_  f -.ii-.. ^  Bj|i|Kikrate8. 

*)  Schon  längst  (seit  etwa  300  a.  C.)  wurden  in  Akxaodila 
Bijipokratische  Sehrifteo  mitEiftr  gesammelt, -fakche  uotoig^aclio- 
M  nnd  die  echten  veifiid«fl.  Mnemo»  von  Sidt  bradite  viele 
dieser  Schriften  mcb  Alezandrien  nnd  gab,  die  erste  VecanUsfimg 
Xxi^ik 


r 
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Buch  der  VolkaktatikheUcn  Verbesseruogeii»  «im  sechs- 
ton  Blicke  and  m  den  ApboHemen  Erlfiutefiingeo  schrieb. 
Er  bearbeileto  aacii  die.BliilfllkMe  und  seil  dabei  suerst 

aiil'  die  Idee  des  Durchschwitzens  durch  die  lico)»ach- 
tuog  geleitet  eeiu»  daCi  das  ZaiiuÜcisch  blute  ohne  Ver- 
letsung* 

AndreasT.       Andress  vonKarysttis  sduieb  Über Blstefia  me- 

210.  dica  unter  dem  Titel  No(§>ij4  (Hafidapollicke),  naiiute  die 
UttndsvttüL  Wasserscheu  sttOfSt  ^undswuth  (xwoMjcaog)  uod  be- 

leicberte  die  Lehre  yep  den  Nervenkrankheilen  durch 

Beschreibmig  einer  eigenen  Art  von '  Melancholie»  unter 
VutefMl».  dem  Nameo  Pantophobie.    Für    die   Einrichtung  des 

verrenkten  Oberschenkels  criand  er  eine  eigeue  Ausdeh- 

nongsmaschine. 

A»d«MH«-       Haraklides  too  Erythraea  bearbeitete  die  Pub- 
lehre  and  Hippokrafischen  Werke. 
210«  Apollonias  Mys  von  Kittium  schrieb  eb  Werk 

fiber  die  leicht  zuzubereitenden  Mittel 

Apollonlua  Ther  war  ebenfalls  ein  Ausleger  des 
Hipp<dnates.  Ebenso  Dloskorides  Phafcan«  der  un< 
tec  Kleopairct  in  Alexandrien  lehle.. 
17a  Agatharchides  beschrieb  zuerst  den  Fadmwurm 

Fadmwum.  (C^rdhui.  medmensis). 

BMm  m        Nach  und  nach  verbreitete  sich  die  Schule  der  He- 

rophileer  von  Alexandrien  aus  über  den  ganzen  Orient, 
und  unter  Augustus  Regierung  war  ihr  Uauptsitz  zu 
Laedicea  unter  Leitung  des  Zeuxis*  Aus  dieser 
Schule  gbgeu  hervor: 
40-60 p.c.  Zeno  von  Laodieea,  einer  der  gelehrtesten  He- 
rophileer; 

Aristoxenus,  der  die  Pulslehre  bearbeitete,  und 
Bemosthenes  Philalethes,  der  ein  vertreffliches 
Lebrbucii  Uber  AuyenheUkmde  schrieb. 

Gajus  beschrieb  die  Wassersclit  u  als  l  irie  Krank- 
heit des  Gehirns  und  seiner  Häute  und  als  eigentliches 
NerventtbeL  Mit  ihm  schliefst  diese  Schule* 
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Der  Eifer  ottd  ^dle  wachsende  Zahl  der  Aerzte  hatte 
ZU  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  v.  Chr.  zur  Folge,  J^^I^fc" 
dofs  die  einzelnen  Fächer  der  HeilkttDde  tod  nun  an  nr^eand 
mehr  abge$anderi  bearbeitet  wurden,  and  die  Diätetik  ^ 
die  Pkarmaeie  nnd  die  Chituvffie  von  einander  gc- 
ti'tumt,  jede  ihrer  besonderen  Ausbildung  entgegenging. 
Dies  war  besonders  tiir  die  Chi rfirqle  sehr  erspnefs- 
Ikli.   Sie  ward  in  allen  ihren  Thetten  Tervettständigl; 
führte  Jedoch  bei  der  VorBelw  ihrer  Bearbeiter  fdr  sie 
habl  zu  üebertreibungen,  die  sich  besonders  in  Verviel- 
fiiltigung  und  Zmainntensetiung  künstlicher  MascJÜneii  Künsfiicii* 
nnd  Verbände  ofeibarten»  wo  das  todte  Werioseog  oft 
den  zweclanSfeigem  Gebraaelt  der  RSnde  ersetzen  nmfste. 
Am  deutlichsten  ist  dies  bei  den  alexandrinisclien  Chi- 
rurgen in  der  weniger  fragmentarisch  auf  uns  gekomme- 
nen Lehre  yon  den  Beinbrüchen  und  Verrenicungen.  Am 

t 

^wSfanUchsten  bediente  man  aidh  in  diesen  Fällen  der 

Xieiter,  wo  man  die  Verletzten  aufepannte  und  durch  « 
FlaschenzOge  Extension  und  Contraextension  bewirkte. 
Doch  ward  die  Zahl  solcher  Ausdehnongsmasdiinen  bald 
vervielföltigt  So  richtete  Pasikrates  4ie  Maschine  den 
Arcfaimedes,  nm  SMh  ans  Land  zn  ziefcn,  in  yeridei* 
nertcm  Mafsstabe  zu  chirurgischen  Zwecken  ein  (TVi- 
spastum).  Uieher  gehört  auch  ^OM^Plinthimn  des  INileus,  30«.  C. 
bei  Verrenknng  desOberarma;  femer  daa  iifloMoAomtiiiit 
(Behllade)  des  IVympliodorna  n.  a«  —  Mit  ebenso 
kleinlicher  Künstelei  suchte  man  den  Verband  zu  ver- 
bessern, wobei  jedoch  so  viel  Zweckniäfsiges  geleistet 
wurde,  daüs  selbst  die  heutige  Bandagenlehre  im  Gan- 
zen noch  immer  die  alexandrioisdie  ist. 

Die  Akiurgic  erhielt  wcseutlicho  Verbessenmgcu. 
Unter  andern  Operationen  ward  besonders  der  Stein- 
echtütt  mit  der  kleine»  GerätAsckaft  von  mehr  wissen*  ^ 
schaftliclieB  Chirnrgen  (IdthoUrnen)  ausgeflbt^.  Am  be-  wMl 
rOhmtesten  unter  diesen  ist  Ammonius  vdn  Alexan- 
drien, der  LithQlom,  der  ein  ziemlich  ungeschicktes  In- 
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stfoneBt  lor  ZaMMmg  das  Sleias  eiMd«  Wie  ge 

Tvissonlos  aber  bisweilen  diese  alcxandriniscbcn  Lithoto- 
men  vcriufaren,  ersieht  man  aus  der  ficschichte  db8 
schfecklicben  Todes  Aotioehos  VL  Der  jUanrpfltor 
Tryphon  bestedi  einige  LHliotoneD»  TOfn^^ben,  der 
junge  Fürst  habe  den  Blascnsteio;  um  diesen  zu  opc- 
rireo,  niarterle,  man  iho  reclit  eigentUch  zu  Tode. 

Aach  die  Lehre  too  deD  Brüehem  ward  eehr  ver- 
yonkemmnet  Heroö  beschrieb  den  NubMrueh  uod 

KIMI. 

lehrte,  dafs  darin  oft  das  Netz  enthalten  sei,  den  Daim- 
bnich,  den  Netzbruch  u.  s.  w.    Gorglas  wies  die  An- 
AUhiog  des  Mabcls  mit  blolser  Luft  nach,  Soetratns 
gat-  wd  btairtige  Fleischgevrfichse  u«  s,  w.  —  End- 
lich ward  auch  die  Ophtbafanologie  ileifsig  bearbeitet, 
piiiiox«.         Das  beste  iitid  vollständigste  Lehrbuch  Gbcr  Cht- 
****  ^  mrgie  war  von  Philozcoas.    Derselbe  eilLannte  auch 
i,eMM&4M^  i&ie6t  der  GebSrmutUr  und  derMrme,  Von  den« 
ckiraigi«.  andern  Chirurgen  wurden  nur  einxeUie  Theile  bearbmtet; 
a.C.  so  von  Demetrius  die  Kopfvcrlefcsungeo,  von  äostra- 
tus  die  vcrgiilctcD  Wunden  u.  s.  w. 

Ob  Horophilns  auch  die  GebwrtiAü^e  geabt  habe, 
ipt  unentschieden.  Doch  erzSbtt  man,  daJb  er  darin  Un* 
tcmcht  crtheilt,  und  dafs  sein©  Schülerin,  eine  gewisse 
Agnodike.  Asrnodike,  anfa^g3  in  männlicher  Kleidung  die  Geburts- 
t^iiwrtiMlfti  Athen  ansgeabt  und  durch  ihre  Geschiddich* 

fcdt  in  diesem  Fache  daselbst  die  AuAdrang  des  ehe- 
maligen Verbots  der  weiblichen  Gebnrtshülfe  bewirkt 
285 a.C.  habe  (285  a.  C.)*)* 


*)  L  ibrigens  befand  sich  die  Gebartshülfe  immer  noch  in  ihrer 
Kimlheit.  Ehemals  fast  allein  im  Besitze  der  Hebaromen  {o/j.tptxKo'* 
-ouoi,,  die  gebildetem  ^imca,  Lar^onaicu^  a>f^crT(J^öf^,}  Tnurde  sie 
si'lbst  vnn  beriibmlen  Frntien  ausgeübt.  So  bearbeitete  Aspasia 
liitiÄtlbe  und  die  WeilM  rb  .mkheiten;  sie  empfahl  auch  die  fiühzei- 
tige  Abtreihiing;  der  Fruchl  bei  sr  irrhöfler  Gel>;innulter  (440  a.  C). 
EtvYa  hundert  Jahre  später  erschien  jeiiCK  \  erbot  in  Athen,  und 
erst  darch  Agnadike  ward  die  weibliche  GebartahüUe  v>ieder  ein- 
geietzt. 
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Die  Pharmacie   halte  zwar  noch  keine  wissen- 
schalllicho  Grundlage,  da  man  nur  chemische  Kunstfer-  '"^j^ 
tigkeü  in  der  Zuheieitiiiig  der  Aamaatxißt  besafs;  dennoch 
wurde  die  auf  sie  gestfitste  pkarmaeenUgehe  Medi- 
zin tleifsig  bearbeitet,  indem  man  die  Krankhdten  vor- 
zugsweise durch  Arzneimittel  zu  bekämpfen  suchte,  und 
darum  zahllose  neue  Mittel  und  Zus^omnensetzungen  er- 
fand. E^ntliche  Apofbdter  gab  es  noeb  nicbt  Aufeer 
den  Rhizotam^  (Herbarii),  die  Ihre  Waaren  Sffenflich 
feil  boten,  gab  es  noch  Arzueikrämer  (Pharmacopolae, 
Medieamentarii,)  d'w  sich  mit  der  Bereitung  zumraenge- 
setster  Mittel  beschSftigteu;  auch  sie  hatten  öffentliche, 
Buden  (Apotkeeae),  worin  sie  sum  Tedomf  ausstanden. 
Deshalb  hiefsen  sir  auch  Medici  selliUarii.   Die  eigent- 
lichen Marktschreier  hielsen  Medici  circumforanei,  Circu- 
latores  («f^todtmoft,  o^m^cu).    Ueberhaupt  wurden  die 
Arzn^ttel  als  Handelswaare  betiacfaW,  die  ein  Jeder 
kaufen  und  .verkaufen  konnte.  Die  Aerste  bereiteten^  wie 
schon  oben  er^vähnt,  ihre  Arzneien  seliist,  und  kauften 
dazu  die  einfachen  Aizoeiea  von  den  Droguenhändiern  ^ 
(Seplasiaiii).  ,  ' 

Die  Dittetik  und  die  Hygidne  wurde  In  der  alem- 
(Irlnischcn  Schule  mit  grofser  Sorgfalt  betrieben  und-  ge- 
laugte daher  zu  hoher  Vollkommenheit 


Abschnitt  V". 


Schult  der  Empiriker*  Empirisch» 

Philinns  von  Kos,  SebOler  des  HerophOus,  war  Pktiiim« 

der  erste,  der  uu  Kampfe  gegen  die  Inshcrige  Dogma- 


lik  auftrat  und  es  untemalim,  die  ganze  praktische  Heil- 
kunde wieder  auf  die  reme  Beobaehtung-nnd  Erfahrung 
xurllekzuftlbien.  Er  verwarf  die  beigebrachte  Humoral- 

pathologio  sowie  jeden  syötematischcQ  Beisatz »  und  bat 


28a 


I 


-   64  - 

flieh  dadorcii  ein  «breiiges  CMUcktalb  gestttlet,  wem 

aach  gleich  kein  einziger  seiaer  Aussprüche  a^if  die 
Piftd^welt  gekommeo  ist 

Der  eigentliche  Gründer  der  empirischen  Schule  war 
sein  ]>jacbfolger  Serapion  von  Alexandrien.,  Seinen 
270.     Widerwillen  gegen  die  dogmatische  Bumoralpathologie 
delmte  er  sogar  auf  Hippokrates  ans,  den  er  anfs  heftigste 
l>cstritt  Er  stimmte  mit  den  Hcro])hilccrn  hierin  nicht  weni- 
ger ühercin,  als  in  der  Sucht  2U  Arzneien  und  abentcucili- 
'  eben  ^Zusammensetzongeo^  So  verordnete  er  in  der  £pi* 
lepsie  Kameelhim,  Hasenherz,  SchildkrStenbInt,  Krokodil- 
leiikoth,  die  Ilodcn  vom  Hahti  und  vom  Lljcr  u.  dcrgl. 
Seine  Therapeutik  wurde  oft  als  zu  sturmiseh  getadelt;  er 
liebte  die  scbaif  drastischen  Mittel»  scheint  aber  in  sei* 
nen  Schriften  Über  Therapie  (Libri  curationum,)  ziemlidi 
dunkel  und  verworren  gewesen  zu  sein.    Doch  ist  an- 
34Aw*fal     ^^lertci^nen,  dafs  er  zuerst  die  Heilkrailt  des  Schwefels 
«m  Smkies.  gegen  Krfitze  und  andere  chronische  Hautkrankheiten 
entdecktet 

OrandsEtx«  Die  EmphrikeT  befolgten  den  elnsdtigen  Grundsats^ 
d.  soi^tf ikM.  ^  Aeoretiscben  FScber  ohne  Unterschied  aaszuschKe- 

fscu,  und  raubten  dadurch,  dafs  sie  die  Anatomie  und 
Physiologie  auch  dazu  rechneten »  obgleich  beide  sich 
streng  auf  Erfahrung  stützen»'  der  Medizin  ihre  »erste 
wissenscbaflliche  Grandlage.  Sie  entschuldigten  diesen 
grofsen  Irrthum  durch  die  Behauptung,  dafs  die  Theile  im 
todteu  Körper  sich  ganz  anders  aU  im  lebenden  verhal- 
ten, und  selbst  bei  Vivisectionen  der  Schmerz  und  Blut- 
verlust mehr  Veränderungen  henrorbr^ge»  als  die  Krank« 
heHsursache;  man  kSnne  daher  zwar  die  Eingeweide 
im  Sterbenden  und  Todten,  aber  nicht  iin  Lebenden 
kennen  lernen.  Da  sie  die  Physiologie  verwarfen^  weil 
ai^  von  der  WiUkübr  ihrer  Bearbeiter  abhSnge^  so  hiel- 
ten sie  auch  die  Erfotadmng  «der  nichsten  Uraadien 
nach  physiologischen  Gmndsiitzen  fiir '  unnöthig,  denn 
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SAG  ßei  nur  Meinungssache,  die  Natur  aber  au  sich  un- 
begroiflicb.  Uebrigens  habe  ein  Theoretiker  so  viel  Werth 
als  der.  andere«  Eine  leststeli^tide  Theorie  der  Hcnlkunst 
sei  aber  schon  darum  unmöglich,  weH  sich  der  Charak- 
ter der  Krankheiten  mit  der  OrtsiagO  verändere,  und 
daher  eme  andere  Methode  in  Egypten»  eine  andere  in 
Asien»  eme  andere  in  Griedieid^d  erfordm.  Um  also 
nicht  auf  nngewisse  vund  unbegreiffiehe  Dinge  zu  bauen, 
müsse  man  die  Bchaudlung  der  Kraiiklitilca  auf  das 
stützen,  was  Boobachtiing  und  fjriahrung  leiire«  Ohno 
die  letalere  l^önne  man  ebetiao  wen^,  ein  Ajo^  als  eui 
Landwirtfa  öder  fiHenermann  werden.  (Säe  ist  die  Mutter 
der  Heihvissenschaft  Die  Tlieorle  ißt  lAür  spStcrc  Mvu 
schensatzuug  und.  entweder  übertlü£sig,  wenn  sie  das^ 
selbe,  oder  verwerflieb»  wenn  sie  etwas  Anderes»  ala  die 
Erfalttong  lehrt.  In  d6r  Theorie  entM^eiden  Schaifsion 
und  Ijcrüd-sainkeit,  iu  der  praktischen  JJchaiulIung  der 
Krankheiten  gieht  aber  oiobt  das.  Wort»  sondern  ia»  / 
Mittel  den  Aossddagk  .  . 

Diesen  Behai^tuiigeii .  aimfiehst  wurden  nim  vob  den 
Empirikern  reine  Grundsätze  über  die  medizinische  Vie» Arles  «i. 
fahrunff  aufgestellt.  Letztere  zu  erwerben  giebt  es  dreierlei 
Mittel,  indem  man  entweder  durch .  emen  günstigen  Ztt^  Versaeh. 
faU  (aet^uennn^f)  daau  gelai^  ebe  B^obaditimg  au  macfaeii» 
oder  hidem  man  doieh  einon  absiefatliehen  Venueh^  oder 
endlich  insofern  man  durch  Nachaliiiinng  ähnlicher  Fälle, 
d.  K  durch  Analogie  darauf  geleitet  wird.  FJn  guter 
empirischer  Aizt  mufis  afle  drei  Arten  von  Er&hnmg 
inne  haben.  Da  ab^  mchC  Jeder  alles  durch  eigene 
Erfahrung  (Autopsie)  wissen  kann,  so  mufs  man  sich 
9ft .  mit  der  Geschichte  begnügen,  die  in  der  Erinnerung 
einer  Menge  auf  eben  s^dche  Art  beobai^teter  Fülle  be* 
flteht^  au  deren  Kennfnllb  man  durch  .die  Beriehte  An« 
derer  gelangt.  Bei  neuen  oder  unbekannten  Krankheited 
mufs  man  den  Weg  der  Ertindung  einschlagen,  der, 
wenn  er  auf  Beobachtung  sich  beaieht»  der  üeäergaug 
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Analogie. 
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2um  Aehnlichen  ißt,  (Ji  to<f  o/uiloxy  fixra^aaLs^   uod  daria 

begtebft,  dafe  jnan  «as  ihiilklMa,  k  die  Sinne  faUendeB 
ErscMnnigeB  aaf  die  Nottwendig^eit  einer  XMciMn 

Behandlung  zuriickgchliefet  Diese  vierte  Art,  Erfahrung 
zu  criaugen,  keiTü^t  IJebungser fahrung  r^t/Jtxij),  weil 
derjenige  in  der  Kunst  geübt  0^  mnfis,  der  auf  die- 
eem  Wege  m  der  fiiindnng  gelmgen  wHL  ObgieiGh 
Aeee  Mefbode  dorehai»  leehie  neue  Erfindung  der  Em- 
piriker, sondern  ilur  eine  vorsichtige  Benutzung  der  Ana- 
^  iogi^  isty  so  nuifii  sie  doch  Ton  «lern  Anaiogismus  der 
Dogmnt&er  wohl  unterschieden  werden«  Letzterer  Jbesog 
«idi  «of  die  Aelinüchiceit  der  Ufsnchen  nd  der^afnr 
^der  Arzneimittel,  die  nicht  GcgensläDcIc  der  Erfahrung, 
sondern  nur  der  Verounfterkeuntniis  sind.  Die  Empiri- 
ker Ung^$en  beradnieiitigten  weder  die  Mator  nocii  die 
Unadieniler Kmnididten,  sondern  waren  aUeb  nut  der 
Aehulichkeit  der  Erscheinungen  zufrieden.  Ueberdief» 
wurden  von  ihnen  alle  VemunflschUisse  anf  reine  That- 
tackm  gegrandel^  .  weshalb  sie  aU^  dogmatisdMn  Defini- 
tionen Terwarfen.  Dagegen  sanunelten  sie«  ohne  Besag 
auf  die  höheren  Ursachen,  die  Beohachtnngen  der  whk* 
liehen  Erscheinungen,  und  fafsten  sie  in  kurzen  Beschreib 
bangen  zusammen,  wobei  sie  diesen  Nominal  -  Erklä- 
^Mngen  aom  Unterschiede  der  dogmatischen  ReaioDei- 
H/fotyf«Mi.nitionen  den  Namen  der  Hgpotypotm  gaben 

Der  diagnosttscho  Theil  der  Semiotik  ward  zuerst 
von  den  Empirikern  mehr  ausgebildet,'  wobei  sie  haupt- 
sächlich die  Zufittie  nicht  melur  TereinBelt^  sondem  ui 
ihrem  Gesammlaasdmdi  nnd  in  ihrer  Vereinigung  sa 
einem  Krankheitsbilde  beobachteten.  Sonst  wurden  von 
ihnen  in  der  pralctischen  Medizin  selbst  Iteine  wesent- 
lichen Verändenngen  Agefthrt 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dafo  Menodotns  von  I9i« 
KpiiogisMM  Icomedien  an  die  Stelle  der  Analogie  den  Epilogismus 
"u*!***'®^*'''*®'  ^'  Weise,  aus  gegenwärtigen  Zu- 

fiilicn  auf  die  nothwnd^e  vorheig^gingene  .oder  noch  fort* 
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^wirkende  Ursache  derselbea  zu  schllcfscn.  Man  wandta 
ihii  also  zur  Aufouchmig  ver1>org6iier  GelegenheStsiiiaadieD, 
^  swar  in  die  Siniie  ADaii,  aber  keine  GegeostSndo 
der  Erfahiung  ßiiid,  an.  Mit  diesem  EpilogSsmus  hoff- 
ten die  Empiriker  nicht  o>ne  Grund,  den  ihnen  oft  von 
den  Dogmatikem  gemachten  Vonnirf  der  Oberflitchlicii- 
keü  nnd  mangelnder  Wiaaenaeiiallliciikeil  yemiditen  m 
fc9ttnen,  und  es  Ist  stellt  au  iSugnen,  dafe  durch  die 
Anwendung  desselben  ganz  allein  dem  ewigen  Streit© 
über  die  Grenzen  der  mediziaiadieQ  Kenntoifis  ein  Mtudo 
gemacht  werd»  kann. 

Eine  EigenAflmlfeiikeit,  der  empirisdien  Schule  war 
CS,  dafs  von  ihr  die  Gelegmheitsur sacken  (causae  evi- 
dentes bei  Celans)  ganz  allein  beachtet,  die  prSdiaponi- 
renden  aber  vemaehlftfaigt  wurden.  Auch  nannten  aie 
sich  nadi  keinem  Stifter,  sondern  hiefsen  entweder  Bttr« 
piriker  oder  Teretiker  (Beobachter)  oder  Mnemo-'* 
neutiker. 

In  Folge  der  so  ganz  verschiedenen  Grundsätze  der 
cmj^lriachen  mid  d<^atiachen  Aenfe,  ebtstand  awischeh 
•  beiden  Parteien  bald  lain  sehr  erbifterfer  Kampf,  in  welchem 

CS  nie  zu  einer  Vereinigung  kam,  ^  ielc  H(  lOphileer  aber 
zu  den  Empinkem  übergingen*  Unter  Serapions  Kach- 
fo^em^ahld  an  aennent  ' 

Glavkiaa,  der  die  empitisdhe  Beüknnde  durch  Hlp««i»kUt. 
pokratischo  Aussprüche  zu  belesllgcn  suchte,  indem  er 
dieselben  nicht  blofs  grammatisch,  sondern  auch  luedt^i- 
nisch  erklärte.  Er  hintetiieDei  ein  gro&es  Werk  soli^her 
medbsfailach  erldSrender  Anmerkungen  amn  ganzeii  B^- 
pokra^^ln  alphabetischer  Ordnung,  sowie  Erläuterun- 
gen über  das  sechste  Buch  der  Volkskrankheiten  und 
über  das  Buch  der  Sflfte.  Als  strenger  Empiriker  wollte 
er  die  Heilfc«i»s|  nur  auf  Beobaehtdng^  Om^chichte  und 
üebergang  zu  m  A^lielien,  die  zuaämnten  ii  den  Drei-.  Drci^A»  acf 
fust  der  Empirie  nannte,  begründet  wissen.  Bm^m^, 

'5^  *        '  ' 
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Der  ausgezeichnetste  Empiriker  war  Hcruklides 

TOB  TatMt  y^jj  Taren t,  ein  Schüler  des  Mautias,  der  mit  umfas- 
240 

Sender  G«naiugkdt  lud  Gründlichkeit  die  UeilmiUeüekre 
bearbeitefe»  wobei  er  nicht  neue  Aizneien  eilinden,  son- 
dem  nur  mit  Verbannung  allw  Tagen  Voranssetznngen  sich 

durch  Versuche  mit  den  bekannten  über  deren  Wirkung 
belehren  wollte.  Die  grofec  Anzahl  der  von  ihm  erhalte- 
nen Anmeironichiiaen  ist  doich  Zwectonäfeigkeit  am- 
geseicbnet  Beaendeis  iisit  es  an  erwfihnen,  dafii  er  sEUr 
innpriT  <ie-  cfst  dctt  tniieni  Gebratich  des  Opiums  einzuführen  suchte, 
hrauek  di-s  Jndcxn  er  ed  schon  gegen  iSchlaflosigkeit,  Kränipre,  Hu* 
steo,  Schmenen  o.  w.  yerordnete.  In  der  lUfitetik 
behielt  er  die  an8li]ingemde%DiSt  des  Clnysipp  bei,  er* 
klärte  sich  aber  gegen  Aas  rflcksichtslose  Dursten  der 
Fieberkiaok^n.  Im  Uebrigen  wich  seine  Therapie  nicht 
y^on  dbr  gewQlinUcben  ab. 

Aadi  um.  die  Chirurgie  bat  sieh  Hforaldides  ver- 
dient gemacht   Er  erfand  eine  Maschine  zur  Einrenkung 

^  des  Oberschenkels,  und  verrichtete  im  Ankyloblepharon 

die  Lostiennung  des  Augeiiiicdes  vom  Augapfel  ebenso» 
wie  beutzutage.  «Sehr  au  bedauern  ist  es,  dafe  seine 
zaUreieben  Schriften  sSmmtlich  verlöten  gegangen.  Es 
waren  daruntt^r  Eilauterungcn  zum  i^arjzcn  Hippokrates, 
k  ein  grofses  therapeutisches  Werk  über  die  lauern  Krank- 
hMt^und  seuie  Haaptwerke  über  ülateiia  mediea  und 
Criftlelire^  besondws .  das  Aber  die  Bereitimg  und  Prü- 
fung der  Mittel,  ferner  sein  Buch  über  den  Bifs  gifti- 
tiger  Tbiere  0^§iaxa).  Sein  Gastmahl  i<rvfsjxo<rtov)  war 
eift  gehör«gefl|  medixinisches  Tischbmch»    Auch  schrieb 

KosM«ai:.  er  auerst  filier  die  Bereitung  der  segenannteu  ko9meU- 
sehen,  MUtei  cur  Vertreibung  der  Flecken  und  BfaeUer, 
welche  meistens  VorläuCer  de^  damals  sieb  Imiaer  al^ 
gemejMer  yi^hreiteudeii  Aussataes  waren. 

oiftieiire.  Um  düeisß  Zeit  war  es  aueh^  d&ls  die  Giftlekre, 
schon  von  4en  Hen^bileern  und  Empirikeni  bearibeHet, 
mit  äolchür  Vorliebe  urofa&t  wurde,  dafs  &ie  als  ein 
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von  der  Heilmittcllebro  abgesondertes  Fach,  sogar  bei  » 
Nicblärztcu  ein  eifriges  iStudiuni  bildete.   Besondere  Auf-  • 
nabme  fand  sie  an  den  Il5fen     Pergamus  und  Alezandiia. 

Mithridaten  d.  Gr.  Eupater,  K9nig  von  Pen*  MitkHaai 
tus,   (124  — 64  V.  Chr.)  ergab  sich  diesem  ;Stuttiuni 
fio  ileifsig,  dals  er  seiner  Vorliebe  Verbrecher  aufzu-  x««ik«l«f. 
opf«rn  pflegte.  Er  erfand  ein  berjUimtes  al^iemeines  Ge* 
geng^  welches  40— 5(1  Büttel  enthielt,  und  lunteAlels 
sehr  lehrreiche  Schriften  Uber  GHtlehrc,  welche  nach 
seiner  Besiegung   Pomp  ejus   dem   Grammatiker  und 
Freigelassenen  Lenaeus  übergab,  der  sie  1q*s  Latei-  63a.C. 
nisehe  fibeisetite  und  dadurch  die  Natnrlmnde  zuerst 
bei  den  R5mem  eroßihrte.   Gegen  den  Bifis  des  teilen 
Hundes  empfahl  Mithiidatcs  um:  Pinieokürner,  nttchtcm 
gekaut  auf  die  Wunde  zu  legen. 

Gleidueitig  lebte  als  berOhmter  Betaniker  und  Phar- 
makolog  Kratevas,  der  dem  KMge  Bfitliridät  ein  6o*  Krater 
tanisckes  Werk  mit  farbigen  Ahbildungcn   zueignete,  70a.C. 
und  ihm  zu  Ehren  die  Pflanzen  Eupatoria  (Agrimonia  AiMUmagut. 
Eupatoria)  und  MitkridaHon  (Erjrtfaronimn'  Dens  Cluiis) 
benannte..  Von  seinem  botanisclien  Winke  war  noch 
im  sechszehnten  Jahrhundert  in  der  Bibliothek  des  Für- 
sten Kantakuzeno  zn  Constantinopel  ein  Exemplar 
vorhanden* 

Attalns  HL  Phitometor»  der  lelkfe  Konig  Ton  a  tcai«»  di. 

Pergamus  beschäftigte  sich  ebenfalte  mit  der  Gift- ''j^™'* 
und  llcilraitte!lehre.  Berühmter  aber  in  dieser  Hinsicht  ist 
fein  Zeitgenosse,  der  Dichter  jN ikander  von  |^  o  1  o p  h  o  n,  m  ^  ^ ^  i  o  r 
ein  Priester  des  Apollo  zu  Kl^os,  von  dem  dkei  Lehr-  ^  ^''^^1'^''°' 
gediehte  verfafst  wurden:  vom  Landbau  (Georgica)» 
über  die  giftijrcn  Tlaerc  (Theriaea),  und  als  Fortsetzung 
davon,    über   die  öchutzmiäel  dagegen  (Alexiphar- 
maca)«   Die  beiden  letEten  sind  noch  vorhanden. 

Die'  Therlaca  enthalten  in  dichterischer  Form  be-  TbcrfM». 
sonders  scIiiWic  Scliildcrimgcu  der  Zufiillo  nach  dem  Blfs 
der  Schlangen,  voa  denen  JNikaader  dreizehn  Aden  zählt. 
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ZofiÜle  fuwii  Am  V^irnnbiUf  (fMumdm  die  kai- 
ton Schwoifsc,  das  Gallenerbrechen  und  das  Gelbwcrden 

lies  Körpers  ilabei),  sind  ^vahrheHsgetreu  und  mit  neuera 
Beobachtungen  übereinstimnieBd;  auch  beschreibt  Nikander 
die  ßiftxäime  der  Sehlangen  gaiis  Unlar  den 

Blitteto  gegen  den  Bifs  giHtiger  Thieie  geeebieht  auch 

üfrtctrwab-  von  Nikander  zum  ersten  Male  der  Blutegel  Erwähnung, 


BlataSiL        iWolü  schon  früher  ein  VoUcanuttcl  waren,  aber  eiet 
apfiter  von  Metbodiker  TbemUon  iriikKeb  in  den 
dinoieclien  Gebianch  gesegen  wurden.  Andi  rfifamt  Mi- 
Lander  das  Brennßn  der  ^Wundcu  mit  dem  Giüheisen, 
Troeimcs  gowio  das  Ausetzcn  trockener  Schröpiküpfe. 
AMpkltl  Alexipbarmaca  entballen  beaeadm  Gegen« 

maca.    gif|e^         gQf  8e|ioii  als  Hanptregel  darin,  meist  das 
i!er  verpi*         durch  Brcchmittel  zu  entfernen,  und  durch  mildo 
iuii|s«B.    Getränke  (Milch,  Wein,  Oel,  Auflösung  von  Pflaumen- 
.  gummi)  SV  TerdOnnen«  Es  werden  darin  überhaupt  nur 
^  die  Innerlieh  genonunenen  Gifte  besproebenr  «ad  be» 

sonders  naturgetreu  ist  die  Schilderung  der  Opinm▼«^ 
giilung,  femer  der  \Virkun<?  des  Eisenhutes  (a^or^Mor, 
A.  lycoctonnm)  und  der  Kanthariden  der  Griechen,  (Me- 
loS  cicborei»  nicht  Li(ta  yeBieatocia)«  Andere  QA&ß,  deren 
w  erwähnt,  nnd  der  Sdiierluig  (wiynoy,  Coipram  macs- 
iatiim),  die  Zeitlose  (Colchicum),  Bilsenkraut,  giftige 
Schwämme,  Toxicum  (das  Pfeilgift  der  Alten),  Ochsen- 
bbit,  yefschhickte  Bintegel»  (gegen  die  er  Sabs  rdhntX 
Krdten«  Bleiwdlb  (^am»^«<»vX  Bleiglatte  (Xn^a^^rueo«)  u.  a* 
Ebenfalls  als  Bearbeiter  der  Toxikologie  und  Mate* 
zop^rus.  ria  medica  wird  der  Empiriker  Zopyras  geoapnt,  ob- 
gleich  einige  übriggebliebene  Brudistücke»  worin  er  z.  B. 
Soda»  Kupferschlagy  Rbdsfett  v.  a.  als  diaphpretisch 
aufl'iihrt,  oicfat  sehr  rühmlich  Ittr  ifan  zeugen.  Dodi  war 
sein  allgemeines  Gegengift  für  den  König  Mithridat 
sehr  berühmt  Ein  anderes  Gegengift,  Ambrosia  ge- 
nannt, bereifete  för  einen  Ptotemto«  Indefi»  bescbäf- 
tigto  sich  unter  den  eg^ptiscfaen  Regenten  woU  kdner 
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neiv  Vit  Gßik^  ate  die  UM^fü  Kleopatr«»  K]Mp«ti** 
die  asfoetden  cb  Bodi  fiber  ir^iAerihFaiiilAeilm  (Ge-  ^ 

Dcsia)  nnd  noch  eins  über  die  Kosmetik  schrieb. 
Unter  den  Empiiikern  fitnd  noch  zu  neDnen: 

.  Heraa  ▼on  Kappadocien  an  Ren,  deMea  lleil- 
MiMMini  dea  Tttal  „Ifarae^r**  Mut 

Menodotus  aus  Nikomedicn,  in  Rom,  derben  ^' 
bereits  erwShuten  Epüegimui  einführte,  aber  durch  seine 
lahlreichen  ^foeiti^Mitea  aichl  cfspfidalicli  auf  die  Wm-  100  p.  G. 
aeoaeliaft  eiawiilDte. 

Tlieadae  tob  Laodic'ea  veitheidigte  wieder  den 
Uebergang  zum  Aehnlichca  als  hauptsächlichen  Grund- 
satz der  Erfahrung,  und  schrieb  eüie  iünieitung  und  Ueber- 
MtA  der  HeUknade^ 

Eadlidi  Aescbrioo  tob  Pergaoma,  CraleaaLclh  150  p.C 
rer,  dessen  Empfehlung  der  Krebsaschc,  zu  einer  be- 
stimmten Zeit  bereitet,  als  Schutzmittel  gegen  Wasser- 
scheu, hmlänglich  beweist,  dafs  Aberglauben  der  empi- 
ibMshoB  Made  bmHs  alleo  wteseoscbaftUcfaeii  Werth  . 
genaaiMD  batte. 


Abacbnitt  VI. 

B$iUaud§  •»  Ramm  Mtieplmhtr»  MttMikir. 


Bei  eiaaiii  aa  krie^eiMieo  Valke,  als  die  Römer  AeitetteHeii 
warn,  kanite  akb  idebl  leicbt  aba  aokba  Wiweaacball  ^""^^ 

^  Aiiaier. 

dea  Frledeaa,  wie  die  Heilbimde,  entwidceh.  Tiefanebr 

baben  die  Römer,  wie  überhaupt  alle  Kunst  und  Wis- 
aenschafl^  so  auch  diese  erat  in  Folge  einer  äufsern  Ver- 
aalaasaag  roa  dea  FkeiQideB  erieiat  Gawrdbalieb  eiltea- 
tea  aie  bmamr  Ae  Hetrnaker  abr  4bre  Lebrer  hi  der 

Kunst,  dio  Kranklieiten  durch  Zaubergeslinge  zu  bannen.  . 
Die  ganze  Medizin  gründe le  sich  daher  auf  Voiksabcr- 
glaobeik  Maa  legte  Prodi^  was,  wabmagte  aaa  den 
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Eiiigeweideii;  mid  studirte  die  Vogslsehou  (Aagum). 
irnaa.    Nuiua  Poinpiliu8,  (716 — 673)  setzte  ein  dgcnes 
7i6-G73*  ('oHrginm  Atifjtniim  ein,    die  den   Acsculap   und  dcu 
Vater  Libcr  (Uacchus)  vcrohrtcn.    Deißcllic  Küiiig  gab 
Rcgtih  das  betfibinte  G66eta  tjie  iitftTendo  m€ertU0j"  (Lea  re* 
giaj  ScbwaDgcnmlorbeiie  an  SffiieD>  um  daaJünd  at 
'  rettea.*) 

Sehr  alt  war  anch  in  Rom  der  Gebraach,  um  bei 
Volkakiaiikheit^  den  Zorn  der  Götter  abzawendeD«  das 
sik/iiiaiv^  Ofakel  io  dm  nbyUinischen  Büchern  za  hehtt^im,  rDies 
geschah  schon  unter  Tullus  Hostlli«s'(673  —  640) 
bei  Gelegenheit  einer  Pest  (650).    l>üdi   .standen  die 
griecbischea  Orakel,  zumal  das  delpUUche,  bei  den  Rö- 
mern in  nodi  grDfserem  Ansehn.  So  wurde  schoa  na* 
ter  Tar  quin  Ins  Snperbus  (534 — 509)  der  nachma- 
ScucLe  in  lii^c  CoHsul  Bfutus  wcgcn  cincF  verheerenden  Seuche 
oach  Delphi   i^oschickt  (514).    Dem  Apollo  Medi^ 
tapd  dw  ctf«  wurde  461      Gbr«  ein  Tempel  in  Rom  gewcjht, 
ebenso  nacb  Vorschrift  der  sibyllinischen  Bfteher  der 

461 4iC^ 

Dienst  des  cpidaitriaLhcn  AesciUaps  zu  Horn  in  einem 
Tempel  der  Tiberiusci  eingeführt.  Mit  ihm  kamen  wahr- 
seheinlich  auch  epidaurische  Askicpiadcn  nach  Rom. 
MisiniWfce  Zwsr  hatte  anch  in  Griechenbuid  der  Abetglaybe  m 
«ottbMtni.  VoUcsmedi^tn  einen  weiten  Spielraum,  nie  aber  ar- 
tete er  der  Art  aus,  dafs  mari  aufscr  den  liüln  l  ei»  Göt- 
tern noch  körperliche  Uebcl  zum  Range  von  (lotthcltea 
erhob  y  und  als  eigenth(imlicl|c,  Inedbinisohc  Hülfsgötter 
verehrte  und  um  Schutz  anflehte»  So  hatte  man  in  Rom 
aui'  dorn  Püiuiiu  ciuuu  Xoiiipcl  der  FcürU.  Euga  ia  und 


*)  Der  ältere  Scipio  Afrlcanns  (P.  Cornfiliiu,)  Manie«  ffittü« 
liiu  tind  ^qUiu  Cäfar  werden  so  geboren »  qnd  nach  dem  lelzUrn 
<}«9ftz,  der  die  Sectio  caesarea  benannt.  —  Dotch  das  spätere  Gesetz  der 
I  i  Taiei..  ^„^^  (452  3^  festgesetzt,  dafe  das  Kind  im  Mol- 

terlcibe  als  lebendig  zu  betrachlea  und  nun  alle  bfitgerlidten  Rechte 
za  Schern  seien. 
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nuonia  (die  Göltio  der  -Reinigung)  wurdcD  von  den 

Schwan2;ern,  Pilumnus,  Intercidona,  Uterina  und  Devcrra 
voD  deu  WüclioeriDueD,  Prosa,  Antcvorta,  Postt^erta, 
i^trtula,  Ton.  den  KreifiseDdeo»  Cama  als  BeschttU»- ' 
ria  der  ideinon  Kinder  angerufen«  Dech  waren  in  allen 
diesen  Fällen  die  obersten  Sclnitzg5tlinnen  Juno  and 
Diana,  beide  mit  dem  Beinamen  Lucina  (oder  Opi- 
^ina)»   Ueberdies  wurden  bei  bedeutenden  UnglOcksfiiU 
len  und  Sendieo  v<An  Pontifex  MaxinMis  LecUgUmia  4ooa.C. 
(GUtttenmililBeitcn,  die  erste  dieser  Art' 400     C)  an- 
geordnet, oder  von  einem  besondem  Dictator  im  Tom 
pcl  des  Jupiter  Capitolinüs  ein  Nagel  eiogeschU^n ,  odec 
leierliehe  UmgSnge  (^ladnurbaUa),  Lustratienen  und  jSitfin- 
epfer  dem  Gotte  dargebraelit»  oder  Tempel  erbant  u.4eigl.. 
Diese  Ehren  widerfuhren  besonders  flciii  Ajiollo  und  der 
Hygca,  welcher  als  Dca  Salus  vom  Junius  Bubuicus  I>ca  Salus, 
dn  eigener  Tempel  erbaut  ward  (460  v.  €.)•  4aOa.C. 

Je  mehr  nun  die  RSmer  mit  4en  Giiedien  bekannt  crieokbcike 
worden,  desto  mehr  breitete  sich  der  Luxus  in  Rom    ' "ll*^ 

ihr  Trfibeii 

aus  und  desto  mehr  Aerzte  konnten  sich  dsaelbst  nie-  in  row. 
derlassen.  Doch  waren  die  oralen  Griechen,  die  als 
Aerzte  in  Rom  ihr  GlQck  suchen  wollten,  meiatenthdis 
nur  ans  der  niedem  Volksldasse,  Aufw^rter  in  den  BS- 
dern,  Diener  aus  den  Gymnasien,  Pliariiiakujioleii  u.  dorgl 
Häufig  kamen  solche  Abenteuer  als  Sclavea  nach  Rom  , 
und  trieben  dann  .qiSter  als  Freigelassene  auf  öfientli- 
di«r  Strasse  in  ,  den  ISuden  (M edictnae)  mit  selbstberei- 
tcten  Wittein  Verkauf.  Dergleichen  Buden  versammelten, 
wie  die  damaligen  Barbierbudeo,  die  Mulsig^apger,  um 
Sttadtneuigkeiten  zu  ^fahren,  nach  Art  unserer  Kaffee- 
hlluser.  Daher  stand  -  die  Heükunst .  bei  den  Rfimem 
eben  in  keinem  vorthcilhaften  Lichte.  Man  hielt  sie  nur 
für  einen  Enverb  von  Sclavcu  und  Freigelassenen.  Da 
überdies  die  Gewhmsucht  der  griechischen  Aerste  viel 
Geld  versehlang,  so  ward  bald  .der  HaTs  der  freien  Rei- 
mer gegen  sie  rege.   Besonders  war  hiedurch  M,  Por* 
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ehu  CtOo^  der  Geneor  (334^149)  tnigteeiehaet»  der 
als  Anbaogcr  der  alteB  SStten  auch  alte  Vorwtfieae  Ins 

güofitigte,  und  die  griechischen  Aerzte  (und  Wissenschaf- 
leo  überhaupt)  liart  verfolgte.  Er  selbst  besafs  ein  al- 
te« lateioiMhes  ReMptlMRh,  woiiii  die  KnuiidieÜeii  all; 
ibrea  HeMMeb  einzefai  anfgef&hrt  waren,  ebfacbe  Pflan- 
zcnmittc.l  aber,  Diüt  und  barbarische  Besprechuiigäfor- 
nelB  die  HanptroUe  spielten. 

Der  cnte  Miiiafte  Grieciie,  der  ak  Aul  aaeh  Rom 


.  Atek»««.  km,  war  Arehagatbaa,  dea  Lyaaafaa  Selm,  ans  dem 

Pcloponncs  (219  a.  C).  Er  erhielt  daö  Jus  Quiriüum 
und  dne  Medizinbude  vom  Senat,  verior  aber  durch  un- 
klngea  B^efamen  bald  afles  Vertraaea»  midi  machte  sich 
dorch  «eine  giaosame  0iharg^  md  aeb  vlelea  Bieanea 
und  Schneiden,  das  ihm  den  SchimpfnameD  Camifex 
zuzog,  so  verbalst 9  da(s  er  bald  die  Stadt  verlasen 
muiste, 

Spitcildn  genoflflea  die  griecUsdheB  Aenle  in  Rem 
vieler  Vomehtc,  und  hei  der  wadumden  liehe  ftr 

gricchiBche  Wissenschaft  auch  derjenigen  Auszeichnung, 
deren  sie  der  Grad  ihrer  GeleiusaQikeit  .niid  BiiduDg 
.  wildig  machte. 
Atki«pU.    "  Aaklepiadea  voa  Praaa  OnBMhynleD)  war-  dasa 

^••T.FhiM.  ijcstimmt,  der  ärztlichen  Wissenschaft  in  Kora  eine  sichc- 
90  a«  C 

rere  Grundlage  zu  geben«  Seine  Gescliichte  ist  ziemlich 
mil»ekaniit;  doch  mafii  er  sieh  io  Phüoaopliie  mid  R^ 
ttorik  nicht  weniger  als  in  der  Heilknnst  ansgeseichBet 

.  haben,  wie  seine  Zeitgenossen  bezeugen.  Als  Arzt  reiste 
er  viel  umher,  behandelte  besonders  zu  Parium  (in  My- 
siea),  in  Athen  and  im  HoHespont  i4ele  Kranke,  kam 
dana  aach  Rom  mid  erwarb  sieh  dort  dmdi  aehie  giick- 

.  lidien  Karen  ehmo  sehr  als  dareb  aefaie  BlUang  ^ 
Bewunderung  des  Volks  und  die  Freundschaft  der  Vor- 

r  nelmiea.  Die  Redner  Crassus  und  Cicero  waren  seine 
Freunde.  Durch  die  Eirwekm^  eine»  SfAeModimi  der 
e^enk  auf ,  dem  ScheHeifaaofea  lag,  ward  aeia  Ibme 
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wekbeiiliint»  md  «o  starV  «r  hiM^igeebt  inid  boebbe» 

tagt  durch  einen  Sturz  vou  der  Treppe,  docli  weiiö  luau 
nicht  io  welchem  Jahre. 

Aaklepiades  baailieilete  dUe  HeiHoiBde  nach  d«r  Seine  aiomi- 
TOB  Epiker,  (349-*  370)  emeaertao  Leudppiscb-De- »j^^^^^^^^^^^^ 
mokritlscheD  Corpnscularphilosophie.  Alle  Körper  beste- 
hen  ^aus  an  sich  untheUbaren,  sionlich  nicht  wahrnehm* 
baren  Grundkörpercfierif  deren  Venchiedenheit  und  Ver- 
iDdecu  Dg  die  .  Vmdhiedeiib^leii  uid  YeiSadenBigeii  fai 
den  KSrpem  bedingt  Ans  diesen  ÜBuiflleD  ChnmdkSrper- 
chen  sind  selbst  wieder  die  Atome  zusammengesetzt,  so 
daik»  nach  ißpikur  die  DemokrUischcn  Atoiiic  erst  die 
entfiRMleni  Beslaadttoie  der  Ki5ipeivr^  bilden,  die  eigeot-  ^ 
Hob  eist  ans  diesen  iMtmmmenge$9ixien  Atometif  die  er 
<rxfy*ql<r£Li;  (Co  n  cr etion  cs)  nannte,  besteht.    Daher  ist  Syakiis«». 
denn  die  Physiologie  des  Asiüepiades  ganz  mecha- 
iiteA*   Poreb  die  Vereiaigimg  der  Syniobm  m  K3r- 
peni  bilden  sieb  wtßjMk  keie  rüJhremfliiimige  Räuauf 
(jfOQOf,  canales,  mcatus^),  woiiii  sich  die  GrundliÜrpcrchcu 
ttnauihörlicb,  dardi  die  Notkuoendigkeit  getrieben,  bewe- 
gen, lieben  diesen  Afbmen,  als  nnmiltelbaren  Bestand- 
Ibdkn  derKSiper»  batten  Jene  fehuiem  €hnmdkdrperdkm 
{oym  Wro/KQ«??,  to  Tttattufuqt^)  offenbar  bei  ihm  eine  mehr  Leftomw. 
dynamische  Bedeutung,  und  entsprachen  der  von  der  äl- 
teiD  Elementarpathologie  angmeomienen  tbi^schen  Wärme 
und  der  ^linjOtamle  der  SpStom»  bo  dafo  das  Lq^anuh  , 
Te$  dgentiieb  eb  atomistisch  gedaeUer  Lnflgeist  fet 
Dasselbe  wird  durch  Athmen  dem  Körper  zui^eföhrt  und 
zugleich  im  Magen  durch  die  feinsten  Canäle  aus  den 
Speisen  anfgenomen.  Ass^  Xmngen  nnd  Mi^n  gebt 
es  siutt  BecRen»  von  wo  es  mU  dem  Bhite  bn  ganaen 
Körper  vertheilt  wird.   Dieser  Ansicht  entsprechend,  er- 
klärt Asklepiades  dahec  die  Functionen   des  Körpers 
aedianiscb.  So  werden  s.  B*  bei  der  Verdauimg  db  ' 
Speisen  rob,  wie  sie  genoasen  länd.  Im  KSrper  veitbeltt. 
Indem  bie  in  Atome  von  vcrschicdeuec  Gcätalt  und  GrüiidO 
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aufgelöRt  n  erdcn,  am  zur  Ern^ning  zu  dienen.  Ucberall 
mii  Atome  in  ihren  Can.'ileii  und  jener  atomistische  Luft- 
geist. jUer  Schlaf  entsteht  durch  Verdickung  und  ;Sto- 
rang  des  empfindeoden  Lebensgeiates,  der  durch 
blorse  Ansdehuung  der  Arterien  vom  einstrSneDden  Lep- 
toiurres,  Hunyer  und  Durst  entstehen  durch  die  Leer- 
heit der  Canule,  die  vom  Magen  ausgehen. 

s«to<  PAiko-      Die  Pathologie  war  nicbl  weniger  atomistisch.  Ge- 
maidheü  erfolgt  durch  die  gleiehmSfsIge»  ungehinderte 
'  Bewegung  der  Atome  iu  den  Caiiälcn:  KranlchcU  durch 

'  Hinderung  jener  Bewegung.  Ursachen  der  letztem  sind: 
1)  die  £ltockung  (Statio»  stasis,  ebtrueio)>  wenn  dio 
Atome  zn  grefe,  nu  itogehSiift,  zu  rasdi  bewegt  sind 
u.  8.  w.  Diefs  veraniafst  Hirnwutb,  Schlafsucht,  Seiten- 
stich^  alle  heftigen  Fieber.  2)  Krankhafte  Umänderung 
der  Caoäle  durch  Erweiterung  (bei  HeifeliUDger)  oäßt 
Verengung  (bei  Ohnmacht  und  Erachopfung).  Die  dfitte 
iKranlcheitsnrsadM  ist  das  Ldden  des  Luftgeistes. 

Seiiic  TW-       In  der  Therapie  war  des  Asklepiados  Grundsatz: 
'     sicher,   schnell  und  angenehm  zu  hellen,  und 
darum  folgte  er  den  Bestrebun^fkn  derNaiur  und  war 
,  efai  Feind-  zu  grofser  Geschäftigkeit  und  des  Ueberflns- 
ses  aü  Arzneien.     Das  Fichcr  sah  er  für  den  icich- 
tigstcn  Heilung sprozcss  an,  und  beschränkte  sich  in  fie- 
^       herhaften  Krankheiten  fast  nur  auf  die  Lebensordnnng. 
Die  Krisenlehre  des  IBippokrates  und  der  Dogmatiker 
Terwarf  er  ganz  iind  gar  als  eine  Uebertreibung,  wobei  er 
freilich  mit  dieser  zugleich  die  Wahrheit  umstiefs.  Die 
Iiiatar  bindet  sich  nicht  an  Stunden  und  Tage;  auch  ihr 
Diener   der  Arzt»  soO      nicht*  Von  sdnom  Scharf- 
sinn hängt  die  Besfimroung  ab,  wann  er  anf  ^e  Krank- 
heit am  zweckniä feigsten  einwirken  daif. 
S*^       Lieblingsmittel  des  Asklepiades  waren  Fasten,  Weio, 

KBBtituias),  Reibung  des  Köipeis  und  Bewegung*  Einen  unveigBng* 

uitc  uideisu^i^^  "TlxAm  hat  er  sich  durch  die  EüMhmna  des 

aUUeüittUici.  Weiiis  in  den  Arzneigebrauch  cnvuibc«,  wodurch  er 
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bewies^  wie  vertraut  er  mit  dem  herrscheDdeii  Krarik- 
heitegenius  war.  Denn  das  aosgezelclineto  GUlck,  das 
er  mit  diesem  Mittel  machte»  beruhte  offenbar  auf  der 
Veränderung  der  damat^n  fi^ranicheitBConsfitiilioD,  und  den 
Ortsvcrliültuisscn.  Daher  war  für  die  weichliche  und  ent- 
nervte Nation»  mit  der  er  es  bereits  damals  in  dem  un- 
geamideD  Rom  sn  thnn  hatte«  die  nShreitdie^  stSikende 
Diftt  gaoE  geeignet»  Die  Wirkung  des  Webs  seteta 
eir  in  sefaneHen  ümtileb  des  Nahrangsstoffes  dmeh  die 
CanSle,  und  in  Vermehning  des  Luftgoistes.  Ancfi  dl©  , 
Anzeigen  liir  den  Wein  gebrauch  setzte  ex  fest.  Am  wich- 
figsten  danmter  war  die  tScAufäche»  In  ebronische^  Kranls: 
heiten»  in  remitörenden  nnd*  in  der  Apyrexie  gab  or  ihn 
am  liebsten,  hauptsächllcli  aber  bei  der  Reconiialesccnz, 
tiad  bei  alten  und  schwachen  Individuen.  —  Ebenso 
fiihrte  er  /die  JMeiimut»  des  ESfpert  sueist  als  Hell« 
mittel  nadt  bestimmten  Yorschäften  dn.  Heftige  und 
anhaltende  Reibung^  bei  angehaltenem  Atfaem  sollteti 
die  Wassersucht  kurven;  s^anz  gelinde,  so  dafs  die  Fra-  . 
ger  kaum  die  Haut  bcrüliren,  benutzte  er,  um  Schlaf  t 
henronmnifen.  Offenbar  also  ein  nnbewufiiter  Gebrauch  ' 
äer  moffneüseken  ffeUkraft  ^  Avch  die  B^egmiff 
empiaJil  er,  besonders  die  passive  (gestatio).  Fahren, 
Schaukeln,  Wiegen  im  Bett  (lectuli  pcnsjles).  Gehen 
(ambobtio)»  ~  Die  Bäder  rieth  er  ebenMs  als  Heibnittel 
an,  fühlte  «neist  die  kaitm  Bäder  i»  Krankheitem  elo, 
(daher  sein  Beinamen  ^rvx^oXovvtiQ)  nnd  bestimmte  die  ^ 
Indicationen  dazu.  Auch  einer  Art  Sturz-  und  Regen^ 
bää^  (Balineae  pensiles),  die  damals  ein  gewisser  Sei« 
ging  Grata  ptHumä,  bediente  .e^  sich  in  Kranldieitei^ 
und  emp&hl  darb  den  ümerUehen  €^6raueh  des  kai- 
len  Wassers,  sogar  im  Durchfall.  —  Die  Wirkung  de« 
Aderlasses  bestimmte  er  nach  Constitution  und  Ortsver-  ta  i  r^tionm 
liltttnisse%  ohne  mif  den  Namen  dee  Uebeis  iß«cksicht  '''''' 
sn  neluneii,  mdem  er  da  BInt  liefo»  wo  es  noth wen- 
dig war.  So  wuijälo  er,  dals  es  in  Uoui  und  Athen 
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beim  Scitcnstich  keine,  im  Hcllespont  und  In  l^arium 
aber  treflfliche  Hülfe  schairc.   Am  meisten  war  es  ihm 
bei  EHtx$$idungMsckmm  (Dolor)  «Dgosdgt  Er  cricMürte 
deiUMdbmiy  wahrscheiiiliGh  wegm  4it  Idditeii  Gerian- 
barkcit  des  entBOndeten  Blnles,  durch  Stockung  der 
gröbcrn  Atome,   die   das  Blnt  zusammeusetzcn,  des- 
Entziehung  also  die  freie  Bewegung  wieder  her« 
stellt    Aufeerdem  war  das  Aderlafe  hd  Ihm.  dordb 
CangegUonm  nach  der  Brust  wid  dureh  Piethwa  in- 
dicirt.   —    Brech-  und  ausleerende  IMiftol   ^vaiulte  er 
bei  wirküch  vorhandeaeD  Unrcinigkciteo  im  Darmkanal 
an^  dam  die  Klystieve  gern  bei  ieheriiafleii^  die  Mumk 
hei  Geisteskraiddieiten.      Zwisehen^  Krankheit  und  Uehcl* 
'  befinden  '(morbus  und  aegritudo,  febris  und  fcbricitatio) 
machte  er  schon  einen  Unterschied,  beschrieb  dio  bös- 
artigen und  verlarvten  Wechselfieber,  wandte  bei  dro* 
f^a^toio.  header  Ersfickmig  In  der  Halseittzlbidaiig  di»  Ttaekeo* 
^     fände  an.  Im  fltanfcrampf,  -  den  er  imter  dem  Namen 
ifauiepsi«.  Katalepsie  beschreibt,  drastische  Klysticro,  theflte  dio 
Wassersucht  in  die  acute  und  chronische»  und  beobach- 
Kwmfio  te|e  zwei  Fälle  von  MoimHo  tpcniamm  femoiis,  jedocli 
qpaato-M.  ^fi^^         GelehhQbel  tu  erkennen.   Die  Behamthm^ 
iier  KranhheUen  ordnete  er  nach  der  drcliaglgcn  Fe- 
.  riode  an,  und  ist  Überhaupt  als  der  Schgpfer  einer  ulU 
gem^nm  Therapie  su  beteachlen. 

Folgendes  sbd  ^  Titel  aeloet  vedorftn  g^ange> 
•         '  nen  Schriften: 

De  communibus  adjutorfis  (allgemeine  Heilmittel).  — 
:  Ueber  das  Ausfallen  der  Haaret»  (o^Mienisia,  ein  damals 
hSul^  AnssatsÜheO«  —  üeher  da»  Afhnm  imd  den 
I^jIs,  Ober  die  Kljrslnre,  ^  Wassersucht,  den  lAorbiB  car" 
f^cus,  die  GcschwQre,  die  periodischen  Fieber,  die 
hitzigen  Krankheiten.  —  Lil)er  de  finüms  oder  definitio- 
iies.  LIbii  salntaihim  (DUUetik).  D0  tnmidn  «a* 
nUate.  De  vhil  diltione.  ~  üeber  die  Elemente  («<^ 
crroix^W).  —  Ucbcr  die  Bereitung  der  Ansncimittel  (JA" 
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bri  parasceuasfici)  gegen  Erasislratiui.  —  Commentarieii^ 
2a  tlea  Aplion&incn  des  Hippokrates^  deo  er  ebenso  wc- 
oig  verachtete,  als  blind  verehrte. 

Seio«  Schiller  (AM^ipMe&t)  waren  JnlUs  Ba0«\4«ki»pi«. 
«US,  Seztiv0  r^iger,  Nleerati!«;  Petroniiis^  I>io-  ^^'^ 
dotus,  lauter  Schriftsteller  über  Heilmittellehre. 

Ein  anderer,  Metrodorus,  verfaüsto ^ein  lafdainigyh-  Mrtrodo- 
botaniBcKm  Werk  mit  £ubigeB  AbhadimM«  to»,dorBo. 

AttfiMrdem  eitfd  am  nennen: 

Moschion  Diorthotcs,  Alexander  von  Laodi- 
eeSy  Clodius,  Chrysippns,  die  beide  über  Wurm-  Wnmkrank 
ArmMtkem  «dttieben,  Titua  AuftdUs»  Sdutttiilelbr 
Itiber .  dironiscifae  |üraniElieitoDy  endlich  Nilcon  Ton  Agri- 
gent  vnd  Plillonides  von  Dyrriiadiiiim,  sämmtUch  An- 
iiäoger  des  Asklepiades. 

Bekannter  als  diese  ist  Marcus  Artorins,  der  3i  a. 
sdnem  Freunde,  dem  nachmaligen  Kaiser  Aiigustan  fai 
der  ScUnoiil  bei  Philipp!  da»  lieben  rMtete.  -Walur-  '  '  .  ' 
scheiiilieh  gehörte  auch  der    berühmte  Leibarzt  dieses 
Kaisers,  Antonias  Musa,  zu  den  Asklepiadeern,  da  Antonius 
er  denseUm  duroh  ein  AsU^iadeinchM  Uelbidttel,  niikii.  ^^'^ 
Heb  ihifts  VmekÜt^  wnä  Bäder,  ww  einer  gefolviEollsD  ^' 
Leberiirankheit  fcorirte.   Dies  nachte  damals  soviel  Auf- 
sehen, dafs  Musa  zum  Ritter  erhoben  und  mit  einer 
Bädsfiale  im  Tempel  des  A(»culap  bcebrt  wnrde.  Be- 
•ODdem  wicfat^.  ist  dien  BMgnife  dnreb  «eine  Fotgen  ' 
gsmsen.  WXbrend  b  filfterer  2Seit  der  iMbcIm  Staat 
(Icu  Aerzten  keine  gesetzlichen  Rechte  verliehen,  noch 
den  gdehrten  Ueilkfinsticr  von  dem  rohen  Handwerker 
gegtihieden^ '  aendera  Ihrer  BeirielMEuankeit  allein  es  fiber- 
lassen  Imtle^  aidl  selbst  «nd  die  Wissenscbnft  sit  Airdem, 
ohne  dazu  eine  höhere  Aufforderung  zu  habeu:  so  war 
zwar  zuerst  schon  von  Julius  Cäsar  der  firztliche 
Stand  dorch  KrtbeifaHig  des  B&tgavaskU  hi  der  Us^i^^^ 
mng  des  Volfas  gehoben  worded»  NEenand  aber  vor-  ^«"^1^ 

-  Rom, 

schäme  der  Heilkunde  eme  ehrenvollere  Aufnahme  und  40  a.  C. 
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Bcvorrcchtung  als  Augostus  nach  seiner  'Errettung  «lurcli 
Ihre  Abga-  MusE.   AlioH  Aentfu  ward  für  immer  Befreiimjj  von 
Lcn&eihcii.  Q^^tlichen  Lasten  und  Abgaben  bewilligt,  und  am  kai- 
K*i««rßeiw  serBchea  •  Hofe  stets  eio  hochbesoldeter'  Leibmt  gelial- 
^^"^   ten,  welclie  Ebridituiig  nidit  weidg  daxu  beitrug,  dmch 
^*   *  nothwendipfo  Mcdizinalvcroi  tliiun;_;on    den  Stand  wlssen- 
schaRUcher  und  gelehrter  Aerzte  zur  JElbre  der  Kuost 
'  aufrecht  zn  erfühlten  und  der  letztem  auch  ein  Sufseres 
Ansehn  m  rerschafien.   Es  hatten  seit  Julhts  Cäsar 
sich  besonders*  viel  griedtbdic  Aerzte  in  Rom  nieder- 
gelassen.  Auch  kommen  damals  zueföt  griechische  Feld- 
oiykon,  iirzte  beim  römischen  Heere  vor.    Giykon  wird  als 
«r»i.rFeid.  ^  Cousuls  Viblus.  Pansa  genannt  Unter 

arzt.  ^ 

43    C.  ^en  ersten  vier  Kaisem  waren  Leibftrzte  Casslus,  (der ' 
OpIiHü  gegen  Kolik  aii\v;itHlte,)  Calpctanus,  Arrun- 

lO-40p.C.  tius^.  Albutius»  R^brius».  Q.  Stcrtiuius,  Chari- 
icloa*  ... 

Des.  Mnsa  Bruder  war  Enphotfbus,  Arzt  des  Kö- 
nigs Ju  ha  vüii  iNumidicn.  Er  suchte  mit  Musa  zugleich 
den  kalten  Bädern  in  der  Arzneikunde  gröfscre  Auf- 
nahme ZU  verschafien.  Mnsa  selbst  Hührte  d»  G^biauch 
der  Iiociupa,'  iSwhnien  und  Endwien  ^m. 

Des«  ^Asklepiades '  Lehre  konnte  sich  aber  nnr  so 
lange  erLallen,  als  ihr  ein  Meister  von  solchen  Geistes- 
gaben vorstand,  wie  er  selbst  Umsicht  und  Scharfsinn 
(Waren  sofrohl*  zur  Eriemnng  ala  zur  Echaltnng  der  As- 
Uepiadeisehen  CrrandäStze  nStfaig,  und  da, diese  ffigen* 
Schäften  nur  im  Besatz  Weniger  zu  sein  pflegen  >  so 
nachte  man  sich  bald  eme  weniger  schwi^ngei  und 

ThenisoB  bequemere  Lehre  zn  schaffen,  deren  Stißei  Themin oa 


To^T'^C^^^^^^'^®^^^^'^  war.  Ehemals  em  elfiigw  Asidephideeiv 
Mcthodi-  gründete  er  die  methodische  Schule  eist  als  Greis, 
sehe    um        abnehmender  Kraft  der  SAnne  und  des  Geistes 
^  ^  ein  bequemes  System  zu  haben,  aus  dem  alles  Schwere 
und  Miihevofie  verbannt,  and  worin  nur  das  Leichta 
und  Gewöhnliche,  wie  es  jeder  Ungeübte  bald  wahr- 
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Dehmeii  kann,  bcibcbälten  wurde.   Daher  war  ihr  Aus* 
'  »pmcliy  der  Hippokratischeii  Lehre'  gegenüber,  charak- 
teristiscli:    »»Das  Leben  ist  lang  und  die  Kunst  ist 
kurz."») 

Id  Themisons  Lehre  werden  die  Atome  fast  ganz  iiber- 
gangeo,  und  nur  der  ZiMxUnnd  det  Canäle  bildet  die  Grundlage  ^ 
senier  durchaus  solidarpathologischen  Lehrsätze.  Die€anSle 

sind  entweder  zusammengezogen  oder  erweitert,  dalicr  die 
Krankheiten  selbst  ebenfalls  durch  Zusammenzichunrf,  (wie  c 
Fieber^stzOnduDg,  Schnterzeo,  ConTulsionen^SchlagfluTs^  Mmle  J^r 
LShmuDg,  Epilepde,  Katalepsie,  Ver8fo|>rung,  Kothbrechen,  kvagamiEr- 
Harnverhaltung,  Gicht,  Schlafsucht,  Wasserscheu  u.  s.  w.) 
oder  durch  Erschlag un(j,  (wie  Ohumacirt,  Liutflüsse,  Ruhr, 
DurchfoUy  Lienterie,  Erbrechen,  Diabetes  u.  s.  w.)  eutste- 
hen.  Jene  ist  mit  zu  wenige  diese  mit  zu  Tieler  Aussonde- 
rung T^bnnden.  Beide  Eigenschaften  hiefsen  die  Commu- 
niläten  der  methodischen  Schule,  (Coninmnitates  morborum, 
*otvOTi^£S  voo^j/aarwv),  wozu  noch  als  dritte  die  gemischte 
Jiinzntrat,  wenn  n&nlich  beideZustäude  (StrictumetLaaaum) 

sfagleich  eintreffen,  z.  B.  wenn  Fieber  sich  mit  Durchfall 

* 

i>dcr  Blntflufs  oder  Ohnmacht  vcr1)iii(let  Sonst  wurdo 
nur  noch  bei  der  Behandlung  der  Krankheiten  aid*  ih-  ^ 
reu  Verlauf,  (Stadium  incrementr,  aemes,  decremeuti,)  und 
ob  sie  zu  den  acuten  oder  chronischen  gehören,  Rück- 
sicht genommen.  Die  Behandlung  selbst  war  leicht;  l)ei 
KrschlaÜuiig  mufste  zusammengezogen^  bei  Zusammenzio 
hung  erschlafil  werden.  Bei  gemischten  Leiden  gab  das 
get^riicbere  die  Haupfindication  ab.  Cin  I^^othbehclf  zu 
dieser  Theorie  der  beiden  Hauptanze^n  war  eine  dritte,  die 
Fosrefjannte  j)roj//i^//a/{lisc/i(ij  welche  bei  Vcrginringon  in  rrophyivoi 
Betracht  kam,  da  deren  gef^irliche  ErscheinuTJucii  nicht 
den  CommnnitSten  sich  unterordnen  liefsen.  Trotz  die- 
ses unlogischen  Zusatzes  fand  das  methodische  Lehr- 


0  Dea  Hippokratei  erstor  Aphorismus  lautet  beLinatlich:  Tita 
am  bng«. 
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geT»8od6  W6goo  seliier  Einfachlieit  iind  Leichtliek  zM- 

reiche  Anhänger,  ilie  ein  tieferes  EiiuliiMi^on  in  die  Na- 
tur der  KraiiLlieiieD  und  ein  ausfreiiij^oiidcrcs  8tudiuitt 
scheuteo.  Die  giwxe  Aetielogie,  jede  Rücksicht  auf  Coo^ 
fttüntioii  uttd  auf^VefSchiedeiiheit  der  Theile  ward  wei- 
ter nielit  geachtet,  und  es  mtchte  keine  Aendening  im 
IleUplau^  ob  Blut  oder  Schleim^  ob  Gallo  oder  Eiter 
oder  Wasser  oder  Sehweila  anageaondert  wurde. 
rhirarin«a.  Aach  die  Chirurgie  ward  nach  fünf  nicht  ato- 
TkcBwo«.  iiijg^^ii^,!  CommmiltSten  bearbeitet.  Ihre  Hauptaufgabe 
war  Entfernung  des  Fremdartigen  (az-Aorgto»).  ^Dies 
ist  entweder  von  aussen  in  doo  Körper  golaagt,  (Split- 
ter, Pfeile  n*  dergL  die  man  scfaoeU  aiuoiehea  mulsi) 
oder  im  Korper  selbst  entstanden,  tind  erfordert  dann 
entweder,  weuu  es  eine  Ortsveränderung  veranlafst,  die 
WiederiierstclluDg  der  Lage,  (bei  lirinhrfirhen,  Verren- 
kungen,) oder  bei  Hypertrophie  der  Tbeüe,  ((jiesehwal- 
slen,  Abscessen,  Auswilebsen  u.  -s.  w.),  das  Ebi  -  oder 
Ausschneiden,  oder  bei  einem  Mangel,  und  Sul)slanzvcr- 
lust,  (Ucmmungsbildungen,  Hasenscharte,  \yolikrachea 
IL  ,dergL,  aoch  Geschwüren  und  Fisteln),  einen  Ersats. 
Die  füiifle  GommnttitSt,  (die  der  äMM9em  Vergifhmgai) 
mdicirl  die  Prophylaxis. 
Sbi«m  nie-  Arzneimittel  i^e  braue  Ilten  die  Metliodiker  wenig,  DiÄt 
*^  war  die  Hauptsache.  Die  dreitägige  Periode  ward  bei 
.der  Bebandking  der  Krankheiten  beibehalten.  Die  Heü- 
mittet  selbst  wurden  in  ersdilaffende  und  susammenaie- 
beD<Ie  getheiit.  Zu  jenen  i^ehör(cMi  alle  ausleerenden, 
Erst«r  Ge-  (Adcrlafs,  —  bei  Entzündungen  ötcts  an  der  entgcgeagesctz» 
^ialt^'  ten  Seite,  —  SchrSpfen,  Bl^tegei,  die  van  Themison  2t»- 
erst  in  den  Arxneigebrmieh  gezogen  wurdeUf)  femer 
Bewegung,  wariiiü  l>ä(ler,  Oelcinreibuugen,  erwcichcndo 
Umschläge  und  alle  Mittel,  welche  Aussonderungen  be- 
fördern. Zusammenziehend  wirken  sollten  Kühle,  Dun- 
kelheit, frische  Luft,  kaltes  Wasser,  adstringirende  KrSoter, 
Alaun,  BIcikalk  u.  s.  w. 


..ly  .^^.d  by 
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Dai>  die  Methodiker  bei  solchem  Verfahren  scliiechto  ' 
Aerzte  »cm  mcUsteD^  sieht  man  auch  ans  der  Ton  ih- 
nen empfohleneo  AoweDdiing  dee  Glfiheiseiis  auf  die 
gcsehwonene  Müz,  der  AetEmlttet  attf  die  Oberfliclie 
der  Leber  bei  Verhartuns^en  d(;rselbeD  ii.  s.  ^v.  Themi- 
SOQ  selbst  sdieiat  nichtr  sehr  glücklich  gewesea  zu  sein, 
wie  der  Vera  lehrt:  »»Qaot  Themiaon  aegroa  auctamno  , 
wst^ffot  UDO.**  (JureaaL  Satir.  X,  221.)  Er  hiaterliefs 
das  erste  umfasseudo  Lehrbtwh  über  die  chronischen  ^^^^ 
KmnUieiten,  dann  eine  Sammiung  medizinischer  Brielc^  ih^kiiteiL 
und  eine  Schrift  über  deo  Wegerich  ( Plantage dea  pimiu«o. 
er  wabradMulich  in  den  Aizneigebranch  libfilhrf  e.  Mebr^ 
inala   auch    wollte    er   über  Was$eneheu  aefareiben,  ««!•  bm^ 
über  die  er,  wie  die  Methodiker  überhaupt,  gute  Beob-  ?^J"^!J^ 
achtuogen  anstellte;  aber  er  verfiel        der  Behandiiing  sei^iiM. 
eines  wasaerschenen  Anstea,  der  vem  Berabiieü^n  der 
TlürSnen  Anfälle  belcaaiy  -selbst  in  diese  Krankheit,  und* 
mufstc,  nachdem  er  glücklich  gerettet,  ans  Furcht  vor  v 
einem  Rückfall,  jedesmal  von  der  beabsichtigten  Bcscbrei-  ^ 
hoog  der  Krankheit  abstehen/ 

Schüler  des  Th^mison  waren:  Endemns»   dem  1Sl|^.C^ 
wir  die  Krankheftsgeschichfe  jenes  wasserscheuen  Arz- 
tes  verdanken;   Mencmachus  von  Aphrodisiaf? ,  der 
In  das  methodische  kSystem  einige  Neuerungen  einiiihrte; 
Veetius  Valens»  Arzt  des  Cbmdins»  berttehtigt  duich  45p.G; 
seinen  Umgang  mit  Messalina;  und  Seribonius  Lar-  s«riiioBi. 
gus  Dosignatianus.  dessen  Werk:  Compositioncs  medi- 
camentoriuu,  dieArzucieu  bunt  durcheinander  stellt,  und^einc 
grofsc  Unwissenheit  bekundet  Bauern  und  Jäger  gaben 
dazu  ihre  abergUhibischen  Beiträge;  so  jvird  u.  a»  gegen 
jFallsncht  die  Lebe^  eines  getridteten  Fechters  empfohlen. 
Doch   war  Seribonius  der  Erste,   der  die  Anwendung  Eiekirirität 
der  LlektriciUit  in  Krankheiten  einführte,  indem  er  bei  Jj^^lJ,^ 
langwierigen  Cephalalgieen  -einen  Zitterrochen  (Torpedo) 

auf  die  schmerzende  Stelle  legen  liefs.  Seiner  fremdajp 

%,  _  ^1  #      •  ' 
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tigen,  ungebiltlefen  Schreibart  nach  köDDtc  man  ihn  in 

cio  späteres  Jahrhuudcrt  versetzen. 

Uni  diese  Zeit  war  es  auch,  wo  Nero  seinen  Leib* 
jinaroM*.  arzt  Andromachus  ron  Bjteta»  den  Erfinder  des  be- 
•  riflunton  Theriaks,  zum  ArehiaUr  i&i^  xSv  la^, 

ArcBiater, 

6Q  p^Q^  Superpositus  medicorum)  ernannte,  um  ihn  vor  den  übri- 
gen Aerztcn  auszuzeichnen.    Die  Vorischrift  der  Theriak- 
-bereitnog  ist  noch  id  elegischem  Versnia(s  vorhanden^ 
Der  Methodiker  Theas ains  tod  Tralles,  anfangs 
vmTrailf«.  ^jjjj  Handwerker,  erwarb  sich  bald  durch  seine  Welt- 
klugheit, Anmalsung  und  iSehmcicbelei   einen  grollen 
Rufl  Bei  aemen  Kranken  spielte  er  mehr  den  Diener 
als  den  Aist«  lie&  sie  tbon,  was  sie  wollten,  suchte 
die  fihrigen  Aerzte  berahaoziefan,  nannte  sich  selber  sogar 
ihren  Besieger  ('iaTgovix'»/?),  und  lebte   bestHndi«;  unter 
Leuten  der  niederen  Stände,  Schustern,  Schneidern,  We- 
bem»  K&eheo,  dio  als  eilnga  Schüler  ihn  *  bewunderten» 
kidem  er  dffenjOicb  lehrte,  man  braudtie  cur  Medizin  gar 
nichts  zu  wissen,  und  könne  damit  in  sechs  Monaten 
völlig  zu  Ende  kommen.    Mit  diesen  Leuten  ging  er 
von  einem  Kranken  zum  andern,  und  führte  so  eine 
AniiaUt.-  Art  TOB  folUilüiitdtem  UnterHekt  dn.*)  Oocb  kann 
:;r,^"!:';.  •»»"        V^I'S^  BMl         abspieeheii.  Er  iwfend 
ticht      die  Umwandlukgskur  in  hartnäckigen  chronischen  Krank- 
IteUeUf  die  er  in  einem  eigeaeu  Lchrbuche  bearbeitete. 
Wo  ecschhiffende  und  ausammenzlehende .  Mittel  nichts 
helfen,  mufe  man  die  Grundstoffe  (Synkrisen)  gSnslIck 
Meusjmkri-  umstimmcD;  daher  der  Name:  inetasynkritische  Kur, 

Km* 

*  (recorpwaÜtO'HdiXii  dienen  die  scbarien  vegetabilischenMittdly 


,  *)  Auf  diese  Sitte  der  rttmiacheo  Aente,  In  Beglcitmig  ihrer 
SchSler  die  KraDken  za  besachen,  hesiehl  aich  auch  jenes  Epigraomi 
des  Slartial  (Y,  9.): 

,.Langaebam,  ecd  tn  conutatiia  protinus  ad  me 
'     *    Vemsti,  centnm,  Sjmmache,  discipulis. 

Ceirtum  me  tcftigere  manns  aqailone  gelatae: 
I*(oa  habui  febrem,  Sjmmachc:  nonc  Läbeo.'* 
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(Capern,  Senf,  Oliven,  Zwiebeln,  Salzfischc),  die  Rubcfacicn- 
tia,  (Kohlfeaer,  Schröpfkupfe,  Pecbpflaster»  ScnfoniscUSgo,) 
stsenge  VlSt  bad  Brechmittel*  (Rettigschale  mit  Honig- 
wein oder  Meerxwiebelessi^,  Cardamom  oder. Pfeffer  mit 
Efsig,  Abkochung  von  Thymian,  Ysop  u.  s.  w.)  Die 
dreitögigc  Periode  ward  auch  bei  dieser  Behandlung 
beibelialten^  man  nannte  daher  die  Metbodiker  Diatritarü, 
Dieser  Kur  ging  stete  eine  sogenannteStSrinmga-  (d.li.  eigent- 
lich eine  vorbereitende  Hunger-)  Kur  voraus,  die  ebenfalls  • 
an  eine  Pcriodicität  gebunden  war.  ^ 

Auch  die  Lehre  von  den  Geschworen  hat  -Thessa-  ibmmb«. 
los  verbessert  «nd  bei  Teialteten  die  innere  Btlumd-  i>'°f^''"<^ 
bmg  eingeflihrt  Seine  Nachfolger  waren:    *  ,  «Mikwfit«. 

Oiympilvus  von  Milet    Dessen  Schüler:  70. 

Apollonius  von  Cypem,  und  dessen  Sehüler:  100. 

JuUanas  in  Aleiandrien;  140. 

Mnaseas  war  ein  gemSTsigter  Metbodilrer,  ehier 
der  ausgezeichnetsten  derselbeu  abti  Philuiaeuus,  ein  Phiium«- 
sebr  vorurthcil^lreier  und   e:olehrter  Arzt    Er  war  es,  , 
der  snerst  die  Amawnue  ehier  Schwäche  des  Seh-  und   ^    *  , 
Nervengeistes  xaschiieb,  in  der  rheamatiscfaeD  Rnhr»  der- 
Harnsfrenge  und  Katalepsie  gute  Kurregelo  gab.  und 
besonders  die  Entbindutujshunst  mit  Erfolg  bearbeitete, 
die  ehedem  in  Rom  nur  von  Hebammen  (Obstctrices,  ««hwtakijfi^ 
Praesectriees  imbUicomm,  Medicae)  ausgeQbt  wurde.  — 
Sehen  frfiher  pflegten  leiztere  von  den  Praeteren  bei  ge- 
ricliliicher  Untersuchung  von  Schwängern  zugezogen  zu  , 
werden.  —  Pbilumenus  erkannte  die  Enge  des  Beckents  , 
als  ein  hanpfsidittches  Hindemifs  de»  Geburt,  und  be* 
stioimte  die  Anuigen  siir  Zerstflckelung  des  Kindes  genau. 

Der  gelehrteste  aller  Methodiker  war  Soranus  von  «oras«« 
Ephesus,  der  ältere,  der  unter  Trajan  und  Hadrian  ^J^' 
in  Korn  lebte.   Das  Gute  benutzend,  wo  er  es  fand,  sehspfer 
berflclEsIchtigte  e^  hi  seinen  Werken  die  Ansiditsn  aHer  »iw^MH^ 
Schulen,  um  sieh  mSglicfast  M  von  VoruitfaeileD  sn  ^- 
haltcn.  Er  führte  zuerst  dio  eigentliche  Diagnostik  ein, 

0 
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(d.  h.  ilic  Kuntit,  aiinlicho  Kraakhciicn  zu  untorschei- 

-    den,)  beschrieb  die  chronischen  Kran/c/ieilen  iu  einem 

wahrhaft  klassischen  Lehrbuche,  —  dem  dritten  dieser  AH 

im  Altefthnme»  —  und  hini^rllefs  auCiserdera  eine  valbtSndige 

Bandageiilehre  und  eine  gute  Abbandlung  Über  die  Kno- 

cbetiiaüche,  worin  er  die  des  iSchädels  sehr  fein  in  acht 

Klassen  uüterscheidet. 

Wiclit^  fdr  die  Kenntnib  der  methodisehea  Lefaiaanidi' 

€qIUs  A«.  ien  istbesondeEsCoelins  (Cae1ius)Aur6liaDQ»  ans  Sicca 

'I-ir^^if*  iu  ISuDiidien,  dessen  volUtändis  erhaltenes  Lv/irOnch  der 
210  \7\ 

acuten  und  cianmischen  Krankfteiten  bei  alicn  Mltngelti 
der  DacBteUnng  mid  trota  seiner  barbarisclM^n  Sdureibart, 
derentwegen  ihn  Manche  sogar  in  eui  sp&teres  Jahrbnn- 
dcrt  versetzen  wollL-ri,  doch  alleiitLalbtn  den  Geist  des 
Soranus  liindurch&cheinen  lafst,  da  es  eigentlich  sein 
eben  erwähntes  Werk  ist»  das  hier  nur  im  Ausnge  and 
in  lateinischer  Sprache  geliefert  wird.  Dasselbe  zeichnet 
iddh  durch  einen  Schatz  cjuter  Beobachtungen,  dardi 
verlöTsigo  Diagnostik  und  gute  Eutwickelung  der  Zei- 
chenlehre aus;  besonders  smd  darin  die  Unterschiede 
der  kritischen  tob  den  symptomatisclien  Erseheuumgen 
gut  angegeben,  und  die  gemSbigten  GnindsStze  der  Me- 
thodiker in  der  Kiankciibehandlaug  volUtündig  abgehan- 
delt. Es  war  daher  eiu  Glück  für  das  MttekUtu:,  dafs 
grade  dieser  Autor  vorzugsweise  den  Mönchen  snm  FOh^ 
rer  in  ihren  therapcutisdien  Vcrfahninssweisea  empfah- 
len wurde. 

Cntes  Tal»,       ^j^j^  jj^^^  ^eit  ward  iu  den  römischen  Lagern  das 
p.Vi»i«fiiMp  erste  Valetudmarium  und  Veterinarium  eingericlitet,  um 
'''"'^     dai^  kranke  Sdldaten  und  Pferde  au  behanddu.  Auch 
Horn.  Feld-  ^^^e**  schon  rcgclmSfsTg  vertheilte  römische  FeUUirzUy 
arrte.     (Medici  k'gionuni,  mcdici  cohoiliuuO  erwähnt. 
*w.  Y)ev  jüngere  Soranus  lebte  wahrscheinlich  erst  nach 

d.  j.  Galen«  Er  bearboitcte  zuerst  die  Cre6iir£iA»//0,ttnd  Woibeiv 
320.     krankheiten  in  wissenschaftlicher  Weise,  und  ISfst  dorch 
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seine  gute  anatomische  Beschreibung  der  wcibfidien  Genita«  * 
Hea  auf  eioen  geübten  Zcrgliederer  schliefsen.  Auch  ist  Eist«  g«. 
er  60t  äHette  iMtmthißhtiehniber        Hemmdcy  und 

.J  ileUkKude. 

llntcflMi  anii  üw  aebeiii  Weike  0b6r  die  SeMea  die 


bekannte  Biographie  des  Hippokrates.  ' 

Mosch ioD  war  wahrscheinlich  ßein  Schüler,  und 
vetiiüste  das  erHe  Nebammenlßuck,  (de  mulierum  jias-  f^'^**^^^" 
siortbwi  über)»  das  sieb  dmcb  ridbtige  phyalelogiscbe 
Anelebten  «vtad  gute  prakUsefie  Betattfleungea  ättszdlcb- 
net.  Z.  13.  soll  man  die  Nabelschnur  mit  einer  Schecre 
oder  eiuem  scharfen  Messer  abschneiden,  nicht  sie,  nach 
der  alten  OewehnheH^  mit  einem  HolEe  eder  ^er  Gk»* 

■ 

aebtivbe  abdrflcken.  üeber  tOe  Waid  notfd  das-  Teibat^ 

teil  dci»  Ammen,  über  die  physische  Erziehung  der  Kin- 
der enthält  das  Buch  viel  Brauchbares.  Die  Anuaiime 
von  zwei  Blutadern  In  dßt  Nabelschnur  iet  aber  ebf 
amtoiiMier  FMen.    -  *  ,  . 

S^ttat  benfand  die  mettediaebe  SdMer  neeb  ehilge 
Jahrhunderte  fort,  doch  so,  dafs  sie  sich  mit  den  übri- 
gen Schulen  fcrcinigte,  und  der  Erfahrung  sich  unter- 
erdnele,  wesbalb  der  benaeie  Tbeii  ifarev  CirandBützn 
aoob  In       künftige  Heiflnitode  tiber^ng. 


■ 


Abaelinitt  VJI. 

EHCj^IppääUtai  ohne  SchuU^tem,   Pneumatiker  Wfd  ßklekiiker. 

Neben  jenen  strengen  Anh^Dgern  bestimmter  Systeme 
nnd  Schuieu  fand  die  lir^tlicbe  Wissenschaft  alKi  auch 
ad  setbatstllndigen  Denkem  nnd  Foncbein  Ihre  Bel^derer» 
Se'  mtt  prütedem  CMsle  das  Beate  efgriflen,  wo  ea  Ibnen 
auch  %  orkam,  und  in  ihren  Bestrebungen  eine  ganz  indi- 
viduelle KichtuDg-verfolgtoo.  Dahin  gehören  die  Encyklo-  • 
pSdIaten  Celaus  und  Piinhia,  nnd  besonders  die  Bearbei- 
ter der  Anatomie  und  Heihnittellefare. 
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Ccitot.         Aulus  i>or«elius.  CeUas  verfaCste  ein  encyklo«» 
10.  p.  C  pSdlsoh-ekloktischcs  Werk  über  fast  ^Ile  damal«  bekann- 
te WH^sen^bafteo,  von  welehem  sich  iadefs  nur  die 
4ickt  Bäcker  416^.  die  M^dhkh       ekh  an  atin.  W«ik 
jQber  die  'Landwirtibseliaft  und.  Thierheilkunde  aoedilos- 
'  sen,  biß  tiu(  uns  erhalten  haben.   Es  ist  dasselbe,  ob- 
wohl Celsus  nicht  Arzt  war,  .ein  ausgezeichnetes  Lebr- 
biich  ftir'^^e  Zeit^/.d^  es  die  besten  .AnsiehIeD  und 
Lofamepaeni  der  frObetei»  Aenste  enthält   Die  OäSteiik 
z.  B.  ist  theils  von  den  Alexandrinern,  theils  von  dem, 
Asklcpiadcs,  die  Zeicheulehra  ganz  vom  Hippokratos,  die 
«llgemeiDe  Tberapie  ganz  Tom  Asklepiades»  die.  0iatena» 
medica  und»  s{»esiielle  Therapie-  mua  den  besten  Werken 
der  Terzeit-  «ntfebpt  Der  .anatomlsebe  AbsdMtt  dOrftei 
Ceisianisd,«  der  sclnv  ic liste  sein,  wührend  dem   chirurgischen  vor 
^gMdwii*  ^^^^       i^rc^^  gölJii^'^t.    INo^  heute, können  seine  (jl rund- 
fand«.    sStse  hieiin  znm  TbeU  angewandt  werden«  £klo#  Me^ 

dea  StekuchUUä  •  mü,  ;dec  ^kMien  CfesUlfiehafl 
hat  noch  nn  vorigen  Jahrhundert  an  Heister  einen 
gr^Dsen  Lobredner  gefunden  .und  ist  ebenso  wie  die 
Depresuoa  dßs  Staars  musterhaft  dargestellt  UefceiiMMlpt 
ist  die  Augenh^Hfom^  bel.€e|fins  schon  angiuneili  weÜ 
vorgerttckt,  und  denltwOrdig  bleibt  deine  Anleitung  znr 
Operation  des  Pterygiums,  der  Dlstichiasis,,  Trickiasis 
und  des  Stapli^lanu»  Aifc^  ..beschreibt  Celsus  zuerst 
die  Lömnff  des  xa  kurzen  Zungenbändehensa  obgleich 
ihrer  schon  Cicero  \erwäfant  (de  Divinat  II,  46)  Zu- 
gleich erhalten  wir  von  ihm  INachricht  von  einigen  da- 
mals in  Kom  gebräuchüchen  Operationen,  namentlich  tod 
der  kiimtUcke^  Erzeugung  des  Ptäpu^  jnnd  «ven;  .der 
sogenannten.  iMfibulaMon  (Cels»  de  med*  TII,:  85,).  Dii^ 
EMükbengskttmi  bescbrSnktcs  sich, noch'  auf  ein^  Wen* 
dunrgen  und  auf  die  Beraysziehong  d^  KUide& 
mit  «inem  liakeD4  ^       ^  <  , 


1 
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bearbeitete  in  ähnlicher  Art,  wie  Cclsus,  das  ganze  Gc-  23.79*^  q 
biet  ^cr  WissenschaAen*   Nur  seine  ffrossß  Enci/klopUr 
du  der  JSaiUT'  und  Mvm^escAiekfe  in  37  Bachefn 
ist  bis  .  «nf  nns' gekonuiM,  ,<wovm  4»  nateges^fcklit- 
liche  Thcil  fast  die  Hälfte  ausmacht,  und  die  Beschrei- 
bung der  Thiere,  des  Pflanzen-  und  Mioeralrcicljs  umfaföt.  ^ 
Wepn  dies  Werk  auch  zahlreiche  Iirthümer  enthält,  die 
Mh  tmt^äm  viele«  Besjjbäfilgiiiigeii  als.  hoher  Stasls-  ^ 
iNHaater  uiter  Vespasian  and  darans  erkUbreo,  dafo  er 
seinen  Sciaven  vordictirte,  ßo  bleibt  er  doch  der  gtöfste 
3chrlitBteUeir        Naturwis^easchaften  unter  den  Rumern. 

Mariimfi  h^beHeita  um  diese  > Zeit  die  MuslBet- ji^^ij^,,. 
uod  «Nerveolebce  -  .am  besten '  Teil  ^eo  iflteffD  Aiiafeiaeti*  100, 

in  eiucm  Lchrbuche  der  Anatomie  ia  zwanzig  Büchern* 
£r  setzte  die  Zahl  der  IS^rreppaare  ^uf  sieben  fest^  ' 
uoteaGSvuebtQ  dteo  Nervus  iUoim»  ^^orgßittigar»  als  all^  Et^ft  K«m  di. 
heieo« ,  jqiiid  .liesehrribt  Ihn  9}$  jtirel  Vßim*  Amh  j9iMr 
deckte  er  die  Sekleimdrüsei^  im  DarmKumtU  «ad  wird 
«ie)bst  vpn  Galen  der  Wiederherstcller  der  Anatomie  genannt 

AiLck  spvi  iScbüier  Quintus  war  e|a  .berütuatw 
Jißi^ibm;  lanfSserdeiii.  aiod  als  •KolcberJipcbijWil^noa»:  i 
.  f  hfkuß  veo  JfacedoDieDy  Satyras;  »Cialen^L^' 
rer  in  Pergaraus,  IN  u  ni  c  s  i  a  n  u  s  und  P  e  1 0  p  s  in  Korinth. 

Rufus  voQ  li^phesus,  unter  Trajau,  schrieb  einoHiifus  voa 
Uebersic^jd^  jM^obub,  woraus  ach  Ihr  damjftüger 
iUtaiid  am*  bestall  beortheilaD  laUst  Er  befiqAste  fest  gan« 
den  Hefopluliis  nod  Endemos,  obgldch  er  selber  auch 
Affen  zergliederte**).  Wi^hltig  ist  seine  Beliauptung,  dals 


/  Nidit  sas  Verona,  obgleich  er  eiomal  einen.  Yerooeacn 
,,Coiitmraneiini  suum'*  nennt,  Saetou's  Zeugnifs,  und  die  Unter- 
enchon^pn  ynn  Cigalini  oad  j>eU«  Tom  di  Reisomco  haben  dies 
aaCfer  Zwdiel  geietst. 

**)  SpSter  beaatite  man  inRomdaaa'die  amgekomiacnen  ana- 
gesetstea  Kiader. 
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verrteiiian-  allc  Verric/itunf/en  des  Korpers  von  den  JServen  ab- 
pcnl^toAni  ^^9^0         ,  uicht  blofs  Etiipfiodung  und  Bewegung, 
lo  zwei  aodero  Tractaten  giebt  er  die  voMibidigi^  Zu- 
ssrnmeiisteUnng  -  atter  Fofgininttel  im  Alteifliaiiie»  Hnd  bo- 
batidelt  die  Kraeklieiten  der  r^Beren  und  HarnMase  und 
die  HeUniittel  dagegen  recht  gut.    Die  Anagallis  lühmto 
er  zuerst  als  ein  treiiiichcs  Miffol  gegen  Hundswuth. 
Aenfeerst  adilreiehe  aod  fleifsl^  Bearbeiter  fand  in 
der  ii.iinut-^  mteD  Jahrhtttiderteii  b.  Chr.  die  HeÜnuttoHeiire. 

tetleurf». 

Mcnekra-  Besouilcrs  stiftctc  Mcnckratcs  von  Zcophleta,  Leib- 
öfzt' bei  Tiberius,  durch  sein  berühmtes  Lehrbuch  über 

|iliMla* 

25  p.c.  ^  wit4iäameren  Artneten,  (veter  dem  Uteh  oucon^h^ 
•  o^ioy^ufufuttoi  A|Mr>io^v  ^a^fiuiiM¥)  yielen  NuCzett,  Er  be- 
dient«        irfe  (tSr  Clewiiefaf  irod  Maafei  der^SeidieDy 
sondern  der  V(>üöiaiKUi«eB  Zahl  nf»d  IJcnennung,  um  viel- 
■  ^  lac  lie  Irrthümer  zu  vermeiden,  die  durch  die  grieehischeo 

'         Bvcfastabennffera  beT  de»  l>oseii  d^r  AnnthtotmisMen 
Mk  eibaMdiüelmk  ^  Anci  f«l  er  Erindei^  dhs  bcrahttten 

Diacbj  Ion-  DiachyhM'Pflasters,  - 

PAa»ter.^        Andero  Schriftsteller  wollton  jenen  Irrungen  dädorck 

BMc^ia  teibemgc«,  4alB  sie  ihre  Verschrifteo  in  Fertete*  abfaCiB- 
v«*«^-  teny  0e  düb  in  diesen '^sdmiacfcioeigkeif  und  ündeol- 
Bebii^  wetteifere.  Wir  besitzen  eine  dergleichen  von 
Galen  aufbewahrt   Sie  befrifll  ein  schmerzstillendes  Mi^- 

10 p.c.  tel,  Philonium  genaiMit,  von  Philo  voii  Tarsus/  in 
cAegiediem  VeisttHlb  gescbtleben.    ESii  anderer»  Oer- 

35  p.  C.  tilius  Damolcrafes,  Verfafste  seine  ReB^tliel  nr  in 
Jamben,  u»d  liiukrli<'fs  m.-?  eine  deutliche  Beschrc  -ng 
der  Bereitung  des  Uiachylon -Pflasters,  das  noch  jctzl 
fast  dieselben  Bestandtheile  wie  damals  entbSlt  Sein 
Zeitgenosse  war  der  bereits  erwiäinte*)  Arebiater  An- 

60  |i.  C.  druiuachus  von  Kreta,  der  chenfalls  in  Versen  schrieb. 

Uiu  diese  Zeit  mehrte  sich  die ,  Zahl  der  A^rzte 
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und  Phannakopolen  immcrmchr,  uud  die  Arzneimittel- 
liihrc  ward  von  ihocn  mit  unzähligen  MiächuugG^  be- 
leicherty  die  hauptsächlich  der ,  danuds  8«hr  gesteigert«» 
Neigoiig  dcc'  G];o&eD»  Aiznd^  zu  gebrauchea»  adinui-  ^ 
cheln  sollten.  Unterdessen  stand  es  mit  der  Kenotnifs 
der  einfachen  Arzneimittel  sehr  schlecht.  Es  fehlte  noch 
an  Hülfsquelien  für  den  Pflanzenkenuer*  4^  Studium 
dar  zdiUpsen  GegeustSad^  am  erdneu  und  zn  erieiofalsrn,  ^ 
SciiwaDkende  Beschreibungen,  mangelnde  Terminologie  und 
Systemlosigkeit  waren  daher  Ursache,  dafs  da^s,  was  der 
Eine  mit  unsäglichem  iiicilse  und  Zeitverlust  gesiMEnmelt 
halte/  dem  Andern  wenig  na  Gate  loim»  «ad  nar  -dorcb 
gleiche  MOhe  zu  erlernen  mSgüdb  war.  -  -  - 

'  Desto  grofsartiger  erscheint  demnach  die  auf  uns 
gekommene  unschätzbare  ArzneimUtellekre  des  Peda- 
cl«8  Dioskorides  Toa  Avanarha  m  Afrika:  .  AufDSoskori. 
seinen*  vielen  Reisen  4s  Arzt  Im  idmiachAn  /Heere,  sam-  ^^''^ 
mslte  er  fibr  ^  KrSifterknnde  Beobachtungen  «nd  Kennt* 
nisse  «in,  und  gicbt  in  seinem  Werke  vollständig  alle 
damals  bekannten.  Ar^neistofie  aus  sämmtüchen  Natur« 
leichen  nadr  eigener  Ajasehaming  a%  indem'  er  die  Wk» 
hangen  auf  dien  Kdrper^empirisofa,  _uttd  weist  nadi  hn* 
morallherapeutischcri  GiuiulsiLt/xn  liinzurugt.  Obgleich 
sein  Styl  nicht  4^r  beste  ist»  so  sind  doch  seine  Be-. 
sclireibangen  reul  uad  kJar^  and  eiwaibea  ihm  einen 
so  aw^pezeiciineten  Ruhm,  dafis^  ia  der  kultivictäi  W^tt 
1700  Jahre  läng  BotanÜr  nnd  Materia  medica  nur  ans 
dem  Dioskorides  gelernt  wurde.  Noch  jetzt  ist  er  bei 
den  Mauren  und  Türken  das  Bluster  in  diesen  Wissen- 
schalten. 

Unter  den  Afineipflaazen,  die  er  zuerst  aoStlhrt» 

sind  zu   ciwäliaca;   der  Ingwer,   Pfeffer,  Ccnlaareum 
minus,  GßHÜana  lutea ^  ^Liguiticum,  Aloe,  Saccharum,  Gr..iu,i,«. 
Hheum  RkaponHeum^  Atanm,  Teucrüan  Mumm,  in-   ^^i«^  e^- 
digo,  Wemmth^  Zitkoer^amen,  "Tuaihgo,  Cannabit 
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u.  s.  w.   —    Dal»ei  cmpfielilt  Dioskor'ules  bereits  die 
LUmenrinde  gegen  böse  Ausschläge^  das  Pfianzen-Lawr 
gauah  gegen  Brand  and  wildes  Fleusch  oU  AetsmUUU 
UoikM.   <Be  JUMkm  bei  allen  Scharfen  wid  Kacliejdeen,  das 

Farrenkratft  gegen  Wörmcr.  —   NSchstdem   gicht  er 
KeRnTclcIicn  II  IIS  die  erste  Nachricht  vou  dcu  Menuzeiclien  der  Ver- 

drrArrnri-  flUgchunffm  ä^T  ilfTfiei*«»  uod  Ton  gewissen  chemischem 
Zubereitungen,   besonders  sahbreicher  Bfetallniittel»  die 

schon  eiue  Art  von  Apparat  erfürdorn.  TSur  selten  kommt 
noch  ein  abergläubisches  Mittel  vor;  manches,  das  uns 
ris  solches  eiscbein^  wurde  damals  gar  nicht  in  Zwei- 
fel gezogen  y  s.  B.  die  Wblwmg  des  Taobenbluts  '  bei 
Augenübeln,  der  Bettwanzen,  (sieben  vor  dem  Anfall 
genommen,)  gegen  Quartanfieber  und  byäterische  Oha- 
niiachten  u.  dergl.  —  — 
Fd««»«-  liVilurend  der  Henschaft  der  metbodisdien  Schale 
tuebe  ging  der  Name  der  Bogmat&er  In  den  der  Pneama- 
tikcr  über,  indem  t-fatt  der  sogenannten  Synkrisis  der 
Grundkörperchea  Toa  ihnen  ein  geistigem  Prinzip  als 
wirksam  angenommen  vhirde»  das  sie  Pneuma  nann- 
ten,  and  als  Ursache  von  Gesandbeit  and  Krankheit 
ansahen.  Während  die  Dogmatiker  als  Humoralpathologeu 
das  Flüssige,  die  Methodiker  als  Solidarpathologen  das  Feste 
aas  der  Hippokratiseben  £iementarlebre  herausiliolirten,  so 
entnahmen  die  Pneamatiker  (als  Dynamiker)  das  Pneuma, 
als  Analogon  des  Calidum  innatmn,  dem  Hippokrates  *)  sra- 
gleich  und  den  8ioikcrri,  von  denen  diese  Lehre,  schon  von 
Plate  und  Aristoteles  begründet,  noch  mehr  ausgebildet 
and  auf  die  £rknraog  der  Gescbfifte  des  Ihierlseben  Kör- 
pers angewandt  worden  war.  Es  wShlfen  daher  diejeni- 
gen Aerzte,  die  sich  nicht  mit  den  Methodikern  verei- 
Digen  konnten,  wiederum  dieses  Pneuma  als  Prinzip, 
worm  sie^  wie  in  mehreren  Punkten,  der  stoisehen  Schale 
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ßfch  hiogaboi).  Daher  hielten  auch  sie  die  DialeLtik  iiir  un- 
eutbebrlich  zur  Vervollkomuinuiig  der  Heilkunde,  und  be- 
safsen  eine  solche  Streiteucht,  dafe  €^eii  «ast:  die  Pnea- 
matiker  hStteD  eher  ihr  Vaterilaiid  yenrathen»  ab  ihre 
MeiouDgen  aufgegeben.  > 

Als  Stifter  dieser  Schule  ist  Athenäus  voa  At-  Atbenau* 
talia  (in  Cilicien),  eiu  berühmter  römiscber  Arzt,  anzu- 
sehea*  Er  erklärte  die  Quafitöten  för  die  Elemente  seUwl^ 
wodorch  die  Elemenitail^hTe  ein  meht  ^namise'&ei  Piili-  Haicrfdi- 
zip    erhielt,  und    erkannte   überdies   das   Trockne    und  ^^p^JJ^** 
Feuchte  als  passw,  (materiell,  xq, 'uMvm)^  das  Warme  und  ^  ' 
Kalte  ak  aeU»  (wirkend,  x»  «ot^tvo)  an.  Wiürme  und 
Fenehti^keit  in  Verbiodimg  Um  dem  gesanden  Znstande  am 
angemessensten.  WSrme  nnd  Trockenheit  rerarsacht  hitzige. 
Kälte  und  Feuchtigkeit  phlegmatische  Krankheiten,  Klliio 
und  Trockenheit  die  MeiaadMiUe*  Im  Tode,  wird  Alles  ' 
ausgetrocknet  and  halt        ^   '  - 

Die  Vevtiektmf^en  ffot  M[9tpen  serftAen  fai-  die 
psychischen,  denen  das  atv^-u/ia  «^ru^toeor,  die  Lehensver- 
richtungen,  denen  das  xvtGfiAx  4<^rtx6vy  die  natürlichen, 
denen  das  «m/ia  fwriw»  als  mateoell-dynamisches  Prin- 
aip  znm  tinmde  liegt.  —  In  Ansicht  der  Zeqgiing  stimmte 
er  dem  Aristoteles  bei^  und  hielt  daher  die  Ovarien  Ar 
überflüssig  uud  nur  der  8yiumetrie  wegen  da^  wie  bd  , 
den  Männern  die  Brustdrüsen.  ^ 

Wenngleich  indessen  das  PMuma-,  (als  •  Spiriiui 
öffennu),  stets  f&r  die  erste  Ursache  der  Krankheiten  ai»- 
gesehen  wurde,  so  liefs  es  sich  doch  nicht  praktisch  an- 
wenden,  und  daher  nuii'stc  man  die  Huiaoralpathologic 
beibehalten  und  die  prädupanireMieH  und  GeUffenheiti' 
unacAeUf  (ditla  s^o^yoti/ttM}  «cu  Mqwtma^twi^)  deren  Be- 
griff näher  bestimmt  ward ,  den  Elementen  des  Hippo- 
kratcs  entlehnen.  Durch  diese  Verbindung  wurde  leise  die 
hi|hero  Einheit  und  der  Uebergang  zum  Ekii^ktioismiis  / 
vorbereitet  ,  .  . 
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AcTAikin««       Ein  würdiger  Nachfolger  des  AthenjJn«  war  Asja- 

V.  Laetdt-  von  Lacediimon,  der  die  pneuiuatischüii  Gtuiid- 

90.     «fide  Biit  den  bestab  aller  übrigen  filchulen  bereicherte» 
olme  ein  neues  System  sn  sfülen*  Sebe  Nachfeier  ga> 

BkUkii.  ben  Sbrer  Schale  den  Namen  der  EkieUtiker  oder  Epi- 
sifuthetikcr.     Dazu  gehört: 

Xrc}i\^r.        Axcüigiues  von  Apamea  in  Syrien,  einer  der 
V  " gröOsten  Aerzte  des  Alterthiuns,  £r  bearbeitete  die  ganze 

lOO  |i.C.  Heflknsde  und  besonders  die  Pathologie  und  Semtofilr, 
die  rr  mit  wichtigen  Bereicheninc^en  versah.  J>och  war 
HQuic  iStrcitsucht  nicht  geringer  ais  seine  Geldusamkeit, 
und  seine  Schreibart  fk^ÜBemi  spitafindig  und  unverstSnd- 

PkMi«.  lieh.  Die  Lehre  wm  FnUe  behandelle  er  in  lenieni  be- 
sondcrn  Werke,  wozu  Calea  später  Erläuterungen  schrieb. 
Er  oahm  acht  allgemeine  Gattungen  des  Pukea  au: 
den  groben,  starken ,  sehnellen,  häufigen»  vollen»  reget-. 
mUfsigen»  gleichen  and  rhythmischen  Puls.  Aneh  unter» 
schied  er  zuerst  den.  a;nm<>n/orfft^en  Puls,  und  Idelt 
iim  mit  dem  gesunkenen  und  häufigen  fUr  die  gefUhrlich- 
stsB  Arten. 

Sehr  wichtig  Ist  ^pBe  Emtheihmg  der  Sehmerxe», 
wonach  er  den  SUt  der  Krankheiten  zu  heslimmen  yer- 

feuchte.    Dieselbe  entspricht  meistens  der  Natur,  und  ist 
,      mk  einigen  Modüicatioueu  in  die  heutige  Zeichenlehre 
Übergegangen;  so  z,  B.  sind  nach  ihm  die  Schmerzen 
der  Leber^  ziehend,  taub,  aber  beschwerlich  und  tief 
Pftzend;  die  Schoieizen  der  Milz  mehr  drückend,  die 
der  Nieren  zusammeuzieheud  und  stechend  n.  s.  w.  In 
der  Fieberlehre  stellte  Archigeoes  den  noch  lange  nach- 
FSviaib     her  henschenden  Lehrsatz  auf:  dafs  alle  Fieber  ihren 
^'^^^^  Grtmd  in  Stifte »erdcrbniis  hätten,   die  er  Fäulnis^ 
iianute,  deren  liegriil"  dadurch  fiilschiich  erweitert  wur»]t». 
Der  harte  Puls  sollte  'ein  gemeinsciiaftliches  Zeichen  ai- 
HonttfiiBM  l«r  iFleber  sein.  Der  walire  ffenUtriiaeuSs  (mit  Unrecht 
tiaiMi.         Galeni  genannt,}  ward  von  Ihm  richtig  erkannt,  und 


Digitized  by  LiüOgle 


—    05  — 

ilie  syroploniatisdlef  Febris  epiala,  (wo  HMase  und  Frost 
gleichzeitig  eintreten,)  verdankt  ihm  iiircn  Namen.   iJurch  J'*«!^«?»- 
scine  scbari'sinnige  Eiusüicbt  in  die  Lehre  von  der  Sym- 
palhle  Tcrmoelite  er  den  bestlmiiiteii  Ualensciued  amri- 
schen  idtopathisehen  uod  ileHterapaMiC&m  Ktsadäi^AoB 
genau  ff'stzusetzeu,  und   iiKkin  er  die  enUerntcn  ürsa-  iJ»»p«*W^e 
cheu  mehr,  als  seine  Zeitgenossen  pflegten,  iu  den  Hin-  patb.  Krankt 
fj^rgmod  schob»  jle  €kuual-Iwiß€4ithn  |hi  hefesilgeb^  und 
durch  Amiahme  dnor  gleldusain  dutchitr^menden  Geh' 
qenhvitsiirmche  (atwor  StttSeoov)^  die  nur  einen  Schatten  DorcUtrÄ- 
voa  Krankheit  erregen  kann,  die  4^etiol0gie  bedeutend 
an  yervolikoiniiiaeD.  Ueberhaif»t  wnideD  ¥oa.  ihn.^aUge-' 
neiihpaüiologische  Begriffe  aia  schaifaiiiii^teD  b^if beHei 

Nicht  weniger  bedeutend  war  Archigenes  fik  die'' 
Chirurgie.    Meisterhaft  ist  von  ihm  die  Abivsung  der 

^  GUedmaußU  dargestellt  werdeou  Er  beobachtete -dabei 
geDan  besümaite  iiidieatöimeny  und  bedieato  sieh  . 
her  der  Zutammef^MeknOruny,  und  nachher  der  Unter- 
bindung  der  Ge/ässe.    Gegen   die  vergifteten  Wunden  W^n*wfclii^ 

^  verordnete  er  eine  einfache  Behandlung,  und  war  det  f^^j^^ 
Erste»  der  eine  EintheUnnsi  der  MineralpteUen  nooA  p«t^«>* 
ihren  ehendteAen  Bestandtkeiien  versudhle:  Soda,  Kochr  ^i>f"*- 

^  theilung  der 

salz^  Alaun,  Schwefel,  Erdharz,  Eisen  und  Kupfer.  Mineraiqnei- 

^  Sein  Zeitgenosse  Hcliodorns,  ehi  berühmter  Chi- 
kiirg  m  Rem,  verwarf  die  Vnterbindung  der  iSeMee  bei 
der  Amputation,  und  wollte  sie  durch  Einstoplnng  von 
Charpie  und  festen  Verband  crselzeu.  Die  Zeiclien  der 
ExtroDUtiUe  bei  Kopfverletzungen  beschrieb  er  sehr 
gut»  und  verbesserte  die  Verband-  und  Maschipenlehre. 

.  Herodotns',  Schiller  des  Agatfamus,  binterliefs  uns 
in  ehern  Bruchstücke  eine  sehr  werthvolle  Beobachtung  ^i*»«^*»»* 
von  Amschlagskrankheiten,  die  den  Pocken  sehr  a/iw-  ^' 
lieh  waren.   Auch  ist  dieselbe  von  den  Vertheidigorn  p»«'!«*"»!'"!- 
eines  höheren  Alterthuins  der  Pocken  oft  benutzt  wor- 
den* Herodotus  macht  zwischen  den  kritischen  AusschUt- 
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«^cn  im  Gesicht,  die  erst  spliter  enf^tclu  li  und  den  gleich 
aoiaDgUch  sich  crhcbeodco  böfiartigcn  Pußtclo  einen,  Ua- 
teischied;  diese  brechen  fiber  den  ganzen  Körper  aus, 
gehen  in  seMittinieren  FSOen  in  CroschwOre  filier  nnd 
haben  Aehnlichkeit  mit  schwieligen  Mückenstichen.  Sehlim- 
xner  sind  die  gröfseren,   brennenden  und  schnell  vcr* 
<  sebfrhidenden'y  als  die  kleineren ,  juckenden  und  länger 
dadenidett.   Auch  Dnrdifall  und  Eibreclpen  zeigt  Ton 
.   gröft^erer  Gefahr  derselben.    Unzweifelhaft  sind  sie  an- 
slevhend,  (j) estartig,  >*oi.au«5iJ«;).    —   Aufserdem  hearbel- 
\vurn,krank.        Hcrodot  dic  Wurmkronkheitm ,  empfahl  das  Bin- 
den  der  Glieder,  nach  €hiysipp,  zur  Lindernng  heftiger 
Schmerzen  y  nnd  be^|2ente  sich  dazu  der  gleichmässigen ' 
Einwickehmg  der  Glieder  mit  Wolle  von  ohen  nach  unten. 
Magnus  von  Ej^he.^ws,   zu  Galens  Zeiten,  yfr- 
]»i.enu.  T.  p^latimtg,   hinterliefs  uns  nichto  als  den  Tt- 

seiner  gewiis  nicht  unwichtigen  Uebenicht  der 
ErpTidimf/en  imck  iheuLmm, 

Eni  anderer  i^neumatiker,  Philippus,  schrieb  über 
den  Pub  in  abzehrenden  Krankheiten  mit  vieler  Beobach- 
tungsgabe  und  vervollkommnete  die  Heilmittellehre.  Noch 
Ii^Avia-««  \»i   als   berühmter  Eklektiker   und  Chirurg  Leonides 
^v.*ilrMi«*^  ^'^'^  Alexandrien  zu  envShnen,  dessen  Verfahrungs- 
(iru.     arten  aber  sehr  schwerföUig  und  unstatthaft  waren.  Sa 
bediente  er  sich  u.  a.  bei  Ablösung  der  krebshaften 
Brust  des  Olüheisens  und  verwarf  die  UnteiMndung  bei 
der*  Ariiputalion. 

Wie  aber  auf  dem  Wege  des  von  vorgefafsten  Mei- 
nungen befreiten  £klekticismus  man  am  ersten  und  sicher- 
sten   In    der   Medizin   zur   Vollkommeohett  gelangen 
Afetio»  T.  l^önno,  davon  gieht  uns  vor  AKeu  Aretaeus  von  kaj»- 
'^(^TdOl"  P^^^^^^^u      unbedingt  der  gröfste  Azt  zwischen  Uippo- 


*)  Uebpr  f?ein  Zeilalter  ist  man  ungowifs.  11  eck  er  setzt  ihn 
(Gesch.  (1.  Hf-illci.  4G5)  mit  J.  Wigan  (cleAret.  aelat.  p.  S.  ed.  1723.) 
nach  Aero  ä  KegieroDg  und  zwar  in  die  zweite  üälite  d.  ersten 
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krafes  und  Gidaii,  einen  Bewms,  det  sn  einer  Zelt,  wo 

bereits  Künste  uiiil  Wissenscliaflcn  in  die  Barbarei  zu  vcrsin- 

keD  aitOni^en,  in  seinen  acht  Büchern  Ubier  die  Jt^r^emU-  , 

niss  md  Behandkm^  der  aemtem  tmd  ekromhehen  Krümk'^ 

heiim  ein  fiber  den  Sektengeist  nad  die  Sehulsysteme 

erhabcDOS,  von  Tbeorieen  freies  Werk  aufstellte,  das  ein  ' 

Muster  echter HippokratischerErfahrung,  praktlijchcnSc|iarr> 

bücks  und  einfacher,  ratiooetter  Behandlung  ist  Arotaeue 

war  Eklektiker  Im  edelsten  Sinne  des  Worte,  giififtütrt 

«^  'selMstSadl^  Urtheü  und  echte  Erfahrung.  Seine 

Krankljeitsbilder  sind  vvolil  die  besten  hus  dorn  Altcrthiime, 

die  es  gicbt,  und  unübertrefflich  seiue*  Beschccibungeu  der 

Epilepsie,  des  Staiikieinp£s»  des  KopibcJunenBes,  (bei 

dem  er-  znerst  -den  ebronischen,  Cephdkoj  vom  acuten,  cepMe«u4 

dephalalgia,  unterschied,)  des  Bliitbu£>tciia  und  des  Cau8us,  ^^•»^•'•W«»  - 

In  der  Anatomie,  die  er,  weit  erhaben  &bcr  die  Ansiclt-^ 
ten  seiner  Zeit»  als  nothweodiges  Erfordefoifo*  ca  einpr. 
licbf^en  Pathologie  ansah,  leitete  Ihn  offenbar  die  Autopsie 
aus  eigenen  Untersuchungen;  so  ist  z*  B.  die  Verthei" 
lang  der  Pfortader  ganz  richtig  angegeben,  der  drüsige 
Bau  der  Niereu  erkannl^  «nd  sogar  schon  eine  Spur  der  d 
Bdludanlscbeo  RSbren  Yoibanden.  Ak  hBcfast  wichtig  aber 
steht  des  Aretaeus  pathologische  Begründung  der  Lehre  Lcbre  TOD  4. 
von  derNeroenkreuzung  da,  woraus  er  halbseitige  Läbmun- 
^n  auf  der  entgegeogesetsten  Seite  des  Hirnlcidcus  Ciklärt. 

Die  Hamrabi  hol  er  gid^  vnd  die  hnmdige  Brätme  unter  Br*ndig» 
dem  NamOn  der  cg>'ptiseben  und  syriscboi  Geschwüre 
bcschriebcn.  Die  ansteckenden  Krankheiten  weidon  \on 
ihm  mit  Vergiftungen  verglichen,  was  man  mit  Recht 
als  Anlang  der  Lehre  von  den  Ansteckongsstoffen  betrach- 
ten kann.  In  der  Behandlungs weise  und  Diät  ahmte  er  dem 


Jahrhunderts }  C.  G.  Kühn  (Epistola  ad  Ludwigium  de  dub.  Aret. 
aetat.  in  den  Opusc.  acad.  Lips.  1827.  8.  Vol.  I.  p.  13  —  46. )  nach 
^Stelle im  tKoseoildetcrwcfetp  dft&crmrieco'eZcUgclcbtbabc. 
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Hippokrates  nach,  und  hat  sehr  richtige  Ansichten  über 
das  Aderiafs,  das  er  im  Gegensätze  zu  den  Methodikern, 
stets  nur  auf  der  scknemnden  Seite,  und  bei  EDtzttndiiDg 
der  Lmgeo  und  des  BrastfeUe  gleieli  sa  Anfang  an- 
wendet und  wiederholt,  Us  die  KnnUieit  gebroehen  ist 
Auch  die  ljliito£;cl  verordnet  er  ganz  wie  die  neuere  The- 
rapie, bcsoruli  is  in  der  LebercntzUndung,  und  ISTst  durch 
SchrSp&öpfo  die  Na^blntnng  befitedera*  Den  Gebnuicb 
€wtiiwi4i»- der  (SmithaiMm'f^flatUt  hat  er  nnent  eingeHlfari 
r*"*^*  Zu  nennen  iht  noch  der  Jatr os oph ist  Cassius, 

Ta/^-sius  der  uns  in  einem  Werkchcn  die  Beantwortung  von 
'^\ZIT  naturalis  et  nedicinalen  QnaeaHonen"  Unter- 

130p.  C.  worin  er  die  AriatoteKechen  iPmUeaie  nachahmt^ 

ohne  irgend   eine  neue  Ansicht  aufzustellen;  vielmehr 
giebt  seine  kleinliche  Erklarungssucht  von  dem  Zustande 
.des  medl^nisclien  Wissens  in  jenem  Zehalter  kein  Tor<* 
theilhaßes  BOd.  '  So  Iri^  er  s*  B.  warum  man  gewöhn- 
lich zweimal  niefst?  und  antwortet  darauf:  weil  wir  zwm 
Nasenlöcher  haben.  —  Dennoch  wurden  manche  der  be- 
stehendei  Kenntnisse  schaifeinnig  benutzt  So  auffallend 
m  dieser  Zelt  die  ran  empirfaclw  Ansicht  Ist:  daAi  von 
jedem  Thetle  4et  KSrpere  die  anfgenenunene  Nahrung 
durch  eiffenc  Thätigkeit  in  denselben  Stoff  umgewan- 
delt werde,  wie^in  jeder  Pflanze  das  nährende  Wasser 
m  einen  andern  Stoff  sieh  nmbHdet;  so  idt  es  gewifii 
noch  mehr  anzoeilEennen,  dalSs  Cassfam  Ueranf  die  Er- 
c»iiiisLii.    kläruug  der  Cüllmhildung  stützte,  die  man  ehemals  für 
eine  Verhürtang  des  Markes  angesehen  hatte. 
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Abselinftt  VnL 

Utilliumd»  d  »  t  Va.  /  «auf. 

Der  gedankenlose  Eidekücismue,  der  mn  diese  Zeit» 
wie  iflUMr  afi  SehluaBe  doer  abgelebten  Epocbe  der  Wie-  • 
,  senediall,  nehr  und  mehr  iÜlseinelo  wurde,  diebte  dem 

noch  nnsichem  Leben  dti-  wisscDscIiafllicben  Entwickelung 
der  Medizin  gäDzUche  Auflösung  und  Zerstörung,  wenn 
nicht  ein  liaon»  wie  Galen  ehie  bd^Kge  Kiieie  Jierbeigc^ 
f&hit  hatten 

Klaudius  Galenus  von  Pergamus  ward  im  J.  oaien  toi 
131  D.  Chr.  zur  Zeit  Hadriane  geboten  und  von  sei- 
tfem  Valer,  dem  Architeictett  »ikon,  eehr  sorgfittlig  er- 
sogen.'  Vem  ftiniiehntett  'Jahre  an '  War .  er.  dn  Sehlller 
des  Akademikers  Gajus  und  anderer  Phäoeophen  dei- 
ner Vaterstadt,  zu  denen  auch  p^ripatetischp  gehörten, 
#orau8  sieh  seine  Voriiebe  .*f)|r  Aristofteles»  Theophrasl 
uid  den  dialeUiBdien  Yoitrag  »eiiäfren  Vtkt  Siebe»» 
sehn  Jahr.idl  erhielt  er  zuerst  ünteiricbt  i»  der  .Ana-  14S. 
tomie  t\nd  Heihnittellehre  von  Satyrn s,  Stratontkus 
und  dem  Empiriker  Aeschrinn.    Vier  Jahre  darauf 
g^g  er  na^  Smyrntt,  ^la  den  Anatemen  Pele|^4  dann*  iSd, 
nMk  Keifarth»  um  Numeaianns  su  hSren^  eädfidi  naeh 
Alexandrien,  wo  er  seiner  Neigung  zur  Zerglicdcnmgs- 
icunst  vorzüglich  nachhing  und  seine  Studien  vollende  to.  « 
Itti  aehtmidawansigeten  Jalire  ward  er  Am .  der  HkMih 
'  ioren  hi  Peigamüs,  im  drehinddieilU^iten  Uefe.  er  eich  159* 
in  Rom  nieder,  wo  er  zwar  mit  den  grufÄtcu  Staats-  164. 
miunem  und  t^hUosophen,  aber  nicht  mit  den  ausüben-  t 
den  Aetzten  in  fireundscbaMicfaeK  Veibindung  atan^  Er 
•   seg  alch  daher  van  der  fiahtiediea  Medizni  hnmennehr 
zurück,  und  hielt  unter  den  Vornehmen  seine  berühm- 
ten physiologischen  Vorlesungen*   Dennuch  nötlugten  ihn 
Anfekdoigen  seiner  Alitfii^  hn  aehtunddieUsigsten  .Jahre  169. 
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Abgeredwet  die  Verfioderlidikdl  fn  aumehon  «ei- 


«  too  — 

xnr  Rückkebr  nach  PergamoSy  und  diese  Reke  beotttste 
er  banptsScbfich  m  wissenscbaMcbeir  ZvreckeD.  Doeh 
schon  OB  folgenden  Jabre  ward  er  nacb  Rom  ztirack* 
170.  berufen,  wo  er,  wahrend  Marc  Aurel  in  Deutschland 
Krieg  führte ,  ais  Arzt  des  jungen  Kaisers  C  o  m  m  o  d  ua 
Mirll<^blieb.  Später  lebte  er  allein  seinen  literariacbes 
Bescblftigungcn»  hielt  wieder  Vorlesungen,  und  starb 
200.     200  oder  201,  uuljestlmiut  ob  iu  Rom  oder  Per- 

Her  Urtlieile,  die  Spitzfindigkeit  in  seinem  Vorti^Ke,  seine 
auffallenden  Logomachieen,  die  asiatische  Weitschweiflg- 
kcit  seiner  Schreibart,  die  öftern  Wiederholungen  in  sei- 
len Scbrifteo»  seioe  Eigenliebe  und  seinen  AbergbuibeD, 
mdient        gfoJbe,  viebanfiMsende  Geist  Galens  dier 
grdfste  BewBudenmg.  Aufiser  Tielett  TeciomigegaBgeBen, 
zum  Thcil  philosophischen,  geometrischen,  grammatischen 
und  juristischen  SchriiteOfc  (deren  er  zusammen  125  er- 
'    wSbnti)  besitsen  vdr  nodi  von  ibm  lU^r  180  gröisere 
«nd  klemere  medSaidscAen  Inbalts;  49  sind  untergegangen, 
80  noch  nngedmckt   Von  denen,  die  wir  übri^  haben, 
sind  100  echt,  18  zweifelhaft,  44  unstreitig  untergescho- 
•:bea»  19  fragmentarisch.  Die  wic]^tigsten  sind:  17  Bücher 
Ten  dem  Gebraucb  derTheüe  des  menscbliGbett  KdipSni; 
von  den  Mitteln;  von  denKnoehen;  9  -Bficber  veo  den 
*  LebrsStzcn  des  llijijjokrates  und  Plato ;  Commentarfen  über 

Hippokrates;  von  den  emfacben  Heihnitteln;  von  der  Heilmo- 
tbode;  von  der  Kemitnirs  und  Heihuig^  der  Affeete;  von 
4fir  Versehiedenbeit  der.  ifieber  u.  s.  w.- 
Anatomie  m.         Galen  vciToUstäDcligte  das  ganze  Gebiet  der  Ana- 
Sifftlm*  .die  sich  bei  ihm  auf  TbierzergUederuogen  (he* 

sonfters  iron  Afien)  giindele>  da  er  nie  menscfafiebe 
Iiewben  nuteisncift  bat  Dech  rillii  er  .Voisicbt  «n»*bi 
der  AimiAii^  der  Aebnllcbkeit  des  thieriscben  und  menscb- 
fieben^Köiperbaues*  Den  Ur^prun^  der  JSfßw»  eetxia 
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er  in  das  Gehirn  und  in  das  Rückenmark,  das  von  ihm  v 
ansg^t  Dt»  Oer»  Ist  dio  Quelle  der  Arterieii,  denen 
«8  ihre  ScUagdcrfift  (fvvofu^  tnpivyfumi,)  die  L$ber  die.  T 
Quelle  der  Venen,  denen  sie  ihre  natürliche  Kraft 
(6.  ^'viftx'i)  mittheilt  Die  Nerven  empfangen  ihre  psy- 
cUsdie  Kraft'  ifruxiMi)  vom  Gehkoy  m^d  akd  also 
die  Ldter  des  Empfiodimg  und  Beiregiuig*  Die  Arte- 
ffen  dienen  sSar  Erhattnng  der  natOrlichen  Würme  und 
des  Seeleageistes  {xv^-v^a  '\\n.^xixc>v).  Die  Bereitung  uiul 
Vertheilung  des  Blutes  ist  die  Verrichtung  der  Venen. 

Clalei^  benehrelbt  Hebern  Wenfet^pam-,  und  anter«  Site  Ner- 
nelMidet  theoretieMih  die  barteii  oder  Bewegunae'Nmen,  ^^'^f"''^''-^''- 
(die  gröfstcnthcils  vom  Rückenmark,)  die  weichen  ödere 
EmpßndungS'JServent  (die  vom  vordem  Theile  des  Ge- 
iüine^  nnd  die  wüHeren  Nerpen^  die.roni  verlSngerten 
Bfaik  entspringen  nnd  beiden  Verriditnngen  vörstehen» 
Die  iNerven  des  Galen  sind  folgende:  1)  der  Sehnerv, 
dessen  Uebergaeg^  4o  dio  Retina  er  richtig  aogielit; 
2)  der  gern einschaf Hiebe  MrankelnevT  des  AiigeS; 
3>  der  getbeijte  Nerv,  dessen  Theihing  in  svrel  Paare 
er  vom  Marinus*)  beibehielt,  so  dafs  der  ,Unterkinn« 
backennerv  und  der  Augenast  bei  ihm  das  dritte  und 
4)  der  OberkinnbackennevY  das  vierte  Paar  aus- 
maeht;  5)  der  GehSrsnerTy  womnter  er  den  von  Mtf» 
rinns*fiir  Ein  Paar  gehaltenen  GehSrs-  und  Gesichtsnei« 
^en  versteht.  Mit  merkwürdiger  Genauigkeit  verfolgte 
er  die  Verzweigungen  beider  lüoal>a€kenuerven  bis  in 
die  ZahnwQisei;  6)  der  Stiamnefv,  mit  dessen  Ur- 
sprang,- Veilanf  nnd  Verriditnng  er  gnns  TOizflgtfch  vev- 
traut  war.  Er  verfolgte  ihn  und  seine  Aeste  bis  zum 
Magen  und  den  Brustgefiechten,  und  kannte  auch  den 
itamm  teemnem  gana  gut  Ebenso  war  er  mit  7)  dem 
Zangen  nerven  gan&  bdouint  nnd  wuflrte  ftböluHip^ 

*}  t.  oL«a  S.  89. 


in  der  Hirnlehrc  vortrefflich  Bescheid.  Die  Nerven  sah 
er  fiir  FortsetzuDgen  der  Hirnsubstanz  an,  kannte  genau 
^die  Tier  Hknhöhlen»  ttbenah,  aber  die  Aradmoide«.  In 
deo  gro&eii  SetteohShleD  liefii  er  dea  Luft-  oder  See- 
lengeist (afvf'u.aa  i|ruKt«ov)  bereiten,  und  sah  sie  zugleich 

« 

als  Gerucbsorgaa  und  AI>ieitimgscaiuil  (Ür  die  Uurcjoig- 
keiten  des  Gehirns  an. 
rupi.taeus.  der  Myologie  machte  er  wiehüge,  EntdeckiiDgeD; 

u«.     1.  B.  bescluneb  er  zuerst  den  PopUtaeua^  den  Platys- 
mamyoides,   den  Ursprung  der  Achilles-Sehne  u.  s. 

In  der  CxciaTslohro  steht  Galen  eigentlich^  über  sei* 
nem  Zeitalter..  Er  kenot  die  mukuläie  StnUOitf  4e9 
HerxeiUf  die  drei  HäutBf  aus  deoeo  dBe  ArierUn  be- 


VaiFBla«  M.  stehn ,  die   Valvulae  $emilunarea  der  Aorta  und  Lun- 
«UaMK».  goßarterien,  den  ^  Unterschied  zwischen  Arterlen-  und 
Venenhlutf  und  .die  ganze  Bewegung  des  Blutes,'  so 
dafs  man  ihn  mit  Recht  Gb  diea.  ersten  Eatdecker  dee 
KMami SM  Kreislaufes  baMen'muf^»  zu  deseeo  TotticoiimieDer  £fv 
^^J^**  kiäiuüg  ihm  nur  noch  die  Kenntnifs  der  Venenklappen 
und  die  zweckmgfsige  Benutzung  und  Vereinigung  seiner 
Wahmehmui^D  za  eber  znsamiiieiihSiigendeDLehre  fehlte. 

■ 

DI»  Lehre  Ton  der  ilMnraii^  rerbeeserte  er  wesei^ 
Itkatvng  als  Ucli,  Ludem  er  dieselbe  mit  einem  Verbrennuuijsprüzcsse 
DmK«f»».  v^'S^^^'"»       die  Flamme  und  das  Leben  ihre  Erhaltung 
wb.     offenlitu  wen  und  deoiselbeii  LoftBtoffe  Terdanktett«  der 
dann  io  das  Bhil  anfgenomiiieii,  der  lehemgeiet  (Sp^ 
rttus  Titalis)  whd.   Während  Galen  also  eine  bestimmä 
Ahnung  der  Lebensluft  in  der  Atmosphäre  hiemit  an 
den  Tag  legte,  schrieb  er  der  Athmaog  dnmal  die  Erhal- 
tuAg  der  thieijseheD  WXnne»  dann  aber  auch  dhEmOk-^ 
tung  des  Seelengeistes  (Spiritui  anhnalis)  zn,  der  das 
unmittelbare  jSee^<'«or^«n  bildet,  und  elÄiUüüWühl  dcrEr- 
neuerung  bedarf,  wie  andere  Xhcile.    Daher  ist  denn 
auch  die  jSeele  bei  ihia  ebenso  der  Veribsdi&rUeUtßU 
unteiworfeD»  wie  ihr  Organ,  der  Seelen gcist. 


« 
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Uebcrhaupt  war  in  der  PM^cholagie  Galens  das  er#te. 


m 

m 

Seele  und  Leib  anlkahelleD  irod  swar  dureh  die  Fackel 

-Platonischer  Philosophie.  Aber  der  fibomicgende  Ma- 
teriaUamus  Id  ihm  liefs  es  bicht  zu,  die  ISeele  ande^'s 
m  beteacbten»  als  In  Ihrer  Bedingtheit  imd  Abhängigkeit 
▼on  dem  Leibe.  Daher  atellta  er  die  groflse  WhkuDg  der  Af-  ' 
fecte  auf  den  Körper  nur  historisch- empirisch  dar  und 
schlofa  dann  gleich  auf  thro  körperliche  Beschaffenheit 
Auch  von  der  UnsterbUchkeü  der  Seele  konnte  Ihn  Plate 
nicht  übeneageo/  ne  dafo  er  In  dieser  Beaäehnog  schwan- 
kender 3Ieinung  -  blieb.  Dennoch  iät  dies  Streben  Galens: 
die  Seele  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Herrschaft  des 
Leibes  zu  erkennen»  ein  bjuslber  nicht  gans  berückßichtig- 
ter,  wahrhaft  neuer  Fortsehiltt  lUi  die  Entfdckelnngsgo- 
scliichte  der  Medizin,  in  der  die  Aufnahme  dieses  psy- 
chischen Elements  den  Uebergang  zu  der  neuplatonischen 
Schule  bildete.  —  Mit  jenen  Ansicliten  verliand  Galen  seine» 
anf  die  £lemeptariehre  gestütite  Amakme  der  vier  Ten^'  Tier  t»mfü. 
rttmet^'(ot((a/ffHq,  d.  h.  Misphungen  der  BestandCheHe).  Er 
nahm  das  feuchte  und  warme  (san(ju'mische)y  das  fciirlite 
und  kalte  (phleffmatisclie),  das  trockene  und  warme  (c/iole- 
riteke),  und  das  trockene  und  kalta  (mehmehoUsehe) 
Temperament  *an;  und  bestimmte  zwischen  diesen  viele 
AbstufViDfi^cn  und  üebergänge  nach  Alter,  Lebensait, 
Klima,  Wohnort  d.  e.  w.  Außserdcm  fiigte  er  noch  ein 
fünftes ,  Tempmment  hinzu»  durch  Annahme  d^  Etüsra-  Eutr^sie  «i« 
sie,  hl  welchem  Znsbind  oine  gleichmiUSsige  Ueberem-  Z'"'^- 
stimmung  zwischen  allcp  Temperamenten,  lind  daher  völ- 
lige Gesund/ieit  Statt  findet  Von  «der  Eukrasie  unterschied 
er  noch,  die  Euexie,  d.  h.  die  rekftiM  Gesundheit.  Eaai». 

Aufser  den  psyehhicheii  Venkäitangen»  (vires  anlma- 
les»)  denen  der  Seelengeist,  (im  Gehirn,)  Imd  den  Le- 
bensverriehtuugen,  (vires  vitales,)  denen  Herz  und  Lungen 
vorstehen»  giebt  es  noch  natürliche»  (vires  naturales),  in 
denen  ein  iialOrlicher  CSeist  (itvsvfM  ^viriW)  anerkannt  wird 
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und  die  Leber  das  Centralorgan  ist  Die  Mlh  dieot 
ihr  ds  rebigeodes  Hfllfkofgan.  Sonst  nahm  er  lauter 
fllr  Pfoh  bestehende  KrSfte  nath  Art  der  Per'ipatetiker 
an,  eine  kraft  der  Erzeugung,  der  Ernährung,  des  W  achs- 
tbums  n.  s.  w.,  iS»  wiederum  alle  von  den  natürlichea 
*  GnmdktSften/ der  analehendeu,  absondemdeo,  anhalten- 
den nnd  attstreibenden  abhingen.  So  nahe  bam  Galen  dem 

« 

Ik'urilie  einer  all f/i  /m' inen  Leöcns/craß,  ohne  ihn,  ungeacli- 
tet  der  Aristotelischen  Verarbeiten,  erfassen  zu  können. 
Seine  ftbr^n  Ansichton  gehörten  der  Sltem  Physio- 
«  logie  an,  ^  B.  seine  Begriffe  über  den  Bau  des  UtertiSt 
dessen  Tlit  ilung  in  zw xi  Hürner  er  jedoch  nicht  mcLi  an- 
Dimmt  Da  er  indefs  in  den  beiden  UcbcrgUngoa  in  ilio 
Trompeten  noeh  jene  Bildung  angedeutet  glaubt^  so  stellt 
er  den  Grundsatz  auf,  dafe  Ae  Anzahl  def  GebSimnI- 
terhöhlen  überall  der  Anzahl  der  Brüste  entspräche. 
Rlit  Scharfsinn  wicfs  er  auch  die  gegenseitige  Aehnlic/$- 
keit  in  -d^n  einzelnen  Zeuffungwrganen  beider  Geschlech- 
.  ter  nach;  die  weiblichen  seien  nur  die,  wegen  der  bei 
diesem  Geschlecht  ▼orherrschenden  KSite,  auf  einem 
niedcrn  Grade  der  AusbikUmg  stehen  gebliebenen  iiiitl 
nach  innen  umgekehrten  männlichen.  An  der  Zeugung 
nehmen  beide  Geschlechter  Tbeil;  die  mSonliche  Frucht 
wird  auf  der  rechten,  die  weibliehe  auf  der  Ibken  ge- 
bildet. In  der  letzteren  Meinung  folgte  er  also  dem  bo- 
kannten  Vorurtheile  des  Alterthums.  * 

In  der  Pathologie  bildet  Galens  Verdienst  baupt- 
«Alu«.  sSehlich  die  genaue  Bestimmung  der  Begriffe,  die  mim 
Theil  fiir  alle  Zeiten  geblieben  sind.  So  'tfnvä  er  der 
Ncbö[>fer  der  mcdizini^hcn  Terminologie.  —  Gesundheit 
besteht  in  dem  richti^n^  sowohl  mechanischen  als  chemi- 
schen Verhältnisse  aller  Thelle  unter  ebanderJ  worauf  ' 
der  Zustand  ungestörter  Harmonie  in  den  Vi^chtangeo 
des  Körpers  beruht.  Man  unterscheidet  nmi  »in  Betreff 
des  Baues:  i)  dXe  gleichnrdgen  Theile  dc8  Körpers,  (par- 
tes similares)  d.h*  Arterien^  Venen, Itferven^  Häutei  Muskete,^ 
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KDodieD»  Bfiader  o.  0.  w;  2)  die  4mm  «ummiiieiigeBetzteD  ' 

Organe,  (Lunge,  Hin,  Hen  u,  9«  w.)  3)  die  gemekuckafU 
linken  "Eleinentürbcstandtlielle.    Hicnach  gicbt.  ©s  drei 
Klassen  ron  Kraukheiteo :   1)  Krankheiten  der  t^leicli-  Krankteiteo 
wtigm  TheUe»  die  auf  StöraAg  entvireder  des  meeba^  ti^"^^ 
iiledifn  oder  des  chenusdieQ  GnmdveibftttiiiseeS  l^ero>-  «m.  d.  «ii. 
hen.  Das  enatere  fofst  die  ConnDradtSten,  (Kranisli^ten 
der  Zusammenziehung  und  Erschlafiiing,)  das  letztere  die 
Kraakheiieu  in  Folge  des  Vorwaliens  von  eiuer  der  vier 
£lementarqaa1H8ten  Id  eich*    2)*  Die  KfiviüsheiUn  der 
Organe,  (prganische  KianklieiteD,)  fcHngeD  Ten  Verlbide^  ^ 
rung  des  Baues,  der  Qiiautität,  der  Lage,  der  A  isdeh- 
nuDg  und    der   Continuitat  ab.    3)   Die  allgemeinen 
Krankheiten,  welche  auf  mem  VerSaderton  Verhfitt* 
nlsse  der  vier  EtokneotarqiiallMleii  bemheD*,-^  Auifoer  . 
dem  Begriff  der  KranlcKeit  stellt  Galen  noch  mehrere 
Mittelsrade   awischen   Kranklieit .  und    Gcsutidheit  fest: 
Affectian  (5ta>£crt^),  Passion  i*a>oq)  u,  g.  w.    Die  Zu- 
ISlIe  wShrend  der  KranUieit  nennt  er  Sjfu^^tame.  eder 
EpigenemaUt*  .  . 

Die  Fiebcrlehro  ward"  von  Galen  wenig  bereichert. 
Das  Wesoo  der  Fieber  setzte  er  in  ciuc  widernatürliche 
Temperatnrrerandenmg;  ähre  fibiigen  VereehiedeDheiten 
hängen  von  der  QnantitSI^  dem  Sitz  nnd  der  Bewegung 
der  letzteren  »ab.  Auch  behielt  er  die  Ansicht  bei,  dafs 
in  allen  Fiebern  Fäulnifs  der  Säfte  Statt  finde,  welche 
Meinung  daher  noch  selir  lange  fortbestand« 

Sehr  fiorgfiSHig  war  er  in  der  Lehre  von  den  In- BogwitiMiM 
dieatlonen,  el>gfeleh  er  die  ganzMogmatieclie  BeBauptung  ^^^^ 
aufstolUe ,   dafg  "die  Behandlungsweis©  rem  theoretisch  .  . 
uod  von  der  .KrfaiiruDg  gotrcnnt  sein  müsse,  wodurch 
er  vielen  Schaden  anrichtete.    Sein  Verfahren  beruhte  > 
anf  dem  Gesete  den  Gegensatzes,  (AMapaikie)^  Hitse 
heilte  er  durch  Küite^  Zusaiumenzichuu|$  diuch  Erschlaf-  * 
fuog  u,  8.  w. 


\ 
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««i«iis  H«ii-       in  der  Materia  medica  stellte  ec  die  Beuitiiei- 
»ittejitiir«.  lo^g,        VeiilältDisses  4dler  NatuckSiper  »i  eiaander» 
und  daber  ancb.der  Anneiiiilttel  'auin  KSrper  nach  ib» 
rem   Temperameote   fest,   indem   er  die  verschiedenen 
Grade  und  vielfachen  VerbiDdungcn  der  Elemcntarquali- 
,  tüten»  auf  weldien.  die  Kräfte  der*  Arznelnuttol  beruhen, 
^  tiieoreüsch  bestfanrnte»  wobei  bdefi»  viele  Spitafiadi^ei- 
ten  und  VCmkObrlidikelten  nnteil/eren. 
'    _    Als   ('hiiiirg  ist  Galen  nicht  bedeutend;  doch  bc- 

AD««7MMtt.  schreibt  er  zuerst  die  'Aneurysmen  unter  dieaem  J^ameo, 
und  bSKt  ' die-  epidemiadie  Augenentafindung,  wie  schon 
Hippokralea  und  Plate  (fan  PhSdma,)  fiir  amUehmgsfähig, 

Oatens  EU-        Alle  SchrifUtcller  (Athunaeus,  Eusebius  u.  a.) 

stirameo  darlu  überein,  da£»  ihm  fast  eine  göttliche  Ver- 
ehraog  za^Theil  wurde;  die  auch  nach  seinem  Tode 
noch  Jahrhvaderle  lünduKch  feitdancrte,  wo  Galen  aUen 
Aersten  stets  als  Leitstern  diente*  Doch  fehlte  diesen 
sein  |)rüfender  Verstand,  seine  gründliche  Forschungs- 
gabe,  s^ae  tiefe  r^aturl^enntnifa  und  übrige  Bildung,  und 
daher  ward  mit  der  Wahrheit  augjeich  der  Irrthum  aua 
s^en  Werken  Terbfeilet«  die  für  jenes  Zeitatter,  wo 
der  menschliche  Geist  unter  der  Gewalt  des  Aberglau- 
bens und  der  Barbarei  erlag,  zwar  als  Muster  der  Voll- 
kommanhcit  galten»  fiOr  ihre  blinden  und*  beschräniden 
Bewunderer  aber  wUhrencl  dos  .yei;folls  der  Wisseascha^ 
ten  •  unnacfaahmlicb  und  unerreichbar  dastanden. 


Abschnitt  IX*' 

Schon  früher  ist  erwShnt  worden»  au  welchen  EIk 

Ten  die  ehemals  so  verachtete  Wissenschaft  und  Stel- 
lung der  Aerate  iu  Kom  gelangte,  bcaonders  .seit  mit 


*)  VergL  bei  difisem  Absclmilt:  Gaupp;  ^de  profiBmaribos 
jet  aMdicia  emBi^  piivttcgii«  in  jva  Romano.  Bradan  1827.  ^ 
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A  Pf hiotrii 
|ialuttii  a. 

60  p.  C. 


Andromaclius   die  Archmterumrde  am  Hofe^  (Ar- 
ehitttria  palatina)*)  eiogefitlvt  war.    Es  bildeten 
die  kaiseriicbeD  HoAtste  (ärekiatri  saeri  palatU)  e1m$o 
besondcrn  Verein,  und  verSoderteo  ihre  Zahl  und  Stel- 
luDg  unter  den  verschiedeneo.  Kaisern,  gleich  dem  übri- 
gen Hoistant    Oft  wmdeii  Ihneii  Titel  und  Rangerhö-  300  p.C. 
fcungen  m  TIM,  veaag^Bch  das  PatfretMmtttf  (Fei>> 
fectissimatns  dignitas)  d..  h.  der  Titel  ^Tir  perfectlssi- 
mus/'  womit  gewisse  Immunitäten  verbunden  waren,  die 
sogar  auf  ihre  Nachkommen  forterbten,  —   und  die 
CNiimiKtMi,  (Comitis  dignitas»  Coibitiva  sacii  palatii,)  d  Ik  - 
der  Titel  ^yCemes,**  in  drei  venBebiedeneD  Classeo»  von 
denen  die  (Jomitiva  prlmi  ordinh,    denen  die  Anrede 
„Praesul  spectabilis''  gcbülirtey  wahrscheinUeb  nur  wirk- 
ficfaen  Letbürzten»  die  alsdann  Comiles  'Ct  Aiduatri  sn- 
cri  palaAfi  oder  Cimdtgs  asrekiiannwn  hiessen,  aa  Thei  CQm'tes  mv. 
wurde.   Mit  diesem  Range  hiugeu  sehr  bedeutende  Vor-  *^****^""* 
Züge  und  besonders  Befreiung  von  allen  o£fentlichen  Ab- 
gaben, beseiiwerfidien  GescbäOen  (s.  B.  der  Uebemahme* 
von  Vomnndsebaflen)  n»  dgL  ansamflien*  SpäteiUn  wa- 
reo  sogar  diese  Comites  archiatrorum  mit  den  kaisertt- 
^en  Vicariea  und  den  Duces  gleichgesetzt   Dass  aber 
die  Hofaiehiater  staatsSatüdie  Gesch&fte  ausgeübt,  ist 
nligeads  angegeben. 

Ausser  den  Hoftrsteo  entstand  aber  bald  dnrcb  &  iMkucripo. 
Nothwendigkeit,  bei  der  Vcrvieüaltigung  der  Aerztc,  die- 
selben einer  Oberaufsicht  ZU  unterwerfen«  die  Würde 
▼OD  eigentÜcheB  .iStsaMrartai,  Arehiabi  fopftUfteSi^  de- 
ren Amt  dem  vnseier  Pbyaiker  Sbnllch  war.  Dieselben 
wurden  ohne  Rücksicht  auf  Gunst  oder  Fürsprache  al- 
lein  nach  ihrer  l^ciahigung  angestellt  und  von  den'stimm- 
fthigen  Bürgern  und  Grundbesitzern  gewSblt;  docb  be-  > 
dntfte  es  noch  der  Bestätigung  doreh  das  CoUegium  der 
•ütcren  iUchialri  ^ okulares ,  von  denen  nach  einer  spü-      .  - 

9^  eben  8.  84. 


/ 
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3701  tcrn  VcrordouDg  der  Kaiser  Valentinian  und  Valens 
(304  —  375,378^  miodestens  sieben  beeümoiea  miuss- 
ten^  efi»  Btte  Aafaahme  eoMAoiva  ma.  Um  nieht 
den  Übrigen  Bfiigern  an  nabe  m  tie&n,  ward*  kOnftig 
nicht  mehr  der  ganze  Stand  der  Aerzte.  von  Abgaben 
befreit)  Botfdera  dies  Vorrecht  nur  den  Archiatern  be- 
Keabiaai*  Willigt»  daher  schiiab  eine  Medi&inalordnnng  dea 
Antoninn»  Piua  (188  —  vor,  d^ss  Udnere 

Anioniuus 

Pius,  uin  Städte  fünf,  giösserc  sieben ,  die  grössten  zehn  solcher 
15ü  p.  CJ.  abgabenfreier  Aerzte  haben  eoUteu.  In  Kim  hatte  je- 
der der  14  Beahke  •  (Rhenes)»  ans8«rdem  die  Ve- 
ati^nnen  und  sSrnwCBcli»  Gymnasien  dnen  biraeldeteii 
Arzt.  Die  Besoldungen  bestanden  tbeils  In  KaturaWe» 
feruns^cn,  (Annonaria  conimoda),  theils  in  wn4cl!chem  Ge- 
halt, (Salaria).  Daiiir  mussten  sie  Arme  umsonst  be- 
Andels»  imtlett  aber  Ton  woUbabenden  Patienten  Ar 
Honorar  zn  fordern.  Sie  waren  fiberdiefe,  wie  die  Ho^ 
archiater,  doiicn  bio  an  Rang, ,  wenn  auch  niclit  immer 
an  Ehrenstellen,  gleichstanden»  von  allen  beschwerlichen 
Leistungen  (famnlatus)»  a.B.  Kriegsdienst,  Einqaartie* 
rung,  Contrtbnfloneii  o.  s.  w.  anagenommen»  mid  genossen 
vor  Gericht  die  Begflnstigung,  dass  bei  ihnen  eia^wel^ 
lUufigos  Verfahren  vermieden  wurde,  dass.  sie  nicht  ge- 
fUugüch  eingezogen,  noch  vor  Gericht  zu  erscheinen  ge- 
zwungen werden  durüen.  Dire  Freiheit  von  £ia^piartie- 
rung«  Kriegsdienst  und  Grundlaslen  erbte  sogpr  nnC  Ike 
nüchötea  Nachl^omraen  fort. 
pflicLten  der  Uot^T  den  Püichten  der  ßtädtischon  Archiater,  war 
Ardi.«ter.  ,  ^^gg^  ^  QnentgeltUohen  Behandlung  der  snnon  Kran* 
ken  der  UiUierphht  der  SimUremlek  &  -bedeutnidst«, 
obgleich  die  Geschichte  keinen  Namen  aufbewahrt,  der 
im  Lehrfach  sich  einen  besondem  Rühm  erworben  hätte. 
Auch  standen  ilater  ibi:^  Au&icht  die-  ISelMmmen»  Zaba- 
und  WundSrzte.  '  * 
KumiHeh«  Dieser  Medizioalverfassnng  ungeachtet  finden  war' 

suMMrnci-  jj^j       Römern  von  einer  eigeatUchen  StaaisarineUmnde 
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nur  einzelne  Bruchstücke.  Erst  z\\  Anfang  des  dritten 
JaluiiiuideftB  machte  eb  G^seta  die  Aenste  vermtkaiari' 
IM  Qr  ihie  BciumdhmjS»  Teibgl  «nlli  Streigate  die  im- 
mennehr  am  flieh  greifende  imd^  steigerte  in  bei- 

den Flülen  die  Stiafcn  bis  m  Verbannung  und  Tod. 

Sdion  früher  *)  ist  die  Lex  regia  und  das  Gesetz  ^ 
der  sw9lf  «Tafeln  ^)  eriFähnt  worden;  ebenso  die  Zn- 
siebung  der  Hebammen  M  geikbflicfaer  Unteisadrang 
der  Schwangern.  Zu  diesen  Gesetzen,  die  sich  sämint- 
lieh  auf  den  Schutz  des  aufkeimenden  Menschenlebens  Gesets  aber 
bezogen,  «rat  bald  noch  ein  wichtige  Geteti  Uet  JKhi^  ^"tL*^!^' 
dertHord  und  das  Ansaetxen  der  Nengebofnen.  Sieben*  rn^abngl 
mouatskinder  T^wden  für  vollkonuncn,  Fehl-  und  Miss- 
gehurtcii  für  unyolikommea  angesehen. 

WaJmsimige  wurden  von  den  swöltTaifeln  mifef 
CbDttel  ihrer  Verwandten  gestellt  apftterlnn  aber  aacb  ih- 
nen ihre  Rechte^  Besitethtlmer  und  Aemter  TerbOrgt.  Ein 
dreijähriger  Wahnslnii  der  Frau,  ein  füuljähriger  des 
Biannes  galt  als  iScheidungsgrund,  wenn  ihn  die  entgo- 
gengeeetzt^  Partei  nicht  veiacfanldet  liatte* 

Auf  das  übeibandaehmende  Cadrirm  der  S[naben, 
Ton  denen  gewöhnUch  nur  tq  am  Leben  geblieben  sein 
6<dl»  ward  wiederum  Castraüon»  Verbannung  und  Ein-  / 
^ehvii|;  den-  VermSgena  gesetzlr.  Aneb  jdie  «ü^&teojüa  ' 
war  anfe  Strengste  veiiboten,  Ton  Jnafinian  sogar  bei    '  * 
Strafe  der  Entmannaog,     Vergiftung  sollte  alö  ein  än- 
gcres  Verbrechen  angesehen  werden,   als  gewaltsamer 
Ikfd^  doch  febltea  i^  adifn^jigen  FäU^  faat.aUe  m(g 
let  4aa  Daseh.  depelbep»  ini  ffrweiaeQ«  Jm  .AHgcnwnmi* 


•)  8.  oben  S.  72. 

**)  8.  S.  72^  Anmerlc.  Ehendaselbsi  ist  die  Angabe,  da»  die 
Sectio  caesarea  nacli  Jalins  Caesar  benannt  wnrdc,  dahin  ZQ  be- 
richtigen, dass  sie  nach  dem  ersten  der  Caesarcu  ihi^n  Namen  er- 
hidt  ef.  Saetmbe  Rlfflnsng  de  ia  acwace  des.  iccouciiemenB.  Pa- 
ri» 18021  &       2824  .       .  i 
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uoterschieil  man  TencDuni  bonum  et  maluiu  «1.  h.  wohl- 
thfitige  und  schSdfiche  ArzDeimittel. 

In  wie  fern  sich  die  römische  MedisunalfeifattBiiiig 
auch'  nüt  der  Sorgfalt  f&r  KrtokenanietalteD  und  Lasa« 

rethe  beschäiligte,  wird  spütcr  ciüiicrt  wei^deu. 


Dritter  Zeitraum« 

Von  der  Begründung  der  Galeniscbea  Tl^eorie  bis  zum 
Entsteben  -der  xheioischeii  Schulei^,  oder  vod«  Galenus 
bis  Panioebii&  Von  200-*^  1517. 


Abschnitt  I. 

■ 

..     ..  .  ,  V  ,1 

1  -  ' 

fiFaeMem  die  edrepSluiie  MeMcUioit  iricb  nm  ihrem 

Schlumiucrzustande  herausgearbeitet  und  in  den  verschie- 
densten RIchtimgen  einen  CnlminationiG^nnlrt  der  Auabil* 
dimg  toeiebt  batte;  'ttat  oaeh  nolli#eifdigen  NaforgiMt- 
ktxi  wieder  elti  *  neter "Zeitpunkt  der  RiAe  und  Verfin- 
sterung ein,  aus  der  sje  erst  nach  langwierigem  und 
heftigen  Gährunged  am  £nde  des  Mittelalters,  (um  das 
Jahr  1000  etwa)  wieder  erwachte.  Wie  das  ladit 
i%  der  Natnr  nnd  in  der  )Visaensehaft  immer  zuerst  im 
Osten  auftauclit  und  von  da  gen  Westen  hin  sieb 
verbreitet,  so  trat  auch  die  Abnahme  des  Lichts  im 
Cultonrastande  der-  MensehbeÜ»  ühnlich  dec  aieli'.  tägiadi 
^jrlederbolenden.  Abendd&nmeünng»  frOhev  bn  Ofient'  abi 
jnak  Occident  eb.  , 

« 

./^       -  . 
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wnf  diesen  Verfall  der  WisscDSchaften  mit  ein.  Die  trok- 
kene,  unfruchtbare  Dialektik  und  WortUanb^ei  hatte 
in  der  alesandriiMheii  Schule  Ihr  Eztram  en^idbt  &e 
BMifste  dem  eii%egeiige0et|te»  Estrane  weichen; 'luid  ging 
so  in  eiiio  phantastisch -gemüthliche  Contemplation  und 
in  heillose  Mystik  Uber.  Hiezuatrug  die  Verbreitung  verbrei. 
'd0M  persischen  Emanationssi/stems  9>0n  Zor<h  ^^J'J^^l^lj^ 
UStett  fiesonderat:  dordl  did  JFoden^  .nidit  wenig  hcL 
Schon  hn  habylonischcn  Exil  "Itatlen  Cietistere  vfde  Ideen 
Zoroastcrs  angonommcft,  ron  dcAen  eich  in  ihren  heili*  zoroatt»^. 
g^n  Schriften  mancherlei  *^urcn  vorfinden;  so  der  Be- 
griff Tön  dem  lichtaaBstrffifienden  Throne  der  Gettteit 
▼on  dem  Kampfe  der  DSmonen**),  tbn  dem  Heihnig>t 
briügenden  Worte  Gottes  ***).  Daher  entstand  in  Alexan^ 
drlen»  wohin  echon  bu  Jeremias  Zei^o  melirere  IsraCSli» 
ten  geaegco  waren»  und  durch  Artazeizes  HL  and  PUh 
lemSos  Lagl  eine  noch  grODsere  Zahl  gefangen- ahgefttrt 
wurde,  gar  bald'  ehe  Vereinigung  jener  Zeroaetrischen 
Ideen  mit  den  Phantasieen  der  dortigen  Philosophen.  Die 
alexandiinischen  Juden  wurden  so  gut  behandelt»  daCs 
man  ihnen  *8egnr  ehie  griecMeehe^lJeheinetoung  'ifaier  heiH- 
geil  Bflidier  lfl>ertnig,  imd  enf  diese  Welse  $xa  der  Vbiliehe 
der  Alexandriner  für  theosophischo  Grilleu,  den  schon  vor-        * '  ' 

•  ■  ■ 

handenen  Piatonischen  Tr£umereiea  und  der  persischen 
£ittaB8^pttBtheorie  muunmengenominen  4^e  Geleiirsamkeit  ' 
hlMele»  die' hlolii  nllegoilaeh-mystlscfae  WorCanalegung     '  — 
der  hdligen  Schriften  erzielte.    So  kam  es,  dafs  schon 
150  Jahre  v.   C   aus  egytischen  Juden  eine   theo-^  * 
sophisch-mediziniaciie  SeeU  der  EssUer  oder  Essener  ^M^ntv. 
(Heilige  f)  herrmgi^,  ^e  ein  piaktieehes  Leben  fthrfon  1S0«.C* 

Dudd  7, 14. 
^  ToUm    8|  8,  3. 

Buch  der  WciMt  16, 12. 
t)  vMj^.  A.  Nf  ander  Allg.  G««da«  d.  chiiill.  Rdig.  ii.'K|rdie. 

1^  se^eo;  99. 
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und  die  Krtffti  der  Wunelii,  KiMer  imd  Steine  tat 
Heünng  der  Kranken  anwendeteo,  wKhrend  eine  andere 

Sjecte,  (lio  dci  Thenipculen,  {^^f^axua  xo-u  oWo^  d,  [|, 
Verehrung  Gottc»),  ein  streng  beschauliches  Lcbcü  fuhrten- 
Uk  den  Ideen  der  Esefier  fiedc^  sieb  die  Hieosaphie  des 
Keioaeter  inedei^  gesebmficfct  mit  eineni  mehr  giiecblscli^ 
philosophischen  Oeweiide^  «Und  Ewar  erinnert  ihre  stille, 
zurückgezogene  und  mässigo  Lebensweise,  das  liciligo 
Schweigen,  die  Rciuigkeit  des  Körpers  und  Gcostoe  nnd^ 
ihre  FrttHmi^keit  hauptoKdhlich  an  die  Sitten  des  alteh 
PfftkaffcirUehem  Bundes;  Sie  besslififligten  sich  nur  nut 

*  allegorischer  Erklärung  der  heiligen  Schrift,  mit  Gebet 
und  thcurgischer  Kur  der  Krankheiten,  und  glaubten, 
daüs  mm  sie  lieiUg  lebten,  das  Wcirt  des  Leb&M, 
(Sobn  Gottes»)  b  ihnen  wohnen  und  dipreb  diesem  dem 
ifbeb.  andere  Mker» 'AnsflOsse  aus  Grott,  (Emgel)  imtei» 
than  seico,  ihaen  Wuadcr  und  magische  Kuren  mügiicb 

*  wtlrd^» 

04  4ber  bdd  die  aHegeris<^«*  Baehstabendeiiiong 
mid  Werteiklfrnog  ron  den*  Juden  iilr  das  hSdiste  Ziel 

und  die  Summe  alles  menschliehen  Wissens  angesehen 
wurde  nnd  man  dadurch  zum  Besitz  überirdischer  Weis- 
beit  sn  gelangen  glaubt»,  so  entstand  schon  au  Anfang 
iTftiiUMk.  des  sweüen  Jahrhunderts  die  Wissenschaft  der  Kabba*- 
sfm'c^n*  ^<äE/e,  die  später  mit  der  Medizin  sich  aufs  genaueste 
cnjocbai.  vereinigte.    Die  äüi  tcr  di  es  es  Systems  waren  Rabbi 
^P*^*  Akibba»  (Verfasser  des  Buches  Jezirah^  und  sein  P^acb« 
fdlger  SSnleon-  ben  Joebai»  (Verfasser  des  Buches  Si^ 
hiir).  Dmcb  ein  besdiaidiches  und  abstraetes  Leben 
glaubten  sie  mit  den,  zwischen  Gott  und  der  Mensch- 
heit stehenden,  überirdischen  Wesen  (Engela)  und  mit 
der  Gottheit  selbst  in  nSbere  Verbindung  au  kosninen 
und  so  auf  eine  unmittelbarere  Weise  Kiankbmten  bellen 
künnen^   als  die  von  ihnen  stets  gehaTsteu  übrigen 
Aerzte.      .  • 
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Aber  niclit  nur  die  Jadigche  Theesophle,  sondem 

auch  die  Philosophie  der  Griecheu  und  Römer  verschwi- 
sterte  gar  bald  mit  jenen  morgenländischen  Schwär- 
meieien«  Besonders  ward  das  miiSBverstaD^ene  &fystein  des  ^ 
Pyihagoias  mit  orientaUsehen  RdBgiobsIdeea  Veisebmol- 
zen  und  von  allerlei  Schwärmern  und  Betrfigem  zu  ih- 
ren Zwecken  benutzt.  So  bemühte  sich  Apollonius  -^P'U*- 
vonTyana(*J*96p«C.)  durch  Wunder  dem  Pythagoras 


•na. 


Sbnliel^aa  werden»  nannte  sich  einen  von  Gott  mit  geof-  96  p.  C 
fenbarter  Weisheit  begabten  Dtaonen,  der  die  Znknnft 

▼orauswrsse,  und  hielt  die  Ausübung  der  Arzneiknnst  ^  ' 
für  eine  Dotbwendige  Eigenschaft  des  wahren  Weisen» 
doch  kdnne  man  Heilung  nur  bei  gleidizeitiger.Kiir  dei- 
'  Seele  und  des  Kdrpeis  eriangeli.  Er  soll  imter  andern 
zu  Tarsus  die  Hundswuth  auf  magische  Weise  glück- 
lich geheilt,  auch  mehrere  Scheintodte  erweclU  liaben 
und  der  Erfinder  der  Talismane  sein.  •    .  TäKMun«. 

Schon  firOker  tek  erwähnt  worden»  wie  man  unf  if«apuu>Di. 
diese  Zeit  die  medizfoisdien  Systeme  zu  vereinigen  strebte; 
nicht  anders  suchten  die  alexandrinischcu  iSophläten  auch 
die  Systeme  der  griechischen  Weltweisen  miteinander^  aW  " 

» 

sngleich  auch  alle  Sdiw&mereien  des  Orients  mit  den- 
selben zu  yeibhideit«  Indem  Ammonins  Sakkas  der- A""""«»'«« 
gestalt  die  peripatetisehe  mit  der  akademischen;  und  ^2:^ 
mit  beiden  die  mystische  Lehre  der  Perser  verschmolz,  (j, 
gründete  er  die  jiciipl  atonische  Schule,  die  spiUer 
▼on  Plotinns  (204-270)»  Porphyrius  (280)»  J«m.  puu.«». 
bllehiis(300)  und  Proklns  (410—484)  ihre  ^el.20l-27O. 
tere  Ausbildung  erlangte.  Alle  diese  Neuplatoniker  stimm- 
ten bei  mancher  Meinungsverscbiedenheit  doch  darin  über- 
dn»  dftfo  sie  die  orientalische  Emanationstfaebrie  anf  die' 
K^Mogenie  anwandten»  Und  eben  Ansfiilfs  nnzSiüiger» 
mkSrpeifidier  IMbnoneit  ans  Gott,  dem  Urquell  alles 
Lichts  und  alles  Guten,  annahmen,  denen  alle  Wirkun- 
gen in  der  Natur,   auch  alle  Kraukheiten  beigemessen 
wnidflo.   Dmdi  Enthaltsamkeit  ond  r^efaniSlMge  DUII 
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kano  maD  dlo  bSsen  Dämonen  Uchcrrsciicn,  und  durch 
ein- besdiiiidiclieB  Loben  Mk  der  Gottheit  nSherSr  PIo* 
tfniis  behauptetet  er  habe  eloeD  efgcnea  DSmon  imd 
Lrumo  durch  Abotraction  von  aller  Sinnenwelt  zur  un- 
tiiittclbarcu  Anscbauuog  Gottes,  und  dadurch  zur  Herr- 
eohafi  Ober  die  Dämonen»  d.  h.  sor  wahren  Theeaophie 
geUmgen.  Dies  geschieht  besonders  hi  eibem  Zustande 
von  Ekst.iso  und  EntzQckung  *),  wobei  die  Gnade  der 
Götter  allein  wirksam  ist;  auch  geht  alle  Selbstthutig- 
kdt  der  Seele  verhireD»  wenn  die  Gottbdt  sie  dieser 
,     wondenroUen  Thcophaide  würdigt  Vorbereitend  hierm 
wiricen  Gebet ,  Einsaml^eit,  Euthaltsamlseit  von  Fleisch- 
und  Geschlechtsgenufe  n.  dgL 
M«iri«  «od       Auf  diese  Weise  bildete  sich  die  Magie  aus,  die 
Tb«o«opiM«.       spätem  Nenphteniftsem  In  die  gemeine  nad  in  die 
hShere,  (Theohmsie),  in  ebio  gute  (Tltsurgie)  nnd  bSse 
(GoHie)  «.s.w.  getheilt  wurde.    Auch  untcrscbied  man 
die  DiUuonca  einer  hohem  Ordnung  (6^ot;^txo&,  )  die 
nur  durch  Gehet  und  beschauliches  Leben,  nad  die 
einer  niederen»  die  dnroh  Beschwerungen  und  Opfer  am  be> 
zwingen  seien.    Zu  diesen  Jiesckuöningen  bediente  man 
Hieb  besonders  barbarischer  Kamen,  und  schrieb  haupt- 
sächlich den  chaldäisohen»  pen^schen»  phöniaischen  und 
hebräbchen  Worten,  well  sfe  heiligen  und  filteren  Spra- 
chen angehorten,   wunderthätigc  Kraft  zur  Heilung  der 
Krankheiten  zu.    Schon  Galen  klagt,  dafs  bei  gewis- 
sen Aerzton  alle  r^^amen  der  Heünuttel  babylonisdi  und 
egyptisch  hätten  sein  müssen.    Doch  ging  man  noch 
wdter  nnd  hielt  sogar  ganz  unmündige  ISnder  för  Or- 
gane der  Dämonen,  und  benutzte  ihre  unverständlichen 
Töne  als  loräftige  Mittel  zur  Besiegur^g  derselben. 
Ri«n«rsa.      £bie  ähnliche  Geistesrichtung  nahmsn  auch  die  An- 
€hri«i«»-  häiwer  der  damals  sich  mehr  und  mehr  ausbreitenden  chri- 
stlichen  Kirche.  Den  Ursprung  der  christUcben  Theur- 


^  Neander  a.  a.  O.  Bd.  II»  516. 

Digitized  by  Google 


—   115  — 

gfe,  dik)  sieh  nk  lilotgMilltndifldier  Thomnipliie  ^  dem 

Neuplatonismus  verband,  und  durch  diese  Vereinigung 
jedes  widsenscbaftUbhe  Streben  hinderte  und  verdrängte^ 
,  weist  genauer  die  lOrcheDgeschichte  mtA^)*  Doch  mite« 
«en  die  Folgen  jener  nettcbiisffiehea  Tomrfheile  lüer  er- 
wähnt werden.  Es  galt  in  den  ersten  Jahrhundcrfon 
die  allgemeine  üeberzeus^ing,  dafs  die  Kraft,  durch  Auf- 
tegttng  der  Hände,  durch  Salben -«mit  dem  heU'^en  Oel» 
(CMfima,)  durch  den  Namen  Jesu,  das  Zeichen  des  ' 
Kreuzes  u.  s.  tr.  Kranke  m  -fceifon,  ja  selbst  Todte  zu 
e^>^  ecken,  von  den  Aposteln  auch  auf  die  Aeltesten  der 
Gemeinden  forterbe.  Eine  ähnliche  Heilkraft  schrieb  maA 
seit  dem  sweiten  Jafarhnndert  den  Märtyrern  und  Ihren  ^ 
IMqiden  sn.  Zwei  derselben,  der  heilige  Kosmas  nnd 
Damian  US  erhielten  so2;ar,  we«;en  ihrer  Wunderkuren, 
von  Justinian  einen  später  von  vielen  Kranken  besuch- 
ten Tempek  Solche  Kuren  verankCst^n  oft  swisehen  den 


*)  Aber  auch  nur  diesen  Uispmng ,  und  nSclistdem  den  Ueber- 
gang  jener  orientalisch  «tbeargischen  Elemente  in  das  weltliche  n. 
gekäieheVeihlllnifades  cbriadichoiRellgioasdogma.  In  andeie 
OAiete  darf  die  Kirebengesdnchle  nlcbt  hiiiSbentrrifen»  nnd  ver- 
gebtne  :wiad  man  in  deiiäben  «ine  nibere  Kediweltmig  Aber  den 
BiBflola  des  Oirtstentbums  auf  ehnelne  Wissenschaften,  besonden 
auf  die  HeiUcnnde  •aacben^  wie  Heelcerthnty  (Gesch.  d.  HcilE 
n»  40.))  der  deshalb  iUesen  G^enstand  fast  gaus  fibergangcu  bat, 
wlbrend  uOm  phflosophiscbe  Anffiissangswelse  der  medisinischen 
Hirtoriograplue  bierin  grade  von  flun  Vorlrefflielies  erwarten  liefi^. 
Zwei  bebandeit  aadi  Neander  <a.  a.  <K  Bd.  I,  31-^-41} 
671,  907^932)  die  Eniwickelung  der  Tbeosopbie  nnd  d«a  Men^ 
platonSsmos  in  Yaibindung  mit  dem  Christoithmn  aasCfihrficb,  aber 
stets  nur  in  Bcziebirog  aaf  das  religiöse  nnd  l^irchliche  Leben;  von 
medizinischen  IKngen  spricht  er  entweder  gar  nicht,  oder  nur  kai*z 
und  fragmentarisch,  «nd  überlUfst  das  Nühere  ans(lrücklich  der  Ge- 
srhicbte  der  Heilkunde.  So  z.  13.  IJtl.  iV,  659,  wo  yon  der  ma- 
gnetischen ßehandlang  einer  Frau  durch  einen  armenischen  Go^en 
die  Rede  ist  Femer  Bd.  I,  S.  4o,  bei  ApoUonius  t.  Tjana ;  ibid. 
S.  682j  m,  264-67;  IV,  364—66. 

*  ■ 
■ 
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chtistlkhea  BkMSßa  und  den  bciduischcn  Zauberten 
einen  Wetfstreil»  wer  die  ^SUe^  Wuadef  verrichira 
k5nfie,  und  se  wntde  EiordmiiMi  und  Teufebbamiefei 

JjalJ  In  jeder  gefährlich  ficheinonden  Krankheit  ansjewandt, 
und  se]h»t  wenn  die  Kur  durch  natürliche  Miitei  gielaog^ 
Gottes  anmitteilMre  Wirkm^  durch  Cbriiitiim  Tomife» 
setEt  Dergestalt  kdiita  die  Heükmisl  wieder  so  ilran 
ehemaligen  Zustande  in  den  Göttertempcln  zurück,  ohne, 
wie  jeue  altgriechische,  unter  solchen  Verhältnissen  für 
wissesgchaftüchd  VervellisMiiBenniig  eaipfiU^^licfa  sn  senk 
Ihre  AusQbiiQg  fiel  nach  mid  naeh  gSnzMi  den  .Min- 
chen und  Gelsffichen  anhdm,  deren  besiAMlIi&es  Mm 
sie  dazu  vorzu£rsTvelse  fähig  machte. 
i>«cf«is«  Zu  diesen  innem  Ursachen,  die  aller  Wissenschaft 
«Irr  rs.n.        UnteHHUig  droMeo.  geseUten  sich  anch  inlsete  Um- 

Kaiser,  w*^  r  ^ 

stSnde,  wodurch  der  bei  Heiden,  Juden  und  CMsten 

so  ai(iii:ichtig  gewordene  Aberglaube  noch  mehi  verbrei- 
tet wurde.   Der  Despotismus  der  römischen  Kaiser  war 
nicht  geeignet  die  freie  Entwicicelung  des  Talents  zn  he* 
fordern«  Wo  nicht  das  Gesetz»  sondern  dieWÜHLOhrlieirsdit, 
wo  Alle  nur  dem  Einen  gefallen  müssen,  von  dem  ilir 
Unterhalt  und  ihre  Stellung  abhängt,  wo  nicht  Bildung 
des  Geistes,  sondern  Laune  und  Gunst  über  Ehrenslel- 
ien  entBcheidet,  da  wird  bald  Sdimdehelei  jedes  müh- 
samere Slrelien  IShmen,  ^und  jeder  nnr  anf  alle  m5gli- 
"che  Weise  die  Gnade  seines  Herrschers  zu  gewinnen 
suchen.    Wie  sehr  dies  auch  unter  der  Kaiserhcrrschallt 
in  Rom  der  Fall  war»  lehren  ods  die  Geschichten^  des 
Tacitos,  Saeton,  Dio  Cassins  u.  A«'  Jedes  Talent  war 
terbannt,  jedes  inhaltsreiche  Buch  sfrafRillii^,  jede  Biblio- 
thek ein  Grund  der  Verdüchtigung.  Hierzu  kam»  da£s  die 
V7«pp>ff*  grenzenlose  Ueppigkeit  nnd  Venchwendong  «nfiMige- 
.Ibwlr.'' ^^^"^5^^  Hülfsquellen  nSdiig  machtn»  die  man  durch 
aaag.    die  Künste  der  Magic  zu  entdecken  hoffte.   Schon  die 
Kaiser  Caligula  und  Claudius  beschäfligten  sich  mit 
der  Goldmacheiei,  Vespaaian  und  Hadrian  sogar 
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mit  magischem  Kuren.  Selbst  Antoninus  Pius  fragte 
bei  jeder  wichtigeo  Gelegenlieit  :die  Cbakite  mn  Rath, 
und  Marc  Aurt  1  dankt  in  Beben  Sciniftea  den  Göt- 
tern, dafe  «ie  ihn  in  iVstamen  die  Hieifaiiittel  gezeigt 
hätten,  durch  die  er  vom  Bluthusten  und  Schwindel  ge- 
nesen könne.  Alexander  SeveruB  hielt  förmlich  be< 
«oldete  Wahrsager  md  Astrologen,  und  verehrte  neben 
OnistoB,  Abr^iMiEan  und  Orpheus,  auch  den  ApoUoniuB 
von  Tyana.  Erst  Diocletian  untersagte  in  einem  Edicte  »io«t«. 
die  AusQbuDg  der  Steradeuterei,  wobei  er  jedoch  deiiJI^"^*^ 
Mafien  die  a^igenannte  unschSdliehe  Zauberei  auch  fe^ 
ner  edMÜite.  Der  Befehl  desselben  Kaisers^  aHe  egyp- 

tischen  Bücher  zu  verbrennen,  die  von  der  Chemie  des 
Goldes  und  des  Silbers  handelten,  beweist,  dafs  die 
GMmoherlamgt  in  Egypten  aohon  .  vid  frOlur  getne»  o»<<i"  ^'^«^ 
ben  iruBde»  Die  wunderbaren,  gyoÜMdigen  SnnatdeDk«  ^""^t^* 
miler  Egyptens  '^enwedden  M  Vielen  den  Glauben,  nur 
der  Besitz  •jeheim er  Kunst  habe  solclic  Reichthflmer  auf- 
häufen lünnen.  Diesen  Glauben  benutzten  Betrüger  aum 
Verkauf  von  vorgelilieb  «ralten  Handschriften,  w<«n  sin 
anystisishe  Opeiaüonen,  um  den  Stein  der  Weäm  m 
finden,  empfahlen.  So  wurden  in  dieser  Zeit  viele  Schrif- 
ten gefertigt,  die  man  dem  egyptischen, Hermes  an- 
sehrieli»  s.  B«  die  TakuiA  mMm^dma  und  der  Boge« 
nannte  K^raMßs^  (Llher  physioo  -  medionn  Kiianidam 
Kirani  i.  c.  Rogis  Pcrsarum,  vere  aureus  gemmeusque  etc.)» 
worin  in  alphabetischer  Ordnung  eine  mystisch -theoso*^ 
phisehe,  höchst  'aiigfiiah"'*^wl£t^  Blateria  nwdiffft  entbalteii 
Ist  bunev  aber  sind  in  dieser;  lnlefam  nncb  di» 
Gvundsflise  diw  almanArinischen  Schtüe  sichtbar.  Aus. 
der  Sympathie  des  Weltalls  ward  man  auf  eine  Ver- 
gieiehung  der  MetaUfr  mit  den  Planeten  geiiilirt;  daher 
die  nach  heuUy^  geMuahlieben  Zeichen  und  Namen  der. 
MeiaSe.  ' 

Diese  dergestalt  /,m  wahnsinnigen  Phantasterei  herab-  ^ 
gesunkoMi  Phiiosophin   behicU  dmuungeaehtet  damals 
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YorzugsWeise  diesen  Nameo,  und  die  de  ausübten,  imilntmi 
ekh  Ponten*  Selbst  die  Lebren  des  Cliii^tenthunit»  ar- 
teten b  poetische  Träumereien  und  io^  eine  wahre  My- 
tbelogie  toK  neii|»1atoiil8cfaec  Pbantasiegestalten  aus« 


Abscbuiti  IL  , 

ÜeUkmde  de»  Abendlandes  seit  dem  dritte»  JcUtrhundert* 

alle  wtaaeiMciiaftüefae  BildttOg,  «o  emtarti  andi 
die  Heilkunde  in  Italien  Immer  mehr  und  mehr,  w  eist 

liiicli  laugeu  Stürmen  ihre  Wiedergeburt  zu  sehen.  Fin- 
sterer Aberglauben  und  geistlose  Thätigkeit  hatten  die 
HamdiaCI  de»  Uchta  md  der  Venranft  vordrängt,  und 
die  Itlediib  aank  aar  bUadesteb  vsd  selobteaten  Empi- 
rie und  ZOT  Niedriglseit  des  Enverbeö  heiab.  Die  a» 
jener  Zeit  erhaltenen  Werke  geben  dafür  hiiilängliche 
Beweise;  vergebens  wird  man  darin  Gelehraamkeit  und 
grOndlicbea  SettiBtstiidhim  aacheo.* 
a«t«B«s  *  Qultttua  Sereous  Samonicua,  der  Vater,*)  hfai- 
SaBOBt-  ^Qji^jgfg         ^jIq  g^|,2  wertMoses  medizinisches  Lehrge- 

t  2l2.  dicht,  (de  Mcdicina  prücepta  saluüerrima),  worin  er,  aet 
ber  kehl  Anst,  die  bdcbst  uokritiaehe  Sammlmig  dee 
Pliniua  abi  versQgliefaate  Fundgrube  beoufzt  Seine  un- 
poetischoii  V^se  wetteiteiQ  mit  der  Trockenheit  des  Ge- 
X  genstandea,  und  enthalten  in  gleicher  Fülle  brauchbare 
und  abggttnbiacho  Heibnittel;  ^eaoo^era  empfiehlt  ef 
ntohlfeÜB  AiaeiieieD,  s»B»  den  Seewaaaeriieaig,  (Thalas- 
fiomcli)  zum  Abführen^  das  Thierbad  im  Podagra  u.  a. 
Auch  leitet  er  ganz  richtig  die  Wassersucht  von  Ver- 
atopfimgea  der  MUs  and  der  Leber  her,  imd  apricbt 
aidi  gegen  die  BeapxeebmgeD  des  Wechaelfiebeni  ans« 


•)  Es  giebt  rvve!  Gelehrte  dieses  IXamens,  Vater  und  SoLa, 
von  denen  jener  wahiecheinUch  V«rCiM8er  dM  Ldirg^dlidita  ist. 
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obgleich  er  die  Amulete,  zumal  das  mystische  Abra-  Ai>»««aai>r« 
cadabra  empfiehlt,  desseo  Gebrauch  schon  im  ersten  i 
Jahiinmdert,  eowie  su  gleichen  Zwecken  der  der  ^6ra» 
SNugemmm  ans  Egypten  eingeftiint  werden  war  *).  Viele 
seiner  Mitte!  sind  höchst  abenteuerlich.  Umschläge  von 
.  Müusekoth  io  Kcgeawasser  wcrdcu  gegen  Anschwellung 
der  fitMe,  Erde  ans  dnem  Wagengleiee  SnCmUch  ge- 
gen Leitiqcluaeixen,  Zlegenqifn  gegen  Blaaenateme  ge- 
rühmt •  ' 

Dach  ihm  fehlt  150  Jabro  lang  Jedes  historische  v^iodit^i««. 
Denloiai  von  römischen  Aerzten.  Erst  Vindlclanns» 
Coraes  äreUatronna  Va!en«iniaa*s I.  (364— 375)  Ist  als 
Be^beiter  der  Heifamttellehre  und  berfihmter  Arzt  seiner 
Zeit  wieder  zu  erwähnen.  Doch  ist  sein  Werk  yerloren 
gegangen  und  ein  Brief  an  seinen  Kaiser  Übrig, 
(ftber  die  gastrische  Uisadie  hefl%er  Fieber«)'  worin  sieb 
.  pralcHBcher  Bliel:  nicht  veilcennen  ISlbt* 

Sein  Schüler  Thoodorus  Priscianus  (auch  Oc-  liicudur 
tavianas  Horatianus  genannt,)  hiotcrUeld  eine  v5)lig  '^^J^^'** 
uttwissensehaftliclie  Sammfauig  vod  Mitteln,  unter  denen 
die  anslflndiscIieD  ganz  verbannt,  Ahldens  aber  viel  aber* 
gläubischo  aufgenomniun  sitid.  Sein  Hauptzweck  war  die 
Angabe  sogenannter  eintacher  Kurmcthoden,  gegenüber  der 
von  üim  geliaüsten  wissenschaftlichen  HeilJainde.  Daher 
wisdeiltolt  seine  roh  empfaisehe  Pathologe  längst  ver- 
gessene  Irrthümer.  Den  Sitz  des  Fiebers  sudit  er  im 
Magen»  die  Kühr  in  einer  wirklichen  Verscliwäning  der 
D&me  u.  dgL  Von  den  BlcthodU^em  entlehnt  er  die 
metasynioitisciie  Kvr  verschiedenen  chronischen  Kranic- 
lieiten,  und  folgt  andi  bei  den  WeSieikraakbelten  den 

_  r 

Grundsätzen  derselben  Schule.  Die  uralte  Annahme  ei- 
ner ürUoerunderung  des  Uterus  0$i  hifsterUcken  Kni/n- 
pfim,  sowie  die  schon  von  Aspasia  aiii{gesteilte  An- 
sage Kvr  Abtreilning  der  Fhicht  bei  Kianldieiten  der 


*)  Von  den  chitatUdMo^  Inkbrcr  BoiUdee  qotac  Uadnia* 
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€l«bSniiiiill«t  bdiielt  er  bei  Dagegen  ist  die  ^pfelünng 

dcä  Schrüpfens  der  Brüste  bei  Uäniorrhagia  uteri,  der 
u*m^  Ua-  Sqiiilla  gegen  Engbrüstigkeit»  des  Zittwersamens  gegen 
WOimer,  des  Magaetsteiiui  in  Kopfkrankhetten  rfilmieii»* 
weriii*  ^ 
fl«st«s         Ans  derselben  Zeit  rülut  die  Sehilft  des  Sfeztus 
"^'söÄ**  Piacitus  von  Papyra,  (de  medieamcntis  ex  animalibiis 
Liber,)  worin  Leichtgläubigkeit  die  Hauptrolle  sj^lt,  und 
vnedenini  Plimus  I^aimgescbidite  als  die  TOizQglicliste 
GewShildsteriii  benutzt  wird«    Aus  demselbeD  Weiko 
und   in    ähnlichem   Geiste   zusammengetrageD   ist  eine 
weitläufige  und  verwirrte  Sammlung,  (de  ro  medica  U- 
Pseud*.  bri  Y«),  die  unter  d^nii  faischen  Kameo  des  Pliniii» 
^  ß^^**  nodi  vorbanden  ist  Doch  ist  diese  Arbeit  Tdllig  nutz- 
'    los,  uud  nur  die  ilariü  cmpfolilene  äussere  Anwendung 
des  Zitterroclient  gegen  Müzkra$tkheUen  erwäbneos» 
Werth*). 

Zugleich  ans  Plbkis  und  Diosljcoiides  entlelint  ist  des 
Aipn.  Lucius  Apulojas**)  werthloses  Buch  de  medican^ 
nibus  herbarum.  ' 
Mnrcriius       Mdicellus  Empirlcus  aus  Burd|gala,  (Bordeaux,) 
^'lll'^'  Leibatzt  imd  Magister  Officbnun"^*)  unter  Theodosl^ 
4oa    (379—395),  stellt  in  seinem  Bndie;  de  nedicamfss- 
tis  empiricjs,   physicis  ac  ^ationalibus ,   das  aus  einer 
Copie  des  Scribonius  Largus  hervorging ,  die  unsinnig- 
sten Zauberfonneln  und  die  lächerlichsten  Mittel  asusangi- 
inen,  die  ^  trotz  smner  hphen  Stellung  sich  lücht  BchSatte, 
von  der  niedrigsten  Volksklasse,  von  den  »sagrestes  und 
plebeji,**  wie  er  selbst  sagt,  anzunehmen.  Es  finden 
sich  hM  Ihm  sdion  ^  viele  Beispiele  tod  oilentalischem 
ond  duistüchem  Exoreismns  und  Ubeihaiipt  Beweise  der 


*)  Vagi  eben  8.  83.  * 

*^)  reicht  za  wweeksds  eilt  dem  Philosophen  und  berfihm- 
tenVM  des  goldenen  Eath:  Lucios  Apalejns  aus  Madaursw 
•}  Aebnlicii  der  Würde  eIo«8  Mioisters  des  Innero. 
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liefätcn  Ernicdriguug  der  Kuust,  tUe  schwerlich  uocb 
mehr  sinken  konnte«  .< 


Abschnitt  III«  , 

Medial»  dir  CTrifcAiii  wwS  Mm       In  4k  Jf Mit  4^  wAtlm 

Auf  die  Griechen  übten  die  oben  geschilderten  Ur- 
Mdien  des  Verfalls  der  WissensekiltaD  denselben  ni^li- 
IhdliseD  Eidkdis  ans,  itod  filhrten  mit  der  allgemeiiieii 
Barbarei  und  FinsterniCs,   auch  in  der  Hcllkuude  eia& 
traurige   Nacl\t   und  Unwissenheit   herbei.    Mit  Galen 
schien  alles  menschttche  Wissen  In  der  Medisin  abge> 
schlössen,  and  uneneichliar  stand  er  seinen  bfinden  Nfekdi» 
hetem  und  den  roh  empiilsclien  Sammlern  der  sp&tebi 
Jahrhunderte  da.    Sefaic  Grufullehren  wurden  zwar  bei- 
behalten,  jeder  selbstständigen  Forschung  aber  entsagt, 
pie  akademisdhe  PiiihMMiphie»  die  einst  b  dem  Hanpt* 
süi  der  Geiefaisnmkei^  AJeundna,  tne  em  stolser  6am» 
ihre  reichen  und  wohlthätigen  Früchte  gespendet  hatte, 
war  durch  düsterea  Aberglauben  und  tcSge  Mystik  zum 
I9eiq^latonismus  yeikrOppelt.  £m  Shnltfshes  Schicksal  harrte 
der  AflStoteCsdien  Leb«.  LSngst  hatte  sie  19atnr  md 

Erfahrung  von  bich  gewiesen,  und  war  zur  f rocke nsteii, 
unfruchtbarsten  Dialektik  herabgesunken,  der  die  Form 
und  das  System  AUes  gaU^  die  Wahrheit  aber  nnr  com 
Spielweifc^  Sladhmi  nnd  Beohachtnng  nnr  do  DetAnan- 
lel  der  Anmassmig  dienle. 

Vergebens  lehnte  sich  gegen  dies  Bestreben  seines  Aiexand«» 
Jahrhunderts  em  um  die  Auslegung  des  Aristoteles  viel-  '''"|.^-f*'' 
mdienler  peilpaiietiBcheff  miosoph  mt,  Alexander  20&.' 
von  Aphrodislas  (n  KaiienX  Sogar  fai  der  Hcilwis- 
aciiächalt  wollte  er  den  Ruhm  seiner  Schule  wiederherr 
stellen»  unterlag  «her  in  seinem  fiocbe  »über  dje  Fieber»«' 
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(xtfit  <v^*tJ»/),  das  ohne  Beobachtung  und  Bcibststtlndiges 
Urtbeil,  nur  nach  oberflächlichoD,  bumoralpatfaologischen 
Anfifclitei»  abge&Cst  ist,  selber  den»  £iDflu&  der  Dialek- 
Ük.  Neues  enthSlt  seine  Sdirift  nlelit,  sendem  nur  in  das 
Gewaiid  Aiiötütelischen  Vortrages  eingekicidcto,  längst  ver- 
altete, un  besten  Falle  dem  Galen  entnommene  Grundsätze» 
Ueberbaopt  waren  die  liebrea  des,  den  strengen  Dog* 
matisnras  teprSSenfirenden,  Galeniseben  Systems  nodi  nicht 
»       ganz  aiLs  dco  Köpfen  der  damaligen  ikerzte  verbannt. 
Vielmehr  veranlaDste  die  gleichzeitige  Neio^ung  zum  Eklek- 
Hdsnuis,  dafii  slcii  die  GnmdsSlse  der  Methodiker»  oft 
aber  «adh  die  trostloMste  En^ltlo  Hiit  der  HeSfamde 
Galens  zu  vereinigen  strebte.   So  entstand  jene  dogma- 
tisch-empirische Form  der  griechischen  Medizin,  (Ke  fast 
eb  Jahrtausend  hbdoreh  herrschend  bMeb»  während  des- 
sen Galen  stets  ids  imeRefehtes  Muster  eopirt»  l^d  ja- 
doeb  nur  nodi  aus  diesen  Cloplen  seiner^  Nacbbefer 
titudfrty   und  so  jede  Vervollkommenung  der  firztliclicn 
Kunst  untergraben  wurde»  ^ur  selten  tauchten  geisivollo 
Männer  sosf»  deren  bessere  Ebsicfat  sich»  wenn  ancb 
^nmficfatig,  den  IMben  der  Zeit  entgegensteDte. 
Kai»«»  Ja-        In  Alexandrien  erhleltcu  mch  die  medizinischen 
H^^J^^I^  Schulen  noch  bis  in  sehr  späte  Zeiten.    Zwar  wirl^te 
Consfantins  d.  Gr«  Annafame  des  Cbristentbnms»  (324) 
wodureh  die  um  neh  /greifende  ^Mslfiche  Mystik  emea 
ungeheure Q  Aufschwung  gewann,  auch  auf  die  Ueillwimde 
selir  verderblich  ein.    Mit  blinder  Erbitterung  wüthete 
man  gegen  aUs  Ueiierbleibsel  der  Knnst  nnd  Wissen- 
schaft ans  dem  heidnischen  Attetthnme^  und  würde  die* 
Sern  frommen  Elifer  vielleidit  Alles,  was  noch  beute  als 
Denkmal  aus  jener  Zeit  uns  in  Entzücken  und  Bewun- 
derung setzt,  geopfert  haben»  wenn  nicht  die  Regiening 
des  Kaiseis  Jnlianns  Apostata»  der  sich  dl^m  em- 
porstrebenden Chiistentfaume  widetsetste,  ebe  Dir  die 
Zukunft  sehr   wohlthätige  Zwischenzeit   der  erneuerten 
Herrschalt  des  alten  Gottoi^laubenä:»  and  mit  ihr»  UoU 
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diesem  falschen  Streben  gegen  den  Geist  der  Gegen- 
w^rt»  wiederum  eine  Herstellniig  viaA  Veieliniiig  allgne- 
cUscher  Bild^g  hervorgerufen  liflite,  so  dafo  JuKao  von 
der  Nachwelt  fast  ab  Retter  griechischer  Kunst  und 
Geleiirsamkelt  zu  betrachten  ist.  ,  Besonders  widmete  er 
•der  tetlicheii  Sefauie  zu  Alexandria  eine  groDsM  Theit- 
mimß,  und  meioeKO  bedeotende  Mfinoor,  die  dmrt  flues 
Wohiute  hatten^  seagm  efareoy)9ll  Dir  eeine  Beiallhungen. 

Der  berühmteste  unter  diesen  ist  Zeno  von  Cy- 
pern,  sowohl  durch  eigene  Werke  aia  durch  Bildung  ^^^^ 
trefflicher  Schüler»  Durc^  den  Fanatismus  der  Gr^o- 
rianer  veibaBät,  ward  er  vom  Kaiser  JaBa»  wieder  in 
Bern  Amt  eingesetzt,  obgleich  iseine  BlÜtbezeit  schon 
iiüher  in  die  Kcgierung  Coustantins  d.  Gr.  föUfc-  Von 
aeinen  Schriften  ist  niehts  eihalten.  Fegende  xwei  shid 
seine*  Sdifiler? 

Jonicus  von  Sardcs,  gleich  grofs  als  Arzt  und  J»»!«»« 
Gelehrter,  denn  er  war  nicht  nur  bedeutend  als  Ana-  ^^^ißO 
ton  nnd  Cliimig»  (jedodh  Iceb  Operatrar^)  sondern 
mich  daich  sdne  philosophisch«  Büdnng. 

Magnus  von  Antiochla,  Jatrosophista,  (Leb* 
rer  der  Heilkunde,)  war  eben  ao  scharfsinnig  als  streit-  ^'^  ji^^!**" 
süchtig»  snd  daher  zwar  bei  seben  zahlreichen  Zuhö- 
rern, aber  sieht  fiel  den  Aentfin  b^lit»  bei  denen  er 
analdlssig  bezweifölte»  dab  sie  je  an  der  Clenesang 
ihrer  Patienten  Tbeil  hätten.  Sein  semioüsches  Werk 
iil>er  die  ürosUopie  ist  verloren  gegangen.  ütoakopi«. 

Noch  verdient  Erwfihsvng  der  Arcbiater  Tb^on  Tb 
von  Alexandrien»  der  als  ansgeseidineter*ArBt  m  Galp 
lien  lebte,  und  ein  noch  im  neunten  Jahrhundert  vorhan- 
denes umfassendes  Werk,  unter  dem  Titel:  ^Av^qumoq 
sdifieb,  «D  dessen  Vcdusl  jedoeh  naeb  Pbot&us  2e|ug- 
nUb  wenig  gelegen  ist 

».i  Oribasiug 

Orihasius  von  Pergamus*)»  der  Leibarzt  Ju- ,.pergamu 


eon  r. 
AleiUMuUi«!!. 


*)  DimAl^be  iit  iIiMbv«  «b  die  von  Snidat,  der  Sir- 
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iians,  schon  als  Jüngling  ein  durch  seine  ErziehuDg 
und  Aolageo  aii^geaeichncter  Schüler  des  Zeno,  ward 
Vorii«b«  ttr  die  Werk»  «UgriedMier  Veiw 
cdt  wttlmcMolidi  eckoa  lo  äAm,  wo  er  eben  TM 
seiner  Studien  voUeudete,  nilt  dem  dort  als  untcrdrück- 
tea  T|iroaerbea  sich  aufhaltendeo,  nachmaligen  Katöec 
3^  Jyttan  bekaant,  der  <36d)  mm  CImt  uod  Slatttadtir 
TOD  CSaDieii  efnainit,  ilm  ek  Anl  uid  Rathgeber  mit* 
nahm,  und  sciiieü  Krmuthi^uni;cn  folgend,  spater  die  Em- 
pörung gegen  den  iSokesUchtigcn  Kaiser  Constantiuä  aus- 
360.  mfait^  die  ilu  MÜMit  anf  den  Tivoli  bracfata  Oribaaiiis 
ward  dttanf  snni  QnSator  etboben,  wd  MM  fdr  im- 
mer seines  Herrn  nächster  Umgang»  indem  er  sogar 
dessen  ungünstige  Gesinnungen  über  das  Christeuthum 
liieilte.  Als  dere^e  ia^  Schlacht  gegen  die  Perser 
369.  (363)  fiel»  stand  er  Ihm  nodi  anf  dem  SterbeMle  ML 
Für  aeiaen  fibioAi  auf  die  Regieraig  ward  er  von  Jii> 
lians  Nachfolgern  Valens  und  Valentinian  Tcrbannt, 
späterhin  aber  efareavoli  attrückbenOeD,  und  atorb  in  iio> 
hem  Alter« 

a«i.ej|chric  {MmOttB  migeaditet  aeber  FähiglceHeD,  den- 

noch  in  seinen  Werken  nicht  die  Resultate  eigener 
Beobachtung»  sondern  nur  daa  Beste  aus  den  Werken 
der  Vergangenheit  in  ein«  awedanllB^  geopcdneten 
Lehrbuch  über  oUe  JF^cher  der  BeUhmde  msammea- 
stellte,  so  lag  das  hauptsächlich  aa  der  Vorliebe  fiir 
das  Alterthumt  die  er  mit  seinem  Kaiser  thcUte.  Schon 
in  Gallien  hatle-er  b  deaaen  Auflnge^  da  daa  Bedfirf- 
nilb  nadh  medjainisdien  Sammlungen  nm  dBeae  Zeit  im« 
mer  reger  wurde,  aus  Galen»  and  spSter  aus  den  üM* 
gen  Alten  das  Beste  in  eine  geistreiche»  durch  sch5> 
neu  Vortrag  annehmlich  gemacirte  CompHation  in  70 


des  ab  seinen  Cehortsort  DeAnt,  da  der  dorther  gebürtige  Euna- 
plns  (de  Yiüs  philosopbor.  et  aophistar.  Cobn.  1616.  p.  139> 
■aast  woU  «ciaer  Vetintadt  dicM  Balan  Wwdurl  hilla. 
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.Bitehern,  vcm  Aenep  noch  däs  l  —  15,  24  u.  25«  43,  45 
—  47  übrig  sind,  unter  dem  Utel:   avwnyiiyal  laxi^%m- 
(CaUeeta  metlMnoHa)»  »MiiimeBgetittgeD»  aus  deoeii  er 
spSler  selbst  eiMi  Awosng  fttr  seinen  Sofan:  BynopsU  ad 
.  Eustathiuin ,  in  9  BOchcrn  machte.  Aufserdem  sind  noch  ^ 

«eine  beiden  Abhandiuiigen .  über  die  chirurgischen  Ma- 
'    «ehmen  und.  fikhIiogeD  TOfhanden»  sein  Werk  über  die  hm- 
densdiallen  aber,  4  BMber  über  dieSkepsis  in  der  Heilinnde 
uud  eine  Schrift  über  die Regicrungskunstvcrlorcp  gegangen. 

Alle  ^eine  Schriften  sind  dureh  Klarheit  und  prak- 
tischen Blick  ansgesdehnet,  und  über  jeden  Einflafi»  der 
Schale  erhaben.  Die  allgemetoe  Thera^e  beruht  bd 
ihm  auf  imbefangener  Beobachtung  der  Kraiddieitsza- 
stände,  wie  vorzüglich  seine  Lehre  vom  Aderlass  s«»»?  ^•^'^ 

^'ttB  4c^h 

bezeugt»  die  fast  ganz  und  gar  sich  auch  heutzutage  m^igpiai«^ 
noch  bestätigt  findet    Dia  al^meine.  Indicatio%  dazu  k"«^- 
ist  nach  ihm  der  Bhilübeiflttfs,  den  er  naiorgemSfb  in 

die  Galenische  Plethora  ad  vires  und  Plethora  ad  spa 
Uum  theilt    Entzündungen  und  unterdrückten  BlutflUiisap 
.  mnfis  man  gleich  mit  dem  Aderh^B  auvorkommen^ 
mid  dessen  Mafe  iMh  dea  StiCike  der  Kranidieit  and  dem  > 
Grad  der  Kräfte  bestimmen.   Vom  vierzehnten  bis  zum  ^ 
ßiebenzigsten  Jahre  verbietet  kein  Alter  die  Anwendung 
dieses  Mitteis»  das  nöthigenfalls  bis  aar  OhnmadU^  gestei- 
gert werden  mulSs,  jedoch  stets  mit  Beebachtong  des  Pal- ; 
ses,  und  bei  zweifelhaften  Kräften  vorsichtig,  um  eine 
plötzliche  Entleerung  zu  vermeiden.    Bis  die  Krankheit 
gebrochen,  darf  das  Aderlais  wohl  drei-  bis  viermal 
wiederholt;  und  an  jeder  Stnada  bei  Tag  und  Nacht  ange- 
«Cent  werden.  Bei  Entzündungen  geschieht  dies  am  besten 
am  Arme  der  leidenden  Seite.    Bei  Entzündungen  unter- 
halb  des  Zwerchfells  zieht  Oribasius  das  Aderlafs  am  Fufse 
vor,  dessen  befördernden  Einflnis  auf  Htf monrhiHdal-  und  Mo* 
natsMb  er  genau  kenat  Bit  allganeber  Pletltora  ist  die 
Wahl  des  Ortes  gleichgültig,  bei  höchöt  intensiver  Entzün- 
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dung  aber  ans  dem  leidendöQ  Xheiie  selbst^  oder  ihm 
md^ichst  nahe  Blut  iat  lasaeiu 

A»A'  die  demiiflilleliie  Ton  den  ItM^  Blnfeni- 

Ziehungen,  nicht  blofs  vom  Aderlafs,  hat  Orifmsitis  sehr 
klar  und  vollständig  dargestellt  Er  benutzte  dabei,  aus- 
ser Galen  und  Herodotus      die  geistvollen  Werke  des 
Aai/iiaf.  AntyllnSy  der  beeondera  dadurch  berühmt  geworden, 
am  300.  ^afo  er  znerii  die  EasiraeHön  des  Staats  beschrieben 
^^JjJlJJJ^  hat,   die   späterhin   der  Vergessenheit   anheimfiel  und 
von  Neuem  wieder  erfunden  werden  mufste.  Ihr  eigent- 
licher Erfinder  ist  ^unbekannt  AntyUns  empfiehlt  sie  nmr 
bei  hieinen  Katarakten ,  weil  bei  grSCsem  die  E^ae- 
I  tion  den  Ansflufs  des  Glaskörpers  herbei fülire.  Die  Dc' 

press iommethode  des  Antylius  ist  die  von  Cclsus  be- 
flUirielRBne.  En  abd  aber  ,  von  diesem  Arzte  weder  bio- 
graphiildie  Data,  noch  eigene  Schriften  mehr  vorhanden. 
Nur  durch  Oribasius  lernen  wir  Hin  kennen,  Galen 
schweigt  von  ihm;  daher  dürfte  er  am  passendsten  eine 
£yielie  in  der  Gesehidile  des  Orlbasms  selbst  finden» 
obgleich  er  wohl  ein  Mtrhondert  firfiher  lebte. 
Antyiias  Bei  der  Lehre  von  den  Blutentsiehungen  theSt  Orl- 
basius  auch  des  Antylius  genaue  Vorschriften  zur  Am- 
imM  der^  Adern  beim  Aderlasi,  sowie  seinen  Vor« 
schlag  mi^  beiJÜangel  an  Bhitegdn,  den  vollgesogenen 
mit  ehier  Sdieeie  den  BhOeriheU  mbtusekneiden,  wo- 
nach  sie  sitzen  bleiben,  bis  man  sie  mit  Salz  oder 
Asche  bestreut.  Dies  bewirke  auch  eine  stäricere  ISach- 
/  blatang.  Neaervings  hat  man  sich  ron  der  Zwedonfta- 
sigkeit  dieser  Merode  wieder  überzeugt 
Uyjror  piia-  Den  Wasserkopf  der  Kinder  unterschied  Antylius 
luÄ infautum.  ggjjg^,  n^ch  Seinem  Sitze,  iD^  drei  Arten:  zwischen  Haut 
nmi  Perikraoinm,  zwischen  diesem  nnd  dem  Schädel« 
zwischen  dem  Schfidel  nnd  den  Himhfinten.  Für  die 
letztere  Art  hält  er  den  gewöhnlichen  Wasserkopf,  ob- 

s,  oboi  S.  05. 
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gleich  derselbe  doch  fast  immer   vod  den  IlimbShlen 
ausgeht  Er  ist  abc^  io  dem  Wahne,  dals  cioe  Exsu* 
dation  BWischeii  dem  Hhü  tiod  seinen  Häiiten  al^oliil 
.  födie»  imd  daher  gar  »idif  rar  Aushildmiy  komm»  kSqne. 

Bei  den  Heilquellen  ethnmte  AntyOus  der  chemi- 
sehen  Eiotheilung  des  Archigcncs  )  bei.    Die  TFtr- »»tetik  a«s 
Jknngen  der  J^aturerscheimm^e»  und  äussern  Einflüsse^ 
der  OiC5|ag0»  deg  Bodeas  und  der  Wobnimg  auf  die . 

VerSodeniDgeD  der  KrankheHen  beobachtete  er  sehr  scharf*  

sinnig,  und  gab  vortreffliche  'diätetische  Regeln^  )j(son- 
deis  über  körperUche  Ruhe  und  JBeweguog»  zu  der  er 
anfeer  den  gyamaatisehea  U^bllDg9ll  aiu^b  die  Uebimg 
der  Sthnme  dnrdi  Geeanff  und  DeehtmuHm,  als  sehr  ««mnjp  ma 
wohlthätig  für  die  Gesundheit  rechnete.  Das  lieiten  em- 
pfähl  er  zur  Stärkung  der  Sinne  und  des  Magens,  hielt 
es  aber  der  Brust  för  aehSdlieh»  obgleich  es  in  neoe« 
rer  Zeit"**)  äch  bei  Phtbisikem,  besoadecs  cor  KrSftl. 
gung  der  Verdauung,  sehr  erfolgreich  bewies.  Merkwür- 
dig bleibt  noeh  des  Antyllus  Empfehlung  der  Tracheo- 
tomie  nach  Asklcpiades***)  bei  sehr  geföhriichen  F^^ 
len  der  Brifaiae^  z^riscfaea  •  dem  dritten  imd  vierten  Rioge  ^ 
der  Luftröhre.   Auch  hat  er  über  <föe  Bereitung  der 
Pflaster  und  Salben  die  besten  Regeln  aus  dem  AI- 
tertbume  hinterlasiien.  ^ 

Wie  wir  den  Anlylhia  ganz  an«  dem  Orfbamus  Orti,a«!i>s 
kennen  lernen,  so  erhalten  wir  dnreh  diesen  auch  von  ^arpur^i^I 
weniger  unbekannten  Aerzten  tbeilweise   sehr  treffliche  mittel. 
Bruchstücke.  So  sind  von  Arehigones,  Herodotus, 
Ktesiaai*),  Mnesitkenaff),  die  besten  Lehrs&tae  über  . 
dae  Brechen^  besondem  ttiber  das  kn  Altertkvm  gebrSnch- 


j 


•)  8.  oben  S.  95. 

**)  cf.  Sydenham  de  podagra,  in  ejoad.  opp.  ed.  C.  0. 

Kahn.  Lips.  1827;  pag.  40». 


)  s.  oben  S.  78» 
.+)  8.  oben  S,  9. 
ff)  8.  oben  &  44. 
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Cchste  Brechmittel,  Heliebortu  albus,  entlebnt  Auffallend 
ist  «s»  d«fe  g^iem  ffjfpermiiesii  dm  noch  von  AntyUns 
empfoU«iieii  Chiyi^piMlieii  Binders  der  GUeder  ISr* 
wülinuDg  geflcMebi  Die  Purgirmittcl,  besonde»  iSm  dra- 
stischen, hat  Oribasius  nach  Kufus  *),  die  gelinden  nach 
Dieaches  )  trefflich  bearbeitet  Der  Gebnuich  der  Salze 
aber  war  tot  den  Aiabem  fast  noeh  gana  ▼emachUsa^C. 

■lyiiitMMBei  CMegenli^  der  Kfygtiere  empfiehlt  Qrtbaaina  dieeel- 

DlMiMibiin.  Ij^ij  auch  bei  Krankheiten  der  Blase, 

Aber  nicht  nur  in  diesen  Abschnitten,  sondern  in 
BeOaSttei-  der  gaozen  ßeilmitteiUhre  hat  Oribash»  mit  Teraflnl- 
Ukr.  6h«r.  Eklekticismiia  daa  Beete  ans  allen  Sdralea  be- 

nutzt,  uüd  jedesmal  seine  Gewährsmänner  aufgeführt. 
IHe  ^afachea  Arzneunittel  werden  in  alphabetischer  Ord- 
nung ans  Dioakorides  entlebni  dann  die  znsainmeDge- 
aetzten  in  einer  Aiuwabl  hergei8hlt,  nnd  bei  allen  die 
Wirkangsart  zunächst  auf  Galenische  Weise,  in  ihren  ver- 
schiedenen Graden  nach  den  vier  Elemcntarqualitiiten,***) 
nnd  dann  empoisch  ang^eben.  Als  Autoritäteo  benutite 
er  anlker  Erasiatratae^  Arebigenea  Jlnfna,  Hero* 
^  do^  Oalen  u.  a  den  Zopyrus,t)  Lykus,ft)  Philn- 

inenus,tt+)  Philotimus/*)  Magnus  Ephesius,  0 
Mnaseasttt)  u.  v.  A. 
MMN.        In  der  BesekrMimg  der  GifU  iat  Oiibashis  aebr 
snrilekhaltendy  nnd  nur  Uber  die  Gegenmittel  ansflihtlieb, 
aus  Furcht,  dem  V  erbrechen  verderbliche  Waffen  an  die 
Hand  zu  geben,  da  im  Alterthume  diese  Lehre  oft  von 
Nicfatinten  ana^eehr  aweideatigenAbsiditen  gepfl^  morde. 
MmSmA.      VertrefOeb  elnd  de«  Oribasinä  GnakdsSlbe  über  die 
^^"j^^  '  physische  Erziehung  der  Kinder^  die  noch  heute  Be- 

•)  S.  oben  S.  89. 

S.  oben  S.  44. 

•*♦)  S.  oben  S.  106. 

t)  )  S.  oben  S.  70. 

tt)  S.  oben  S.  89. 

ttt)  S.  oben  S.  86. 
1)  S.  oben  S.  96. 
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IierzigUDg  verdienen,  über  die  Wahl  der  Ammen  und 
dber  alle  Thelie  d«r  Diätetik  Qb^rhaiipt  Bf  ao  mnfo.dmch- 
aii0  ehor  an  die  Cdtor  des  KVipera  als  ao  die  Bildung 

des  Geistes  denken,  den  eine  gute  Ensiehun^r  niclit  vor 
dem  siebeuten  Jahre  zum  Lernen  anhalten  darf;  sein 
Gmpdsatz  war,  dass  Gemüthsruhe  das  erste  ErfordemUs 
zum  Gedeihen  des  Memehen  teL  AatBetdem  giebt  er 
Qber  die  Nahrungsmittel,  die  Leibestlbnngen  und  Bäder, 
darunter  fiher  die  künstlichen  Beider,  das  hcifse  Sand- 
bad, das  Gel-  und  Seebad  und  über  das  schädliche  Phi- 
htkrum  (ans  Kaiic  und  Aiaenik)»  deesenf  man  sich  hnf^ 
Bade  aur  Vertilgung  der  Haare  bediente^  sehr  wichtige 
Vorschriften. 

In  der  Anatomie  folgt  Oribasius  dem  Galen,  Uu-  AMOmii«. 
ftt»  und  Soranna  d.j*  EigenthOmlichea  giebt  niclit» 
ebgleicfa  er  selber  Affen  zergliedert  hat  Jedenfiills  lei- 
stete er  aber  mehr,  als  ein  gleichzeitiger  Anonymus,  Aneuxai 
der  mit  Vernachlässigung  alles  5<'sscrn  und  Neuen  eine  '"J^2^** 
»Isagoge  anatomica^   aus  dem  Ariatoteles  zusammen- 
echiieb,  und  mit  dessen  lirthamem  noch  iSttere^  z,  B. 
die  schon  von  Aristoteles  geleugnete  Platomsche  Ansieht 
vom  Eindrins^en  des  Getränks  in  die  Luftröhre,  wieder 
ans  Licht  zog.  i 

In  der  Chirurgie  bat  Oriliasius-  auDser  seinen  olien  oriMut  «i« 
erwlhnten^  Abhandlungen  über  die  Maschinen  und  SchBn-  ^^''^* 
gen,  nur  so         Auszüge  gelicicit,  ah  zur  Vollständig- 
Iteit  seines  Lehrbuchs  nöthig  w^reo;  dagegen  in  der  ptak^ 
tischen  Medizin  desto  Grdfseres  geleistet  Weiia  auch 
der  therapeutische  Theil  sefakes  Riesenwerkes  ▼erloren  ge- 
gangen, so  zeigt  dodi  seine  FSeherlekte  in  der  »Sy- 
nopsis ad  Eustathium"  die  Grundsätze  Galeus,  und  eine 
sehr  vollkommene  Symptomatologie.    AulTallcnd  ist  es, 
dalls  Oribasius  niigends  von  emem  eigentlichen  Anstek-  ( 
ImngBStofle  spiicht  obgleich  cKe  niefasten  Unwjchen  epi- 


*)  &  oben  &  124. 
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AenMbdber  KfankheKeii  gani  bekiiiiiit  waren.  Dieb  kam 

daher,  dafs  dro  Lehre  von  der  Ansteckung  im  AUcr- 
tliimie  zwar  nach  allen  Richtungen  hin  angedeutet,  aber 
durchaus  noch  oieht  wissenschaftlich  bearbeitet  war^  wie 
dies  mit  der  Ldire  Ton  l&eislaiif     and  der  ganzen 
allgemeinen  Pathologie  sich  ebenso  verhielt.   Dafs  aber 
Oribasius  ein  tüchtiger  Arzt  gewesen,  bezeugt  Beine  Kennt- 
nib  Ton  dem  .Censensns»  in  welchem  Brost,  Meren  and  Haut 
la  einander  stehen,  weshalb  er  das  Asthma  mit  Diure- 
ticb,  (Sqnilta  and  KeUerwQrroer),  itteffamruhr  mit  Schwitz- 
HtMotrboi-  bädorn  behandelte.    Die  /fäi/torrhoidrn  hielt  er  nicht 
mehr,  wie  die  frilhern  Aerzto,  lilr  eine  ertliche  Krank- 
KnuikWit  hcit»  uttd  erkannte  sie  als  die  Öftere  Ursache  der  Was- 
^tithr..    sersocht    Bei  der  Behandhing  ckroniseher  KinderauM- 
schlä(je,  wandto  er,  wie  alle  seine  Zeitgenossen,  die  so 
schädlichen  Blcisalben  an,  und  theilte  mit  jenen  übor- 
oi>«rflXoKiu  hanpt  die  oberflächliche  Ketmtniu  der  Exantheme, 
uifTdlff^  besonden  d«  aenlen^  obgleich  er  in  der  Kw  deisel- 
BzMiheai«.  bcD,  wobel  er  diaphoretische  Mittel  verwirft,  und  dagc- 
\       gen  geliodo  Laxanzcn  empfiehlt,  Lob  verdient  Ansgo- 
seichnet  smd  auch  seine  Ansichten  über  Frauenzhnmer- 
kraalcheiton,  über  Melancholie  und  Hypochondrie;  and 
sebe  Abtiandlung  von  der  Wasteneheu  wird  b  der  neu- 
ern  Medizin  durchaus  nicht  fibertroffcn. 

MerkwQrdig  ist  die  Art  von  Wahnsinn,  deren  er  un- 
Vfkmäk»^  ter  dem  '^Bmea  I^&tmtkrojj^f  (auch  Kynanthropie)  er* 
v^*     wShnt,  die  znerst  Im  ersten  Jahrliandert  entstanden  za 
seb  scheint,  und  bis  ins  Mittelalter  fortdauerte**)  seit- 


*)  Yeigi;  ebm  S.  102. 

**)  ^oeh  im  J.  1541  Icam  der  Fall  ver,  dafii  eb  Baaer  bei 
Padaa,  der  sich  tax  einen  Wolf,  aber  mit  nach  innen  gekehrten 
Haaren  hielt,  mehrere  Kinder  tödtele,  and  yon  seinen  abei^lSabi- 
sehen  Verfolgern  auch  wirldich  als  Wolf  erschlagen  >viirde,  wie 
Job.  Fincelius  (aus  Jena)  erzählt,  in  dessen:  Wunderzeiclien. 
Wahrhailtige  Bcsrhreibang  and  ctründl,  \erzeichnas  sclireckl icher 
Wimderzelcheu  und  geschichtea  vom  Jar  1517 — 1566.  (Frkfrt.  a.  I^I. 
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<lcm  aber  nicht  wieder  vorgekommen  ist  Diese  Krank- 
heit pflegte  besondera  im  Februar  sich  sn  Tetscfafittunem 
rnid  bisireilcn  eiriembcb  aubiitreteD»  wo  dann  die  Kran- 
ken in  dem  Wabne,  sie  seien  Hunde  oder  W51fe,  des 

Kachts  ihre  Wohnungen  verlicr^eii,  und  an  abgelegenen 
Orten ,  bespndcrs  auf  Grabstätten ,  umfaerschweiften 
und  heidteD.  Dabei  war  das  Gesicht  bleich  und  ehige^ 
faflen,  die  Zttsge  trocken,  das  Auge  höhl  und  thrfloendy 
und  die  Sehkraft  geschwächt,  — -  Zeichen  genug  eines 
tiefen  innern  Leidens.  Während  des  Anfalls  wurden 
Blutentsiehatigen  bis  mr  Ohnmacht  angewendet,  und  ISar- 
coticft  ünfeerlich  gebraacht;  besonders  rieb  man  das 
Opium  um  Nase  und  Ohren  ein.  Die  erste  Beschrei- 
bung dieser  Krankheit  soll,  nach  Oribasius,  das  medi- 


Lehrgedicht  des  Marcellus  von  SIda»  der  in  i^&rr^ifn^ 
der  Mitte  des  zweiten  -JaiiihnDderts  lebte^  gdiefint  ha- 
ben.  Von  den  42  Büciim  dieses  in  Hexametern  ab- 

gofafsten,  c^eschmacklosen  Werkes  ist,  aufscr  mehre- 
ren Fragmenten  bei  Ori])a<!n!S,  noch  ein  Abscimitt  über 
die  »Aneneien  ans  deniFjsebreiche<*  bis  an  uns  gekommen. 

-  Wahrsehdnüch  ein  Zeitgenosse  des  Oribasfas  war 
der  Sopliist  (Jatrosophist)  Adamantius  in  Alexandrien,  Adjm«»- 
Ton  dem  noch  eine  iSchrift  über  Physiognomik  sich  bis  jiVexÜnlS. 
«nf  uns  erhalten  hat   DieseUie  ist  fast  nnr  Copie  el-  d6a 
nes  fihnüchi^n  Werls  von  ebem  gewissen  Polemo,  p&yviog«»' 
das  wir  ebenfalls  tioch  besitzen.    Beide  sind  nach  der 
Aristotelischen  Grundidee  von  der  Aehnlichkolt  mensch- 
licher GesicfatsbUdongen  mit  Thieren  gearbeitet.  Adar 
mantios  war  von  >  Gebort  ein  Jode^  nnd  dann  nach  An- 
nähme  des  CbristeuUiums  wahis^einlich  medisdnlseher 
Lehrer  in  Alexandrien»  wo  er  ^ich  hauptsächlich  mit 


1566.  a)  Theil2.  Jahr  1541.  —  Anch  detrtet  die  Beschreibung 
der  Besenenen»  welche  Christas  wiederherstellt,  (im  £vang.  Matth. 
8,  28)  und  Luc.  8,  27),  offenbar  auf  diese  Kranlcheit.  Ycfgl. 
Goil.  Ader  Enarrntlones  de  Aegrotia  et  lllorbi«  in  Emi^o,  pag^ 
31-.41  (Tolof.  1621.  8»)» 

9* 
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VcrvoUkonuncnunc;  der  Zahnheilkunde  uod  Atznebnittel- 
j(u<.d«.  besch&ftigto.   Wenigstoos  tot  es  kaum  m  iMzcwei» 

feto,  dafs  er  derselbe  eei,  deo  Oiibästoe  bei  ErfrShBung 
mehrerer  PflastcmiisclmngeD  A  d  a  m  a  d  t  i  n  a  s und  ein  sp  It- 
terer Sebriftstellcr  l>ci  Anpreisung  aeioer  Zabnheiliauttei 
Adamantaa  neoat*) 

^     Ab  ein  adi^oes  Depkmal  dieser  Zeil  iaC  da^  Buch 
ic«H<«t«ade8  ehflstißcben  Bischofs**)  N^raeatns  von  Eiaeaa  (in 


ÜUI!  Phöriizien)  «über  die  Natur  des  Menschen**  zu  hetrach- 
rnn  37Cl 

teo,  worin  er  die  altgriechischcn  und  neuplatonischen  An- 


eiditen  Aber  Anthropolc^  "^il  den  christiicfaen  LelirlN»- 
griffen  an  Tereinlgen  strebte^  und  die  ettte  PktfHeiogle 

dieser  Zeit  erschuf.    Aus  der  Vollkommenheit  des  Men- 
schen an  Leib  und  Seele  schlofs  er  mit  eioom,  seinem 
Zeitalter  Toianaeilenden»  natnrphQoaophtodien  Scharfbliek 
Um    xiii.  auf  gewiaaa  Ueberffänge  und  Stufenfolgen  der  GescMöpfe 
«"'Ixli^  unter  einander,  und  verfolgte  so  die  ganze  Entwfcke- 
lungsgeschiciltü  der  Natur,  von  den  Steinen  an,  (unter 
denen  der  Magnet  den  Uebergang  zu  den  Pflanzen  bil- 
den «oll»  weil  er  das  Etoen  gleichsam  ato  Nahrang  an 
sich  sieht  X  durch  das  Pfiansenreich  Irfnanf  zu  den  Zoo- 
phytcn  und  weiter  bis  zu  den  Iii Jiorn  Thierklassen  und 
^  bis  zu^dem  vernünftigen  Thicrc,  dem  Mooschcn,  indem 
er  behaupte^  dafo  auch  swtochen 'diesem  und  den  mt- 


Frans  (In  sefaier  Anigtbe  d«r  Scriptt,  ph^siogoone- 
nke  veteret.  Altoob.  1780.  8»  piMd  p.  22.)  wifi  diu  zwar  nicht 
l^anbeo,  a|>er  er  fthrt  weiter  Iwine  Grfinde  dabei  an.  Ich  atinune 
daher  In  Becker'«  Meinang,  der  foch  des  Adamantias  Zeitalter 
(gegen  Fabrlcina-IiRrthnn^  BIbL  graeci  Vol.  D.  p.  171)  genauer 
b«rtinunt  hat 

**)  Er  war  nicht  der  erste  Bischof  von  Emesa.  wie  Sprengel 
bcliariptel,  (Gesch.  d.  A.  K.  1823.  II,  262.)  sondern  sclion  friiber 
war  Kuscbioa  aus  Edessa,  ein  Schüler  des  Eusebius  Pamphili  von 
Casarea,  dort  Bischof  ge%vrsen,  daher  awclj  sein  Ijeinamen  Emi- 
senus.  Verd.  Hermiae  Sozornrn.  hist.  eccl,  cd.  Valles.  lib.  III, 
r.  fi.  (Ani:.  Taurin.  1747.  fol.)  und  Xiliemoat  m«ffi.  p.  aervir  4 
riiiat.  eccl.  Tom.  VlU.  p.  2Ö.3. 
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nunfÜosen  Thiereu  kein  plötzlicher  Fortscbrht  btatttiiide, 
sondern  die  natürliche  Klugheit  der  letzteren  ^ich  au  dlo 
Vmuiift  als  ^enntttliiDgsstiile  aiiAGbUelaa.  Im  MeoscheD 
aber  braeliie  der  SchOpfer  aHes  Erkennllche  imd  Sicht- 
bare zur  Einheit  zusammen,  und  darum  erhielt  dei-  Mensch 
den  r^amen:  MikrokmmziSj  —  eine  Ansicht,  bei  der 
man  lebhaft  an  Plato  und  GaieD^  Ja  sogar  an  die  neuere 
NbtnipbllMopbie  erfameit  wird*  Bei  der  Betracfatiaig  des^ 
pbyiMheD  und  psychisdien  Menscliett  nlmnit  er  mit  Be* 
.  dacht  'auf  den  Einflulk  der  Schrift,  Sprache  und  Reli- 
gion Rücksicht,  ist  aber,  wie  Plato,  in  der  teleologischen 
Ansicht  der  Natur  befangen.  Indem  AUes  nnr  des  Men- 
sdien  wegen,  den  er  »ein  Gewitdis  des  Hfanmels*  nennt; 
da  sein  soll.  Seine  Ps  i^chologie  enth^Ut  eine  bündige  ifdutTs^- 
Zusammenstellung  der  älteren  Ansichten,  besonders  ^der 
AilstoteUschen  Grandsätsey  jedoch  mit  Benutzung  der 
spStm  Master  und  mit  eindringender»  auf  chrisIliGh-re» 
ligiöscm  Prinzipe  beruhender  Kritik.  Dlo  Seele  hat  ih- 
ren Sitz  im  ganzen  Körper,  den  sie  beherrsclit,  ohne 
▼on  ihm  bebenscht  an  werden.  Jede  Seeknhruß  Aai 
fUt  ihre  ThSttgkeU  eigen»  Gebilde  de$  Kifrpeirs;  so 
entstand.  Indem  er  den  Seelen^eist  (Mi?/ta  -^xy^^fw»),  wie 
ihn  schon  Erasistratus  und  Galen  angenommen,  als  Ver- 
mittler der  körperlichen  und  geistigen  Verrichtungen  an- 
sab»  der  Begriff  von  Seelemfrganeiu  Daher  setzte  Ne-  ^^f*  ^ 
raedns  das  Organ  der  l^nneathStigkeit  (o£a^t$)  b  dlo  ^^^^^^^^ 
vorderen  HirnhShlen;  als  Sitz  des  Gedäclitnifses  (/av^/aoowi?). 
nahm  er  den  hintersten  Veutcikel*)^  als  Sitz  des  Denk* 
veimSgens  und,  Verstandes  (&aBv<ua«4u>Kiy»(r/Mc»  eoglta^ 
tlo)  die  'mitdere  HimbSble  an.  Die  Zabt  der  Sinne  hiSlt 
er  fiir  gleich  grofe  mit  der  Zahl  der  Grundstoffe,  und 
betrachtet  dao  Doplicitüt  derselben  als  l^  olge  der  übec- 


•)  Nicht  den  mittlem,  >vie  Spreagel  (Gfiscb.  d«r  Arzneik. 
1823.  II,  263.)  ralsclilidi  an<;i('ht,  der  ebenso  inlhüiniiqh  d«$iu 
VefBtaodf*.  die  biutore  HimlHShlc  unweist.  Verj;!.  Neiuesiaet  xiqji 
^tMfiwe  av^^Mfov.  Oxoiu  («d^J.  f«li^  i&HU  ö. 
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triebet  SorglUt  des  Schöpfers.        EiklSnnig  der  Ner- 

verithätlgkcit  behauptet  er,  dals  der  Nerv,  als  elii  Theil 
des  Hirns,  dureh  seine  gauze  tSubstanz  Seeleogeiäl  out- 
halte, wie  €Uk  gloheod  gemachtes  Eiseo  Feaer  enthält 
Behn  Schmerze  soll  nicht  das  Leiden,  soodem  dne  ge- 
wisse iVlitenipüuJuü^  uüd  Aokündii^uiig  des  Leidens  bis; 
zum  Ursprung  des  Nervens,  dem  Gehirn,  fortgepflanzt 
werden.  Die  Sinne  hetrachtet  er  als  die  hdchste  Eat- 
wlekelung  des  leihlich -thieiischen  Lebens,  und  als  die 
Organe,  in  denen  Körperliches  und  Geistiges  sich  durch- 
driugea. 

Wie  sehr  Nemesius  über  seinem  Zeitalter  stand,  be- 
webt anch  seine  theologische  Widerlegunff  der  Stern- 
deuterei  ond  sehie  Verabscheoung  des  Fatalismus.  Seine 

Seine  rtj-  Physiologie  umfafst  nur  auf  wenigen  Seiten  ciue  dUrf- 
tige  Coniplication  aus  Galen  und  Aristoteles,  ohne  ge* 
Mue  Kenntnüs  des  menaehlidieD  KStpers;  Die  Bewe- 
.  gung  des  Lebensgoistäs  (m^fM^i^vm)  durch  die  Schlag- 
adern nahm  er  nach  den  Lehren  de»  Krasistratus  an, 
ohne,  wio  Almoloveen  )  u.  a.  wähnten,  von  dem 
Kreislnitfe  richtige  Begriffe  zu  haben.  ^ 

'  —  Aach  unter  den  byzantulschen  Aerzten  erhob  sldi 
bald  darauf  ein  hoch  über  der  sehlaffen  und  vorurtheils- 
vollen  Denkweise  seiner  Zeitgenossen  stehender  Mann, 

jiesjchio«  Hesychius  von  Damaskus,  dessen  Huf  in  Griechea- 

^^430  ^  land  und  Egypten  gleich  groll»  war.  Er  trat  fan  Jahre 
430  in  Konstantinopel  auf,  wo  er  den  Aerzten  ihre 
bßndo  Nachbeterci  und  ihre  sklavische  Anhänglichkeit  an 
frühere  Vorgänger  ohne  Strobea  nach  selbstständiger  Er- 
fahrung^ zum.  bittem  Vorwurf  maohtOk  ,  r 
Jakob         Sehl  Sohn  und  Schüler  Jacob,  unter  Kaiser  Leo 

Ins (X 9 (er)  ^         Couics  urchiatroruiii,   eiwarb  sich  durch  seinen 
4^.     diagnostischen  Scharfblick  und  seine  glückliciieB  Kuren, 
sowie    durch   seine   Unelgennfitzigkcit   den  Beinamen 


^)  Inventa  oov-  antiqua,  pag.  232.  Anutelod.  1684. 
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^Btatiii,  gltkh  «fnem  ficros  der  Vorwelt,  imd  erhielt  »o- 
gar  zu  Konstantinopcl  ein  Btatuc  lo  doa  Bädern  dos 
Zemdppas.  Um  so  bcklagcnswcither  Ist  os,  von  diesem 
selteiieii  Manne  keine  schriftlichen  Denkmäler  m  besi- 
tsen;  nur  ans  ednem  zweiten  Beinamen  (^v^ev^to^ 
liifst  eich  hchUeföeu,  dais  er  vorzugsweisu  tlio  kühlende 
und  feuchte  Diät,  wahrscheiulich  wegen  damaliger  eot- 
sttndlicher  Constitution  der  Krankheiten»  empfolilen  habe. 
Audi  tadelte  er  Wohl  mit  Recht  die  Aerzte,  wett  sie 
sieh  in  Aren  Verordnungen  zu  sehr  nach  dem  Luxus 
der  Kranken  bequemten. 

Von  seteen  Schalem  Ist  alleb  Askleplodotus  zu  A«kUpio- 
nenneo»  der»  obgldoh  er  ursprOngüch  nlch  der  Natoiphi- 
lesophic^  Mathematik  und  mit  entschiedenem  Talente  der 
Musik  gewidmet  hatte,  in  der  Medizin  dennoch  seinem 
Lehrer  fast  gleichkam.  Er  füiirto  den  längst  abgekom- 
menen Gel^aach  der  bei  chromschen  Krankheiten  so  heil- 
samen weinen  Nieewwn  wieder  ein,  und  nahm  sldi  • 
tiippokrates  iiiul  Soraiius  d.  [{.  zum  Muster. 

Während  dergestalt  eine  selbstständigo  Auffassung 
der  Wissenschaft  in  diesem  Zeitalter  als  eine  Seltenheit, ' 
ja  fast  als  Unm&gHchkdt  erschien»  fand  das  Unterneh- 
men des  Oribasius,  durch  Sammlungen  würdiger  Denk- 
mäler aus  dem  Alterthumo  der  absterbenden  Wlssen- 
sciiaft  efai  Erhaltungsmittel  zu  bereiten,  vielfache  Nach- 
ahmung. Der  Nachwelt  bieten  diese  Sammlungen  lllr  die 
mMtische  ZnsammenwQrfehing  des  Alten  und  Neuen 
durch  den  Reichthum  schätzensucrther  Eiuzelnheiten  ei- 
nen hinlaagUchen  Ersatz.  Der  ausgezeichnetste  unter  den 
Nachfolgein  des  Oribasnis  war  AtStlus  von  Amida  xetiu«  vob 
(b  Mesopotamien).  Er  war  Christ,  obgl^ch  la  orienta- 
lisch -neuplatonischer  Mystik  befangen,  und  lebte  am  by- 
zantinischen Hofe  mit  der  Würde  eines  Comcs  obso- 
quü  (OberolBcler  der  Leibwache),  wahischeiolich  als  L^b- 
arzt  Justiuians  I.  Sdn  Lehrbuch  umfällst  die  ganze  prak- 


tische Medizin,  und  fet  für  die  KcuntoiCi  wichtiger  Brucli-  ^^^^"^ 


uj  i^L-o  i.y  Google 


-    136  — 

stflcke  aus  uatergegangeDeb  Werken  von  luwoliSUlmiem 

Wertho.  lu  16  ßü ehern  (Libri  slve  sertnones  medichiales 
sedecim),  von  deaeo  spätere  Handschriften  Je  vier  und 
vier  (quatoniio  (Bennonum)  zu  einem  Tetrabiölion  yerei- 
Digten,  und  wovon  die  erste  H^fte  nocb  In  giiechlsGlieni 
Text,  ^e  zweite  nur  lateinisch  vorhanden  Ist,  sind  Ma- 
teria medica,  J)Iatetik,  Seniiotik,  Pathologie  der  acuten 
und  cbroDi;sc}ieü  Krankheiten  und  aufserdem  die  Krank-, 
heiten  des  Magens,  der  Leber,  des  Unterleibes,  der 
Milz,  der  Harn-  und  Gescblechtswerfczeuge,  die  giftigen 
Bisse,  i\U)  Givhi,  die  Hautkrankheiten,  die  Wunden  und 
Cieschvvürc,  die  dregengifte,  FQaster,  8albcu  u.  s.  ab- 
gehandelt 

Auf  Anatomi0  un4  Physiologie  Ist  von  A6* 

tius  bei  den  Krankheiten  gelteu  Rücksicht  genommen. 
Was  davon  vorkommt,  ist  aus  Galen,  Rufus,  Oribasius 
u.  A.  entlehnt  .Doch  verdient  sehie  Achtung  der  Na- 
turM(kra/t  in  Jenen  finstem  JSeUien  der  rohen  Enipirle 
volle  Anerkennung. 

in  der  Patholoyie  entwickelt  er  mit  Ausftlbrllch- 
Seb«     keit  seine  Fieberkhre.    Mit  Galen  theilt  er  die  Fieber 
Fi.UrJ«b.«.  ^  ^Qtfigige  wenn  sie  vom  LuflgeistB!,  ki  fau- 

lige (««f  o)i2«c6ov4),  wenn  ele  von  Krankheit  der  Säfte, 
und  in  hektiÄcho  (Ixxtxo?),  wenn  sie  von  einem  Leiden 
des  He):zens  selbst  ausgehen.  Dabei  nimmt  er  Be^ug 
«uf  die  entfernten  Ursachen,  auf  den  l^ypos  an4  beson- 
dere Zu^dloti  Obgleich  er  In  der  Fieberlehre  ifwlseheii 
der  eigentlichen  Fäulnifs,  (die  nach  jeder  Zurfickhaltnng 
von  Aussonderungen  entstehen  soll,  wobei  auf  chemi- 
schem Wege  eine  widematürlidie  Wärme  erzeugt  und 
flfilkMge  ofid  feste  Theile  ergriffen  werden),  und  ^wiseh^ 
der  bereHs  von  Archtgenes*)  (als  allgemeines  Cao^' 
salmoment  aller  Fieber)  augeiiommencn  einen  richtigen 
Unterschied  macht,  so  hat  er  doch  bui  seiner  Darstel- 
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lung  fibersehen,  dafs  diese  faulige  Verderbnilk  autser 
dem  Fieber  auch  ooch  viele  andere  Krankheltszustände 
hm  oilnlDgeD  kOnne,  md  daher  eber  groLseo  Zahl  vod 
Fiebeni  lirthllmlidi  dea  fi^mfigen  Chankter  beigelegt  Ein 
coUiquattves,  faulig -gastilBches  Fieber  (awvtiiiq\  (Uinlich 
derFebrIs  gastrica  venosa  der  Neuern*),  beschreibt  er 
oach  Philagrius^)  -sehr  gut,  maDgelhaft  dagegen  die  pkii*- 
anhalieod  nacfatoBendep  Fieber  («u«mo*  ctumxikX  Oen  ^'^*' 
Ctnmm,  ein  entittedliches  Gaflenileber,  leitet  er  vonVer-  pebri«  *g«. 
deiimiCs  def  gellien  Galle,  den  Hemitrltäus  Galenit  aus  •tcinv^ 
€\aet  lotennitteoe  tertiana  upd   einer  Remittens  quoti« 
dlana  sasaimiiengesetzt»  tob  Verdeibiii&  dee  SeUeinü 
vod  der  getben  Galle  her. 

Ölcrk\viirdig,  und  besonders  In  Bezug  auf  eia  in  der  aoienutig« 
neuefiteu  Zeit  enstaodeues  System  wichtig,  ist  die  be-  ^Jl^jjJjHf 
leito  TOD  Diol&lea  von  Karyatas***)  und  Eraaiatra-  weida  «b 
tust)  Terberettete,  von  ACtIns  weiter  dardigefUnt» ^'^^^'J^^ 
Lehre  van  d/&t  Nickt -EsienHalitäi  md  dem  auf  vei^ 
borgenen  Entzündjungen  hem  Ii  enden  Ursprung  der  Fie- 
betfO»  Es  soll  n&niicb  nach  Afitlua  die  rotenartige 


*)  Vfl^Vaeheitt  0atVenanfyrt«a  ta  8.1[iUid.YeAlItidsieB. 
18ia  B,  313. 

**)  DImw  Afrt  bifihto  etwa  awlMlwa  960  aad  370  aa  Roo^ 
und  ist  dnrch  flebe  aufgeldSrten  Asdcfaten,  die  er  in  aetnem  Weri» 
aber  die  Getrinl?,  über  das  Podagra,  Über  die  SrmKAeUem  Ar 

Milz  md  Leber,  besonders  aber  in  der  Chirurgie  an  den  Tag 
iegtf  nicht  nnbcrlihmt.  Von  seiner  BcLandlong  der  Aitewy$men  ist 
nod)  später  die  Rede. 
••*)  S.  ubui  S.  41. 

•f)  S.  oben  S.  35. 

•ff)  Diese  Ansiebt,  obgleich  Icelneswe^s  auf  pathologisch- ana- 
tomischtt  Beobachtangen  gegründet,  enthalt  doch  wesentlich  die- 
selbe Idee,  die  der  Theorie  vom  ßroussals  znm  Grande  liegt, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dafa  die  alten  Aerale  den  Sita  der  Ent- 
zündunj;,  Wflclit  den  Grund  der  Fieber  abgeben  sollte,  nicht  im- 
mer idn  de  Ii  selben  Ort  yerlegtcn,  sondtru  an  j  f-dcr  Stelle  de«  Kör- 
pers eine,  solche,  Fieber  erregende,  lrraaJ>:li,dte  VVrSnderunj;  Cur 
mfiglkh  hielten»  während  Broosasis  viel  eSnseit%er  alle  Fieber  nur 


■ 


138  — 


1>U  HiJOir 

375. 


Emhändmg  •  Ehigetneide  (iq-ucfMeXa^  m/Kcuyxt^uiv)  auf 
eine  eigeiitliliialiclic  Welso  Pteber  enregeij,  vorzüglich  das 
BreDnßcUei*  und  das  licktische,  und  dieser  eotzUndliclie 
Kianklieitmiitaiid  eine  kObleDde  Behandlmig  trnd  kattcs 
CMrftnk  erTordern,  also  keteeswegs  ab  wiridiche  Dam- 
cntzünd Lirig  zu  betrachten  eein,  daher  läfst  er  auch  iu 
der  JLipifrio,  einem  aus  entzündlicher  Afiection  des  Ma- 
gens entstelieadeD  nd  mil  Sprachloaigicait  imd  gtOheii- 
9ety  ioBerer  Hitie  verbundeiMD  Fteber,  fleifeig  kaUes  Was- 
ser triükea  uinl  nebenbei  Opiate  nehmen.  Leherentzilu- 
dttüg  erregt  ein  Typhusfleher  {^^^S^i),  Luugenentzüii- 
dimg  aino  eigenthfimUche  Feliria  algida  (««VAiw^X  Zu 
bemerken  Ist  noch»  daCs^  IMob  das  bmite  oben  er« 
wähnte*)  ursp rünglio ho  hektische  Fiehcr  von  dem  auf 
Vereiterung  der  Eingeweide  folgenden  richtig  unterscheidet. 

Ans  AStius  leroen  wir  deir  trefflichen  Posidonlus 
kinoen^^X  dessen  Ansiditen  ftbor  die  Pkrmdik  (Hni- 
wnth)  jener  aufbewahrt  hat  Dieselbe  wird  fttr  ekie  Ent- 
zündung der  Hirnhaut  mit  Fieber  und  Delirien »  welche 


auf  die  Gastro -enterite  bezielit.  Aber  die  Ehre  der  Originalität 
wird  der  Uaaptidee  des  Broussaischen  Sjsteins  nicht  nur  durch 
Uiukles,  Erasistratus  ood  Aeticui  streitig  gemacht,  soudera  auch 
durch  Baglivi  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  und  durch 
Stolly  der  in  seiner  gaftriscben  JSethode  die  Emp£ehlung  des  Ader- 
laases durch  Annahme  verborgener  Entzfindongen  motivirte,  ^vie 
dies  später  gebörlgea  Orts  entwickelt  werden  60II.  VeigL  Era^ 
flsfr«6it  ah  Vorgänger  vhn  Broussais ,  von  Dr.  Licht enstSdt^ 
fai  Heekers  Litter.  AnnaL  d.  ges.  Ueilk.  iö30.  YL  153.  ff. 
*)  &  oben  8.  136. 

•*)  Derselbe  war  ein  jüngerer  Bmder  des  genannten  Phil«- 
grius  und  kbtu  dahtr  viel  später  als  Galen«  Hecker  (Gesch. 
d.  Ueiik.  II,  96)  verwechselt  ihn  irrig  mit  dem  gleichnamigeu 
Stoiker  m  Rhodos,  dem  berühmten  Lehrer  des  Cicero,  (Epist. 
ad  Atticam  II,  1;  de  nat.  deor.  I,  30),  der  aber  nie  Arzt  war* 
Dieser  ist  es  encb,  den  Galen  an  der  von  liecker  cithten  Stelle 
(deHippocr.  et  Piaton.  placilis  lib.  8,  c.  J;  Vol.  V.  p.  652  ed. 
Kühn)  meint,  indem  er  ßagt,  er  sei  ö  txLmyiftovi'Kmaroq  rwv  cxu/t- 
uMV  dick  TO  ytyvnvdsi^w.  xoetd  yiwfkn^iaaf^  Dafii  aber  Ckkn  lUljr 
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letztere  aber  uiclit  < uifistant  erscheinen,  gehalten.  8clne 
Lehm  von  den  NerociiArankheiten  und  Nerveuzufalieo  i^steu  Lehn 
dfento  den  Spätem  ab  toidie  Fundgrube.  £r  mcicht       ^ " 
flicb^liber  die  maierieUen  ünaehm  der  Manie,  (€Ule loMAMfHi. 
und  Vollblätigkeit)   und   des   Alpdriickeusy  (öchiitllicho 
StoÜe  Im  Unterleibc  und  VoUblutigkeit)  genfigend  aus, 
jund  wideii^  bd  letiteieiii  dea  £iiiflu&  bttsec  Ctebler. 
Ueberau  nimmt  et  'nadi  bei  dieeen  KrankheiteD  auf  itt» 
Orffone  der  Geisteskräfte  im  Gehtm  Racksicfat,  und 
mag  wohl  mit  seinem  Zeitgenossen  Nemoslus,  dessen 
LebisStzen  hierin  die  eein^en  Siudich  warei^  in  kgend 

diesen  meine,  wird  noch  deatiicher,  wenn  man  mit  genannter 
Stelle  eine  andere  im  Seneca,  der  denselben  Posidonias  oft  er- 
wähnt, (Qoäst.  nator.  TI,  26,  53$  VI,  17j  Epist.  73,  83,  87, 
95,  113  sq.),  vergleicht  (Epist.  ad  LociU  90),  wo  ebenso,  wie  von  ^ 
,  Galen,  seine  Kenntnisse  in  der  Mathematik  und  Mechanik  gerühmt 
werden.  Der  Ton  Afitios  aber  oftmals  angerührte  Arit  Posido« 
niusistkdn  and^r  als  derjttdge,  von  welchem  anchPhilostorgios 
(Uistor.  Eodea,  i  Pbotio  eonlnct  ed.  Gothofred.  G«ne?.  1643. 
4.  fib.  8,  e.  10,  pa&  115)  cnOUt:  dab  eeb  Namensveltev  Pbib. 
«torgfau  ni  Rom  was  Zelt  des  Yalenludan  md  Yalene  iwel 
S8boe  gehabt  habe^  PUkgrins  end  Poabbmnia,  Iwida  Aarste,  tob 
denen  er  dea  ietstera  .besonders  „Iv  lm(ft,t^  öuaoiUorta^  nennt, 
and  ihm  naduagt,  dab  er  aieb  tob  den  fibiigen  Acuten  aas§a* 
adehael  liabe,  iodon  er  DeBfien  nad  Raaeiei  aichl  Toa  Dimonea, 
•oadera  Toa  eiaer  ]Cakodi7aiieabIeiletjk---Wk?  Vad 
dieser fimUang mit  Ai8tin%  wo  er  dieMdanag  des Poaidomne Über 
dea  Ai^  ervvihnt  (Telfiik  II,  Serm.  2,  e.  12):  „ovu  iffxiv  o 

itqioölfuw  tiKi>/r^^MMq^  sollte  aoch  einen  ^eifcl  über  dieldentilit 
beider  Personen  übrig  lassen?  Ist  also  PhUagrins,  den  Hecker  ine 
Jahr  280,  ist  Posidonius,  den  er  ins  Jahr  120  n.  Chr.  versetzt,  '  - 
ideht  Tielmekr  ein  Zeitgenosse  des  Oribasius  und  Ntuiesius?  Zwi- 
schen der  ßlüüitt  eiuea  jeden  dürll^'n  liächsteos  zwei  Jahrzchndc 
fallen.  So  lüfst  ca  sich  erklären,  dais  Oribasios  schon  in  seiner 
Sammlung  mehrmals  des  Philagrius  erwähnt,  während  desti^u  jün- 
gerer Bruder  Posidonios  erst  nach  der  Abfassung  derselben  (aUo 
nach' 360  etwa),  berühmt  wurde.  Es  Ist  daher  nichts  weniger  als 
«ausgemacht",  dafs  Posidonii^  Muomitleibar  nach  Arciugenee  ge- 


einem  gei*«t1gen  Verkehr  gcstauilcii  haben*).  Daher  be- 
hauptet er,  dafs  jene  materiellen  Ursachen  beim  Schwin- 
Mp  Alp  und  dorgl.  deo  Soolcngefat  in  Unordani^  brlDgon, 
«od  die  ÜViriknng  des  Geistee  auf  dea  KSfper  vemiit» 
telst  der  Nerven  et5reo.  Die  Starrsucht  anterscheidet 
PosidoDius  genau  v  on  €oma  vigU,  und  theilt  einen  Fall 
VOQ  Wasscfschen  mit,  wo  ein 'Philosoph  hauptsächUeh 
dmdi  Kraft  de*  Geittes  dem  Aasbrach  der  Woth  wl- 
derstanden  imd  seine  ISenesang  beiMl  liabeii  soH 

sdiriebeo",  ^^i^  liecker  behauptet^  und  am  wenigsten  Ist  Grund 
vorhanden,  dies  deslialb  anzanehme«!,  weil  mit  iliesem  ,4ha  AStios 
mehrmals  zosammenstellt.**  Nicht  der  Zeitfoliru  nach  stellte  A8- 
tlus  Beine  GewShremlianer  znsamiueo,  eondern  narh  der  Gleichheit 
der  Ansichten  über  die  von  ihoi'n  beschrieb»  ucn  Krauklieiteu,  und 
wie  bei  den  Nerventcranlheiteo  auf  dieso  ^Vei^  Posidonios  und 
Arckigenes  zusammenkamen  (Tetr.  II,  Senn.  2,  c.  2-^8),  so  stellte 
er  bei  der  Uandswutb  (c.  24)  Posidonioa  neben  Rofos,  bei  der 
Blelancbolie  (c.  9.)  Rnfus  neben  Galen,  woraos  aber  wohl  Niemand 
«bC  ehie  Zettynimenichift  dieser  AUor  wird  ■rhlirfflcn  wollea. 

*)  DIef  aclMfail  pm  onsweilielhaft,  vnm  tma  bedcekt«  dafr 
sowoU  Nemetiaa»  alt  dce  Poildoidnt  Brador  PUlagtina  mit  dem 
berilfamteo  Gregerise  tob  NaiUni  (f  HQO)  b  BvlefwediKl 
etandn.  (yttif»  Giegor.  Naiiani.  <p.  40^  41,  64—70  ad  Philagv. 
ep.  79,  189—185  «d  Ncm.^  Leicht  hosnte  abo  da  efai  Uaea^ 
«nstaiiicb,  and  bd  dem'  vrfatcmchaftttdica  Rofii«  dea  Neawifam 
genob»  aach  woU  aiaa  Cenaa^oadeai  ailt  dem  aB%dc1irlen  Po- 
ddoaina  Statt  fiadea,  wenn  gleidi  fvir  deiObcr  nidita  Nlheica  vHa- 
ecn.  Waram  aber  Fabfidoa  (BibL  graae.  TO,  pag.  549)  aaa  dem 
Biaekol  Kemenai  aad  dem  gleichaiadgea  Correepondeateo  dea 
Gregorttis,  der  deft  ab  Fkifect  von  Kappadeciea  crwihnt  fvifd, 
twd  Pemeacn  maelit,  Ist  alcfat  abmeebn.  Dafii  Piemeeius  Eraiae- 
noa  aad  Gfcgaiiaa  2^tgenoeeen  waren,  ist  schon  in  der  Vorrede 
der  Oxforder  Aoagabe  dea  Nemesioa  (von  Joh.  Fell?)  bewieeen. 
(b.  Nemes.  ed.  Matdiaet,  p.  26)  Auch  bält  Tille mout  (a.  a.  O. 
Tom.  IX,  pag.  607)  den  christlichen  BiscLof  vua  Emesa  und  den 
el]em;)li^eri  Präfecten  von  K;ippadücien  für  eine  und  diescdbe  l^er- 
ßoii.  und  ervviiljiil,  daiy  (jregorius  den  letztem  Eum  Cliristenthumc 
tu  L<  kehren  suchte,  was  sicli  bei  dem  bekanntlich  intoleranten 
nud  heiligen  Clmiiikter  dieses  Mannes  viel  elier  erwarten  läfst,  als 
dafa  er  bloTa  aus  Achtang  vor  der  gerülimten  WSsaenacbafilidikeii 
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AiiTscr  dem  Fosidöntus  (lUirt  A(!<ius  bei  den  Ner- 
Teokiaiikhelieo  nooh  andeie  weniger  bekannte  GewSks- 
nSnner  an,  besondeis  den  Didymos»  der  den  epSep- 
tischen  Anfall  dmeh  BeetreicfauDg  der  Lippen  mit  Blut 
aus  dem  grofsen  Zeh  des  Kranken  heben  wollte,  und 
Crito,  Trajans  Hofarzt  und  Verfasser  einer  Kosmetik 
wid  ffeUndisMtkre,  der  gegen  fibdiieeheode  Sdiweili»e 
stdi  des  sdiadSciieB  Bleies  und  anderer  snsammende' 
holder  Mittel  bediente. 

ACtius  beschreibt  auliserdem  eine  rosenartige  Hirn-  ^rytAfOn 
Mxiindun0  (Eiys^eias  eerebri)  und  eine  Encej^aUtU  der  ^i»'» 
Einder  (Siriaieto).  BleikwQrdIg  kt  aiieh»  vfas  er  über  mM», 

mit  einem  heidnischen  Weltmame  in  Briefwechsel  gestanden  ha- 
ben solle.  Zugleich  erzählt  Tilkmonl  (ibid.  p.  540,  41),  dafii 
Ncmeslos  spSt«^  sein  Gonveriiemeot  Terliefs  and  Katechumene 
CTanflehrling)  wurde.  Es  hlc  ilit  demnach  kein  Zweifel  übrig,  daCs 
der  oatarphiloMipluMlie  Schriftsteller,  der  christliche  BisciKif  und 
der  Statthalter  tlMB  Kappadocien  eine  ond  dieselbe  Person  gewe* 
sen.  Aach  >var  es  m  jener  Zeit  Icciae  Seltenheit,  dafil  beldnische 
Grofse  iiaai  Christeotliimie  fibeigia^  and  dann  joft  einen  gleich 
beben  Raqg  in  der  Kiicbe,  ^e  cbedem  bn  wddicben  Leben«  er- 
laogteD.  So  war  derbfliL  Ambvotins,^  der]398  itaib,  zoeist  Statt- 
baltcr  Ten  Mailand«  and  ward  dann  aehon  ala  cbnadicber  Kate* 
dtamene  nm  Biadiof  daaellbt  erwaUt,  and  sein  berfibmtor  1^11- 
ier^  der  bdL  Aagnatinns  (354—43(9  war  Aafangn  dn  Waat- 
Img  and  Weltgd^fter,  ward  387  Ton  Ambroatos  ^etanft  and  395 
anin  Biecbef  von  Hippe  enunnt  Aelinlicba^wideiliihr  dem  beiL 
Sjneaina'mid.Ilektarina»  —  SddielSdkb  aber  ael  hier  die  Be> 
miAaia^  gestattet,  dala  adbat  bei  zweifelbafter  ZettgemMHenacbaft  den 
PoaidoiaaB  and  Namealaa  ea  viel  eber  scheint»  dala  ersterer  aebie 
Ebiaicbt  In  die  Lehre  Ton  den  Seelenorganen  den^  Nemedna  ver- 
-danbe,  als  amgekehrt,  wie  Hecker  yermnthet.  Nemesias  bat  diese 
Ansicht  (c  13^  weiilänfig  auseinandergesetzt,  hätte  aach  wohU 
wie  er  sonst  pilegt^  stlriLn  Gewährsmann  angeführt;  PosidoniaS 
Meiming  dagegen  wird  von  AStias  (Tetrab.  II,  Serm.  2,  c-  2)  so 
kurz  und  {^ositlv  hingestellt,  als  wäre  sie  längst  bekannt  gewesen. 
Vielmehr  scheint  es,  dafs  Posidonins  nur  seine  praktischen  Grund-  . 
Satze  ül)er  Nerven-  und  Geisteskrankheiten  auf  die  ihm  plausibeln 
natarphilosüpbificiien  Aosichlen  des  Kemesius  gestützt  hat 
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eifle  Art  Dart)|cn^eichung  (/loX^o^^q  «W^urv),  eigentlich  cino 
chordaftM.  DacmveisciiliDgii^»  unter  dem  Namen  Xo^ßai^x}^  sagt,  dio 
beflondm  dem  Kittdesalter  eigenthümlidi  Bern  sollte. 
Kbenfalls  «diSlieiuwerlli  isC  seine  HUffaeanng  fiber  die 
Ursachen  und  über  die  Folpjen  des  Kothbrcchens,  ferner 
(nach  PhilumeDos)  über  den  Durchfall,  dessen  Stoptuug, 
vofiOi^eh  wlhreiid  der  Deotilioii,  et  ymmt  Nach  dem 
Pnenmatlkev  Herodot*)  «mS  die  WamikraDldieitoii, 
darunter  «dbst  ein  Wnrmhustcn,  trefflich  beschrieben^ 
Cortcx  Gn-  und  dio  Rinde  des  Gmnatbamm  Iiis  untrügliches  Ant- 
JJ^^JJJJ^  keUnkUhicum  empfohlen.    Uoter  den  Krankh^ten  der 
■iM    Hamweikaeiige  beecfareibt  AS6m  (nach  Swaoiis  d*  &) 
eine  eigenthümliche  Verschwämng  der  ionern  Blasen- 
Seabie«  T»>  Schleimhaut  als  Blasenkrätze  (Scabies  vesicae).  Belm 
Bluthusten  wird  das  Aderlafs  am  Arm  empfohlen,  bei 
einer  falsdien  Pleuresle  ,  aller»  die  auf  Gastridsmus  be- 
ndit»  davor  gewarnt  nnd  dagegen  zu  einer  AhföhruDg 
gerathen.    üebrigens  liifst  er  dio  Ader  bald  am  leiden- 
den, bald  nach  methodischer  Weise  am  igntgegengesetz- 
ton  Orte  ^i^n. 

Die  brandige  Bräune  (l>^  ^  ttaqttr^/uoit  >iO(|iu^  *ai 
iirxot^nn),  dio  schon  Aretäus**)  beschrieben,  wurde  im 
Alterthumc  für  eben  so  gefilhriich  und  ansteckend  ge- 
baltoB»  als  in  neuerer  Zeit  Epidemisch  erschien  sie 
schon  Im  eisten  Jahdiwndert«  besonders  im  FrQhjaiir, 
obgleieli  sie  an  und'  fOx  sich  vielleicht  so  alt  wie  das 
Menschengeschlecht  ist  Zweifelhaft  bleibt  es  aber,  ob 
auch  das  Scharlach  schon  mit  der  Anguia  maligna  in  da- 
liger  Zeit  TOtgelEommen  sei***). 


*)  S.  oben  S.  9& 

S.  oben  S.  97. 

***)  Fuchs  (Histor.  Untersoch.  ühcv  Ang.  maligna  und  ihr 
Yerhältnifs  zu  Scharlach  and  Croup«  lS2d)  bestreitet  es  und  be- 
wcut,  dais  beide  in  ihrer  primären,  reinen  Gestalt  and  den  Ele- 
m^ten  ihrer  Bildung«  ihrem  Vateriande  und  den  Erscheuiuogen 
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Als  bx^sartigo  Krankheit  beschreibt  ASthis  auch  den 
Austatz  und  erwähnt  dabei,  dafe,  da  Verschnittene  und  aumäu. 
Weiber  nicht  davon  befaiien  frarden,  von  Einigen  die  ^  ' 
CaäfßUim  ab  ekuiffef  SeMOxoMei  empfohlen  und  vnk-  castration 


lieh  angewandt  worden.  seL    Unenlscfaieden  bleibt  es, 
ob  überhaupt  und  in  welchem  Mafse  der  Aussatz  des 
Alterthums  zu  den  vielfachen  unreinen  Uebekn  der  Ge-  Unreine  Ue- 
iehleehiiikeäe,  die  den  syphifitiadien  der  nettem  Zeit  ^"^^Zhu' 

^ist  fibniieha  Femien  bSolig  darstellten,  fai  einer  Be-  iii«n«. 
Ziehung  gestanden  habe.'  So  erwähnt  Acüus  (nach  Leo- 
nides)*) wuchernder  Geschwüre  auf  der  Vorhaut,  die 
oft  den  ganien  Penis  and  selbst  den  After  ergriffeiiy 
and  nor  durdi  das  Glüheisen  öder  die  Abtragung  der 
Vorhaut  zu  beseitigen  waren.    Auch  von  .  Geschwüren 
der  ionorn  Fläche  der  Harnröhre  (offenbar  dem  Trip- 
per) and  am' Hodensack»  von  HodenentzOndong^  Bobo- 
nen,  Feigwaizen,  lUiagades  o.  dergL  ist  fan  Afitfais  die 
Rede,  ohne  dafo  irgendwo  eine  Amteekunff  berfiebsidi' 
tict,  oder  auch  nur  jjrcar^wöhnt  wilrde.    Daher  ist  denn 
mirgends  im  AUeHhume  von  einem  durch  dergleichen  i  st  im  Alter- 
Uebel  veianhifetmi  AägemehMden  rnioh  mir^  ebie  Ah-  ^^^j^j;;^^ 
nung  vorbanden»  nnd  daber  ebenso  weidg  erweblidi»  Twhna«*. 


ob  ein  solches  AUgemeinleiden  schon  damals  jenen  ört- 
lichen AfiecUonen  gefolgt  sei**)» 


nach,  ganz  verschiedeDe  Krankheiten  seien «  und  vor  dem  Jahre 
1745  in  keiner  Beziehung  zo  einander  gestanden  haben.  Ang.  ma- 
ligna soll  typbösen,  Scbarlach  erysipeialufien  Liä^rongs  sein. 

g.  oben  &  96. 

^  IKes  wild  ab  Intq{ori«ch  gewils  besondeit  von  swei  Eng- 
lindem  behauptet:  Becke wd^er  gUidit»  man  habe  die  «Uge- 
meioe  Lues  aar  filMüich  Immer  Ar  Ansmti  gehalten,  (PhiloM* 
pbleaIXranmeÜoiit,17i7»ToldO,  p.839)  und  Carmiehael  (An 
Essay  on  Tcneveal  Diseases  «nd  Ae  nse«  and  «hoset  of  IHersoty  bi 
their  tmatment.  Lond.  1825.  8.).  Nach  den  Tersdüedenen  Un- 
tersachangcn  von  Ciglian'o,  Sprengel,  Haber  (Bcmcrkangru 
über  die  Gesch.  u.  Behandiang  der  veaecischen  KraoUieilen.  1S25.}, 


WoDD  dlo  Ii)  dem  Werk   des  AffHus  cnthaltcooQ 
opktkiOap  Kapitel  fiber  Augenheilkunde  ekh  durch  eine  im  AI- 
AitivM  terthum  anffalleode  Vollendoog  der  oplithalmoIogisdieD 
KeDDtnib  aosieichneii»  imd  In  Bexug  mif  Diagnose,  Sym- 
^         ptomaloldgie  und  Thetapeutik  eben  reichen  Schatz  von 
Erfahrungen  enthalten,  so  mufs  man,  damit  dies  weni- 
ger aufserordentUch  erscheine,  bedenken»  dafs  Angen» 
Epidem.,  krankh^ten  imd  besondm  läilxfinitotfeii  md  SeMekn- 

EntzfiuaBTi- 

gen  und  flü^^^  schoo  Id  Uralten  Zeiten  in  den  LSndem  des  Sü- 

*^  dens,  zumal  in  Egypten,  Persien  und  Klcinasien  ähn- 
liche Verheerungen,  wie  noch  heutzutage,  anrichte- 
ten, nnd  frObzoitig  Aeizte  nod  Nichtflnte  sur  Eifindang 
▼on  Sdratsniittelo  gegen  eben  so  geföhrfichen  Feind 
aufforderten.  Schon  Herodot  erwähnt,  dafs  Cyms  den 
König  Amasis  um  einen  egj'ptischen  Augenarzt  gebe- 
ten fii^;  Lykurg  banta  der  Athene  OphthabniHi  ei- 
nen Tempel;  bei  dem  Rftcksng  'des  Xenophon  wfl* 
tiiete  b  sebem  Heere  in  Folge  des  Frostes  uiMi  des 
Wendenden  Schneelichts  eine  Augenentzündung,  und  die 
von  Hippokrates  selbst  gescliiiderten  epidemischen  ent- 
Bündliciien  Schlebifldsse  {9^t>€C^tfuM  vyi^^  o^c^aX/coi  >if 
ftSvrtg),  mit  ihren  Ausgängen  und  Na<Uranidielten,  (Horn- 
hautgeschvvüren.  Umstülpung  .der  Augenlieder,  Bersten 
des  Augapfels),  beweisen  hinlänglich,  wie  vertraut  man 
bereits  in  jener  Zeit  mit  dergleichen  Uebeb  war>  deren 
schon  b  den  froisdien  Vorfaeisagungen  Enrübnüng  ge- 


iChoulant  (in HecWs Annal.  d.  ges.  Heilk.  1830. XI.  257  ff.), 
Neomann  (in  v.  Gräfe  und  WollLtr  Journal  etc.  1831.  Bd.  17, 
S,  1  —  109  )  u.  a.  ergicbt  sich  aber  mit  ziemlicher  Gewißheit,  Jafs 
der  AusöaU  ähuliche  örtliche  ErscheinQogen ,  wie  lieatzutage 
die  Syphilis,  hervoi^erofen  habe,  ohne  dafs  man  über  tleren  un- 
bedingte Anstechin^sDihigkeit  hiatorisclie  Gevvirsheit  t  rlangen  kniin. 
Daher  ist  die  rein  örtiichc  Syphilis  als  uraltes  Uebel,  dessen  selbst 
schon  Moses  ♦Tvrähnt,  anzusehen j  in  der  Gestalt  der  allgemeinen 
Lues  und  mit  olTenkuudiger  Contagiosität  aber  ist  sie  wahrschein- 
lich erst  durch  Tfinzutrltt  yielfacher  Kranldieitsuiomeate  zu  £iide 
des  Mittelallera  erschienen. 
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ficfaSoht  Nach  den  damals  allgemein  herrschenden  hu- 
moralpathoiogischen  Ansichtoa  galten  diese  Krankheitca 

ipiarrhaUichen  VrtprungM  {t^eofLoxa^  fluxiooes,  de- 
«ÜHatione«)»  und  wurden  aneh  dieser  Am^ht  gemSTs 
behandelt.  Wie  weit  n\  späterer  Zeit,  bis  auf  Celsus, 
die  KcnntnlCs  der  AugenschlcimÜüsso  sich  ausgebildet 
babe,  wissen  wir  nicht;  die  Besohreibunj^  des  Celsus 
aber  weicht^  wenig  von  der  des.  Hippolcrales  ab.  Zwi- 
schen Celsus  und  Actius  fehlt  uns  jeder  Nachweis  über 
erhcbUche  opiithalmiatrische  Leistungen.  Was  uns  aber 
Aetins  In  dieser  Hinsicht  bietet« ,  grö&tentheils  aus  . 
der  Angenheilkonde  des  Demosthenes  Plpilalethes*) 
nod  ans  den  Werken  des  (Theadotius)  Severus  ge- 
schöpft,  den  Galen  noch  nicht  kennt,  da  er  wahrschein-  Ängeo- 
lich  eist  iin  dritten  Jahrhundert  gelebt  bat 

Die  sebott  bei  Gatoa  Torbandene  Kenntmfs  dar  Hanir- 
hmaphaim  («n^^ovr?,  Hohsehieht^n  der  BamnstSmmeX 
führte  Severus  auf  der»  Unterschied  des  Eiterauges  (-u^o-  njpopyoiw 
*vov)  von  der  Eiterung  zwischen  (fen  Uomhautplat- 
tm  (wnjxf^,  aagnis)»  und  auf  eine  genaueie  Einsicht  in  ^7^^- 
die  Natur  und  Ursacben  des  THmheMmgeM^  das  er  au8TkMiimi«»au 
ADsammlung  von  Flüssigkeit  zwischen  dcu  Homhautplat- 
ten  erklärt.   Ausgezeichnet  aber  ist  Severus  durch  seine 
Bcscbreibw^  der  wnerem  AngenUedflSeh^      enHxlf»!^  DUgnoseJe* 
/fdli«  Seldeimfiassen.   Er  war  es,  der  snerst  auf  die  '^'^i'""''^ 

'  '  '  per«  in  en(- 

Hertfürragungen  der  ConjuncUva  in  diesen  Krankheiten  sSmUieken 
Rücksicht  nahm,  und  die  verscliiedenen  Grade  der  sich 
bildenden  Erhabenheiten  beobachtete.  Aa^iiri^c  und  tqo- 
sind  die  b^den  niedr^ten  Stofen  dieser  Unebeii- 
Jiekcn,  entere  von  der  Or5fse*e!nes  Hirsekorns,  die  «weite 
den  üebergang  bildend  zur  o-ojxwo-t?,  dem  höchsten  Grade 
dieses  Leiwens»  wo  die  Papillen  wulstartig  hervorragen. 
T^a^^w/taTtt  oder  datftv^ara  soBon  nach  ihm  durch  den 
Milsbrauch  der  Collyrien  oder  aus  ebiem  cfaroniscbett 


*)  S.  eben  S.  6a 
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laildon  Scblefaniiusfio  entstehen.  Die  chronische  Verhü- 
tung der  FleisehwSizdien  beschrieb  er  unter  dem  Na^ 

mcn  T'u>iw<rec^  und  bewies  dnrdi  aUes  dies,  dafs  er  die 
krankhaflo  UiubiUlung  der  iiiiidehaut  durch  Bleiinorrhüe 
in  ihrem  ganzen  Verlaufe  genau  beobachtet  hat  Bei 
der  Behandlung  verwarf  er  ansdrückHch  jeden  rohen 
EingrifT  auf  die  Anschwellungen  der  Augentieder  vermit- 
telst radiieiidcr  Iti.strumentc  und  Fci<5cnlduttcr,  und  em- 
pfahl einige  sehr  zweckmäfsigc  Hcdiuittel. 
A».ot«k-         Ueber  die  AmUckyngifMgkeii  der  epidemüchen 
^k"h*d\o!^l  Augenentx^näungen  spricht  sich  A($tius  nicht  aus;  em- 
Knuikkeii.  {lifisch  wai  diesclljc  bereits  za  Hippokrates  *)  Zeiten  be- 
kannt und  von  Galen**)  anerkannt,  doch  war,  wie  bereits  er- 
wähnt,***) jedes  tiefere  pathologische  Eindrbgen  in  die 
Sphfiro  der  AnsteidcungsAage  dem  Alterthum  fremd.  Die 
Behandlung  der  Augenschlehnfltfsse  blieb  übrigens  dem- 
« ,  lieh  roh.    Es  galt  die  Ansicht  von  dem  katarrhoLvht'n 

•I  <  *  r  Ursprimge  derselben  auch  als  Grundlage  des  therapeu- 
all'i.  Urea-  Verfiiktem.   Um  das  Stiologisehe  Moment  der 

um  nmI  Zer>  Krankheit,  nSmfieh  die  Sch&rfe  im  BUU  der  Küpfee^ 
Mkamdm  ^  cntferncn,  suchte  man  letztere  auf  verschiedene 

Ufr  Kopf-  '  ' 

iid«r«.  Weise  ZU  verstopfen.  Zuerst  überzeugte  mao  sich  durch 
Bestreichen  des  abgeschorenen  Kopfes  mit  adstrmgireii- 
don  Bfitteln,  ob  die  Krankheit  nur  in  den  finCsem  Haut* 
vcnen,  weil  sie  alsdann  aufborte,  oder  ob  sie,  wenn  der 
Schleimflufs  fortdauerte,  innerhalb  der  Adern  der  Hirn- 
bSute,  oder  endlich»  ob  sie  in  slUnmtliehen  GefÜfeen  des 
*  '  Hauptes  ilire  Ursache  habe,  weil  dann  nach  jenen  Mit- 
teln nur  ^Linderung  eintrat.  Im  ersten  Falle  hielt  man 
das  Uebel  für  licilbar,  wenn  aber  die  Adern  unter  dem 
KScfiädcl  die  Schärfe  (librten,  för  unheilbar.  Die  beal>- 
sichtigte  VerUopfung  der  emlerbUchm  CanäU  gtonlite 


•)  S.  ülMjn  S.  28. 
•*)  S.  oben  S.  U)6. 
S.  oben  S.  143. 


Digitized  by  Google 


mäa  Qtm  am  bedien  durch  'Blutentaielwng;  veimittelst  dag 
SdnrDpfent,  lianptsädilU^  aber  «durch  das  Breimen  der 
Schlafadern    mit  dvm  (Äliiliciscn  uiul  durch  Zerschnei-  , 
dm  und  Umgiame  Vemarbung  der  Kopfadem  zu  be- 
wethateUigeo.    Aach  brannte  man  woU,  nadi^  afiikani-  iiMtaabdi* 
scher  Sütc,  so  tief  auf  den  Scheitel  ein,  dafe  sich  ein  i^*«^* 
Schadelstück   ablöste;   oder   man    zerschnitt  aufserdem 
noch  die  durch  ZusanimenschnuruDg  zum  Anscliwelicn 
gebrauten  Ualsvenen.  Dies  war  das  Vorfahren  in  Gal*  c^^wucu 
lien.   Afitios  tadelte  jenes  Brennen  der  Schlafen,  und 
gicbt  als  weniger  roh  den  Pcrlscythismus  an*),  eine  Ope-  Pcnaeyüiu- 
ration  aus  dem  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.,  wobei ,  man 
dnreh  Zerschneidung  d<^  Stimhaut  bis  auf  den  Knocheo 
und  durch  Veistopfbng  der  Wunde  mit  Chaipfe  langwierige 
Eitembg  mid  nur  albnShBge  Vernaihnng  bezwe<^te.  In 
Aethiopien  soll  dieses  Verfahren  als  lebenslängliches  Prae- 
scTvativ  schon  bei  den  Kindern  angewandt  worden  sein« 
Eine  andere  Operation,  Aen  HypoMpathümuii  der  das  S7p««fiaiia- 
Gesicht   weniger,    als    der    Periscythismus    «itstellen  ™* 
sollte,    vemiiit  Aetius,    weil   dabei    gefiihrlifcho  ZiiHiHo 
erregt  wurden.   Man  bildete  niimlich  durch  drei  Längen'» 
sdinitte  auf  der  StiM  swei  Hautbrttdcen,  trennte  diese 
durch  eine  Art  Spathel  (HifpospaJÜiUAeT)  voin  Knochen^ 
,  und  zerschnitt  dann  die  Gcfafsc  unter  der  Haut,  deren  i 
Wiederapheilcn  man  der  Natur  überliels.  , 

Auüser  diesen  sehr  rohen  Methoden  zur  Bekämpfung 
der  Sdilelmflflsse  bediente  man  sich  auch  der  doffpel-  payyciie 
im  VnUrhindung  (dyynoXoyia ,  daher  auch  bei  Cebns  '^J^*'" 
Tcnas  legere,  deligere),  um  die  Venen,  als  TrSger  des 
Krankhdtostofics»  zu  verstopfen.  Dies  Vorfahren  zog  man 
besonders»  wenn  nur  ein  Auge  litt,  vor,  sowie  es 
schon  Hippokrates  In  der  Hemikranie  empfohlen  hatte, 
flic  er  ebenfalls  als  katarrhoischc  Krankheit  betrachtete. 


*)  nr-  Q^o-Kv^t^w,  d.  h.  nach.  Weise  der  Sc^tium  die  Kopf- 
haut skalpireo.  ' 

10*- 
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Soii0t  waren  die  opthalmiatriMiicp  Heilnuttel  des  Ad> 
tiiis  die  gewSUKlm  des  Atterthums.:  Aitoileteisi»  iuii- 
tor  den  Obre»,  (um  dSe  Mnskeln  der  Sddflfe  wa  remii^ 

den,)  Vcnasectiou»  AbUlJirmiUül,  Bäder,  Hfrcn^  Diät uiitlzaMr 
reiche  HuCMre  Mittel.  Seine  Haoptqnelloa  bleiben  in  der 
AehaadlaDg,  wie  in  der  Diagnose  det  Angmikrasfcheilen: 
Demosthenes,  Antyllns  mid  Severns.    Ihre  trefffi- 
chc  Bcobaclitunj^sj^abe  und  reiche  I'ilahning  ra5go  hier 
noch  Folgcudcis  bcwciseo:  die  Beschreibung  der  seltenen 
ViiehUai»  i\richim$is  eornjuneHvoM^  wo  einielne  boistenaitigo  Haars 
**^^*^^aas  der  Bindehant  hervoiwaduien;  die  Beo1»adMiing  el* 
ncr  widernatürlichen  Zusammenzichung  des  Augensterns, 
wobei  dem  Kraulten  die  Gcgeoatlinde  in  einer  ülierna- 
tOrücliea  Grttise  sisclMiBeD»  eine  KtaakMt»  die  k&SHm 
sAvM-  Sehwindmehi  d»  ihipille  acflial)  —  trnd  endWi  das 
PspOmT  '^'**chtige  BcdeniLen,  bei  beginnendem  Staar  ©in  Pten/- 
giam  zu  operircn,  um  nicht  dadurch  die  Verdunkelung 
der  Linse  zu  -besdh)eiii|igen. 
cur-ffRUik       In  der  CkiruTgU  beschittnkt  sich  des  Astias  Heü- 
'^'^    verIhfaBen  auf  die  Anweadung  einer  aahllosen  Menge  von 
Pflastern,  Salben  und  nndern  .'iufsern,  auch  ivosmetischcn 
Mitteln.   Unter  den  von  ihm  erwahntea  Operationen  ver- 
dient die  Operation  des  Anew^ma  an  OberaiiSy  naeh 
Pksiii.    der  Methode  des  IreffMchen  Philagrius*)  Anssdehnung, 
^tmüon^J^        ^'^  Kcnntnifs  dieser  Krankheit  noch  viel  weiter  ver- 
tbode  des   voUkommoetCf  als  fiiUn**),  und  auch  der  erste  war, 
An^arjrsm«.  ^  ^  opsialhres  HeÜYcrlabren  dagegen  erfand«  das  sicli 
▼oa  dem  naehmallgon  Hunterschen  nnr  durch  eine  an 
grofse  UmstltndUclilceit    der   Uau^iisaclie    nach  uiiter- 
acheidct***). 


•)  S.  oben  S.  137. 
')  S.  oben  S.  106. 

*)  Sprengel  hal  (GeM^.  d.  Chir.  B.  1,  S.  433  and  Gcepb. 
der  Arzank.  B.  2,  S.  130)  dies  Verfahm  dea  PluLigriu&,  wie 
Hecfcer  sehr ri^Og bemerkt,  ganslaUdi  daigeitcflt.  ErlSfitdie 
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Die  Operation  den  Curcinoms  mit  dem  Messer  und  Anakbu« 
QUyiMien  ivar   nocli  sehr  roll.   Schon  Philoxenuß*) 

'  ^   nlloB  der 

kMiie  dem  EM»  4er  CNMaanEtter.  B«ld  nach  Ihii  ent^  KidMMki. 
Staad  die  tfoeii  lienteiifage  «bttehe- £iD«&«Mrg  In  den  '  ^\ 

tfetbor(/enen  und  offenen  Krebs.  Der  letztere  cfn  <Zt*r 
Brüst  Msohien  als  unheilbar;  dagegen  wurden  oberfiüch- 
lülie  ^d  iMvre^^ielio«  ( j«Nio«ii  Dicht  tiefe  md  fcotsitKeiide) 
BlMicMiii^  dortb  d«B  Scbuttt  entfernt  Zlir  BliiMl- 
Ittitg  bediente  sich  Leonides**)  sonderliarer  Weise  des 
•fäÜteisetas,  wäfatend  Galen  aogar,  der  wahrschoioUch 
dteie  Operatioo  sie  ^eM^en,  die  Bhitiing  l&r  notiivrcii^ 
^  Mit)  di^  Xränbirft  atidbftAriselieii  Uieptnngs  « 
wSre,  ohn^  dals  er  die  Gefahr  der  Verblutung  gefiircli^ 
tet,  oder  mir  geahnt  hätte. 

'     WM  Aettos  über  die  vetgifteim  Wundern  Mgi^ 
kt  'mf  dto  Watfcen  des  At eftigen  ee  entlebnt  Die  Toa  ihb»«».« 
Ihm  &iilbe«iridlKa  liebte       ^  BekmuUung  «ÜM*  i9^^f»»i^  f/^  ^^^^'^^'^ 
genbisse  enthStt  wahrscheinlich  Alles,  was  tnau  damals  nacbArcbi- 
Qbeir  diesen,  in  heüjsen  Iiänderstrichen  eo  wiehtigen  (lO-  s^"*** 

Bflb#t(tidti  aufs  sciiiemigftte  «It  Eaeig'  imd  iKiftdr  att»^ 

ztnvaschen,  f^\o  mit  dem  Munde^  nachdem  idun 
chorstelluog  Oei  bineingenommen,  auszusaugen,  dann  Asche 
mit  Baidg  tfafimlegen  and  aie  dann  bAigaam  heilen  zu 
hMu  Das  Ausgesogene  wdifde  'sdgleidi  wiedet  aas^ 

lilöfste  Geschwulst  gSozllch  airischSlen,  wihrend  Im  AStins  davon 

die  Rede  ist,  die  Arterie  darch  einen  Längenscbmtt  am  inuem 

Theil  des  Arms  zn  entblofsen,  und  die  „corpora  adjacenlia,*'  d.  h.  i  ■ 

das  umgebende  Zel!£;e\v{;bG  zu  entlemen,  (excoriare,  ausschälen)  um 

dann  die  Arterie  alleia,  uacLdem  man  sie  durch  einfen  doppelten 

Knoten  unterhondeo,  in  der  Mitt«  zwischen  beiden  zu  darchsehnel*  ' 

den.    Hierauf  ward  die  ^Vund«  mit  Weihrauch  und  Charpie  aus- 

gerüllt,  alsdami  die  Ge8ch%vulst  im  Eilt  nliogt-n,  ohne  Furclit  vor 

l/lutergufs  aufgeselmlttea,  das  geronnene  lUut  entleert  und  die  mit 

der  Piücette  angezogene  (untere)  Arterie  gleich  der  obcrn  unter-    •  • 

banden.    Die  Wunde  liels  man  geh^g  auseitem. 

«)  S  oben  S.  €2. 

««)  8.  oben  S.  96. 
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l^oileii.  Audi  das  berotts  dureh  Nikaoder  von  Ko- 

loplion*)  empfohlene  blatigo  iSdiropleii  unlt,  wie  noeh 
Jetzt  im  MorgeiUaudo,  besonders  g^egea  dcu  YiperuUUk» 
(S^^.  letstem  empfahl  Aiebigeaes  atifiscrdeni  noch  daift- 
.Boforligen  Genufe  von  onvennisditein  Wein  und  Knol»> 
lauch,  hauptsSchlicb,  um  Brechen  zu  erregen  and  eine 
Umstimmung  des  ganzen  Körpers  zu  bewirken.  Aufser- 
dem  gab  man  Theriak  in  Viperobifibe*  oder  l^to  ein 
halbdofchgeschnittenes»  notfi  waanes  Huhn»,  oder  gpur 
den  frisch  abj;esehnlttene&  Kopf  des  Thiem  auf  di»  Wando 
II.  dergl.  unzureichende  Blj^t:;!  mehr. 
Gebnrtsi^iiire       Dio .  G eburtskülfe  des  Al'tius  Ist  grofstcotheils 
A..  AHtn.  ^        tre(]aichen  Lehren  des  Philamenn»**)  (and 
mwB.  jüng«rn  "Soranon***)  enüehni  Die  Yerdienale  de«  er- 
stem um  tlic  Eatbindungskunst  erheischen  um  so  mehr 
Anerkennung,  als  os  schwer  war,  zu  einer  Zeit,  wo  dlo 
Ifebanunen'  selbst  schivierigere  Hiä£sieiBtangen«  ivie  die 
Wendling,  mit  Aossehlnlii  aUes  mSnnlieben  Beistandes 
leisteten,  und  nor  in  h5chst  dringenden  Fällen  zum  Arzto 
ihre  Zuflucht  nahmen,  iu  diesem  Zweige  der  Wissen- 
sdiaft  sich  Kenntnisae  au  vmcliaffen.    philuuienus  er« 

*  -.1.  . 

Kenntoißi  a.  lomnte  die  Enge  des  Beekem  als        wichtigste  Hm«* 
Lrnirfe"*  ^^1^9  der  Gebort;  anfeeidem  Schiefheit  and  Polypen 

Enge  des  dcs  Muttcrhalscs,  Blasensteine,  zu  frühes  oder  zu  spil- 
tes  Alter.  Die  Enge  des  Muttenuundes  suchte  er  mit 
den  Fingern  und  durch  den  fiuCsom  Gebrauch  derOeln 
sa  erweitern.  Fette  Gebfirerinnen  lieib  er  ndt  -TOi^ 
beugtem  Körper  beim  Beginn  der  Wehen  auf  einen  Stuhl 
setzen,  um  der  Gebärmutter  mehr  Ausdehnung  zu  vcr- 
,  schaffen.  Das  .  au  früh  abgegangene  Fruchtwasser  suchte 

lAdiMiionM  ecdurdi  Injeofion  von  Eiweilki  mit  scMetm^en  Dacoo» 
Jun«:  und  ersetzen,  und  bei  Vorlage  einer  Extremität  die 

zur  zci-    Wendung  zu  machen.   Dasselbe  that  er  bei  fehlerhaf- 
^^^l  ter  lündesbiiduß^.  ^ei  Dopj^llagen  aber  iuuinto  ef 


•)  S.  oben  S.  70. 
*0  S.  oben  S.  85. 
♦♦•)  S.  oben  S.  80. 
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nocli  kein  aiHkrcs  Mittel,  als  (l(c  bereits  von  Ilipp-o- 
.  kratcs  und  Aspasia  zur  Rettung  der  Mutter  ausgeübte 
Zevstüc/iclung  der  Frucht  Aurli  wählte  man  diesen 
Ausweg,  wenn  die  Fruchfr  selbst,  oder  einzelne  Theile 
davon  eine  übcrnatürlicho  Griifso  hatten.  Bei  Kleinheit, 
Enge  oder  Scirrhen  der  GebcUrmutlcr  suchte  man  eben- 
falls der  Angabe  der  Aspasia*)  zu  folgen,  und  deiv 
Abortus  zu  befördern. 

Diese  Skizze  wird  hinreichen,  um  die  Sammlung  des 
A^^tius  zu  würdigen.  Wenn  ihm  sowohl  wlo  seinem  Vor- 
gänger Oribasius  hier  eine  gröfserc  Ausführlichkeit  ge- 
widmet wurde,  als  beide  bei  dem  Mangel  aller  Selbst- 
stän<Iigkeit  zu  verdienen  scheinen,  so  liegt  dies  daran, 
dafs  die  Werko  dieser  Compilatoren  ihren  Werth  durch 
dio  Aufbewahrung  brichst  interessanter  und  vortrefliicher 
Bruchstücke  früherer  berühmter  Acrzto  erhalten,  und  da- 
her eine  Bekanntschaft  mit  ihrem  Inhalt  zur  Vervollstän- 
digung der  Kenntnifs  der  raedizioischoD  Leistungen  des 
•  '  Alterthums  notbwendig  ist 


Abschnitt  IV. 

Heilkunde  der  Griechen  voh  der  Mitte  des  sechsten  bis  zur 
Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts^  oder  von  der  Justinianischen  Pest 
bis  lum  Fall  der  Schule  in  Alexandrien  nacA  deren  Erobcrmg 

durch  die  Sarazenen, 

Die  Geschichte  des  sechsten  Jabrhuiderts  beschaf-  Fiiis«..riiiri 
tigt  sich  ausschliefslich  mit  den  ungeheuren  und  vielgc- 
staltigcn  UnglücksföUen ,  die  von  allen  Seiten  über  dio  527— 567. 
damalige  Menschheit  hereinbrachen.  Justini  an,  um  jene 
Zeit  (527  — 567 )•  oströmischer  Kaiser,  trug  durch  sei- 
nen, auf  Bigo^crio  und  intoleranter  Orlhodoxie  beruhen- 
den Despotismus  dazu  bei,  das  allgemeine  Elend  noch 
grüfscr  cu  machen.    Mit  grausamer  Strenge  ward  jedes 


•)  S.  oben  S.  G2. 
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Aufkeimen  ciaor  freierem  Gcibteäricbtang  nnterdrilckt,  und 
£e  Lehre  des  Christen  thtuns  dazu  benutzt ,  um  daraus 
nacb  den  GraadsStz«!  der  heiiacfaeBdeii^  soga^stMi 
rechtgläubigen  Kirefie,  fUr  die^GemlHtor  d«0  Immer  mehr 
in  UnwLsscDlieit  \  crsinkendcii  Volkes  eine  haito  Fessel 
zu  bildcD,  während  die  geistliche  Herrschaft  sich  desto 
umfiiDgreicher  ent&ltete.  So  kam  es,  dafo  jede  Wissen- 
sehafUiplikeil;  sicIi  .  Id  die  Zellen  der  MSnciie  flfielitete 

£influ(ii  der  and  nur  in  den  Kl5stern  noch  die  theils  verachtete, 
Ifo!!!!idLi!a  ^^^^  sogar  verfolgte  Bildung  des  Geistes  eine  Zuüucht 
•dwülUfliis.  fand.  Natürliche  Folgen  dieser  rndnchischen  £inricli- 
tongen  waren  EimteltigMt  und  Beschranktiieit  der  MIlIfcei» 
lung.  Entweder  kdnnie  das  Gnte  gar  nicht  anlkommen» 
oder  es  koiinto  wenigstens  nicht  Gemeingut  der  Mens^o 
werden.  Wenn  also  Justinian  auch  unter  anderm  zahl- 
MftMog  Uf  reiche  Knmkenhäuser*)  anlegen  liefe»  ao  aog  doch  di« 
tetKchc  Kunst  daraus  weiter  keinen  Nutzen,  weÄ  dte*- 
selben  mir  dem  geistlichen  Berufe  zur  Uebung  der  christ- 
lichen Müde  gewidmet  waren.  Und  es  lag  wahrlich  nicht 
in  dem  Plane  jener  engherxigen»  hierarehischen  Tyran- 
nen, wenn  die  unerforsehBche  Weisheit  der  Voiaehung 
CS  dahin  wandte,  da£s  die  Klöster,  die  zur  Verbreitung 
uud  Vermehrung  der  JFInsterniCs  bestimmt  waren,  die 
Bcbatxkammem  wurden,  in  denen  das  Erbe  der  Wis- 
BOnaofaafl  aufbewahrt  blieb,  um  in  spätem  Jahrhunder- 
ten als  Hülfsmlttel  zur  Wiederherstellung  der  Oeistes- 
l)ii(iuug  zu  dienen.  An  dergleichen  Hölfsniittel  gebrach 
06  fibrigens  im  sechsten  Jahrhundert  noch  nicht,  und  es 
gßb  nodä  reidie  und  viele  Biblietfaeken,  unter  denen 
dw  Jufianisehe  atteb  120,000Bfinde  enthielt 


Erstes  Kran-  Dig  ^gf^  gp^fj,  KrattkenJiames*{'\n^('\  sich  ZU  Edessa, 

'jjj^"  io  Mesopotamien,  wo  der  Bischof  IXonnos  460  eins  gründete.  Das 
erste  Krankenhaos  in  KonstanUnopel  hatte  der  heilige  Samson 
vor  der  Zeit  Jniünians  aDgel^t,  der  es  nnr  yerschonem  liefik 
Aufserdem  gab  es  ancli  Waben-  und  Pilgerliäuser,  in  denen  eben* 
falb  Blönche  und  Parabolanen  die  Verpflegung  übernahmen,  and 
diese  Werke  der  Liebe  ids  Gottei^iitt  uad  lieilsoiittiii  be- 
trachteten. 
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Wie  sehr  tdiiteMti  der  Vorwurf  mabgofaiifaMr  WIb^ 
mmdmSÜkiMk  di«  *  orthodoxe  Partei  dv  CkMBdttit 
frefeo  mag,  so  wereb  dodk  die^KKstor  der  ▼eritetocr» 

ten  SecteQ,  besooderä  dio  der  Ncstorianer*)  hi  Meso-  Schuhest 
potamien,  filr  d^n   wisseoschatitiicheQ  Unterricht  jenes  ''^V*««*" 
JLaades  sehr  wichtige  nad  dntch  sahlcriebo  PflAossciiil-Edessauni 
loB  Ar  dlb  OdMr  d«i  OileM»  vmi  segeosreidier  Wir."^^*''" 
kung.    Die  bertilkmCesle  Schule  dei  INestorianer  war  zu 
Edü^sa,  uod  hicüs  bei  ihnen  die  persische  Akademie 
(Acadcmia  Penidis,  Schoia  dnistoa  penrieae  genlis). 
Bier'  wifcdo,  ohm»  UnlBniciiled  des  Ghnibeiis,  CMrteb 
und  Nichtchristeo   eino    i^iechisch- orientalische  Bildung  ' 
durch  geistliche  Lehrer  ku  Theil,  die  in  der  Theologie 
«od  heiligmi  Schrift,  hi  Gnunmatik»  Rhetorik,  Pofltü^ 
IMalektt^  MaiOieiiwIik»  Musik,  Astronemie  «ad  UdienM 
auch  in  der  Medizin,  wahrscheinlich  nacli  Galcns  Schrif- 
ten, unterrichteten.  Dennoch  gingen  aus  diesen  Kloster-  * 
schalen  iHanche  tttchtige  Aenlo  hervor**),  weaa  gleich 
die  laedlsiahKhea  Stndkii  fhst  gaaa  tob  dei  Aeolog^ 
sihea  yeidribigt  waieai   IKes  gesehdk  aoeh  mehr,  ab 
die  ketzerische  Schule  von  Edessa  durch  Zeno  dea 
Isaurier  (480)  auF^ohohen,  und  voa  deo  flüchtigen  Klo- 


aterhrttdem  ualer  Leitaog  des  ISfarses  mi  Miaibia  eine  vr«rsi.t 
neue  dmBehe  Minie  gestiftet  wiMe  (40OX   Aad^  iii.ibu 


Schulen  der  JNestorlaacr  bildeten  sich  in  Persicn,  Sy- 

liea  uad  Palästina,  die  aber  alle  wenig  Ruhm  erlangten,  ^Zv^n^t, 
«ad  an  Eade  des  achtea  JaifthilBderta  meisteas  aiifli6i^  490. 
leo.  Uater  dea  Nestorianischea  Aenten  ist  der  hekaaB- 

teste  Stcphanus  von  Edessa,  der  eine  Zeitlang  alü  Stepi*. 
Leibarzt  in  Penriea  groüser  Ehrea  genola  e^'s*** 

  m 


*)  Nestor  las,  Bischof  von  Aotiochien  (428)  war  der  Stifter 
dieser  eben  so  heftig,  wie  die  Arianer,  ond  zuerst  431  verfolgten 
Secte,  von  dcrea  AnhUttgeia  die  anisteo  Ghnstea  hi  der  hcn^pa 
limnle  abttammea* 

Uatar  dfeM  M  hmondMi  JeaaBltias  (Boadn),  HespS  d.  S. 
aad  Senpien  aa  aesaea,  «ta  deaia  aech  sj^ller  hei  d«a  Anhm 
dfo  Rede  Mhi  wbd. 
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Aufser   dem  gcistllclicn  Unterrichte  (»ug  die  Ver- 
\pflichtuag  der  «StaatsIEEztOy  die  Untonvckutig  der  Stutli-' 
lenden  lu  tfbeniolmiony  und  die  GescliflAigkeil  der  Alo- 
sandHoOT  in  der  Anfertigung  von  Copieon,  Ansiflgeii' 
und  Compilationen ,  zur  Sicheruni?  und  Erhaltun«]^  eines 
^eUs  der  medizinischco  Gelehrsamkeit  eiQigcrniafsea  ttock 
siemlidi  wehltlifitig  M.  Doch  iHÜd  entzog  Jwslinlan,  um 
die  Sopbienlcirclie  in  Konsfantinopel  sn  bauen,  nelbet  den 
diu  >vis*eu-  Gelehrten  in  Alexandrien  ihre  liesoldung,  und  unterdrüclito 
hc^bCUo.   i^yuij  j^uf  diese  Weise  das  freie  Wirken  der  Wissenschaft 
durch  Habgier  vnd  Aüfcerreligion.   Endlieh  hob  er  so- 
gar eine  mcfatuhriafliehe  Platonhwhe  Sehlde  hi  Athen, 
die  bereits  ohne  allen  Einflufs  und  in  der  Ai^8snng 
begriffen  war,  aus  vermeinter  Frömmigl^ett  auf,  so  dafi^ 
die -vertriebenen  PbUosopben  zu  ChosroiJs  von  Pcrsion 
flOBfateten»  der  ihnen  nptter  beiJastiniao  freie  Hefankehr 
BoauMte. 

'  Zu  diesem,  von  der  Persönlichkeit  des  Herrschers 

ausgehenden,  geistigen  Diuck  und  Elend  gesellten  sich 
«ber  gMehMitig  aneh  so  viel  phyniache  Uebei,  daCs  ha 
•ohlen,  ah  woHfea  das  Sehichsal  alle  aetoe  vefderbüehen 
Strafgerichte   auf  das  unglQcklicho  Menschengeschlecht 
hereinstürzen  lassen.    Vielleicht  ist  unter  allen  Epide^ 
mfeen  keine  welthistorisch  von  grSÜMin  Folgen  gewe- 
'  aen,  als  die  wlhrend  der  Regierung  Juatblans  wüthende 
tiroSne    allgemeine  Pest*),  die  den  Beweis  liefert,  wie  nicht 
p«»t"'        politische  Begebeoheitcn,  Kriege^  Eroberungen,  Vot 
53i_594.  kenvanderuDgen,  sondern  auch  afigemenie  physische  Un- 
fii&e  auf  die  Vemiohtung  oder  Exhaltnog  des  Bienscheo- 
gcschlechts  entschiedenen  EHofliifs  üben. 

Die  durch  traurige  Ereignirse  überall  in  Furcht  und 
Aboiglauben  versunkenen  Gemüthcr  mufsten  grofso  Er 
Schatteningen»  wo  nicht  gar  den  Untergang  der  WeM 
besorgen,  bei  den  mannigfiiGfaon,  seltenen  und  drohen* 


*)  folgende  Scliilderuog  derselben  ist  grofstentheils  ausi 
Ucckers  rirlHicIuin  AiifsaU:  „dio  Pe««t  im  sechsten  Jahrhundert/^ 
caaehnU  (S.  des».  Lit.  AanaL  d.  ges.  Ueilk.  im  l  S.  l^iQ). 
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den  Naturerscheinungen  seit  dem  dritten  RegierüngBjahro 
Jostiiiiaiis.   Uageli«aro  £fdbebeii  iiattm  die  henüclMileB 
Sttdte  Terlmft  Unter  den  TfOmmeni  von  Aotioehieii 
(529,  20.  Mai)  tmen  25^0,000  Menschen  begraben 
vvoitleu.    Ein  rJiTiIlrhcs  Schicksal  trat  später  Bcrytus, 
Seleucia,  Auasarbus  und  KonstantinopoL    531  531. 
mMm  der  verhtoghifayaBe  Komet  LampatUat,  der 
ancb  Im  Tedei^galir  Ctars  gehNHslitet  hatte;  539  »igte: 
sieb   ein   zweiter.    Zu   den  Erderschfitteningcn  kamon^ 
noch  ungeheure  Ucberschwcmmungen   in  alieii  Froviof 
ze%  «od        ü»i  allgemeni  Terbnutete*  Vefpesfnog 
Lvll.  dureh  Hite  und  eehidlidie  AnsdÜBStinig.    Nadk       ^  - 
solchen  Vorgängcu  brach  nun  auch  gieiclizeilig  ia  dem 
ungUickasehwaogern  Jahro  531  die  Pest  zu  K  o  d  s  t  a  n  t  i- 
n«pel  muf),  die  bei  Uwem  emteoAiifiMteD  eidi  jedodi 
meltt  «nf  dmiebe  Indifidaeii,  befleDdcni  junge»  bSfl^ 
MSoner  beschränkte,  d!o  entweder  pRSIzlich,  wie  ram' 
Schlage  getroffen,  oder  bdchstens  am  iuDlieo  Tage  nach 
Ausbruch  der  Pestbeulen  bniBtaibeB.    fib  dauerte  dia. 
Knmkheit.fart  63  Jahre,  lang,  mimteilirodien  foä,  nnd: 
vcrpflanile  sM  schletcbend  Ten  dnent  Oiio  warn 
dem.    Im  Jahre  541   brach  sie  mit  uncrhrirtcr  Wuth 
k  Peliisiam  aus.  und  verbcerto  von       in  unheatimm«  ^«"^  ^ 


542. 


*)  Von  frGlj<»pen  PeslepMemieen  ist  nur  die  altertJkumlicke 

IVsl  auszozeichnen ,  die  zutrst  im  pcloponncsisclieu  Kriege  deul- 
lich  bescLrieben  wurde  und  seit  dem  viert(^n  JahrluindtTlc  christli- 
cher ZeiLrechnung,  nach  mehr  als  tausendjähriger  Dauer,  von  der^ 
Erde  verschwunden  ist.  Ihre  Haoptsymptome  waren  eiu  Pocken- 
niisschlag,  Entzöndun^  des  TTirns,  der  Angen  und  der  iiespirali- 
oiisor2;ane,  und  Brand  der  Glieder,  mit  dem  sie  Unzählige  graosan 
ferstüiiioielte.  Die  pestartigen  KraiikLeiten  des  zweiten  Jahrhon* 
derts  n.Chr.  (164—170)  sind vonllecker  (Comraentatio  de  pesle 
Afitoniriiaria ,  BeroL  1835)  nach  dessen  ge>yoLnlcp  Weise  klar  mid 
geistvoll  aus  Galena  iSachrichten  d.iriiber  dürgesteiit.  Die  Anto- 
»inianieelji- Pest  scheint  von  der  im  Thucydides  beschriebenen  sieh 
nicht  untevscliieden,  beide  aber  mit  der  Pustularpest  des  sech- 
sten Jalirhunderts  Ghereingcsliaimt  zu  liaben.  Sicherlich  wenig- 
stens waren  bcid«  KrankbeiteB  nicht  die  heutige  Driieopeil  des. 
Orients« 


Digitized  by  Google 


i 


^   156  — 

ten  ZcHrSamcn  fast  die  gaozo  damals  bekannte  Welt 
Zufiuc  Jir  Nene,  nodi  nie  gesehene,  hdcbst  bösartige  Symplome 
B.iH,»»|K»i.  iMnfafeo  Jedd  Kanal       AM«  «eMtern;  bitlnaii  und 
Hlilflaeli^eil  «n^n  ÜlMraB  dfo  ^fiita  Verkwelflaog. 
Die  Meisten  crkranktcD  und  Et^iben  unter  den  Zufällen 
der  /leutigeu  moryenUindischen  Bubonei^stf  wie  sie 
W^lnifli'^)  beschreibt:  KopÜMshifeien^,  bkrtige  Aqgni^ 
^es^dlMlss  Gesidit  omI  AnsdfweHung  des  Halrisi^ 
weh^o  letztere  den  unvermeidlichen  Tod  herbeiführte.**) 
Ändert  wurden  von  Durchfali,  der  nicht  die  mindeste 
HdBMVg  aar  Rettang  jiefo,  mIi  Andere  tsq  Bitsrbstt^ 
Im  Ib  den  Weidieii  befafleii  und  sterben,  flist  oittie 
SftOnmg  des  AHgcmeinbefiadeDSi  spätestens  am  dritten 
Tage.   Viele  Pestkranke  verfieleo  in  iiascrei,  und  st&n« 
ten  sich  dann  ans  den  Fenstem,  oder  wegen  der  Fie- 
berUte  bi%  Wassers  andere  starben  sehbMeMg.  flMhst 
^MaiUk  und  Aoeh  ab  denselben  Tage  Mdtficb  wb^ 
der  Ausbruch  schwarzer  Ptuiebii  von  der  Gröfse  einer 
Jjinso,  über  den  garaen  Körper;  dagegen  pflegte  eins 
rbiaUiebs  MUerm^  ^  4m  JtektmAmlm  Im  der  Bf eir- 
aaU  der  FIDe  wvm  Tode  an  refWn.   Ab  Nadikroab- 
h(it  hemcrkte  man  oft  LlihmuDg  der  Zunge.    Vi'io  vor 
eilf  Jahren  den  jungen  Mänoeni,  so  ward  diesmal  die  . 
Pest  besonders   den  scfawangem  Fraaen  vecderbbch;;^ 
ale-gebttren  bei  ibrom  Aosbrncho  soglelcfa.  In  wofchem 
Monate  sio  auch  immer  sein  mocbtca;  das  Kind  etarb 
Unfehlbar.    Nachdem  cBe  Krankheit   in  Konstantinopel 
vier  Monate  lang  nur  gelindo  geherrscht  hatte^  stieg  die 
tSglidio  Todtenzahl  aaf  5000»  ja  b  def  sdiluaasten 
Zeit  auf  10»000  und  darUbcr.   Kein  Alter,  kein  Stand 
wurde  verschont;  alier  Handel  uud  Wandel  lidrta  auf^ 


•)  Enrico  Ä\  Wolmar  Abliandlang  über  die  Pest  nach  vier- 
Rcbniährigen  eigenen  firfabmi^en  und  Bcobarhlopgra  Ber- 
lin, 1Ö27. 

**)  „Die  Bobonen  und  Karbunkeln,  die  am  Halse  ausbrechen, 
vinA  die  eclitiminslen,  aoA  {iflegen  den  Kranken  In  ebieoi  Tage  tu 
tttdten/«  S*  Wolmar  a.  t.  O.  S.  7. 
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und  dio  SclireckeD  einer  hüchst  aufgeregten  Phant^ic 
bahnten  der  Seuche  fiberall  den  Zugang.  Da  ^ieh  ^if^  ' 
BMkd  nebr  £|nd,  der  die  Todtep*  bj|giiftbeil  «roltle^  muGste      . . 
^  Obrigkeit  4^  BeefdlgoDg  TMuii^tm»  wid  di» 
BegrähDi&pUttze  picht  mehr  aosrelchten,  deckte  ibao  ,  die 
Thürme  dpr  sycSLsehen  Mauern  ab,  fiillte  sie  mit  Todten,  - 
apd  legte  die  Dächer  wieder  auf.     Endlich  heüArkto 
vm  JjgMß  dadnwsh  die  Qu^l)^  der  Yeipeatoni.  nocii 
geodn  würde,  und  Bad  daher  die  Leielien  divrcb  Finohl-  - 
schifio  ins  Mkp  hinausfahrca  und  versenken. 

Auf  die  Aiiitten  übte  diese  Schreckcnszeit  eise  trau-  ihr  Terbrei^  ' 
fige  Gevfatt  Die  Gri^Cw»  der  Gefahr  venmideMe  «""fi*^ 

die  fipecbeteii  WOstHngo  in  aadfidiüge  FrSnunier,  hum 
aller  yvar  die  Furcht  vorüber,  so  überlief.scn  isic  sich 
ivieder  den  Kügeiloscsten  Ausschweifungen^  so  dad  es 
seliieQ»  ale  hebe  der  Ted  wir  die  Vamretfeiuit»«,  ¥e^ 
eehent  Viele,  der  Ibrigea  berai^t»  enohteii  m  Ver- 
Kweiflung  ihren  Untergang»  zumal  in  Folge  des  stoclcen- 
den  Verkehrs  eine  allg<imeine  Huogersnotb  noch  die 
SMueeiieii  der  .Peet  venaefaiftß»  Andm  bttebea  trots 
dem,  4efe  sie  den  Xed  wOMdhtai  vnd  »dt  Kranloai- 
pflege  and  lieieimbe^tattung  sich  heeeh^gten,  ven  jede^ 
Ansteckung  befreit  Auch  einige  Aerzte  entgingen  der 
Kraakbelt  Doch  waiea  dies  in  der  Bßgel  nur  Aus- 
Bebmeii»  eewie  die  Peet  eneb  nnr  eelteii  daeaelbeSiib- 
jeet  mebnaals,  d.  h.  ib  venicbledeBen  £pidmieeii.  bcM* 
Ehen  so  selten  wurden  ganze  Lünderstriche  von  ihr 
heimgeaucbt;  meist  waren  ee  nyr  einzplne  Octe^  dip  da- 
fit  aber  encb  il|re,  W«4i  WH  alfirber  empüuideo» 
eboo  «Mi  nie  je  gans  eui^lng.  Sie  bekite  vialmebr 
vait  ziemlicher  Ee&tiiodigkeit  in  funfzehf^ährigen  ZeitrÜu- 
raeü  wjed^>  mhtele  ^ich  naeb  keiner  Jekieezeit,  begann 
aber  immer  an  den  Kfisten,  nnd  sog  Toe  4»  \»  das 
Bbrneehmd.  Die  Fblgeii  dteeer  Seucbe*  Ton  wenige 
Menschen  verschont  geblieben,  waren  fiirchterlieh.  Meh- 
rere 6Uidto  dos  Orients  starben  gänzlich  aus«  4aa  o^t- 
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rl^mischo  Kafsctthum  hatte  die  Uülftc  &clacr  Einwohner 
^•^*T^*'^crforen. 

a«eh  iidSiii'  SplUer  ward  auch  das  ganse  weströnuseho  Reiefa 
».  äem  san.  ||„  henngOERiclit.  —  Naeh  langen  Kii^en  und  wieder- 
Boich  betten  Einföllen  der  Hunnen,  Heniler,  Grethen  und  an- 
565.  derer  Vi  Ikcr  war  iür  Italien  unter  der  gesegneten  Re- 
gierung Theodorichs  d.  Gr.  (493 — 520.)  und  seines 
Sehnea  Athalarich  (5^6  —  534)  unter  yoimuii^^hall 
sefaier  Mutter  Amalasuntha,  die  längst  gewOiiBchto 
Kuhe,  und  mit  ilir  alle  Wohlthaten  des  Friedens  wie- 
dergekehrt. Die  Wissenschaften  wuidm  \oii  Neuem  hc- 
förderty  die  .  noeh  verhandeneD  Schulen  begünstigt, 
den  TcinaehUCgsigten  rSmtsehen  Gelehrten  &e  Ge- 
halte, wie  ehemals,  wieder  ausgezahlt.  Doch  konnte  bei 
dem  heterogenen  Geraisch  altrdmischer  Einrichtungen, 
geistficher  Henselisacht  und  rol^er  Kraft  der  eingewan- 
derten Deatachen«  kein  hSheies  wlasenschallliches  Lebeti 
gedeihen.  Nachdem  nun  dieselbe  Bubonenpest,  (Pestis, 
Cladcs  inguinaria)  bis  zu  den  Persern  und  dann  jenseits 
dcx  Donau  bis  zu  den  deutschen,  hunnigchen  und  sla- 
vlsdien  Vdlkem  gedmngeii  war,  Tsrbeitete  sie  sich  nach 
vm  da«  Jahr  565  über  Italien,  wo  sie  TorzligOeh  die 
Städte  LigTiricns  so  entvölkerte,  dafs  alic  Bande  der 
Gesellschaft  sich  auflösten.  Die  ganze  ^atur  sd^  um 
diese  Zeit  hn  Abendlande  in  Aufruhr  sa'  sein.  Erd- 
stdlse,'  BergstSrze,  Ueberschwemmungen ,  Kometen  und 
allerlei  Zeichen,  besonders  Flecken  (signacida)  nn  Häu- 
sern» Thüren,  Kleidern,  Geschirren,  die  nach  dem  Ab- 
wasdien  •  immer  sttfrker  henrortraten,  gehörten  za  den 
Wonderersdheinungcn  jener  Zeit,  wodurch  Furcht  und 
Aberglauben  immer  mehr  angelacht  wurden.  Doch  über- 
schritt die  Pest  vom  Jahre  565  die  nördlichen  Gron- 


*)  Dfeso  Natiirferscheinnng  war  keine  blofs  dem  Aberglauben 
bdzmnessende.  Sie  ward  587  auch  in  Gallien,  und  im  Jahre  1819 
in  d«r  PlrovunPadoa  von  Vinzenz  Sette  lieobachtet,  der  sie  als 
eine  sAi&at  Art  ?on  rothem,  alle  Sobstamen  ftrbeaden  Scbimmei 
bcwhrnbt.  v 
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Allemaiiniicn,  unter  denen  eic  hcieiLs  562  geherrscht 
liatte»  unaHgclochtcn.  581,  590,  000,  (unter  dem 
NaDiens  .c/iew^t  giandolariaj  uod  B^net  su  imbestimmteii  cm^* 
Zeiten,  kehfto  sie  mit  neuen  Umwäbimgen  der  Natur  ^i*^ 
wie<ler,  und  4^uerte  aU  Ijulioncnpcst  mit  geringen  Vcr- 
(inderiuigOD,  nach  glaubwürdigen  Zeugoidscn,  hl»  sum 
sicbodisQ  «lahrhunderte  fort 

'  Seit  dem  Jidiro  580  eiBchien '  aber  eine  andere  a 
Volkskrankheit,  die  besonders  fiir  Fraokreicfi  von  Be- JpeVtT' 
deutung,  von  ganz  unbekannten  Zufallen  begleitet,  und  580. 
mit  der  Drüsenpest  in  keinem  ZusammenliangQ<  war.  Sie 
hiess  Zoies  cum  vedoU,  JPunUa,  PunUae  oder  ihut»- 
lue,  Murfms  d^smUerieiti  eum  PuiUlii.  Es  bradien  da^ 
bei   unter   starken  Fieberbewegungen   auf  dem  ganzen  itreSympt«- 
K(Viper  unzählbare,  kleine,  weifse,  iiartc  und  schmerzende  ^ 
Pustein  liervor»  die  nach  erlangter  Reife  piataten,  und 
mit  dem  ausströmenden  Eiter  die  Kleider  an  den  Kör- 
per aiiivlr Ilten.  Bei  mehreren  Kranken  waren  die  Augen 
bis  zur  Erblindung  durch  den  Pnstclaussclilag  verschwoLlen. 
Die  Aeizto  Vfrulsten  nicht  zu  helfen.  Viele.  Ksanke  star- 
ben w&hrend  der  Yerdielau^  des  Giftes,  („yeneno  incras- 
ßantc/')  womit  wahrscheinlich  die  Eiterung,  (Schorfbildung) 
angedeutet  ist.  Vor  Allem  suchte  man  den  Körper  von 
dem  Krankheilsgiiie  m  refaiigen,  und  den  Ausbruch,  des 
Exanthems  hervonuleckeik    Hierauf  sejl  aueh  8<Aoii 
der  Name  des  Ausschlags,  „  Corales"      womit  ihn  das 
Volk,  bezeichnete,  hinweisen.    Man  bediente  sich  mei- 
stens  dazu  trockener  Schröpfköpfe  auf  Schlüter  und 
Schenkel,  oder  der  Umwickelang  der  Theile  mit  €an- 
Iharidenumscfalägen,  einem  schon  Ton  AretSus  iaFon» 


*)  rs^ämlich  nach  Will  an  von  dem  altdeoUclicn  h'oi  en,  (cr- 
Lohren,)  Kören ^  d.  h.  auswählen,  absondern,  sccemerej  also  Pa- 
Btninp  Bccrcloriae.  VicUtidii,  «Uer  doch  auch,  (obgleich  sich  Krause 
dar>vider  Btniubt,)  von  der  Aehnlichkeit  der  Poßtelreihen  mit KoraI> 
leo,  die  tum  Schmucke  gearbeitet  wurden??  ' 


—   IßO  — 

letten»  und  spätw  sehr  gebrfindifieheo  Mittel 

Eia%»  Unter  den  Grofsen,  ^  dio  ein  Opfer  dieser  KraukJieit 

^J^lJ^pJ^j  wurden,  war  Bischof  Felix  vonl^lantes,  der  582  in 
Folg«  jeaer  ÜMchläge  am  Brand  der  Untmeheiikel 
starbt  mid  die  frfinkische  Herzogin  Anstrigildis  vom 
Burgund,  deren  Tod  besonders  dadurch  merk\\  ürdi«^ 
ist,  dafs  sie  noch  auf  dorn  Sterbebette  ihren  (xenialil 
Guntram  vermochte,  die  aie  behandelnden  Acrzte  hin- 
richten zu  laMan,  wefl  deren  So^lesigkeit  an  ihrem  Ter- 
scheiden  Schuld  sein  sollte.  *)  GewöbDlicb  aber  wuitleu 
nur  Kinder  von  der  Krankheit  weggeraiH. 
532.  Im  Jahre  582  berrsehte  wieder  die  Bubonenpest 

(Moihue  ingninarina)  in  Narbe ane,  worauf  einigermalaeK 
die  Vemntiinng  begrQndet  werden  kannte,  dafs  die  Pn- 
sularkrankheit  vielleicht  nur   eine  ausgeartete  Bubonen- 
pest gewesen  sei,  da  aller  Erfahrung  zufolge,  zwei  so 
greise  und  vemchiedene  Seuchen  idcht  gleichzeitig  ne- 
hendnander  beetehea  kennen.  Wahrech^lieh  haben  sie 
Jedoch  nnr  einen  und  denselben  Ort  in  unmittelbarer 
Aufoioanderfolge  heimgesncbt,  was  auch  nach  neueni  That- 
nachen  **)  keiner  patholegSechen  Erfahrung  widemireitet 
Für  ihr  gleichzeltigee  Bestehen  an  einem  Orte  ist  aber 
DiePostiiiar-  keiD  Zcugnifs  vorhandcn.  Es  scheint  dafier  keinem  Zwei- 
^^^ll"  fei  unterworfen,  dafs  dio  Pustularpeat  des  sechsten 
4OTU*kPok.JahrhnndertA  die  Pocken  gewesen  seien 

k  9»  etlniuii. 


*)  Dicacr  finstem  BorbiNi  nngeaditel,  widmeten  richFxanlcen 
dem  liztBchen  Benfe»  und  ee  woden  unter  ümea  Petras  and 
Harelei(  eis  Ldltlrsle  feieHeehar  KSnige  mit  dem^HlelAichia* 
tcr,  ton  den  Blateiilfem  erwdmt» 

**)  NechWolmarstehtdieGnt- oder Btertiglnit  der FodM 
im  Ofient  in  einer  eelir  mericwfirdtgen  progno9tieGhen  Bedebong 
hfanidrilidk  des  Gheiektim  des  neehfolgeaden  BestendimebeSi 

***)  CF.Tii.KrtV8e(ffi8toriBck.kritifdielJalei«iichang  IdMC 
dasAlter  der  Menschenpocken  und  anderer  exanthematischer  Knndr« 
heiten,  Hannover  lb25.  S.  103  — 110,  134  —  149)  hat  dies  mit  sehr 
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Sdion  Im  ^alire  572 ,  alto  ädit  Jahre  Vor*  d^' «nten 
PastulaiMDÜieK  Iki  F^nkreidb;  mren  die'  Podien  gleioh* 

Ecitiff  mit  den  Masern  zuerst  in  Arabien  aiisffcbrorhen, 

Ambnidi  fa' 

nicht  als  eine  neue,  sondern  als  eine  im  östlichen  Asien  Ärabiea. 
schon  seit  filef  zwei  Jahrtausende  eioheimische  Krankheit*)  •572« 
lischt  war  hier  alste  ebe  ^'VWschleppuDg  des  Anstek- 
kungsstoffes  möglich,  Wahrscheinlich  über  Egypten  und 
sodann  allihfililig  über  S(ldeurbt»a,  zumal  bald  darauf  ein 
^echisches  Heer  aus'  Arahieh  nach  Italien  geschiciEl 
«rnidei^  Aneli  fitidet  i^eh  ib^ 'den  arablsehen  B^schrei* 
hüngen  dieser  Kranidien;  nirgends  envlüint,  dafs  dieselbe 
bisher  gar  nicht  vorhanden  gewesen.  Vielmehr  scheinen 
die  Pocken  in  Ostindien  und  China  schon  seit  1500 
Jahren'  €h.  bekannt  sa  tein,  da  die  Hladns  Addern 
«h»  flgener  PeckengSttin^  Ae  sie' offenbar  mit  "fiwhee- 
renden  Epidemien  öfters  heimgesucht  hatte,  verehrten. 
Und  €sn  noch  vorhandenes  chinesisches  Werk  setzt 
iladi '  uralten  Qn^ff  das  Auftreten  derselben  in  Chba) 
ansdillcididl  nili  dasJ;         r.  Ch.        Seit  iem  Am-'  mm  b 


qanq  des  sechsten  Jahrhunderts  blieben  nun  die  Pocken  ^^}^ 
in  Europa  als  selbstständige  Krankheit  einheimisch^ 
und  kehrten  häufig  epidemisch  wieder^  '  Bei  den.  krie-* 
^erisdien  Onndiai  und  den  'vleUhcheii  Berfifarnngien  eu-' 
ropSfecher  Volker- itilt'  Bgypted  'und'  Klänasien  wltlTrbnd 
der  Kreuzzüge,  mögen  diese  Epidemien  häufiger  und 


triftigen  (yrunden  nachgewiesen,  eiid  Hecker  seiner  Meinung  eben-  '  '^^«^^^ 
falls  beigealimnit  l^^ffhaopt  bin  ich  in  der  obigen  DarsteUang 
dirser  Pnckenp^t,  ebcBlo  wie  Hecker  (Gmll.  d^^Heilk.  Bd.  IL 
147—154.)  ganz  Krause^s  trefflichen  Unteftoehmigeo  gefolgt,  .dcc 
sugleieh  ein  volIstSndiges  Resnm^  der  Leiftlimgeit  leiner  Vorgän- 
ger, (!»esonder8  von  Worlbof»  H^hn,  Koore  nnd  WilUi!«) 


.  Kranes  (a.  ,a.  0»)  ciUiii  .die  PoifcMMtMt  ftr  4h«i 
se  alt,  als  das  MenachengeacMccht  /  /  - 

8,  Mftller's  Goch.  Sdiweis«  Ehjeraniaf nsdhaft'^      K>  9. 
***)  et  ft'chnnrrer  Chnnu  d.  Seuchen,  1823.  1,  53.  144. 
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verderblicher  aufgetreten  sein,  und  ßo  läfst  es  sich  erldä- 
leop  wie  die  irrige  Anoabme  entstaodea^  daJC»  erst  um 
,  'dl^  Zeit  die  Podceo  -  n^jp^  £iirppa..ge|n>iiiifien  ,4ei«ai 
DieTUDgewifeheit  üt>e^  das  AiUsr  der,  Bbosehea- 
pockcn  und  über  ihr  erstes  Erscheinen  in  Europa  fand  auch 
eine  besondere  Queljie  in  ^äozlichen  Schweden  aller 
4LenKte.^  des  sechBlen  Jiü^rkiiDdierls  übbc  dje  ^  psfySibfijbuk 
Seudien*  Blofe  die  €leschicbtsGl»c»be^.)Pr«kst||LittS|  £iza- 
grins  und  Gr&gar  von  Tours  geben; xiins  als  Au- 
genzeugen daron  fürchterliche,  aber  stets  nur  zweideu- 
tige Scl^ldening^..  J^<oj;^iXu^p  SphrülstcUer  haben,  uns  gar 
Dicb^  ,^riib^,liinterlafifiep».  iFsderiAttias»  noch  do^eii  Ticl 

AUxan der  grösserer  Zei^eoosse  -Alezander'Teii/TrftlleS' (ia.L^r* 

V»ftlli«ii«s  dien).  Derselbe  hatte  eine  vortreflliche  Erziehung  gcnpssen, 
da  er  aus  einer  sehr,  angesehenen  Familie  stai|[^ii4e.  Seiii. 
VatfsrT.Stephanvs  (voo  j^^^^saj),  iq^d«j»ßi|iei>|jiv  BiijdflP. 
standen  al»  gescbiektfo  und  gelehrtci  BISnner  in  grolktni  An- 
sehen. Er  selbst  machte  Uelsen  durch  Italien,  Spanien  und 
Nordafrika,  anderlu^  iinter  ehrcnToUen  Be^lng^i^gen  ^Vflgß^ 
,  -Ruf  nach  Roin/w^  e«;.«! >elie%^^,,«^ 

•  *  •  ^  *  .  Unter  den  spätem  ^ephisc^j^^A^ten  pacb  Gl^leo  ht 
Alexander  unstreitig  der  ausgezeichn^^te«  Weder  ein  gds^ 
loser  Sammler,  noch  ein  blinder  Verehrer  seiner  grossen  Vor- 
bilder^ tritt  er  aUenthidb^n  a|sgi^lbststandigcr  Beobachter  und 
Diener  der  Natur  auf,  und  scheut  »cb  »nlobt»  die  .^^jp^khteBV 
Jener  gradehin  zu  Terworfen»  wenn  sie  mitseben  eigenen 
Urtheilen  und  Erfahrungen  nicht  übereinstimmen.   Es  hat 

S«iMW«riM.  d^ib^r  ^^n  praktisches Hai^twerk  (Bii3>j(a  laxqinmöxsjoxaiS^xct). 
vn  SO  «nehr  Werths  als  es,  vsn  ihm  hn  CMsenidter  V€«fass^ 
niir  sefbsten^orbene  Kenntiliisi^e  nnd  zw^dlenliGheXiekreii 
enthält,  und  jede  Breite  und  Wei(<ehvvcirigkelt  ausschliefst. 
Die  Krankheiten  sind  darin  klar  uAc).,it^bendig  dargestellt,  ihre 
Symptome  mid  Ursachen  natnigeinifs:beindiettfc^  ihre  Be- 
lumdhrng  aooh  aDgomdnr  timrapentisclieii  ErAifchingssSisea 
'  aufgefafst  ' 
AUzaniUn       ^^ejuw^ers  jj^ie^effeAf^  stUtzt^sich  Auioor^ 
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gische  Prinzipien,  und  folgt  in  der  Ansicht,  daCs  der  Silz  uml  sitt  desFi^ 
Mittelpunkt  alles  Fiebers  im  Herzen  sei,  besonders  Galen. 
Das  eintägige  Fieber  wird,  wie  von  den  Frühern ,  von  einem 
Leiden  des  Luftgeistes,  die  anhaltenden  werden  von  Säftc- 
vörderbuifs,  das  Zehrfieher  von  Fehlem  der  festen  Theile 
hergeleitet  Doch  wurden,  trotz  dieser  ätiologischen  Fiebef-.,^^^^;^^,! 
eintheilung  nach  den  Veränderungen  der  Grundstofie,  die  -^h 
entfernten  Ursachen  ganz  richtig  gewürdigt,  und  z.  B.  das 
gastrische  eintägige  Fieber  aus^äure  und  Magen verderbnifs  --»«f  «»tr»Jf 
mit  Abführmitteln  behandelt:  indem  ihm  sonderbarer  Weise  f^''^"-*'' 
in  diesem  Falle  dio  Brechmittel  nicht  zweckmärsii;  schienen* 
Die  anhaltenden  Fieber  hatte-man  ehemals  aus  Säftm  erdcrb-  Erkcnntnrd 
nifs  (Fäuluifs)  inner /mW  der  Gefiisse  hergeleitet.  Alexan*  ^r^prun^,, 
der  aber  gab  mit  vielen  aildiärn  Aerzten  eina  solcho  faulig©  FieUr. 
Verderbniss  der  Säfte  mir  im  Darmkanal  tax  ^  von  wo  di6  -  iw/.^iyf 

• 

verdorbenen  Stoft'e  in  das  Blut  aufffeuommon  werden,  und  ^f*** 
dasselbe  dergestalt  crA/'/rßw,  («xxawcr^at^  incendere)  dafs ''••ibn.»4 
Fieber  entstehe.  Letzteres  ist  daher  durch  einfache  Aus-  " 
leenmgen  zu  behandeln.   Dergestalt  erkannte  Alexander 
ganz  richtig  (bc  INatur  der /^ffj^m^/icn /%Äer.'  üobcrhaupt 
aber  kam  er  auch  der  Unterscheiebmg  der  Fieber  Charaktere  Unterscbef- 
so  nahe,  dafs  man  bedauern  mufs,  die  von>ihm  wohlerkann-  "^""^ 
ten  Fieberformen  nur  richtig  beschrieben,  und  nicht  zugleich  «"e. 
'auch  durch  bezeichnende  !Namen  allgemein  verständlich  ge- 
macht zu  sehen.  So-  ist  das  Brennfieber  (Causus)  von  ihm 
in  das  woJire,  (nämlich  ein  heftiges  entzündliches  Gallen - 
fieber)  und  in  das  falsche,  (das  aus  Schleim  entstehen  soll,) 
getheilt.  Bei  jenenl  ist  Entlcemng  der  scharfen  Galle  dio 
Hauptsache,  und  er  traf  den  rechten  Zcit|uinkt  dazu  durch  j;<t*»fri 
die  Vorschrift:  man  dürfe  nur  ausleeren,  wenn  die  Galle 
beweglich  sei.  —  Beim  Zehrfieber  entwickelt  er  sehr  ver- 
nünftige Begriffe  von  Ernährung  und  Stärk-ung^  „Dio  Spei-  ^ 
sen  allein  heben  die  Kräfte  nicht,  sondern  die  Natur,  die  sie 
dem  Kr)n)er  aneignet."  Die  Milchfliät  scheint  ihm  in  die-  Miiddist  u 

Zehrfieber. 

ser  Krankheit  am  angemessensten.  Auch  unterscheidet  er 
mit  Galen  im  hektischen  Fieber  den  Zustand  der  Wangen- 
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YBthe^  (wo  der  eigentiichc  NaJirun^ssaft  der  festen  Thoile 
*->'  *  '    nur  erhitzt  mt^)  von  dem  Zmtamd  der  BluUosigkeitj  wo 

uatiirlichen  Auflösuns  im  hohen  Alter.  —  Unter  deo  wich- 
Aetiolo^^wch*- ^•B*^*'"  t  iebersyiiiptoiueii  bejs^hiiitigte  ihn  vori&ug>«weisjQ«di% 
wr:.,!L.,n^  Oi^fnmtkt  DiMieMbe  beruht  «ufiSciiwach«,  die 


Erste  Be-       altffem€&mLekem kraft  des  KSrpers  (Äwäjtk?^ 


•so  (-TVUH, 


piopria  corpus  regit  faculUb,)  Jercu  licgriflf 

nach  Galenischcn  Vorarbeiten  erfasste,  im  Fuoctioii^« 

.  <  dfwp  OlUHnftelit  imfii  <ien  Uimtflndeti  angenMHMeii^:^/MlttlMid^ 

-^VM"f      trliit/ciij,  (reiz  ctiH.)  <Klcr  aliküJih'inl  hciii.  —  J)ie  liehaud-» 
Wie^irr  m-  Juog  Ucr  Wec/isei/iebet  ist,  wie  im  ganzi  n  Aitertbiime,  man- 
"^U."^'  l^BÜiiift  md  grafoteotheile  difitetiscii^  QwgiiiifiiifcüTliiiBiit- 
jM.^.'»j^der4elfJi  wMerbolte  ndMeBm  gilieat^Mb6*j'#4idi 

Wechsel.  ^j^jj  durch  die  Gewalt  der  Lni>t.iiK](  .  durch  drin- 

gende  iSymptomo  und  bauptsüchlich  wobl  durch  das  VeEi 
langen  seuier  Kmnkea  avdi  za  widersimilgeB  und  CMnimii 
mittela  hiureiMlib,  die  mit  seiner  sonstigem  VeriteDdeil^ 
beit  tuefat  wenii^  contrastireii.  So  em^^ehlt  er  g.  B.  diafl»' 
ouTs  von  Mcnstrualblut  oder  das  Tragen  emes  Kleides  von 
^ner  Wüduieaa^  (die  beide  viellmcht  durch  Erregoiig 
ttelr  wiitem  seiii' awcirteo  J  odir  efar  AmalBt  aw  eiaeiii 
IMUattft  hfietwhenil,  weraof  man  vop  Sonnemmtergang  KA. 
^        POL  A.  geschriebeu  hatte. 

Vortheübaft  zeichnet  den  Alexander  die  JSritenpfalgB 
Mtüdiit.  des  S»teei>ttid  dfl^^tymptoiiiaidlr^i^^ 

y^i^libilln  aifliBteMi  bei  aHea  daliiireiiden  Fieberkrankaii 
angenfmimmi  hatten.  Er  betrachtet,  iwit  P  *)  als 

den  Grund  aller  phrcoitischen  Eraohebungen  und  beson* 
ders  des  wüthenden  Irreredena,  eiaa^  auf  gaüielitor  SdiftEfe 
b«nili«ifle  wwUkk»  MMuta^-iite  €MllmfiMlb0t  od* 


«)  S.  obcB  s.  m 
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seiner  Häute.    Der  im  Alterthum  gewühDlichen  Annahme 
|)hrenitischer  Zuilillc  in  Folge  der  Zwerchfellentzündung 
widerspricht  er  ausdrücklich,  und  unterscheidet  aufserdem 
-  die  wahre  Phrenitis  von  der  falschen^  deren  treffliche  Be- 
^  £chreibung,  —  besonders  legt  er  auf  die  verwirrten  und  wi- 
dersprechenden SjTTiptome,  (symptomata  mixta)  Gewicht  — 
das  Nervenfieber  der  Neuern  deutlich  erkennen  lüfst.  In  der 
Behandlung  der  Hirnentzündung  ist  sein  Hauptmittel  das 
Adcrlafs  und  nächstdem  das  Galenische  Diacodion  (Opium). 
Rühmlich  erneuert  er  auch  des  Asklepiades  Vorschriften 
über  den  Gebrauch  des  Weins,  und  verordnete  denselben,  GebraacK  a. 
als  Beweis  seiner  richtigen  Erkenntnifs  der  ätiologischen  wtrrenfi^Wr. 
Krankheitsmomente,  in  der  falschen  Phrenitis,  nach  Bcsei-  „ 
tigung  der  Entzündung,  zur  Verhütung  einer  gänzlichen  Er- 
schöpfung und  zur  Erfrischung  der  gesunkenen  Kräfte.  —      i.-  ..  •. 
Das  chronische  Irresein  (Wa/umiin)  leitet  er  nicht  von  MTako^B. 
einer  köq)crlichen  Ursache,  sondern  von  der  Wirkung  der 
verschiedensten  Innern  und  äufsern  Ursachen  her,  je  nach-     •  .  -j. 
dem  das  Gehirn  oder  der  Unterleib  oder  der  ganze  Körper 
der  Sitz,  oder  Vollblütigkeit  oder  Unterdrückung  gewohnter 
Ausflüsse  oder  Schärfen  die  Ursachen  der  Krankheit  sind. 
Adcrlafs,  Abführungen  und  Bäder  waren  seine  Hauptmittel. ... 
Der  Ort  der  Blutentziehung  galt  ihm  stets  ganz  gleich, 
weil  Alles  im  Körper  im  Zusammenhange  stehe.        j  ;t , 

Aber  auch  andere  Krankheiten  sind  von  Alexander  mit 
gleicher  Einsicht  besehrieben  worden.  Bei  den  Lähmungen 
hält  er  eine  genaue  Kenntnifs  der  Nerven  für  unentbehrlich  . 
zu  ihrer  richtigen  Beurtheilung.    Epilepsie,  Convulsionen, 
Migräne,  Schlafsucht,  führte  er  sehr  richtig  auf  ihren  häu- 
figen gastrischen  Ursprung  zurück.   Es  läfst  sich  daher  Gastristber 
sein  ^wiederholtes  Sträuben  gegen  die  Anwendung  der  Broch-  ^^"J^'^rünkl 
mittel,  die  er  durch  zweckmäfsige  Diät  und  Aderlässe,  nach     beit««.  . 
dem  alten  Vorurtheil  von  einer  Reinigung  des  Blutes  durch 
dieselben,  zu  ersetzen  suchte,  nur  durch  die  thcils  zu  stür- 
mische, theils  zu  unzuverlässige  Wirkung  der  damaligen 
Emetica  erklären,  die  Ewischen  lauwarmem  oder  Honig- 


••  • 


Wassel?  und  weisser  JNiefswnnE  od^' Kupfervitriol  kcioe  ia 
Ifttti  'atehgiie^itog  fW8^    —  Die  Hukenbsm^ 

iiero  <ni0il6^e(S  Ml4ilkdiifs,  (CyoaDchc,)  tfHil'1l^«f*%llfeM 
Thellö(PÄfiRSytiÄnche),  in  Entzüaduüi^  deü^cLimideö  (Syuau- 
ehe)  uad  dessen  benachbarter Theile  (Parasynanche).  Dical- 

seineBeobaditim^  äerSteinitUduntj  in  ilrn  Jjivf^en  bei  einem 
stcuütUanDg  Schwindsücliliger»,  (]i-y  ein  «^trinT^^tesConeremcnt  aushustete» 

^v^^"'  i'MiMiliigMilaäefi»  diesen  ZiiM  zo'vritrdlgM;  t«iili^ 
.  ..  tUkt  '  .  .  .j 

Riiiir.  Sehr  fein  uiitcrschcidet  er  die  Keunzcichcn  fn  äerRiehr, 

die  er  in  die  wahre,  (nach^  der  alten  Ansicht,  aus  Verschwä- 
^'*i>*^*  rang  ^tiedfome,)  die  rlieiMDMrtiB^^ 

Uebrigens  warnt  er  in  der  Ruhr  vor  Adstringentien  und  em^ 
Rhtmu  bar- pfiiehlt,  aufsör  reifen  Gartenfrachten,  Obst  und  Rhabarber 
((^  ^o^Qi^üy«)  ^  das  beste  AÜKMelin  dersdften  die  R<h 
Mm  (M(  Lteissa).  ^^BeMnMng  Übr  J^ptfi^ 

sndite  er  das  ehdnalge  -Bhden  d  e^  Gliedes,  voiit  ^SMi  Ifls 
Anritztu  der  Auro  (Kaxla)  ausgegangen  war,  durch  Application •nfefwÄrt' 
«m'i^I'aw«  •^"^^  firulcerirmder  Miitel  (Lepidmm  iatifolium,  Linn.)  aof 
•rUtycte«.  den  Uispiiitigsevt  'd^  Aitfs,  w  ttMxieö,  lOcht  Walser  ftth- 

*J  Spr€iii;el  behauptet  Irrthüm  lieh  (nach  Fr  ein  d),  dafs  beim 
Alexander  (Alex.  TralMIb.S.c.S, nicht,  Avie  S|».  cifiii.  c.9,1  des  Rhabar- 
bers zum  ersten  M^lc  Erwähmirii:  ticsclulu'.  Aber  schon  Dioskorides 
(Hb.  3.  c  2,)  bat  ihn  heschrieheu  und  gegen  Dysenterie  empfohlen. 
Zwar  ist  der  dort  beschriebene  i^^ov,  Pa  «ovrtKov,  R.  J^hapon- 
^  t^com,  Rhapontilc,)  nicht  unser  heutiger  wirklicher  llhaharbda 
.  (Rlieum  australe  Don,  R,  Emodi  WalUcfa,)  «Hein  auch  Rheom 
barbanmi,  das  Alexander  anpreist,  ist  keineswegs  echter  Rhabarher, 
•    '       iöndem  TOm  Rh.  ^bapont  nnr  durch  ditf^burtsort  verschiedeo,  in- 
dem jeoct  i»4ni  t^brndea  Ptoalos^  dkteslsS^^lei!  gefimden  wurde* 
Beide  Pflanzen  sind  jedoch  nichts  weiter  ab  unsere  RhapontiI(,  die  auch 
heute  noch  am  Pontus  EuziuBs  wild  wächst,  Aach  bebt  A.  nur  ilire  ad« 
stringirende,  bicht  ihre  purg^rende  Wirkaog  .heivor,  die  in  derThafc 
"  der  Rhapontik  fehlt,  obgleich  noch  Paul.  Äe^:  sie  als  :^adlz  pön- 
lica<<  warn  Lumm  ^pfichlt"  (1, 4$). 


~    167   —  » 

mcnswcrth  Ist  soioo  Kmprchlung  des  Aderlasses  g&gen  dU. 
sthenische  Wassersucht,  dcreo  cutzUndHcbcn  Charakter  er  EntzflndUct. 
ebca  ßo  richtig  erkannte,  als  ihr  Entstehen  aus  Leiden  ^* 

Wassersucht 

der  verschiedenen  Unterleibs-  und  Brustorgane.        Die  erkaont 

Gicht  behandelte  er  nach  ihrem  Charakter  ganz  zweckmü- 

fsig  entweder  durch  Aderliisse,  Abführungen,  Bewegung 

und  schmale  Diät,  oder  bei  schlaflcm  und  aufgedunsenem  «rff 


,».i»U#r*l 

-Ii 


Habitus,  durch  eine  cigenthümliche  Umstimmungskur  des  Vnutiair 
ganzen  Körpers  vermittelst  Purgiren,  zahlreicher  durchdrin-  "j°^Gidhu" 
gender  Mischungen  und  einer  äufserst  strengen  Lebensart 
Eine  solche,  über  2  2  Monate  dauernde  Kur,  wo  alle  Schäd- 
lichkeiten vom  Körper  abgehalten,  und  die  Arzneien  viel  r  "" 
indifferenter,  als  in  der  Metasynkrisis  der  Methodiker  waren, 
konnte  ohnd  Zweifel  eine  wohlthätige  Ümschaflung  des  voii 
der  luxuriösen  Lebensweise  jener  Zeit  verschlemmten  Kör- 
pers, und  eine  so  vollkommene  Heilung  der  Gicht  bewerk- 
ßtelligcn,  wie  Alexander  sie  gesehen  zu  haben  versichert. 
Oertliche  Mittel  (Kantharidenpflaster,  SenfumschUige,  Zwie- 
beln,) wandte  er  nur  palliativ  an. 

Ausgezeichnet  stellt  Alexander  dio  Wurmkrajihheiten  yf^rmkrtuk» 
dar.  Wie  seine  Vorgänger,  unterscheidet  er  Spulwürmer      "  "* 
(sT^/uLLv^ig  (TTjJoyyvXai,  lumbrici  teretes)Springwürmer(crcrxaQi'<5£5) 
und  Bandwürmer  («Xarftcu,  lumbrici  lati,)  deren  Ursprung  er 
von  fauliger  Verderbniss  im  Dannkanale  herleitete.  Ganz 
richtig  beschreibt  er  ein  Tf'?frw/?cÄ<?r,  das  er  bald  kühlend,  bald, 
bei  bedenklichen  Zufallen,  durch  milde,  einhüllende  Büttel 
(Rosenhonig,  Rosenöl  mit  Wasser,  Klystiere,  Einreibungen 
von  Chamillenöl)  behandelte.  Aber  auch  eine  fieberlose 
Wurinkranhheit  erkannte  er,  und  verordnete  dagegen  bei 
Spring^vünuern  KJystierc  aus  Zedernharz,  bei  Band-  und 
Spulwürmern  vorzüglich   bittere  Mandeln,  Ochsengalle, 
Wallnüsse,  Granatblüthen  und  aufserdem  äufserlich  auf  n„,ju^ia„',, 
den  Unterleib  Schwarzhiimif^el  (Nigclla  sativa)  und  allerlei  Ki^cii»  sati- 
Ocleinreibungen.  Auch  macht  es  seiner  Beobachtungsgabe  jbXuiA. 
Ehre,  dafs  er  den  Abgang  von  Würmern  als  das  einzige 
zuverlässige  Unterscheidungszeichen  der  Helminthiasis  von 
ähnlichen  Kraukheitszuständen  des  Unterleibs  ansah. 


Google 


Als  eine  Jugciiilarbcit  des  Alexander  Tralüanus  be- 


trachtet mau  jetzt  allgemein  seine  Probleme  aus  der  Heil- 
liunde  und  Naturlehre y  nach  Art  der  Aristotelischen,  die 
"«  '  bisher  den  Namen  des  Alexander  von  Aphrodisias  *) 

(illirten.  Sic  enthalten  mancherlei  interessante  Andcutun- 
An»t4-ckuuK0-  gen,  z.  B.  über  die  Ansteckungskraft  der  Ophthalmie,  die 
kraft  d  opL-  bei  Schwindsucht  und  Krätze  gleichsetzt;  über  diesrö- 

«h«lmi«  gleich  ^  ^  ^  ®  ® 

derjen.  der  fsere  Sterblichkeit  der  Neger  an  fleberhaften  Krankheiten, 
scbwiiid-   .ji^gj.        Erfindung  cläserner  Spiegel  mit  zinnerner  Bele- 

■urbl  und  ^   ^  ° 

Kriue.    guug,  über  das  Wachsen  der  Haare  nach  dem  Tode,  das 
er  sehr  richtig  als  eine  Täuschung  betrachtete»  indem  es 
pur  vom  Zusammenfallen  des  Fleisches  herrühre  *  )  u.s.w. 
.  Wahrscheinlich  ein  Zeitgenosse  Alexanders  war  der 
p »nVd^ oT  J^^rosop bist  P a  1 1  a d i u s  aus  Alexandrien,  der  die  Fie- 
Detsea  Fie-  berlclire  in  einer  üebcrsicht  bearbeitete,  worin  er  die  Gale- 
berJebre.    njgj»|,ß  Xheoric  dcrselbcu  genauer  zu  bestimmen  suchte. 
Das  Fieber  soll  eine  tclderna türliche  Erhitzung  sein, 
welche  sich  vom  Herzen  aus  durch  die  Arterien  im  ganzen 
Körper  verbreitet,  und  dessen  Verrichtungen  deutlich  stört. 
Die  Ursachen  der  Fieber  sind  entweder  äufsere  Reize,  oder 
zu  heftige  KJ*»r])er-  und  Gemüthsbewegung,  oder  ünterdrük- 
kung  der  Ausleerungen  und  Ausdünstung,  oder  Säftever- 
dcrbuifs.  In  dem  Wechselüebcr  haben  die  schadhaften  Stofl'e 
ihren  Sitz  ausserhalb  der  Gc fasse,  im  anhaltenden  innerhalb 
derselben,  weshalb  das  Blut  dem  Herzen  keine  Ruhe  gönnt. 
Auf  diese  Weise  wollte  man  schon  in  älterer  Zeit  den  Vor- 
gang erklären,  dafs  in  Wechselficbern ,  trotz  der  im  Körper 
fortdauernden  Krankiieitsmaterie,  zwischen  den  Paroxys- 
men  gänzliche  Ruhe  eintreten  könne.  Palladius  sucht  dies 
seinerseits  dadurch  zu  deuten,  dafs,  wie  er  behauptet,  nach 
den  Anfällen  sich  der  Fieberstoff  in  die  IMuskeln  zurüek- 
•  ziehe,  bis  ein  neuer  Anfall,  den  er  selbst  hen  orrufe,  ihn  von 
.'.Neuem  in  Aufregung  bringe;  —  ein,  wie  man  sieht,  nichts 


f)  S.  oben  S.  121. 

Vergl.  Rudolph!  Pbjsiol.  Bd.  1.  §.  243.  . 
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erklärender  ZirkelschluTs.  Die  Hitze  soll  im  Fieber  auf  den 
Frost  deshalb  folgen  müssen,  weil  letzterer  das  Blut  in 
das  Inner*  des  Körpers  zurückdrängt,  so  dafs  sich  die  na-  ^ 
türliche  Wärme  im  Herzen  verdoppele,  und  dann  durch  die 
Arterien  im  Körper  verbreite. 

Aufserdem  besitzen  vi^ir  von  Palladius,  nach  seinen  commtDUrW 
mündlichen  Vorträgen  über  die  Hippokratischen  Schriften  "»^pp«»'"- 
wahrscheinlich  nachgeschriebene,  Erklärungen  zum  sech- 
sten Buche  der  \  olkskrankheiteu.  ...  m 

Aehnliche  Commentarien  über  dasselbe  Buch  hinter- 
liefs  auch  Johannes  von  Alexandrien,  die  ins  Ära- «^obann  t. 
bische,  und  aus  dieser  Sprache  wieder  in  schlechtes  Latein 
übersetzt  wurden,  worin  sie  jetzt  noch  vorhanden  sind.-«  -  ' 

Endlich  dürfte  auch  der  Jatrosophist  Severus  in  dies  .Sererus 
Zeitalter  gehören,  dessen  Schriftchen  über  die  Klystiere  wu-  ^»^^»^r^^' 
noch  besitzen*).         ^      ,    ^  ,  ^.     .  .         ;  j.. 

Während  die  praktischen  Disciplinen  der  Heilkunde,  -  ,  , 
trotz  der  zunehmenden  Barbarei,  durch  das  tägliche  Bedürf-  "  '  *  '  ' 
Difs  immer  noch  sich  einer  gewissen  Kultivirung  erfreuen  .  .. 
konnten,  hatten  die  anatomischen  und  physiologischen 
Kenntnisse  dieses  Jahrhunderts  sich  dergestalt  von  jedem 
wissenschaftlichen  Standpunkt  entfernt,  dafs  selbst  die  We- 
nigen, die  sich  mit  solchen  Studien  beschäftigten,  durch 
eine  verkehrte  Richtung  ihrer  christlichen  Denkweise  in 
teleologischer  Auffassung  der  Anatomie  und  Physiologie 
sich  gefielen,  und  mehr  aus  vermeintlicher  Frömmigkeit, 
als  aus  Forschungstrieb  sich  in  thürigter  Bewunderung  der 
göttlichen  Weisheit  bei  allen  Einrichtungen  unseres  Korpers 
verloren.  Unmöglich  konnte  die  Wissenschaft  gewinnen, 
wenn  män,  ohne  hinlängliche  Beobachtungen  angestellt  zu 
haben,  immer  nur  ergründen  wollte,  wariun  der  Schöpfer  die 
Glieder  gerade  so  gebaut,  und  den  Eingeweiden  gerade 


*)  Sevcri  Jatrosopliistae  de  Clysteribus  Uber,  ad  fidem  Co- 
dicis  maoascripti  unici  Florentini  primum  graece  editua  a.  F.  R. 
Dictx.   Regiment.  1836.  8.  :  i 


Google 


,         ^diese,  und  keine  andere  Lage  und  Verbindung  bestimmt 
habe.  Auf  solche  Weise  behandelte  um  diese  Zeit  die  Phy« 

* Vpitbft!*  (saeh-Plrifdilieus  imdPMU'tetiiS'g€iiaidft),Prof6ii|]^a- 

tharius  des  Kaisers  lAeraklius  (6 i ü  '-^  641).  'Abges e- 
TfltoSgl  ^  °"  seiner  frümmelodeD  Tdeolo^o  enthält  sein  Auszug 
Mb«        itmCkileiis  Werk  üböt  dieVernelituDgeii  der  Theilc  dennoc]^ 


woU  kaiim  angestellt  hat  Beftondm  swlMMitis]^  hat  er 

üalens  Lehre  von  der  Athmung,  der  Btnihewefpmg  und 
.  der  Emäkrfiny  dai^estellt.  Im  Metatärms  beschreibt  er 

wfirdlg     «odk  ^e1n  *Ii)$lii8ii6i ,  der  von'  Mm'  fHätkn  Pflky- 

dels  u.  d.  ßiolo^cn  herrühren  soll,  dafs  Hirnschädcl  und  Wirbelsäule 
Wirbelsäule  ^Qf^  fi^fn  Uim-  Und  RUckcnmark  ihre  Gestaltung  erkalten; 
Bfid^umik!  noch^merkwfirdiger  aber  ist  die  In  seinem  Weik  cäiüiaiteae 
««rac&ttMw  Ailfaleinng  der  bfeher  nnbekatonten  Geruei^nklh^dn  nU 
VM  ak  «ige-  ^  «y^^^  eiqem/i  JXervenpaareSi  dessen  VcrrichtuDeeu  er  wohl 
paar  au%-e.  erkaoote.*)  Sein  bis  jetzt  üxa  lateinisch  vorhandenes  Schrift- 
•teüL  mier  den  PiUt  ist  nur  ein  scblediter  Aussmg  aHsCUk- 


'  *)  flMtif  iMt  mdaes  WisM»  amettt  ff«cker  (GesdL  d. 
Hettk.  Bd.  IL'  187.)  anfmerinam  gemacht  Dies  verdiedt  hiv  na 
so  mehr  Erwähnang,  als  Sprengel  sich  gegen  diese,  ron  ihm  nach* 

geTV'iesfüt:  Eutdeckung  der  GorucLsnwvea  durch  TLeopLilus  durcli- 
ans  gesträubt  liabin  soll,  wie  ihm  dies  Oecker  in  einer  Recea- 
don  (Lit.  Aimal.  d.  ges.  Heilk.  1832.  l)d-  21.  S.  491.)  zom  Tor- 
tnirf  macht  In  der  That  aber  ist' Alles,  was  Hecker  in  seiner  Ge- 
schichte hierülMär  anführt,  yolikommen  begründet,  und  mit  den  von 
Ihm  citirien  Stellen  genau  übereinstimmend,  so  dpls  .über  die 
Wahrlieit  jener  EntdecLung  kein  Zweiiel  bleibt.  Wenn  dieselbe 
jedoch  in  der  Folgezeit  von  Paulus  Aegineta  bis  Varoliua 
hin,  dem  wir  eigentlich  die  erslc  richtige  BeschrcibuDg  der  lliech- 
nerven  verdanken,  (vergl.  Sprengel  Gesch.  d.  A.  K.  Bd.  ITT, 
S.  130}  1827)  Aveder  beachtet,  noch  überhaupt  gekannt  wurde,  so  liegl 
das  wohl  einerseits  an  der  Yerbindaogslosigkeit  und  erschwerten 
Mittheilang  der  Gelehrten  onter  einander  in  {enein  Jahrhundert, 
iheila  an  der  Bescheidenheit,  mit  der  TheophÜus  Seiner  £ntdek- 
Icnng  ffflt  gar  Icdne  Wichtigkeit  beilegte,  indem  er*,  idn  scfamn 
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löD,  das  über  die  StuMausIcdhingeh  trieT  öcmfotfsch  nicnt 
unwichtig.  In  seiner  Abhandlung  über  den  Urin,  den  Galen**  • 
aus  dem  Blute  der  untern  Hohladcr  sccerniren  liefs,  nimmt 
er  feine,  liaarformige  Kanäle  *)  zrviscken  der  Pforl-  und 
Hohlader  an,  in  denen  sich  die  wasserigen  Stoffe,  die  den  »che»  Pfort. 
Harn  bilden,  aus  iener,  wo  sie  als  solche  bereits  vorhanden, 

^  ls'ier«n. 

ZU  der  letztern  bewegen  sollen,  um  dann  von  der  Hohlader 
in  die  Nieren  abgesetzt  zu  werden.  Er  glaubt  daher  aus  dem 
Harn  auf  den  Zustand  der  Blutbereitung  schliefsen  zu  dür- 
fen, ein  Grundsatz,  worauf  die  sjiätere  Uroskopie  viel  Ge- 
wicht legte.  Auch  Erläuterungen  zum  Hippokrates  schrieb 

'*'«.• 


grofsen  Lehrer  Galen  nicht  zu  nahe  ta  treten,  glaubte,  es  sei  ei- 
nerlei, die  Gerachsnerven  als  ein  besonderes  erstes  Paar,  und  die 
Sehnerven  als  zweites  Paar  zu  betrachten,  oder  beide  Paare  zu- 
sammen  als  ein  Paar  zu  züblen,  um  die  Galenische  Ordnung,  wo 
die  Gerachsnerven  ganz  fehlen  and  die  Sehnerven  das  erste  Paar  bil- 
den, nicht  za  stören.  Ja,  es  scheint  fast,  als  sei  er  der  Meinung 
gewesen,  Galen  habe  den  Ursprung  der  lUechnerven  gesehen,  ihn 
aber  zugleich  mit  dem  der  Sehnerven  für  den  gemeinschanlichen 
Anfangsponli  der  letztem  gdhalten.  Nor  so  vermag  ich  die  Stelle 
za  deuten:  „Beide  nämlich  (Riech  -  und  Sehnerven)  entspringen 
aas  den  vordem  Hirahohlen  und  beide  machen  ein  Paar  der  wei- 
chen^  Nerven  aas.  Bei  Galen  werden  sie  nicht  das  erste  Paar, 
sondern  beide  (Paare)  die  ersten  genannt,  da  sie  aas  einem  Orte 
entspringen  und  beide  den  Ursprang  der  weichen  Nerven  bilden." 
(Yergl.  Theophilas  De  corp.  harn,  fabrica  lib.  lY,  c.  15.  auch  c. 
12, 19  ond  26.)  Dieser  Ansicht  des  T.  möchte  ich  fast  selbst  beitreten, 
wenn  ich  damit  die  Stelle  vergleiche  in  Galen,  de  nsu  partt.  IX. 
«•■  7.  inlt.  Der  Anfang  des  folgenden  Kapitels  läCst  freilich  wieder 
eine  andere  Deutung  zu,  und  scheint  dem  vorigen  zu  widerspre- 
chen) allein  in  jenem  gab  Galen  eigne  Ansichten,  in  diesem  nur  die 
der  damaligen  Anatomen.  —  SchlieXslich  stehe  hier  noch  die  Be- 
merkung, dafs  Theophilas  zwar  (c.  31)  die  damals  allgemeine  Lehre 
▼on  den  Seelenorganen  im  Gehirn,  wie  ynr  sie  schon  imNemesins 
finden,  kurz  vorträgt,  aber  nirgends  des  Posidonias  als  ihres 
Vrhebers  enyähnt,  wie  man  nach  Hecker  (a.  a.  O. S.  187.  188) 
vermuthen  sollte. 

-*)  Achnlfch  der  Annahme  der  viae  clandeslioae  in  neae- 


rar 


Zeit 


'  Google 


r.  AtijCü. 

CäO. 


—  ira  — 

Thcophilus,  die  JedodiMiieiWertfi  haben,  flenmsgegeben 
wurden  bie  von  seinem  Schüler  tStephanus  von  Athen, 
«Dem  blinden  Anhänger  Galens,  über  dessea  lliefapia« 
T^tomngeB  hielt  Seia  Beiname  ,Pkilg§opkui,  denauoh 
flchoB  ThaopUIos  Dttrte^  rfihit  von  seiner  Kenntnife  dar 
Alohymic  und  Astronomie,  die  von  ihm  in  eigenen  Werken 
bearbeitet  wurde^  und  bei  dem  damaligen  Zeitgeist  deQ  Ge- 
lehrten dneo  eigenÜiSmltehen  Werth  §ah,  Sein  M^mMUmcii'' 
bestand  theib  ans  clgc  nen  Varardnungen,  theis  war  ea  den 
Dioskoiidcs  uud  Andera  entlohut,  und  ist  als  das  letzte 
Denkmal  der  alexandrinischen  Schule  «h  bekaehten,  dessen 
Werthlosigkeit  zur  Würdigang  der  wwsenachafltiichen  Be- 
strebungen jener  Zelt  cfaaiakteiistidi  ist 


(  A  b  6  c  h  n  i  t  i  .  V./ 

Heilkunde  der  Griechen  vom  Fall  der  alexandrinischen  Schüfe 
6|»  zmn  Anfdfit^e  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  oder  von  der  Er- 
oberung Alexaiulriens  durch  die  Sarazenen  bis  xwr  Einnahm«  AT»»- 
»ittHtinopeh  durch  die  Franke».  Von  64Q  — 1203. 

Se  «neiseMeh  auch  der  Verhist  fiir  die  Nadiweli  ist, 

den  die  Eroberungen  des  Kalifen  Omar,  (634  —  Ö44) 
durch  Zeistörung  der  ältesten  Denkmäler  und  durch  Ycr- 
64a  brennung  der  greÜBen  alexandrinischen  Bibliothek  (640) 
herbeiführten,  s«  wenig  waren  die  nSehsten  Folgen  dieses 
sarazenischen  Vandaiisinus  Ifir  jenes  Zeitalter  selbst  licr- 
vortretend  und  bedeutungsvoll.  Die  Blüthe  der  Wissen- 
schaften war  ISngst  vorüber  9  der  Ruf  ihres  Hauptsitzes  itur 
noch  in  der  Geschichte  vorhanden.  Dier  Einflufs  des  Mdnch* 
thums  und  der  Theosüpliic,  der  iNeuplaluiiLsmus  und  dialck- 
.tische  Spielerei  hatten  jedes  höhere  Streben  echter  Wissen- 
schaft unterdrückt  «od  aueh  die  HeUinmde  Hingst  «Her  wvIk 
ren  Natnifoiscfaung  entfremdel^  und  aiif  die  roheste  Empirie 
und  eine  verstandlose  Exegese  der  altern  Werke  zurückge- 
Hihrt.  Desto  erstauocnswerther  ist  es>  dais  unter  sokhen 
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Umgebungen  sich  ein  2Irztlichcs  Talent  entfalten  konnte,  wie 

CS  uns  in  der  Person  des  Paul  von  Aegina  mjt  wohlthuen-  P«nia« 

dem  Eindruck  entgegentritt.  Derselbe  erhielt  seine  Bildung 

in  Alexandrien,  übertraf  aber  bald  seine  Lehrer  und  erreichte 

seinen  höchsten  Kuhm  unter  der  Regierung  des  Konstan-  >* 

tinus  Pogonatus  (668  —  685).  Ohne  auf  längere  Zeit       .  ' 

an  einem  Orte  zu  verweilen  *),  hielt  er  sich  wahrscheinlich  ■ 

grüfstentheils  in  Egypten  und  Klcinasien  auf,  und  erlangte 

auf  seine  ärztlichen  Zeitgenossen  einen  solchen  Einflufs,  dafs 

er  selbst,  ohne  eigentliche  Schüler  gebildet  zu  haben,  den  't'»'7."A 

Beinamen  „Jatrosophist"  erhielt.   Besonders  zeichnete  er 

sich  in  der  Chirurgie,  Geburtshülfe  und  als  Weiberarzt  aus,     *  "»»r"- 

so  dafs  ihn  die  Sarazenen  vorzugsweise  den  „Geburtshelfer" 

(Alkawabeli)  nannten.  Paulus  sehrieb  ein  zweckmäfsig  ge-  ' 

OrdneteS  Lehrbuch    {£*LroiJL7i[lccTqix^q]ßL{3Xiaexra)    für  seine  Dessen  Com- 

Zeitgenossen,  um  ihnen  in  einer  kurzen  üebersicht  die  prak-  p*"****^* 
tische  Medizin  und  Chirurgie  vorzutragen,  da  Oribasius  für  _ 
dieselben  zu  umfangreich,  Alexander  zu  gelehrt  und  At'tius 
zu  wenig  bekannt  war.   Doch  übertrifft  dies  Werk  die  ähn-  - 
liehen  Sammlungen  des  Oribasius  und  A^tius  durch  die  rei- 
chen Schätze  eigener  Erfahrung  und  fleifsigen  Studiums,  dio' 
es  enthält  ..  j» ..l^r.M^r?  ;  • 

'    Durch  seine  geistvoll  bearbeitete,  fast  ganz  eigcnthüm- 
liche  Chirurgie  erhob  sich  Paulus  weit  über  sein  ZeitaU  Seine  cw- 
ter,  und  seine  klaren  und  belehrenden  Beschreibungen,  die  -'*'*^** 
fafsliche  Darstellung  seines  kühnen   Verfahrens  sowie 
sämmtlicher  Operationen  und  Verrichtungen  bleiben  von  " 
entschiedenem  Werthe.  So  sind  z.  B.  die  Zufälle  nach  Ver- 
wundungen edler  Theile  musterhaft  geschildert.  Zur  Aus- 
Ziehung  fremder  Körper  aus  Wtinden  nahm  er  eine  ge- 
wöhnliche Zahn-  oder  Wurzelzange,  beobachtete  aber  auch' 
schon  das  Jahrelange  Verbleiben  von  Bleikugeln  undStei-  ' 
neu  im  Körper  und  die  darüber  erfolgende  Vernarbung.  —    '    .  . .. 


*)  Er  fuhrt  daher  in  mehreren  Handschrif^n  den  Beinamen  ^ 


I 


m  lliitnirtliiiiin  mä  ViinmlwMiw,  tkbi  «^fe 

'  Methoden  den  zusammengesetzten  und  gewaltsamen  der 
Früheren  vor.  Daa  jehematerüfeiicho  Wiederuhhreciken  schief 
fekmi^  Sm^m  vfigwtat'tVi  i«li«<ilRgti  «nd.McMi  4$£^ 
dieii*mifisigf|Btal|eteit  OnUi^  dndiBtQok.  mte  (äank  dtaiKM»- 

chenmt  sser  uud  Kadireiscn  zu  veiklcinern.  Bei  alten  Vor- 
Beakimgea  gebraudit  er       GläheüeUf  daa  ec  auch  6e£ 

A«*geaeiiti-  GlüheUens  eine  groAe  Ausdehmmgr  uofll  sein  Ansehp  bei 
*datOTiihtS^  4Qn  Arabera  machte  auch  diese  .zu  grofkea  Liebhabern  des- 

orw>*><»    io  der  E»tla9iqQg  .SQuih^o^BiOi^  ^  BämWmim^ü\Mi 

für  dessen  Sitz  er  dic  Scbeidenbaut  desSaaueDstcaDgoH  hiek^ 


lEOrfuhr  er  ähuJkh  »den  oQuara  Operationsweisetts >•  er>  trennte 

y«liiiracbawi^te'H«ble,iliifdb^£iD[|^^  ^cf^W^ik 

bewirken.  —  Eigentbümtich  und  charakteristisch  für  sein 
-  Zeitalter  sind  die  Worte,  mUidenen  er  die  Beschreibung  der 
€iiBtratifm;iMil«ktft,  Ittdam^ieg ^  BidtiilgatMilycp  :eiit«»hiiMig» 
und  Tersidierl^  sie  nur  wider  Willen  auf  Befehl  der  Menlitj 
haber  zu  unternehmen  *).  Die  Metboden  dabei  waren  die 
:  gßH^öhnlichen:  das  Zerdrücken  und  Ausschneiden  der  Iio4 
dMk  ^  Das  Anewyiima;opeitfie?drinacb  Antylhm  diiitabdiip» 
1^  ISvMMßo^  bfliolirieb:  idier.  TMuiarticiiMr  uakliG»* 
len  auch  das  fakctkä  Af^urysma  aus  utimheilterHtHfiMng 
der  Armschlagader.  Mm^kwilrdig  bleiben  noch.  diel^ora«iDä& 
im  .über  Paraoemtese  und ;  über  die  Aalend— g^dam^ .C^ilil» 

¥i>lHBMMiiwet^daygwinderjft^Ag^^ 
^j^j^*«!^  «e»ii5Taiii5:A«/ic?i  mit  Eimprltzungen  flüssiger.  Armeien 
Ben  durch  d.  dmck  dm^MsUkeUf  Bkk  eioer  neueruKiainetiiode  genöbecti 

Katheter  b«^  . 

*)  Er  sagt:  ajtovrfc  (ln?iti)  stct^Tnaw^  v;ro  ttyuv.  •ü«§f;c°»Twv 
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Wie  hl  den  übrigenLolirbucliern  jener  Zeit,  so  sind  auch  hat 
Paulus  Aegineta  die  Krankheiton  nach  der  Ordnung  der 
Theilc,  vom  Kopfe  bis  zu  den  Füfsen,  abgehandelt,  und  dio 
Augen-,  Ohren-  und  Zahnkrankheiten  in  besondern  Kapiteln 
beschrieben.  ,  t 

.  In  der  O/^A^Aa Zm 0/0/7 bietet  Paulus  uichts  Eigen- 
thüQÜicbes  dar  und  wird  von  A^tius  weit  übertroffen.  Seine 
E^rkeDDt^üüs  der  Ohrenkrankheiten  beschränkte  sich,  wegea 
Mangel  an  Kcnntnifs  der  Theile,  fast  nur  auf  die  des  Gehör- 
gangs; Entzündungen,  fremde  Körper,  Knochenkrankheiten 
und.Ver^aehsung,  wolqhe  letztere  er  in  eine  angeborene  ud4 
acquisito  (durch  VerschwUruag  und  Fleischauswüchse) 
theilte  und  zweckmäfsig  behandelte.  ;    •.    *  ..  •. 

Die 'Z.ahn  heil  künde  wax  im  Alterthum  zi<;mlich  weit 
vorgeschritten,  und  fand  in  der  Ueppigkeit  desselben  eia 
krädiges  BeforderungsmitteL  Es  gab  besondere.  ZaAnärife 
(medici  dentarii,)  zu  deren  Belehrung  Männer,  wie  Erasistra-  Meaici  den. 
tus,  Asklepiades,  Archigenes,  Andromachus  und  selbst  Ga- 
leo,  (dpr  die  Anatomie  der  Zähne  wesentlich  bereicherte,) 
sich  nicht  scheuten»  dlQSßP  Theil  der  Medizin  zu  bearbeiten« 
Das  Atisziehen  der  ZiUme  ist  uralt.  Schon  Celsus  er- 
wähnt einer  allgemein  gebräuchlichen  Wurzelzange,  (ßt^ofyQa).  z*!»»'"™««!' 
Doch  war  das  Verfahren  wohl  sehr  roh,  und  seine  mannig- 
fach unglücklichen,  ja  selbst  tödtlichen  Folgen  hatten  die  ' 
Aerzte  so  in  Furcht  gesetzt,  dafs  man  es  zu  Anfang  des  ersten 
Jahrhunderts  auf  alle  Weise  zu  umgehen  suchte.  Fest- 
sitzende Zähne  wurden  erst  auf  qualvolle  Art  loftgerüttclt^ 
hohle  Zähne  mit  Pfefferkörnern  oderEpheubceren  gesprengt,  ^ 
ehe  man  die  Zange  zu  Hülfe  nahm.  Feile,  Glüheisen  und 
Aetzmittcl  waren  früh  in  der  Dentistik  gebräuchlich,  und  der 
Befestigung  der  lockern  Zähne  durch  Golddrat/t  geschieht  iook"l?zi*, 
schon  un  Celsus  Erwähnung.  —  Auch  eler  Zahnpuloer ,  so-  »•  darcii 
wohl  zweckmäfsiger  als  schädlicher,  sowie  der  gegen  Zahn-  z^hofui^, 
schmerzen  empfohlenen  Heilmittel  gab  es  unzählige.  Unter 
den  Vorschriften  der  verschiedenen  Aerzte  dazu,  zeichnen 
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von  wwcKeA  A^usi 
mehrere  sehr  betiebte  gegen  Zahnschmerzen  gcsammeU  hat. 
Auch  P&ulus  Aegincta  hat  duch  seine  chinirgisthe  Ge- 
«cUcklidibeit  derZahnlieUkliDdd  wesenffich  gtaifltst;  so  I.B.- 
verrielitete  er  bei  der  Extraetion  die  VerrenlniDg 'hImI  AvriV 
hebung  des  Zahnes  mit  einem  und  demselben  Werkzeuge. 

Die  NftseokraidKheiten  beschrieb  er  ebenfalls,  besonders 
mit  Bemiliiing  Silerer  Erfafaningeii.  Doch  ist^  eg  emMmem^ 
OrcnüM  a.  Werth-,  dafil  er  die  NamipofypiBn  nicht  nnr  nadh  Bippokra^ 
^IjT^T  tiscber  Weise  abband,  (vermittest  Fäden,  die  in  bleiern eo 
Kiiioen  lagen,)  sondern  sie  auch  mit  einem  besoodern  Poly- 
penspatAei  aosschfilte,  md  die  Ueberbletlisel  mit  dte  Poij^ 
penlnatser  i^toy^Qiwn^^y  entfernte*  "       -    i    .    .  - 
Seine  nedmnische  Gehu¥tikütfe  wich  von  der  idt^- 
tbümlichen  fast  gar  nicht  ab,  dagegen  hat  et  dixe Krankheiten, 
der  GebänimUer  aus  eigenen  Erfahrungen  besser,  als  alle 
seine  ¥oig8nger  benfchiielien.  Dies  Lol>  betiüft  namenitHch 
«•iffiiifl.  m^'Ekixändung  der  GeiärmuUer,  die  er  nach  SaflBerer  Ge- 
walt, Suprcssio  mensium,  Abortus,  Erkältuns^  und  schwerer 
Ci^HU-t  entstehen,  und  deren  verschiedene  Zufälle  er  je  nach 
dem  Sits  der  EntzQndong»  (Mntternmnd  oder  WSnde  oder 
*         ;Gmnd  dier  Gebftrmntter  oder  deren  gancer  ümfang,)'  fMf 
^  versehieden  ii,c.staltcn  sah.    Seine  HauptmiHel  dagegen  wa- 

ren dreitägiges  Fasten  und  nächstdem  dasAderlafs  amArnu 
In  der  Belmndhmg  der  Menstniationsfehler  befolgt^^  den 
iieh%en  GrandsBlz,  vor  AHem  de»  krunMÜrnftin  Ziukmd 
BMMik».  dei  ganzen  Körpers  zu  beseitigen.  Gegen  die  HHmorrhagia 
'  •'•■'^  uteri  hielt  er  das  Ckry sippische  Binden  der  Glieder 
nach  alter  Weise  am  wkimamsten.    Bei  allen  oiganbcben' 
KraalGheiten  der  Geb8nnnl;^r  zog  PMim  auch  die  9räleke 
Uidermekimff  xa  Hülfe,  nnd  bedleilte  eicb  Sogar  eines  JHkf- 
Matt«rspie.  terspiegcls  (<5toafT^tcr^i.o(;).     Daher  Termoohte  er  alle  jene 
****      Uebel,  wie  Eiterung,  Verschliefsung,  Verhärtung,  Bisse^ 
Fleiscfammvi^ehse,  (Kondyiomn)  wid«  Gel&lsimsdebnmigen 


*)  S.  oben  S.  131. 
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des'Muttermuudes,  (die  er  HümorrhoTdcii  nannte,)  aufa  dcnt- 
,  Itchste  zu  erkennen,  und  die  gutartige  Verhärtung  der  Go-        .  ' 
barmutter,  nach  Entzündungen,  genau  vom  Scirrhus  zu  unter- 
scheiden. Den  Mutterkrebs  hielt  er  mit  Ilippokrates  für  un-   ,  j^t 
heilbar,  und  hatte  auch  eine  vollendete  Kenntuifs  des  Mut-  proiapsnü 
tervorfalls  und  der  damals  schon  häufigen  JIt/sterie,  in  de- 

Hysterie. 

ren  heftigeren  Anfüllen  er  das  Binden  der  Glieder  empfahl. 
—  Auch  die  ebenfalls  schon  damals  in  Egypten  nicht  selte- 
nen Wucherungen  der  /deinen  Schamlcfzeii,    sowie  die 
Vergrösserung  der  Klitoris  erkannte  er  richtig  in  ibrem  Ausrottung 
"Wechselverhältnils  mit  der  meistens  gleichzeitigen  Nympho-  Bei^ii- 
manie,  und  glaubte  letztere  nur  durch  Ausrottung  der  erste-  P^ng  der 
ren  mit  dem  Messer  heilen  zu  können,  ganz  wie  die  neueste  ^ 

'  C3  nie. 

Zeit  wieder  dies  Verfahren  als  richtig  anerkannt  hat.      •  ?•  •. 

Seine  sehr  genauen  Mittheilungen  über  örtliche  Krank- 
heiten der  männlichen  und  weiblichen  Genitalien  weichen 
wenig  von  denen  des  Aetius  ab  *),  und  auch  er  scheint  we- 
der einen  verdächtigen  ürspnuig  derselben,  noch  ein  dar- 
nach erfolgtes  Allgcmeinlciden  zu  vermuthen.  Sehr  gefürch- 
tet war  wegen  seiner  Bösartigkeit  ein  erhabenes  wuchern-  verdschti>es 
des  Geschwür  auf  der  Eichel,  auf  der  äufsern  und  Innern 

'  den  Gentt« 

Fläche  der  Vorhaut,  und  an  den  Schamlefzen,  ^-vfiog  ge-  üen. 
nannt,  das  Paulus  mit  dem  Glüheisen,  Andere  mit  Aetzmit- 
telu,  der  Scheere  oder  durch  Abbinden  entfernten.  Es  war 
dies  Geschwür  ebenso  wie  ein  anderes  um  sich  fressendes 
Geschtviir  der  Geschlcchtstheile  ('^o/u/r;)  mit  nachfolgendem 
eigenthümlichenAllgemeinleiücn  verbunden,  und  beide  waren 
ähnlicher  Art,  wie  man  sie  in  neuerer  Zeit  als  syphilitisch 
beobachtet  hat  **).  Das  Vorkommen  dieser  üebel  auch 
Leim  weiblichen  Gescblcchte  macht  es  noch  wahrscheinli- 
cher, dafs  sie  ansteckend  gewesen  sind.  Doch  erkannte  * 
Paulus  so  wenig,  wie  irgend  einer  seiner  Vorgänger,  diese 
Ansteckungskraft,  und  leitete  daher  auch  die  Ausflüsse  vo» 


*)  S.  oben  S.  143. 

*♦)  Vergl.  R.  CarmichaeVs  oben(S.  143)  citirtes  Werk. 
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derselben  ab,  wie  mau  ja  auch  gewohnt  war>  die  Ausflüsso 
bei  der  Ruhr  auf  innere  Verschw&iiDg  zurUckzuftihrea.  Von 
TrfpFM?  daem  eigtntücheii  IV^jpn*  ist  bei  Panhui  kein  Gedanke 
ymliaadeD.  —  MÜ  diesen  imreliieD  iJebelii  der'CkNidilichlB* 
thcile  brachte  man  den  Aussatz  in  eine  bisher  uncrwcisUch 
gebUebene  Verbindang»  so  dafi9  es,  wie  schon  oben  erw&ho^ 
tmeotBcbiedeii  ist»  ob  sdioa  damale  «Ueilel  Folgeo  doi  an- 
rebietf  BeiscbklSi  beobeehfet  wnnleii^  oder  ob  der  Jienr- 
-  sehende  Aussatz  vielleicht  vorzugsweise  auf  liio  Geschlechts- 
theilo  wirkte  *),  Paulus  hielt  denselben  liir  nicht  weniger 
aosteekeiid»  als  die  Pest,  und  Din^ini  Aiifiui(se  lär  hettbar» 
—  Die  reiMfltfedeiiOD'AiiascM^sikmHlclieifo»»  die  m  be-- 
scfireibt,  sind  ebto  bo  maDgeHialt,  wie  fibeiiiaupt  im  Aller'* 
thume,  bearbeitet  An  eine  genaue  Unterscheidung  der 
Formen  war  nicht  zu  denken,  tind  weder  die  patholegischa 
BedeiiCiiDg  jener  HantObel,  noek  ihr  ZosamBwiiliaBg-niiD- 
neren  Luiden  wurde  geahnt 

Aber  nicht  nur  als  Chirurg  und  Geburtshelfer,  sondcra 
auch  in  der  Behandlung  innerer  Krankheiten  war  Faid 
Ton  A^^ina  dindiSchaifsioii»  Natoriieeliachtaiig  ondfilndlHii 
dei^  AKen  ansgeoeichBet»  wenn  aneh'  nach  einem  VetgSa^er, 

wie  Alexander  von  Tralles,  seine  Verdienste  hicriu  weniger 
berrortreton.  Bemerkenawertb  ist  es,  dafs  auch  er  dureli 
Alexanders  Beobachtimg,  auf  die  er  sieh  hmSt,  aufiaedK* 
HBm  gemacht,'  mehmiala  das  Anahusten  steiirfgter  Goncre> 
mente  im  Bluthusten  und  bei  entstehender  Schwindsucht  be- 
merkte.   So  unvollkommen  seine  Ertahiungen  über  die 


*)  S.  oben  S.  143.  Bemtrh^nswerlh  bleibt  es  jedenfalls,  dafs 
«ts  Scbotzmittel  gegen  den  Aussatz  grade  die  Oastration  empfoh- 
len wurde,  und  es  dfirlYe  diese  Erfahrung  bei  kündigen  Unt^rsu- 
chnagen  über  die  iNatur  des  Aussatzes  und  über  dessen  YerbiQäoog 
mit  unreinen,  beulzutatje  für  syphiliüscb  gehaltenen  Kranklieiten  der 
Gesclilecbtstlieile,  noch  ein  ätiologisches üfoinent mehr  för  die 
Ricbtigleit  dpr  oben  (in  der  Anmerkaog  S«  143—144)  «oig^pro- 
chenen  Ansicht  «bgebtB.  4 
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fferzkrankheiten  sind,  so  aufserordentlich  erscheiiien  ale  H«rakt«ak. 

tigen  EDtzflndang  des  Heizens,  iiiid  kennt  die  Pa^Hltioii 
und  übrigen  Zvfidle  desselben  la  Folge  ^on  Pleiliora,  Mit- 
leidenschaft «.  s.  w.  In  der  Behandlung  des  Schlagflusses 
zieht  er  das  Aderlafs  allen  übrigen  Müteln  vor«  —  Wicfat%  .  ^  ^ 

ist  die  Naeinrielit^  die '  er  von  einer  b  seinem  JalnlraBieit 
wjjMiMtMii;  vmt  Italien  -tnis  sieh  weiterverbfeitenden  cm^ 
derbaren  Kolik*)  liefert,  deren  kritische  Ausgänge, —  entwe-  £pidM&i««ii«  ' 
der  in  Paresis,  die  al^^r  naeh  und  nach  sich  verlor,  odpr  in  < 
t8dllieii'iii|ld|Mide£pi^ 

IStteAMiiM^  lassen.       Arzt  in  ItaB«!  soll  sie 

sehr  glflcklich  mit  blofsem  ka!tori  Wasser  kurirt  haben. 
Paulus  schildert  die  Verbreitung  der  Krankheit  als  pest4r- 
1^  doeb  blmbt  ihre  AnstedmngsfidiigkeH  sw^feftlMlt  — 
Meikwtiidigi^lM^  die  EmpfeUmtg  des  BMohmaftm  gegen  ^r^'^f^ 
den  Starrkrampf,  den  schon  Aretäus    )  trefflich  beschrie-  _ 
ben,  aber  mit  Aderlässen  und  Bibergeil  behandelt  hatte. 
Vor  AJte^Peidient  aber  seine  Thewie  der  GieH  hoansg» 
lioiwmi«WBicB,lndem.  dieselbe  anlfolleiideAeiniMikeÜinil 
äetYöO  Cnllen  zeigt  Bs  soflder€8cfateineSchw8ebeder€}e-  Bi^uum- 
lenke  und  ein  besonderer  Kranldieitsstoff  zum  Grunde  liegen,  ?*r* 
der  sioh  bei  luxuriöser  und  müCsiger  Lebeosart  und  häufigen  iibiagen^y 
▼lidtoiri^sliesehweiden,  wegen  der  WdendenAssinitetlons^  '^^^l  ^ 
krsft  niiiiThirilfef  ans  dem  üebeiflnfii  der,  der  EmShmng  ent-  AtOfiiia. 
zogenen,  Säfte  erzeugt,  und  von  den  Gelenken,  die  durch 
ihie  8ehwäche  für  Kraokhoiten  empfänglicher  gemacht  sind, 
Mi|giciAi|(itimiiwiy  wo  er  dann  die  Gekenbbteder  ansdefaot  und  ^ 
doD  SdmeM  hetvorraft.  Der^estnlt  eikannte  aWo  Pank» 
die  Aetiölogie  der  Gicht  noch  genauer  als  Alexander ,  wenn 


*)  Sprengel  (Gesch.  d.  Ab.  II.  307.)  nennt  sie  irrthümlich 
Rhachialgta,  während  nicht  dieNator  der  Krankheit  selbst,  sondern 
nar  deren  Aasgang  das  Rfickenmaric  in  AiiS|Nnich  nahm.  Paol  spiidil 
•otdfficfcüdi  Too  dm«  Kolik 

••)  S.  oben  S.  97. 

12* 


Ly  Google 


dieser  auch  Bchon  zuerst  den  Unterleib  als  Kraokheltshoerd 
behfa«  ar.  daistellte.  Auch  die  giehUse&e  Ischias ,  sowohl  antioa  ab 
«■  HfwOem.  pöfltica»  ist  TOD  PttuliiB  tichtig  bescfaiMeD« 

^  Iii  6ßi  Heiimitieilehre  hat  Panhis  nlchls  Wesent- 
liches geleistet.  Eine  auirallende  Vorliebe  olTcaljart  er  filr 
*      tusammenziehemie  Aizaeien,  die  nacii  methodischeo  Gfoad- 
sSisea  rerordnet»  oft  sehr  naehtfaeifig  werden  mubfen. 
Deittttngeaciitet  empfahl  er  sie  aneli  nicht  selten.  Wo  sie 
wahrhaft  heilsam  wli  keti,  und  wie  in  der  neuesten  Zeit  hei 
Darm'-  und  Netzbrüchen  Umschläge  von  Etchenr^nden," 
l^rml^gJ^  ifec<N^  sehr  sweckm&b^befoDden  worden*)»  so  gebiaa^^^ 
gn  Dftn».  schon  Psnlus  dagegen  Umsckläffe  twn  Chrigof  €rrmtaU^ 
"bröcb«'*  ^^^^  Galläpfeln  in  herbciu  Wein  gekocht,  wobei  der 

BraeUiiidw.  Kranke  zehn  Tage  lang  liegen  und  ein  Bruchband  {t^iy^vo-v 
kclßtofLOp)  tragen  iftuiste,  dessen  Eifindnag  bis  in  die  Zeit 
der  SHem  alexandrinisehen  €9ilnirgen  hinanfirelcht 

— Hatte  in  den  frOhem  Jahrhunderten  das  Avsarten  nad 
Umsichgreifen  des  christlichen  Fanatismus  auf  die  Wissen- 
schaften verderblich  eingewirkl»  so  geschah  dies  in  noch 
weit  hSherem  Gräfin  ht  den  nScfasfen  swei  Jahrlnindetteii 
nach  Paul  von  Aegba  durch  ünterdrSdning  und  Beklm- 
pfun?»  der  M(»nchc,  die  fast  allein  noch  im  Besitz  der  weni- 
gen übriggebliebenen  Kenntnisse  waren.  Man  war  zu  weit 
In  der  sfamüchen  Verehmiig  Gottes  durch  Bilderdienst  ge- 
gangen, und  wollte  non  su  sdinell  snm  Bessern  wieder  an- 
726.  rückkehrcn.  So  regte  der  Kaiser  Leo  der  Isaurier,  der 
Bilderstürmer  genannt,  durch  sein  voreiligcs^erbot  des 
Badeidienstes  in  Jahre  7  2.6  die  ganxe  Geistlichkeit  imd  das 
Ihr  unterwllrfige  Volk  gegen  sich  aul,  und  gjaiihte  seine 
Widersacher,  deren  Grundsätze  in  den  unter  ihrer  Obhut 
stehenden  Schulen  sich  weiter  verpflanzten«  durch  Unter- 
drückung der  letzteren  und  durch  Verktimmerung  des  Sfientü- 
^  chen  UnterricMs  bekSrnpfen  zu  müssen.  Sein  Nacbfol^er 


*)  Von  Lixars  la  Eoglaad.  Vagt^Hecker  Gesch.  d^HeiiL  U, 
221.  Anmefk.  6. 
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Konstantin  Kopronymus  (741 — 775)  beabsichtigte  J 
geradezu  den  Untergang  des  Mönchthitms,  zerstörte  die  Klö-  ' 
ster,  vertrieb  ihre  Bewohner  und  vernichtete  mit  roher  Gleich-  '  ^  ,*  '  ^ 
güUigkeit  ihre  BUcherschlitzo  und  den  letzten  Zufluchtsort 
der  Wissenschaften.  Erst  im  Jahre  842  ward  der  Bilder-  842. 
dienst  wiederhergestellt,  und  von  dem  CäsarBardas{860  •  *- 
—  860),  OheimMichaelsIII.  (842  — 807)  die  Wieder- 
crrichtung  der  Schulen  unternommen  uud  den  nichttheologi- 
schen Gelehrten  ^öfsero  Gunst  zugewandt.  Besonders  zeich-     #• . 
nete  sich  von  ihm  und  dem  Kaiser  Basiliusl.  (867  — 886) 
bevorzugt,  der  Patriarch  Photius  von  Konstantinopel  pbottut. 
alsVator  der  neuerwachten  Gelehrsamkeit  und  als  schriftstel-  \ 
lerischcr  Polyhistor  aus,  und  suchte  durch  cncyklopädischo 
Auszüge  aus  alten  Werken,  worunter  auch  einige  mediziui-  ^ 
sehe  waren,  anregend  auf  das  wissenschaftliche  Streben  sei- 
nes verfinsterten  Jahrhunderts  einzuwirken.  Unter  des  Basi- 
lius I.Sohu  und  EnkelLeo  PhilosophusC886  — 9  1  l)und  886—911. 
Konstantin  Porphyrogennetus  (911  — 959)  wurde  911—959. 
die  Geistesbildung  noch  mehr  befördert.  Der  letztere  Kaiser 
besonders  widmete  seine  Aufmerksamkeit  fast  ausschliefslich  *  -  ' 
dem  öffentlichen  Unterricht  und  der  Schulbildung,  sammelte  * 
Bibliotheken  uud  liefs  aus  ülteren  Schriften  Auszüge  und    -^l  * 
Sammlungen  veranstalten,  hierunter  auch  aus  dem  Gebiete  .  ^  '^.J^^  > 
der  Heil-  und  Thierarzneikunde.^^,.  »  .. 

Vielleicht  gehört  in  diese  Zeit  der  phrygische  Mönch        ^  r  • 
Meletius  aus  Tiberiopolis,  der  eine  Art  Anthropolo-  Meietiu», 
gie,  theils  mönchisch,  thcils  sophistisch,  aus  allerlei  alten 
Schriften  auf  werthlose  Weise  zusammenstellte. 

Eine  andere  Sammlung,  ebenfalls  oberflächlich  und 
geistlos,  stellte  gröfstentheils  aus  Aetius,  Alexander  und 
Paulus,   der  sonst  unbekannte  Theophanes  Nonnus  Thfoi-ba- 
auf  Befehl  des  Kaisers  zusammen.  Er  verfuhr  dabei  we- 


on«. 


der  mit  Kritik,  noch  nannte  er  die  Namen  seiner  Autoritäten.  950. 
Für  die  Wissenschaft  ist  sein  Werk  ohne  alle  Bedeutung.     Thierkr  ii- 
Von  einem  Ungenannten  ward  um  diese  Zeit  auch  eine  «^«* 

«  »71  y  Aller- 

sehr  wichtige  Sammlung  aus  der  Thicrarzneikunde  vcr-  thum«. 


182  ^ 

amMtott      ««Mor^MM^  (u^c^  diM>,  die^elir'iiiliiMMniie 

y  Bemerkungen  über  die  Pferdekrankhclten  enthält ,  und  uns 
sogleich  mit  dem  ganzen  Umfang  der  Kenntnissen  bekannt 
iMdit,  «e  das  Atterthum  hierin  besafe*).  Wir  erialiraii 
danuis,  dalli  d«r  erste  adhiifistollerisch  bcdkamte-Rofeant 
Euroelus  von  Theben  ^var,  (etwa  kurz  vor  (kui  Eüde  deg 
900?.  p  C»  ^'^'^^'^  Jahrhunderts  n.  C.)  der  schon  die  wlchtigHtcn  Krank- 
iieiten  erfabnmgsgemSfs  besehrieben  hat  So  s.  B«  das£'i»' 
ber^  die  Pneininiuey  den  ])a]npf  (mt9/M9^    mid  yeisehie- 
dene  Drüsengeschwülste  am  Halse  (xot^otöfV^  glandulae). 
Ap«  jrta».  Der  ausgezeichnetste  Kolsarzt  ist  unstreitig  Apsyrtus,  der 
im  Heere  Kimstantins  gegtti  die iSamateo  (319  -—321,) 
dlento       «»d  In  dessen  FanlBe  die  AoiObiiDg  der  lliier» 
bettkttnde  eibBeh  war.  Sewebl  b  der  Beobtobtung  als  Be«. 
bandluüg  der  Krankherten  befolgte  Apsyrtus  den  schlichten 
X  und  einfachen  Weg  der  Natur.  Das  (ansteckende)  brandige 

»MlfMer  der  Pferde  (nach  Kersting)  ***) '  war  daaMOi 
AiMM^**  wter  dem  Namen  T^w^uk  allgeBiefai  beUMiat  «ad  geftMi- 
krtuketi    tet,  und  man  suchte  die  gesunden  Pferde  durch  Absemde' 
Tkier«  b«  twdg  f>on  den  erkrankten  vor  der  Aosteekuag,  und  durch 
sntiiglidie  WeidepiUtse  vor  der  Kiasldieit  aa  bewabtSB. 
^T'        weniger  belEaant  i^ar  die  GefiAr  der  Araifs  0»ä«c 
KehkrLk-  '««oÄf^/aoeTmc)  Und  veraolafste  ähnliche  Vorkehriiugsmafs- 
'ifliiw^!i»r  ^^^^  Apsyrtus  hielt  diese  JsLrankheit  für  iiauptsüchltdi 

*)  Vergl.  hierSher  den  trefilich  gearbeiteten  Abschnitt  über 
^Thierbeilkande  des  Alterthnms'*  in  Heckers  Gesch.  d«  Heillc 
B*  H,  S.  241--270,  woraus  das  Obige  cnü^t  ist, 

**)  Heeker  hat  ihn  snent  chronologisdi  richtig  gewürdigt,  and 
■idi  mit  Recht  darflber  beklagt,  dab  Sprengel»  der  Ilm  (Geedk 
d.  A.K.  B.IL  S.M8k)  amV  Ende  des  siebenten  Jafariinndtttsw> 
eslsle,  spiler  in  euien  Vtrograaun,  (Scriptioaenls  de  Apsfrto  Bt- 
,  thyno.  Eid.  1832.  4.)  Sebe  frShersBahaapteagm^ den  Ton  Becker 
ea^SSitdltca  Gründen  lar&clnahm,  ohne  Hecker's  selbst,  als  sei- 
ner Qndlev  Erwlhmuig  m  thnn.  S.  Becker  Lit  Annal.  d.  ges. 
flb  Bd.  24.  S.  490.  1832.  Bfl.  12, 

^)  Vergl.  Kersting's  Anleit  s.  Kenndüb  d.  innem  P£erde- 
krahkh.  fiburb.  1766.  a  lU 
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den  FüUeD  verdert>lich,  wie  sie  es  JeUt  oeeh  ist,  uad  trcoote  ' 
daTtn  filMiIiche  KrankheitsfonneD,  wie  iok^Uotx  und  den 
Sfrengei  {iuaXi«i^a)«  Uoter  dem  Namen  ^tqiv^iß^  ihnf* 
deati^'MBcfareibt  ApsyptiiS'  die  i^Aib^n^^  4tr  Pferde 
(rheumatismiis  acutus,)  unter  dem  Namen  Elephantiasis  den 
ficlum  damals  für  aosteckcnd  gehaltenen  Wnrm.  Ebenso 
leMiBiL  ist  der  Stankrampf  der  Ffode»jdie,Bii^^  die  \ 
feaefllBaMiaiig  und  der  (iuxirt'MMi^cy^acgegtellii  Aimh 

über  das  Aderlals  und  die  Castratioii  gleht  Aps^Tdis  beleh- 
reudeiiegeln. — jNächst  Apsyrtusistll  ierokles  (eiiiRechts-  HierokUa.^ 
geliiwim)/<iei  beate  thieilintüclie  SehriOsteUw,  der  u  sm  ^« 
iie^lMrMiMm^n  fiist  gändich  dem  Apsyrdis  folgte.  Anfisiel^ 
dem  erwälinen  die llippiatrika  noch  vieler  anderer Thierärzto,  . 
deren  BruchstücikC  sie  auJEbewafaren.  —  Auch  andere  Theile  . . 
der  IIiiemBaeikonde  wuideii  tod  ürinigen  derselben  bearbei- 
te^ 9kmi:M9m  unr  als  Tlieile  der  Landwurthadiaft,  nie  als 
besondere  Disciplin.  Es  ist  daher  der  Verlast  von  des  Cor- 
nelius Celsus  Büchern  über  die  Landwirihischari  8ehr  zu 
bekla§s%««vean:  aach  sein  Zeitgenosse  L.  JaniuaModc-        \  - 
vatiMiC^liuiiella  in  seinen  awdlf  Bfiefaem  ^,de  re  nistica''  CoUp*ii«. 
ekugmiil^Mtas  daför  gewmirt.  Derselbe  liefert  tons  die  beste  ^  P''  ^ 
Beschreibung  der  Riiidviehkiankheiten  ans  dem  Alterthume, 
«ad  verordnet  ])ej  Seuchen  dieser  Thiero  ebenfalls  die  Ah- 
sendmbg«.  Nach  Colomella  ist  vier  Jahrbunderte  liiodureb 
MaWefarst  alsScbrifUsteller  bekannt,  bis  zu  P.Vegetios 
hin  *),  der  in  seinem  Werke  (Artis  veterinariae  s.  Mulomcdi- 
dna&L.  IV.)  eine  genaue  Bekanntschaft  mit  seinen  griechi- 
aclMi:  Vorgängern  an  den  Tag  legt  £r  empfahl  äa  den  bis* 
lierig{liW(%#i«icht8mafSsrcgeIa  bei  Seudien  noch  lüe  tiefe 
Verscharrung  d^r  Pferde  und  die  Verbesserung  der  At- 
inofjpliare  durch  angemessene  liäuc/ierungen.  Seine  Be- 


4ia 


*)  Aach  das  7pltalter  dieses  Thierarztea  bat  Becker '(€csdi* 
d.  Hk.  Bd.  II.  S.  262.)  gegen  Sprengel  ricktig  erwiesen. 
tiebrigens  ist  Yegetios  nicht  mit  Flavias  Yegetiu«  Ren  »ins  n 
mwecfatelop  d^  «In  Werk  über  die  Krtefakmiil  MMtb« 
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eohrelbung  der  KraiikhcUen  des  Rindviehes  nmf&tnt  s!tmmt- 
,  liehe  KenntaisBe  des  Aiterthums  in  diesem  Tbeiie  der  Vete- 

liaSdniiide.*    "  •  ■  '  •  •  ^ 

'  Weniger  Borgföltig  imien^lm  Alterthmiie  &»  Kraule- 
helten  der  Schafe,  Hnnde  und  Schweine  behandelt  Selbst 
die  Hundswuth,  die  Bchon  In  uralten  Zeiten  bekannt  war,  er- 
hielt ttor  gariage  AtlfinerltealiJceitiiad  ward  bis  ins  dreiMhote 
JaMmndeft'  «0^- fiir'  h<^bar  gebaltoD.  Dagegeo  Taivoll- 
kommenete  sich  in  diesem  Jahrhundert,  angeregt  durch  die 
F^vta^  Jagdliebhaberei  jenes  ritterlichen  Zeitalters,  die  Falkenzuekt 
aafeaiordaiitlkh,  und  es  ward  fiber  dieseo  Gagaaataod  ein 
Afeitaälebea  Waik  varftilbt,'  daiC  ab  eis  avageseicbDele» 
Bfnater  wissenacbaflSelier  Bedliaebtinig  dastebi  E9  fttfart 
j>ciu«trias  den  jNamen  des  Demetrius  von  Koustantinop  el  *) 
^  tfa^at*"  ^       Naturforscher  wie  fihr  den  Jagdfreund  gleiaii 

12701    «Miahend,  und  nit  AoaaaUMMBg  jadea  Aherg^bena  nur 
anf  Brfabrung  gegründat 

Vielleicht  ist  die  ganze  Sammbing  über  Veterinä'rkuude 
Kriegf-   ven Konstantin  Porphyrogennetus  zunächst  für  die  inKriegs- 
il«  AlUt  dianetan  atabandaa  Bofegnrte  bna^hnmt  gawaaen»  da  der  Ga- 
aoiiAaiteasrtiad  itar' PIMe  JMliaa  in  friAan  Zehen  die 
Aufmerksamkeit  der  Feldherm  auf  sich  zog,  und  die  Anle- 
gung  eines  besondern  Veterinariums    )  für  die  verwunde- 
^  iail  Pferde  nn  rSmlschen  L^er  veranlalsta.  Es  ist, dahat 

'  wohl  oiaM  au  baaf^aifebi,  dafi»  bei  dan  BSmafii  waal^tana 
and^apIterUn  ha  griedhhtdieii  KanBerffaum  RoflsSKte  bn  Fear« 
angestellt  waren. — ^ErwSgt  man  hierbei,  wieviel  wiclitiger 
die  Pflege  ist^  die  dem  im  Felde  vermmdsim  und  erkrank-^ . 
fem  ßoidmim  gebübit,  so  fiatan  uaa  aldiop  In  malten  %eitaii 

_________  -  '  -v^ 

*)  Heelrer  ▼enmitbet,  dafs  er  mit  Demetrins  Pepago- 
ipenaB,  von  dem  writernnten  die  Rede  sein  wird,  eine  und  dieselbe 
Person  sei,  Man  findet  sein  Werk  in  der  Sammlung  der  iScripta- 
fea  rti  accipiträriae  ed,  Rigaulc  Li)(et.  161^.  4.  p. 
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itt  den  Krtegsheeren  Aerzte  entgegen  X         sich  dies  aus 
dätt  1ifiigtfid6ii  Bediklm£E^      »olehen  VttrhSlilBisM  von  ^ 
««IM  ^te&t'  Vor  TlVojii'  fiiden  wlr\  iMeite  M^eiwiü 

und  Podallrlus**);  de»  alte«  persisehcn  Königen  folgten 
bei  ihren  FelJzügen  cgyptische  und  griechische  Aerzte,  wie 
X.  B.  Ktesias  *^*),  und  schon  die  älteste  Chkargie  d« 
CliKdiA'fcawdlfliUgti  ridi-mit  »der  Behandimig  voaVeifiw 
d^ngen<^Ai^b^KiloSSwaffiMl  *^**),  WahniclMiiiHeh  war  M^h 
Lies  Kar}  stius  T)  aliht  flor  Erste,  der  ein  Werkzeug  zum 
Ausziehen  der  Wurfspipfs(3  erfand,  und  auch  Lykurgs 
Oestiil#>M|tfifelMM,  dafedeitapiar^ 

(IruiLiich  acht  Felch'Crzte ,  die  nach  einem  Gefecht  mit  den 
Persern  (3910  die  Verwundeten  verbinden  mufsten,  und  es 
lälBl- «di^wdU  mil  Bestimmtheit  voranssetzeo,  «dafs  wenig- 
stena  JMeilSUlAuNAie  (iaiisend  Mann)  immer  einen  Feldarat 
^^abt  habe.  Unter  den  maccdonischen  FeldSrzten  Ist 
KiiloUulus  tt)  als  Begleiter  des  Königs  Philipp,  uiul 
KalU«thejies  veo  Olynth,  sowie  Philippus  von  Akar* 
-nani^D'^iiiiiiCtafölg^  Alexandeis  d.  Gr.  bereits  oben  erwähnt 
wordsör^tlll  ' ox  f 

Bei  den  Römern,  wo  die  Heilkunde  lür  eine  skla^  ische 
Beschäftigung  und  ein  „negotium  serdidom^  galt»  erschienen 
etat  dudi  den  Einürfk  gileefaiselier  Büdoog^  an  CSeai»  Zei* 
tan  ditf  enla»  Feldtaie.  Als  ebe«  solehea  ist  beisüs  des 


*)  Verj;].  heim  Folgenden:  CG.  Kühn  de  mediciftac  milita- 
ris  apod  Toteres  Graecos  B.oinaQ08qiie  conditione.  Nr.  1  —  8.  Lips. 
1824  — 1827.  4.  and  den  nach  dieser  ausgezeichneten  Aliliamliuiig 
gröfstentheiis  bearbeiteten  Abschnitt  über  ,,Feldäczte  im  Aiterihum'^ 
m  Heclcer*8  Gesch.  d.  Hk.  U.  270  —  290. 

-)  S.  oben  S.  7.  ^ 

S«  ofeji  8.  9.  ' 

••••)  S.  oben  S.  7  und  S.  tö. 
t)  S.  oben  S.  42. 
i^)  S«  <rfien  S*  50. 
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Glykon  *)  ebeo  «wShnt  worden.  In  der  Kaiserzeit  folgten 
nicht  nur  besondere  Feldärzte^  BODdern  wahrscheinlich  auoh 
H<^rzte  der  JSegenten,  ihren -BMeo  in  den  Krieg. 
,  SerllinBlarlinrgiifl  **)  mdito  ak  Ant  d<arZi^  des 
KaismJCUvdiasBacii'BiHMlBleniidt;  Galen  ward  von 
Marc  Aurel  aufgefordert,  ihn  in  den  Krieg  gegen  die  Deut- 
lichen zu  begleiten***),  nas  er  jedoch  ablelulte;  nndOriha- 
miuB  ist  als  Usf*  iMid  Fsldarst  Jnynag  Mau«!  iJ«JMnapt  i 
iSfist  fliflh  aber  bei  der^regehnafsigen  Vcorfasimg  und  Kiiegs- 
zucht  der  römischen  Heere  erwarten,  dafs,  wenn  es  über- 
haupt ,Fe/<iän^e  bei  ihnen  gab«  dieselben  aueh  gekärig  verr 
tkeiU  und  mU  huUmmien  Dieiutoorsekriftenf  veneken  ge^ 
weseo  seien.  Dies  wird  nech  sMhrvJbestiSligt  dsrch  veiseliie^ 
dcue  Denkmäler  und  Inschriften,  dio  sich  bis  auf  uns  erhalten 
haben  ****)  Es  ergtebt  sich  daraus,  daüs  nicht  nur  den  Le- 
(foM  ihdiei  Legkmum'iX  sondern  äMi  deaCohoiteii 
Meäksi  C^nofikm  be^egeben  waien,  so  dafs  smui  wM B9- 
stbnmtheit  annehmen  Icann:  die  feldäntliche  Begleitung 
der  Legionen  habe  aus  einem  Legionarzte  und  zehn  Co- 
hortenärzten  l^est&ndmf  und  aneh  den  Seeseidaien  (das- 
jsbrn}  und  Matrosen  auf  den  Eri^gssdiiffett  seien  Aenfee  sn- 
getheilt  gewesen. 

*  Alle  diese  Aerzte  erhielten,  wie  sich  nach  den  Gnind- 
sStzen  der  römischen  Medizinalverfassung  fi)  scbüeCsen 
ViSBt,  jBs«olc£vi^en  in  Geld  and  N«livaliief«riB8^ 
Tergütignng  der  Terbranchfen  Arzneien.  Im  Lagisr  stan- 
den sie  bei  den  Landheeren  unter  Aufsicht  des  Praefeotus 
Castrorum  (Lager-Intendanten,)  später  anter  der  der  Tribu- 

&  oben  S.  Sa  ^  . 

S.  oben  S.  8S. 
•••)  S.  oben  S.  100. 

****)  Am  wicliligsten  <l;inintp.r  Ist  der  GrabsU-in  cififs  t;p\Ti68en 
L.Gaelias  Arrlanus,  Arzt  li^i  d<r  zweiten itoJiftchenJLegioo,  der 
noch  gegenwärtig  in  Brisen  gezeigt  wird.  *  •  ■  . 

i)  &  oben  8.  66. 

ff)  S.  oben  S.  106^ 
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ncD  und  des  Comes,  denen  auch  die  Verwaltung  der  Kran- 
kenpflege anbeuniieL  Als  RangcrhöbuQg  oder  Belohnung 
lilr  Venlieiiste  galt  M  den  Schifikarzten»  vielleicbtauch  bei 
Fddttnieii,  cane  doppeUe  BeMUhmi^  Mi«r  aneh  Ihr 

Name  „merftct  iftipIwÄ** 

Eine  besoodere  Einriclitunt»  des  Kaisers  Maiiriciiis 'f'i^'M««- 
(582— ßOJi)  war  es,  da£s  bei  der  Reiterei  vor  Anfang  der  orjmiBgtttr 
Abtheilug  TOD  SlOO  Mm  400  MaDo  ai.  D.p«. 

äeht  bbNMh^^usgesnelite  r Ostige  Krieger  in  eiser  Eotfcr- ^^^t^" 
Dung  von  200  Schritten  folgen  sollten,  um  die  schwer  Ver-  , 
wundeteUy  damit  sie  nicbt  übetgeritten würden,  aufzuoebmen, 

Wmnmt»       sie  Iii  Ulfen  FeHiaMlito  (^SUmtmok)  bei  Mk 

föbrten,  wieder  zu  sich  zu  bringen.  Diese  Leute,  welche  Z)e- 
putati  ( S'qjetmokwi)  biefsen,  was  späterhin  gleieUbedeutend 
müßmifimimiii^,  erhietten  mr  AnfiniBtenBig  ÜMs-fitfm 
fttr  jedM  Gefetteton  eift  Goldstück.  Ob  e»  «ndi  Mm  fViliii- 
vülk  Deputat!  gab,  ist  ungewib.  Kaiser  Leo  Philoso- 
ph us  erneuerte  dieselbe  Vorsduift,  nyr  mit  dem  Unter- 
ecbiedfl^iWi  die&ehwfiehsteD  m  diesemlKeiiste  g/mv»' 
men  weite  boM&iu  KonstfiDtlii  Pof phy? ogeimetos 
bestätigte  sie  von  Neuem. 

Eigentliche  Feldlazarethe  waren  den  Alten  unbekannt 
Verwundete  und  Kranke  wurden  entweder  in  ihre  Zelte  ge«  ^  iISh**' 
'  iNBsclii^  oder  beim  Aafbrncb  ides  Heeres  m  den  Hiniom  d«v  fawrt. 
Einwoboer  einqmniiert  Als  Tiber  In  s  noch  ThfSMrbe  war, 
traf»  er  für  die  Kranken  eine  fa^t  beispiellose  Sorgfalt,  Zu 
ihrem  Transport  wurdeua  Wagen  und  Sänften  herbeigescbafil, 
und  »opBc  in  den  Standiageni  eine  VürHokim^  ^  Bad$m  ««u««« 
errichtet  Dsnnocb  war  ebe  vereimgende  Knmkeoansidt 
nirgends  vorhanden.  iSoch  Gcrmanious,  Trajan  und  Ha- 
drian besuchten  die  Verwundeten  in  ihren  Zelten  oder  -  . 
Qnarlieien  (honpitia).  Eist  im  «weiten  Jabdinndert  findet 
»an  im  rtatsoben  Lager  eroen  Saamieipfaiis  ftr  ^  Km- 
keo  und  Verwundeten,  das  Valeiudmarium  *),  wo  jedoch 


')  S.  oben  S.  Qß. 
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nur  adtwer  Venmidefe  oder  Eilraiikle  iwteigeliniclif  wor- 
den, denn  die  wenlp;cr  geföhrlich  Kranken  inuftste»  in  den 
Zelten  der  Dicnstfiibigen  yerpflegt  werden,  (Aegri^otiilMr- 
iiales.)  -UebrigeD»  war  aiicli  das  Vaietadinaiiimi  mr  ^msm 
Zettep  nuMunmengesefzt  Die  Krättken  naMen  dem  auf» 
brechenden  Heere  auf  W^eu  folgen  oder  einquartiert 
werden.  ^ 

Eben  00  wenig  gab  es  im  Altofäinm  KtaßkßMmer, 


rm 

m 

während  heiTScheudcr  Seuchen  für  Aussätzige  v.orgesclila- 
genen  KranlcenhSoser  wurden  sogar  von  Aecat^  ver^ 
wie  a.  B.  tob  Cäiius  A«reliaanSj  weil  eioo 
aokbe  Abtfond^fing  ffir  bart  und  folimnaD  za  halteii  sei» 
Erst  als  durch  die  Verbreitung  des  Christenthums^  die  thii- 
tige  Ausübung  der  Menschenliebe  den  Gemeinden  zur  PiUcht 
gemacht  worden  war»  ward  auch  duroh  £ufsere  £inrichtaog 
für  die  Kraake«  Sorge  getragen»  iifid  eadBeh,  «1»  das  Chii^ 
steBdiiim  znr  Staatsreligion  i^b  erhob.  Im  vieiteii  JaMran- 
dcrt  etwa  die  Anlegung  von  KTankenhüuscrn  verfeucht, 
wir  sie  bereits      zu  Konstantinopel  uxkUx  Justioian  vortin- 
des.  Sie  standea  sfinuntHeh  tnfter  Leltiiog  der  Mdnclie  und 
erschienen  nach  den  Kenzzfigen  darcfa  Verineitmig  geisi* 
lieber  Orden  bald  in  allen  Ländern. 

Seit  dem  Tode  Konstantins  VII.  Poiphyrogennetus 
(9  59)  bis  zur  Mitte  des  eiUlen  Jahrhandetts  sank  der  Eifer 
itlr  Wissenschaft  und  Kuttor  hn  dnlsilichen  Orient  immer 
mehr,  bis  ihn  die  Regentenhäuser  der  Komncnen  und  der 
Dukas  wieder  zu  neucmLeben  erweckten.  Einen  würdigen 
Oehfilfen  fanden  diese  K^ser  an  Michael  Psellas»  (geb. 
lOtSO)  einem  zweiten  Photlus,  der  mit  seinen  Anlagen, 
1105.  seinen  Kenntnissen  und  seiner  Lernbegicr  eine  grofse  Vor- 
liebe für  die  Philosophie  des  Alterthums  verband,  und  durch 
sein  Beispiel  es  dahin  brachte^  da£s  dieselfa^  bisher  ganz 
TonmchlSss^  b  PlatoiUsch-peripatelisdMr  Ctestalt  wieder 


Bti  cliael 
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hergestellt  wurde.  Aber  der  erhabene  Gclet  des  Alterthoms 
ward  von  den  unwürdigen  Zeitgenossen  des  Psdhis  ver-. 
haoiit»  und  wie  einst  in  Aleanndiien^  sc»  a«eli  mmmelir  in 
KeosliiitiDOpsl  die  peripsfoCische  Dlsloldtik  und  Anmallpung 
die  Alleioherrsdierin  in  der  Wissenschaft  und  in  den  Hör- 
sälen, wo  man  sie  lehrte.   Die  Wahrheit  zu  erforschen,  ' 
galt  als  Nebensa^e^  und  leere,  Meodende  Verslradesspiol»  ^  . 
entschfidtgtoD  dmek  den  rege  geniacbton  Appkos  dcv  Mengoz 
für  jedes  höhere  geistige  Stiebeo.  Die  Sehalmtiik  des  B^gri«. 
Mittelcklters  war  begründet^  und  der  redlich  meinende  schüfa^uk 
Pselliis  die  anschiddJge  Ursai^p  davon  gewordep.  Doch  trifit  <i  e .  :>u  t  ui> 
Um  seibat  J^ebVoiiniif«  Schon  yor  der  Beglennig  der  Koi«\  ''^^  - '*' 
wematk  (10S7)  war  er  immto«  (VorsCeber)  tui?  fM^otro^wv  und 
besafs  in  allen  gangbaren  Wissenschaften,  mit  Einschlofs 
der  £iatur-   und  Heilkunde,  so  umfassende  bLenotnisse» 
daCi  er  bi  jedes  htttte  als  l^ehrer«  dienen  binnen.  Den- 
■oeb  M  er  selbst  als  du  Opfer  des,  ofane  senie  Abskbiy^n, 
ihm  herbeigeführten,  scholastischen  Unwesens  jener  Zeit. 
Einer  seiner  SchtUer,  Namens  Italus,  der  öffentlich 
dreister  gad  giumndier,  gcfcrfaiitifc^rgegipa  Min  auftrat,  TSf-^  , 
dt&ngle  ibn  dorob  sebie  rabidMscben  Angilffi»,  und  VmSlkm. 
stM-b  in  der  Verborgenh^  ebise  Klosters  zu  An&nge  des 
xwölften  Jahrhunderts.  ,  ' 

Abgesehn  von  adnen  übrigen  Leistungen,  mögen  bi^ 
nur  aebie  Verdienste  um  die  Natur-  und  Heilkunde  ebieii 

Werk  über  die  Eintheiinng  der  Thiere  und  eine  Bearbeitung 
des  Dioskprides  und  der  Diätetik  in  der  damals  hcrge- 
brachten  gemeumiltxigen  Fem.  •  Aneb  über  ^Meiüar^t 
der  Edeltieine,,  deren  geglaubte  WiAsankeit  sieb  aus  ^; 

'  ,      ^  *^  der  Fdd- 

Egypten  und  Asien  herschrieb,  verfafste  er  eiiie  Abband-  «teine. 
luiig,  worin  u.  a.  der  Diamant  gegen  balbdreitägige  Fieber 
empfohlen  wird»  der  Amethyst  gegen  Trunksuc|it;  (daher 
seb  Name  von  fu^u^^fu^iwnfi),  derBernsteb  finfSMrfiefa' 

gegen  Harnbehehwerden  und  Fieber,  der  Jaspis  gegen  Epi-  ^  i 
icpsie,  der  Ma^et  umedicb  mit  Milch  g^en  Melancholie. 
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DleseTcmtdkelle^ii  denHeMArflnvoderEdekMliie  dstierCeit 

bis  zu  Ende  des  ßiebenzefinten  Jahrhunderts.  —  Es  giebt 
noch  andere  medizinische  Sctertfteo  *)  des  Päeiius,  der  aber 
als  aiurtlbetider  Aizt  wohl  Jouini  aiifgetreteir  Bein  dlirltew 
Sein  Beispiel  war  jedoch  nicht  oline  Folgen.  Am  Eal- 
1057  —  serhofe  derKomnenen  und  Dukas  (1057  —  li*OrV) 
wurden  Wissenschaft  und  üntorrichf  In  i^ainstlgt,  und  Keuut- 
nisse  bei  den  Vornehmen  als  eine  empfehlende  Aasseidnoa^ 
hetracbtet  Besonders  liebte  man  die  Natnr-  und  Heilkmide» 
deren  Bearbeitung  jedoch  nur  popuiäruud  oberÜächlich  blieb, 
Simeon  So  schricb  bimoon  Seth,  ein  ehemaliger  Hofbeamter» 
ic^    der  sich  In  das  yon  ihm  gestiflete  Klostmr  auf  dem  Olymp 
snrfiekgezogen  hatte,  aufeer  einer  grolkea  compOatoiischen 
„Synopsis"  **)  über  Eni-  und  Himmelskunde,  eine  phlloso« 
phtsch-mediziDische  Abhandlung  über  den  Geruch,  die,  wie 
mehrere  andere  seber  Werke  nodi  imgedmckt  ist  Durch 
'sehie  Kenntnib  der  arabischen  Sprache  vomochte  er  Mg^ 
Sehliften  aus  derselbett  Ins  Griechische  zu  Ubersetzeo,  und 
die  Griechen  dergestalt  mit  der  Literatur  der  Araber  bekannt 
zu  machen,  mit  denen  der  Handel  sie  schon  längst  in  leb- 
hafte Verbindung  gebiachthatte.  SfaneonSeth  beaiheitete  die 
Naknmgs^  und  ffeßmit^Uekre  in  ebem  alphabetisch  ge- 
ordneten Werke,  das  eine  augenscheiallche  Hinneigung  zum 
Geiste  der  arabischen  Medizin  an  den  Tag  legt  Mau  ändet 


*)  £tti  Verzeichnifs  derselben  liefert  Leo  Allatins:  de  Psel- 
Iis  et  eoram  scriptis  diatriba;  in  Fa  bricii  Bibliothec.  graec.  VoLV« 
(alte  Ausgabe).  Ein  mediiEniscbes  Gedicht  des  Paellas  nebst  einer 
EiidSning  von  Krankheitsnamen  iiadet  sich  in  dem  in  der  ktaigfi» 
chm  Draekent  in  Paris  ersohSenentn '  Weriw:  -  'Amfiorci  ete. 

« 

a.  Anecdota  g|!|eca  a  codd.  regiis  deseii|iiity  amwtalione  illortia- 
h  F.  Boisflonade.  VoL  I— 01.  1829-31.  S.175-247. 

MMwtf^  mdk  dem  fioater  dsr  ron  Psellus  för  seinen  Zögling, 
den  Kaiser  Hf  eh  ael  Dokas,  veMsUn  ,^töa<r*aXla  xcevroöax^^' 
einem  encyklopädischen  Werke. 
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ausländische,  wie  '<Be  MUeken  GetoGne.  Unter  den  An- 
iieietoÜEeQ  ist  hier  zuerst  vo»  den  Griechen  des  Kamphers 
(«a9ox}Qd)  eE;¥ühnt,  denen  schwIUifaeDdeitWflckiuigen  auf 
dift  ^hMMcftMiälerinair  sclion,  iaoiit^;  ebenm  d«i:  Jf»*.*  'Imv 
«dijUi*<imii^te8H^m6m  (aftna^).  Der  bealaMo8cbMi:S«1Mii 
aus  Tupata  (Tibet)  komniefi,  derAiiihra  aber»  gleich  dem 
Erdpecli,  aus  dcrürdc.  Der  beste  Zimmt,  von  den  nuu» 
wAtmtStmtmt  untenelriedy  kam  ttl»3iliiMul;  aadi  6rtfi^At»>5 
neUufii'  iwi  'Mnridilmffr  erwähnt  Sfaneon. » •  'Veieohlediiii* 
Arten  von  Julejis  (sov^aanov)  und  St^rupru  z.  Ii.  der  V(mI-  •'«'«p«»* 
cbensyrup  (lotraje^o^jov,  bei  Bnistkraokbeit^jL  sind  pliien*  ''^"^  '** 


hwe  twihlwhen  tJfspniogs«  . 

Mihrtwicfat^^  und  wof^lth(kfige  Folge  der 

tung  mcdiziriischci  Kenntnisse  unter  den  höheren  Ständen 
der  Gnecben  wai  dlo  <  ifrige  tSorge^  mit  dei  man  ^ick  der 
Kranken   niid   Hälflosen   annahm.    Besondere  Kaiser 
AlexIms^lL'vlKtabiltenne  (1081— 1118)  widmete  sich  im  ^ 
der  Verbesserung  der  Krankenpflege  mit  grofsem  BrMge    MiS»  '. 
und  stiftete  in  Konstantinopcl  rund  uiii  die  PauUkircba  das 
berühmte  OTphanoiTopheum.  eia  üfTeatUches  iBiraHden*;^'^''/^^ 
and  WMilMllfr^  'M;(>aO  HüUUbedfirftige  aUerArt,  dieia«. 
diii&r^bBe  IMeiechied  dse  Alters  und  der  Herkmllf aufge-  Aie.u»  i. 
nommen  wurden.  Auf  die  Erweibung  nuMÜ/iiiischer  Erfah- 
rang  übte  eine  so  geregelte  Kraokenpttege  natürlich  eine^ 
lOekiyifkeildeiKmft  vob^  wenn  andi  die  SteUnng»  der  Aes^' 
fliäiliit  Milser  Anstidl:  nur '  eine  untergeordnete  wac.*  Jedes^ 
Kraukeidiaus  enthielt  eine  kleine  Bildudbek  der  uaeutbehr-  ^ 
liebsten  ärztlichen  «Schriften  zur  Iktebumg.  der  piiegendeo; 
Mdoelie md^lSlMUien^  mid  da  die  Menge  dter  CrehtedieiK' 
clnmrgfaMilie»  Kenntnisse  «nd  FeiÜgkiiNteD  eiÜMrdeite,  es^. 
glaubte  iMccIas,  den  mai»  weiter  nicht  kennt,  einem  Be-  irieetai. 
dürfaisse  abzulieifen,  wenn  er,  ähnlich  der  mediziuiscben  HOO? 
SiiotiQAwg  4^  Oiril^^         ein  chißrurgückes  hekrbuch  "^fx-^^lSin. 
fäJjrte^dae  gwr  trefifidliii  Bnidistaefce  nebet  AbbUdmiseii  T.on 
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bedien  Aonle  dieser  Zaü^  Krastantinefiel  Nikolaus 

1110.     Kallikios  und  Pautochnos  IVlicliacl,  des  Alexius  I. 
Leibarzt  Demiocli  erkannle  kemoi  von  ihnen  die  Brust- 
knnidieift  dieses  Kaiseni)  dessaa  faodig^iehrte  Tedito 
jkmmm    Anna  Komneaa  seftst  loediasiBehe  KoDofnisie  besafii 
Ko«a«aa  Consilien  der  zahlreichen  Aerzte  den  Vorsitz 

H«nu«i  I.  führte.  Ein  anderer  Komncne,  Manuel  1.  (1 143 —  1180) 
ll4a'tl  0eU sogar SMemedizuufleheaZeitgeiioeseii inte 
118a  IdbeHrolieD  haben*  Viele  seiner  Bfiitimi  mid  SaUben 

wurden  in  den  Krankeählnsem  gebraucht,  in  denen  er  nicfat 
selteu  selbst  Arzneien  darreichte,  zur  Ader  liefs  und  Ver- 
bünde anlegte.  Doch  selbst  das  Beispiel  des  Kaisers  ver- 
modite  nidil  die  Wfirde.  der  Ueilkiindo  wiederiiMosteUoB, 
die  rtit  den  llbrigea  WisseMciMiaei»  der  Mäelit  des  AW 
glanbens  und  den  Machinationen  des  Pfaffoothunie  erüe- 
gen  roufste.  * 
Tcrmisehmig     i>ie  imtoi^esseD  «11^  Iff  Sftig  ontwicMade  HeiDomd 
Hliii^nde  Aftber  komtemi  diese  Zeit  immSglich  mehr  den  Gfiecheii 
^         unbekannt  bleiben,  zumal  dieselben  von  jeher  eine  Vorliebe 
***********  für  orientalische  Wissenschaften  besafisen«  Der  folgende  Ab- 
,<  .mhiutt  .wird  dea  Uispraiig  dsr  arafafischcih  Mediua  md  ifefe 
EnfnrickelDiig  ans  alt^6ehisdi-aleianMusdie&,  dakUkibr 
nestorianisthenund  persisch-syrischen  Elementen  näher  nach» 
weisen.  vSchoo  im  zwölften  Jahrhundert  aber  üog  die  aralM- 
sdwMediBin  aa^  aaf  die  CSnecksD,  die  sie  bisher -a«Mi  stolaeB 
Dtibfcel  uiAieaditot  geiasBOD»'  aadk  flu»  -rflelniUiende  Kraft 
auszuüben,  und  es  ist  daher  wichtig,  hier  zu  bemerken,  dafs 
(wahrscheinlich  zur  Zeit  des  Kaisers  Manuel)  ein  sonst  un- 
synecin»  bcicaanter  Arzt,  Namens  Sjraes^s»  es  »wist'UBtoniaiim» 
8sine.8filtg>wM»eii  ihii  in  uMmdbrn  Blediila  gsaaiMr  lia- 


Eine  Bandfchdft. davon  befindet  tidi  in  Flora»  und  ist 
»na  Theil  fai  der  cbirorgiiclica  Semmliuig  dct  Anlöa  Coeelil 
(GuMMin  ddfugfd  fibtt Üoicat  1754i  fei.)  ibgediankt 
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kaDnt  niiiiMiwislBdeiiier^  ilas»  onler  dem  TMel  «»ZadotMo* 
safer"  (e^oSiu  ditois^fUAMnv^)  lo  eiebeo  BScIieni  verfefete, 

diagnostisch- therapeutische  Lehrbuch  des  AbuDschafar  BAt^Mi- 
Ahmad  (aus  Algazirah  tu  Mcü^f^otamien,  lObO)  ins  Üric- 

elii%riij0»i)Mmtarte*}t  Ia4ie^  träte» den CirifMbea  D«fb«rar. 

dielitlneo  ibrer  gM>r0eB  VoifatareD»  bettoDders  die  Theorie 

des  Galen,  nicht  mehr  io  ursprünglicher  Gestalt,  sondern  be- 
reite» nach  ai^iatiöchei:  ^clueib-  und  Forsch un^sweisc  verar- 
lltiljl^und  umgewandelt  eotgegc%t^«^  eia  Beweis,  i^^e  tief 
4kl  4sMM^v  13l|dimg-g«8UQiiea  vffif ,  da  die  Uik  eigen» 
thiBinMlM  Bgeogpfeeo  jctat  fai  v^&pderter  Fea»  «m  dy 
J^and  f»f»«'eiiant)tor  Barljareii  empfing.  — 

Ir)  (li  ni  liuudbu^  Abu  Dschaiars  i^t  dor  \\lchtigste. 

!Skeik  di#  Abbandlmig  pon  den  PoeJken  %n4  Mß^evn,  „ 
fomfn  pcideweitige  Z«i«lle  w  aUeiiHMider  wecbselBwei•e.Te^  »muu 

mischt.  Nyiicsiiis  uemit  jene  Krankheit  „^^^JtTairdvcnj  Xot 


^atij",  tiiesc  aber  „a-^äti)  oratscuxr-^  Xoiutxij"  und  liefert  voa 
Mdeit  >4»ig<^^ft^P  i^i^f  Besckreibunff  bei  fien 

Orieek^m^—Mltcedem  envtfliat  die  Uebcrsetznng  dee  Syn- 
e$ms  eines  eintägigen  Budeficbers  nach  gewissen  Bädern,  Ftbr;» 
und  beschreibt  naturgetreu  das  rein  entzündliche  l  ieher  ' 
(aru^fToV  ^'>^Q^ti&fi!^)  das  Aderlässe  und  AbiÜlirmittol  (Tama- 
md^ft»  Myrobehiion,  PfiauineDy  Kwia),  erforderte.  — 
/Sonst- «verordnete  Abu  Dscbafar  noch  nach  anibiscber 
VV  eiöe  sehr  häufig  die  destlllirteii  WäsK(  r,  <)(  lu  und  Syrupc,  Aibäm- 
jbesondors   Iloscmvass'  r,  Rosenöl  und  ilosenzucker**).  ^ 
Ancii  dea  Kampber  gpebt  er  iDoerüch. 


*)  Diese  griechische  UeberMlinog  scheiiit  am  ein  Weni^ 
llter  ni  sdo,  ab  die  U\Mmkmy  von  Constantinas  Afriea- 
tt«a  vater  dea  Titel:  ^iMemk  f&n^tmnllB^*^  befolgte,  deien 
«ich  spller  die  Schale  ?ob  Salenio'  bedieatc 

0ts  Heieawmer  (Bhodostagpna)  wird  schon  Im  J.  946 
hd  ^dnen  Fette  des  Users  Konstan^ns  VIL  ab  woUriechendes 
'Wasdivrasser  genannt,  nod  splter  !m  Compendfom  des  Theopbanes 
Nonnns empfohlen.  — Was  aber  Hecker  (Gesdi.d.Heillr.II,  217^ 
mgenthfimlichkeit  und  ^^anatische  Gewohnheit**  des 

13  . 
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Absehnttt  TL 

dit  Fhmkm  bis  %um  Vnfergange  dei  gtUdtMtm  Mdh»» 

Daa  dreizclinto  Jahrhundert  begann  für  liio  Literatur  ' 
im  christlichen  Orient  sehr  vcrhängniTsvoll  und  unglücklich 
*  1203.    uhI  der  fibnaliHie  and  Zmlflriuig  KoDStant^^ 

MiikMieii  Ktenifehnr,  deren  AnMver  B«ldain  TooFlan- 
dcrn  dadurch  auf  den  Thron  Icam.  Fast  alle  Uebcrreste  der 
alten  Kunst,  die  reichen  Bibliotheken  und  sonstigen  wissen- 
iMshnlUichen  Sammlong^  worden  von  jenen  rohen  Horden 
Yernldite^  und  damit  auf  linger  ab  eüi  haHien  Jahrlnindert 
(Mb  1261 )  aOer  Gelehimmkeit  ein  finde  genaeht  -  Ent 
nachdem  ivonstautinopel  wieder  von  Michael  VIII.  Palä- 
<      o  1  o  g  n  8  erobert  war  (1261)»  erholten  sich,  wie  einst  unter 
den  Komnenen»  die  geannhenen  Krflfle  der-  geisl^en  Reg- 
aamlieit  von  Neuem,  wolil  nieht  ohneESMnfa  der,  auch  wSii- 
rend  jenes  Zwischenrcich»^  der  ritterlich-barbarischen  und 
1204—   unwissenden  lateinischen  Kaiser  (1204  —  1261)»  von  den 
1261.    griechisehen  an  ihrem  Hofe  an  Niefta  sorgsam  gejpflegten 
wlissensehaftiiciien  Bildung.  Um  so  Qbemuiehender  ist  bei 
der  allgemeinen  Niederlage  auch  der  Heilkunde  in  dieser  Zelt  ^ 
die  Erscheinung  eines  so  geübten  und  selbstständigen  ISa- 
turbeobaohters,  wie  des  genannten  Kaisers  Bf  ich  ael's  VIII. 
De»«iri«ft  Lelbaiat  Demetrius  Pepagomenns*).  Ehrenvoll  fiir 
^l'iXl'  ^  ^  ^  Streben,  fdr  semen  Gebieter  lieber  b  kunen 

im   ^ 

Abo  Dschafar  erwähnt,  dafs  er  nlmlkb  Im  Fieber  starke  Gerüche 
und  eine  besondenArt  von  Lsüverbessenuig  iiiffMidttt  ond  dctkaU» 
bcfeechtete  Rosen-,  Mjrthcn-  und  Wddeniweige  am  den  Kran- 
Icen  strepMi  lieb,  bembt  wd  cmtffai  lirtlnmie,  dia  adioo  Caelius 
Anrelianua  fai  andern  KrinlrWiitwi  dimdben  Mittel  cmpUl; 
ao  &  B.  Mot.  moffb.  IIb,  IL  e.  37,  pag.  165j  cbroaie.  nmib«  Üb.  IL- 
e.  13»  pag.  ^1«  ed.  Ammann. 

*)  S.  oben  B.  ifL  AnuMrk. 
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Monoj^rapliieen  wissonscliaftliclio  Gcgcnstlndo  zu  bearbei- 
ten, als  nach  der  Sitte  seines  Zeitalters  blofso  umfangreiche 
(vompilationea  zu  schreiben.  Seine  Abliandlung  über  die.  . 
Gicht  (<njvT<xy/ta  *fjjt       sroöayQo«)  ist  ein  würdiges  Seiten- 
stück zu  den  ähnlichen  A.rbeiten  des  Alexander Trallianus  und 
Paulus.    Umsichtig  sind  die  entfernten  Ursachen  cDeser 
Krankheit  erkannt  und  ihre  retrograde  Wirkung  auf  innere 
edle  Theile  (Herz,  Leber,  Gehirn)  und  deren  Folgen,  sowie 
die  hereditäre  Natur  derselben  richtig  aufgefafst.  Die  Aus-  * 
leerung  schien  ihm  das  beste  Heilverfahren  darin,  das  Erbre- 
chen die  beste  Art  dieser  Ausleerung.  In  rheumatischen  Lei- 
den rühmte  schon  Galen  dessen  Heilsamkeit,  Demetrius  em- 
pfahl es  aber  nicht  ijur  prophylaktisch,  sondern  auch  im 
Gichtanfallo  selbst  In  einzelnen  Füllen  bedient  er  sich  der 
Abführmittel,  unter  denen  hier  zuerst  bei  den  Griechen  die 
Senna  {crive),  von  den  Arabern  entlehnt,  auftritt.  Bei  plo-  Seon«. 
thorischen  Podagristen  läfst  er  zur  Ader,  jedoch  nie,  wenn 
schon  eine  allgemeine  Säfteverderbnifs  eingetreten  ist.  Oert- 
lich  lobt  er  Umschlüge  von  Brod  mit  Eigelb,  Rosenöl  und  • 
Essig  und  auch  Mohnsaft.  '  • 

Sein  Zeitgenosse  Kabasilas,  ebenfalls  Leibarzt,  führte 
den  Titel  'AxrovaQto?,  der  zuerst  in  diesem  Jahrhundert  Aktnarimais 
(1220)  an  die  Stelle  des  ehemaligen  Comcs  archiatrorum  |„*t^^ 
Air  die  wirklichen  Leibürzte  getreten  war.         '  1220. 

Dieselbe  Würde  hatte  unter  einem  der  Vorgünger  Mi- 
chaels VIII.  zu  Nicäa  Nikolaus  Myrepsus  (Myrep- f  «i^o'- Mj- 
sicus)  aus  Alexandrien,  der  als  Ergebnifs  seiner  Reise  nach  'J250' 
dem  Morgen-  und  Abendlande  ein  weitsehichtigcs  Apothe- 
kerbuch  „AntUlotarium'**)  verfafete,  das  bis  jetzt  nur  latci-  Antidou- 

I ' .  rnuD. 


*)  Dasselbe  ist  nicht  zu  rerwechselo  mit  dem  gleichnamigeo 
Arzneibach  des  Salernitanert  Nicolaus  Präpositus,  das 
not  etwa  150  alphabeiisch  geordnete  Vorsckrifteii  eothült,  aber 
ebenfalls  mit  der  Aurea  Alexandrina  beginnt.  Uebrigens  ist  das 
Bach  des  Nikolaus  Mjrepsns  im  Abendlande  nicht  sehr  bekannt 
geworden,  während  das  Aniidotarium  des  Nicolaas  Präpositus 
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idseh  geiteckt  ist»  und  2650  vcbdiledette  Rbb^I»  atter 
teflielien'Sdhtilen  gegen  jeden  Zofiill  des  memdhlicheii  K9r- 
Aart*  Ai»x-pers,  f n  4  8  Abschoitte*)  geordnet,  enthält.  Das  Buch  he- 
*    "**   ^aot  mit  der  Aurea  Alexandrina,  ehier  stärkenden  Lat- 
trwge,  sowohl  ihrer  yonflgltehen  Wlikuog  ds  Ihres  Gold- 
gehalteii  vregen,  so  beimttiit»<  hideifr  ttim  dett  Ohnben  an  die 
Heilsamkcit  des  Goldes  und  Silbers  damals  schon  von  den 
Arabera  cutlehnt  hatte.  Die  Antidota  sind  die  alterthümli- 
dieii»  mtocfae  mit  sehr  hochtrabenden  MalaMy  a.  B.  AalU- 
datum  ÄtkananAy  A,  isoikeoi,  SaieriM,  itoeh^töi  it. 
dergl.  AmStk  rkUfftÖse  Beziehungen  mufsten  auf  ilfi^ismiif 
der  HcHrDittel  dienen,  z.B.  das  Pflaster  des  Apostels  Petrus 
nnd  Paulus  und  selbst  das  Taofwasser  (aqua  r^v  aylu>v  ^to 
Von  den  Aiahem  ist  aaeh  der  Gebraneh  des  Sal- 
KMiMd», '  hdaki  mä  iek  Köehtaheiy  soffie  der  des  ^teehMetB  aU 
^'i^^a^l  Beilmittel '^**)^  entlehnt  Doch  gab  man  es  vorläufig  nur 

fiafserlich  in  Salben«  besonders  gegen  Krätze. 
i«b«tta«B       ZwedoDlfsiger  ward  die  ArsneiniitteH^e''voii  Johan- 

der  besserer  Zeiten  würdig,  in  eioer  lichtvollen  systemati- 


nlchat  MeraB  ^ta  g^hrliidiOditteApolM»ibDc]i^  Mittelalter  vi«r« 
nad  wie  eine  PhamuicopVe  iBente.  (s.  imfen  Absehnitt  Tllf). 

*)  Wie  sinnlos  dieselben  zusammengestellt  sind,  lehren  ihre 
Ueberschriften  z.  B.  Sales,  Unguenta ,  Muliebria  et  Linguae  mala, 
Zulapla  et  Decocta,  Ilepatica  et  flemicfanica,  Püniae^  Somaifera^ 
A<|uaG,  Aoricularia  o.  decgjL 

**)  Als  Bei^fkiele  der  un  Mittelaltw  ao  gebriiuclillchen  MedU 
eina  religio 9a  mAgen  Uer  genannt  werden:  SL  Kunigurndtm- 
hraut  (Eapatoriom  camiahinniD  L.)  St.  Jakobskraut  (Senecio  Jaco- 
be« L.)  8t.  Paulskraut  (Primola  veri»  L.)  St.  Gernrdsktmä 
(Aegopodiam  Podagraria  L.)  St.  Quirinskraut  (TutUago  Favian 
Ii.)  St,  Habertskraüt  (Geraniom  Robecliaaim  ii.)  Bi&lgengtUlt' 
UmrMl  (Angelica  Arcbeogefica  Im)  CMdrn^  (Hpedtis  palviA 
L.  — Yergifsmeinmdit,)  St.  Jakmimana  (Aspldiasl  Filia  mos 
Ii.)  Gauch^  (Anagaliit  ärvinritL.)  Wd^mglAnmf  (Boli^dilm 
'  Ii.)  0,  V.  a. 

Bioshoriaes  üeihkt  dMftie  n«r  ^  €Rft. 
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«ehjen  DanleUiiiig  nod  ohne  Abefglaube»  «dne  Weik«  Vw» 
fiilsle.  Sebe^MeAod»  medendi*'  (k  6  ttidma)  ist  das  b^^^- 
vollständigste  Compcodinm  der  arabisch -galcDbcLcu  Mcdl- 
zin.  Aus  jener  entlehnte  er  das  milde  Verfahren  am  Kraur 
kenbette.  niid  daher  auch  die  kfihkiide.  «nfeuchtende  Be*  - 
haiidhuig^ünr  ^idbcr»  im  iGbg«^  iegte  die  daaials 
lirttofiMdM  «taik  wlfkendeii  AofifiMlia.  Seine  treli&elie 
Materia  mfdica  ist  in  den  beiden  letzten  Büchern  der  Heil-     ^  ^ 
niethocle  enthalten.  Erfahrungsgemlifs  nahm  eraufdie  ver-  ' 
Bchiedfioe  JBmpfilyigliehkeit  de^Kmnlwii  BMoAsM^  md  gkg  ^ 
nur  vonicfatig  veif  den  gelbdern  ni  den;  stiilEeni  Mtttdn 
Aber.  Richtig  beurtheilto  er  auch  die  innere  Wirkung  uussC'  -Aia&mA». 

wendnng  d«r 

r er  Mittelt  deren  man  sich  damals  hänfig»  besonders  zum  Abfikmittof 
Abfilinen^liedienie»  s»  B.  der  drastisciieii  J^poinp/la^My.  die 
man  nrndvoi  denNaM  eilmeWSeiBelliiiiifelilmBdiBsilfaftii- 

^«ftes  in  der  Ruhr  und  tn  chronischen  Brtistkatar-  caurrkchrv- 


rhen  wird  auch  noch  heutzutage  Beifall  finden.  Den  Ge- 
brauch der  Mauna,  früher  den  Griechen  unbekannt,  entnahm 
er  den  araUscIien  AbltUnmittebi.  Vor  dem  Bffi&braiidi  der 
Oifte  want  JofeaaneSy  wie  dnst  lidion  Oriliasiitti,  und 

beschreiht  trefilich  die  aus  Bleivergiftung  entstandene 
Kolik*). 

4>ie  Semtelik  koovto  in  jener  ;Zeil  bei  dem  gfaeUchejH 
Darniederliegen  ider  Physiologie  nnd- Pathologie  unmöglicb 

gewinnen.  JSeitGaleu  war  sie  nur  zurückgeschritten,  und  erst 
Johannes  nahm  wieder  dessen  Puhlehre  auf,**)  und  stellte 
sie  Cafirtich  twd  anspcediend  dar.  TOm»  aehr  eine  aolche  £v- 
nitMimg  nUtfaig  aeb  mociite,  Mbit  die  Ueheifieiie  PdsMire.^  MsMim 
eines  MSndis  M erkartna  ha  zehnten  Jahrhundert ,  der 
durch  das  Pulsfiiblen  mit  eier  Fingern  das  Leiden  einzel- 
ner Organa  eikanaen  wollte.  Der  Zeigefiager  aall  niSmlidit  i^^ol) 


Uerkm- 

rins. 


')  Doch  kannte  bereits  Galen  die  BleOtM  and  lellete  ihren 
UffqpfBDg  yOB  ciniff  VergiftiUIg  ^Uirth  bleierne  BrunnenrShnm  ber* 

(dt  conpetft«  aMÜeaniMlor.  eee»  looo«  Üb«  TUd  e.  2.) 
*«}]letbod..awd.Kb.  l^e.«. 
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weno  geg«D  iho  Arterie  Mscblttgt,  Krankbeil  des 
Kopfes,  der  MHtoMliiger  die  der  Brnsl  und  die  des  Magens, 

der  ilritto  die  Nieren-  und  Darmleiden,  der  kleine  Fbger  die 
l^nkheiten  der  uotern  Extremitäten  anzcigCD.  i 

Wie  aber  die  Palslebro  in  jener  Zdt,  sum  Theil  dardi 
das  Beispiel  der  Araber,  von  den  Aeialea  als  Mittel  aoge- 
waodt  wurde,  aidi  dem  RraokeD  gegenfiber  ein  geheimidlji- 
voUes  und  prophetisches  Ansehen  zu  geben,  k<>  diente  ihnen 
zu  diesem  Zwecice  noch  vielmehr  die  Vroskopiet  dereo 
Uebennaoht  in  der  Scauotik  den  Job.  Aktoarius  bevrog,  die* 
selbe  einmal  wlisenseiiaffliefa  sn  prOfen.  So  entstanden  sebe 
6iel)rri  Bücher  «««e^  o-uqwv"  als  die  ausruhrlichstc  Behaud- 
luQg  dieses  Gegenstandes  aus  dem  griechischen  Alterthume» 
die  von  dem  Grundsatz  anagebl^  dais  der  Urin  ernte  CoüUur 
de$  BkOee  (i«t«M|»iua  mfimo^  wA  und  seine  Beschällenlieit 
daher  einen  sicheren  Mafsstab  für  die  Veränderungen  des 
letztem  abgebe.  Das  Uringlas  theilt  er  in  11  Grade,  jo- 
dna  von  ebiem  ZolL  Die  vier  nntentea  niomit  der  Boden- 
sab  eb,  vom  seehsien  bis  achten  gebt  das  Enfiorem,  di« 
Wolke  nbnmt  den  sebuten  and  elften  Rawn  eb,  der  fünfte 
und  neunte  Zoll  bildet  die  üebergänge.  Der  Farbe  nach  un- 
terscheidet er  vierzehn  verschiedene  Arten  des  Urins,  deren 
|»athoJi»gi8cbe  Bedeotmig  er  jedesmal  angpebt  So  s.  B. 
kennt  er  bereits  den  ans  Znsammemdehvng  der  GefliiBe  ent^ 
stehenden  tcasser hellen  Urin  bei  krampf/mften  Leideru 
Doch  blieb  dun  dio  Wichtigkeit  chemischer  Untersuchungen 
Bur  Beuitheihug  des  Urina  und  daher  aueb  das  Wesen  der 
Harombr  unbekannt,  die  er  aoeb  wie  s^ne-Voigänger  filr 
ein  Leiden  der  Nieren  und  Leber  erkläitc. 

Sein  bereits  erwähntes Uandbuch  „Metlufdus  meilendi'' 
enthält  die  ganze  praktische  Mediam  und  GhiraEgi«*  Idar, 
kenntnüneich  and  fem  von  jedem  Abergbuiben  dugestellt 
Seine  richtige  Beurtiheflung  der  Entstehung  des  St^rrkramr- 
pfcs  aus  Bbdandrang  nach  dem  Rückenmark  wird  von 
der  pathologischen  Anatomie  bestätigt,  und  seine  genaue 
Aetiologie  desifsrs^S^/SBiuvon  keinem  «too  Ante  flbertrof* 
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fcn.*)  Ine  Wunukrankhelten  bind   ^ '*h  i^  t^Miyjhi^  jjH^^^ 

schoD  Verlaufe  mancher  Kraiiklu'itcu  ahntn  er  scharfmiiiiig 
c'uieu  Zuä^aniBicuiia.ag  jaiit  der  Uc^^äfi^i^keit  der  grofsen 

Iitdb'><*fe  vortreffKcfc  er  sonst  auch  war,  zoi^t  doch 
hüiUG  Ansicbt  a  Aderlaß,  wie  eich  ungeachtet  der  Foitr 
Kchptteiriiler  Physiologe  die  Vorurtheilo  duiUNBr  |iOcbialM<- 
hil|ji|ii»>f>iiiiiMwi..  Jag.|;lwü>te,^.daiyii  ivaf 
V0llM«lili»,  soo^M  jede  Uef^rmihiiig  mit  sohadUcheB 
fcjtt)iroii  heseiti&ren  zu  kJjuuea,  und  uäldlo  tslrcnff  die  ciiizrd-  .  , 

'  ~  '      A  uswftnl  der 

neu  Aderii  am  Arme,  als  weon  eiie  mit  hc^tkumtop  Tiicücn  '^'^«-r"  t>eiai , 
l»;hi<^«ii4tWM}  jVef^nihwgMiindefu  Seiqe  Dodfc  lujgedruftjfce 
SiMfi^^iW  4atf  Aderlafi»  i«t  fiar  dieJCesfOilcbto  4er  Bfotr 
cutz'iehun^cn  wichtig,  Akluarius  selbst  aber  nicht  daniacli  zu 
iKJiiillioiliMi,  da  er  auch  duich  ein  für  jcm-  Zf»it  vortreü iiehcs 
ps^cM^g^mämi^eik  (»>v«d  der  Jiiiitigltfut  «nd  den  half 
dgill^litliwfcetlgeiiitcfc'*)  Jbew<iet,  welche  kejhe  j^He  er  In 
efiüBit  J^iirhqndeft  ehlnelim»  dae  iho  seh wfrli^.  mehr  zu 
würdigen  im  iSimdo  war. 

i>  /  'v^sach  iba  verfiel  die^  griechische  HeiUcwide  güpsliefaa  bis 
iiili^iMi:ltoteqs»iig  der  j  genügen  Bildung.  W  GMechenMd  ^ 
«iehßrdfe '  wfiitliehe  HetMoheft'  aerfiel ,  und  der  einstmalige 

Mittelpunkt  CMirop; tischer  Kirnst  und  Wissenschaft  dnrcli  dio 
i^l<^ruug  ¥ea  üwieiauüuopol  1.453  (2.y*Mai)  aiue  Heute 
der  TStkmk  wwdo. 


Abscliniirt  VIL 

CMUaAfe  dbp  HtUkumiB  «elir  dm  JmlUrm, 


Schon  im  ^  or'gcn  Abschnitt  ist  des  Ursprungs  der  ara-  Ursyr«^  4. 
biechen  Aleduuu  boUäulig.  crw£iii»i  wordoo.  £e  battea  nur 


*)  aleibod.  ned.  IV»  3. 
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Bruclistöcke  der  alten  grieehlschcn  is^scuschalt  sich  iu 
sbgeitebtea  no^  Biekteiis  foisdieii  Pebeintamigcp  bq  den 
Arabm  WnQlMr  yfi&qßuuA^  die-disdi^ieliglikm  Sinuig  «ot 
cigenou  Untcrsuchungeu  gehindert,  «ber  auch  nicht  roh  ml 
barbarisch  genug,  um  jede  Kultur  von  «ich  zu  weisen,  nill 
Sebo«iicbt,  hoher  Erwartung  und  voll  gluhcndea  ^iSmm  dk 
ihnen  darg^boleneafiieato  iMÜeniMfaer  Wnbhiit '«ufrahmen. 
^rcIUch  konnte  Anfeogs  amh  bei  Anco  die  HeiHinntlu  sich 
über  die  blolso  Empirie  und  die  abei^läubischo  Versehe«- 
diuf^  der  Krankheiterregenden  Geister  durch  £eschw<(i> 
lungsfefmehi  nielil  erheben»  *al»er  mit  der  Anedehnnng  jhcea 
Handele  'Ober  dan  reihe  Meer  naeh  Aleaandrien  begann  die 
Aurkläiung  Egyptens  auch  auf  sie  anregend  zu  wirken,  und 
bei  üinen  eine  wohlthStige  Gährung  hervorzurufen.  Zwar 
trag  Bcfaea  die  £DtetehajDg  den  Man  «na  theifai  gdeachl' 
neben  Hildbophemen,  ttieHi^  ^jiHschen  InAflnem,  Mb 
tinrichttgen  oder  mifsverstaodenra  Ideen  der  Christen  zur 
Verbreitung  vou  philosophischen  Bestrebungen  mancherl« 
bei;  die  Kähe  ven  Alexandrien«  wohki  sich  bald  die  Erabe* 
tnngen  der  Aiaber  efstrackten,  TenuibdMe  jeddoh  eist  loiAll» 
'  gemefaien  ein  euMlgerea  StnAom  lind  etmuntirte  ein  naeh  an 
flciftjigerer  Kultivining  der  Heilkunde.  Ueberdiefs  blieben 
»nWt.Hehn-  wohl  die  lu  der  INäho  befindlichen  berühmten  medizinischen 
8eh»lm  der  Juden  an  Sora,  Pnmbedith«  und  Nehat- 
de«  am  Enpbrat  nicbt  nhne  Ehiflolk  *  Daaa  l»m,  dafo  Hirn 
von  der  orthodoxen  Kirche  vertriebenen  Nestorianer  eben- 
falls  gelehrte  Schulen  im  Orient  anlegten,  in  denen  Persoc 
d«rNe.taria.  bUdetep.  UuT  HauptBitz  wat  an  Dachau- 

i>seko««i.  diambur  (in  Khnziatan),  wo  ebie  berGhmte  tnedizhuseke 
Schule,  besonders  seit  dem  siebenten  Jahrhundert,*}  bliiljte, 
und  wo  den  angehenden 'Aerzten  neb^  der  Theologie»  auch 
die  Kranltenbehnndhing  in  «mem  Laaaretfae  geteM  wurde. 


*)  Rfisice  (opusc.  med.  ex  inonim.  Arah.  ed.  Graner.  1776. 
p.  17.)  «elzi  die  Stiftung  Dsrhoodisahiirs  narTr  rorrumpirten  aRib. 
Bericliten  z>vi8chen  270^275  a»  C,  ein  Fehler,  6m  Sprengel 
CU,  340-42)  TcrbceMrt  hat 
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mg  vm  ABfiwhme  In  dksMB  U^ftmioiii  nMUgtf  Mfag  «Mi 

teil  nämlich  Toriier  die  Psalmen Dannds,'  das  N.  T.  tind  ekifg«  ' 
andere  Gebetbücher  gelesen  haben.  —  Au«  Ii  tiio  verUicbcuen 
aAlMiiachen  PlatontJce^*)  sowie  die  ehcmali|^  Lelurer 
aadimtfilminup^fide— a  laoiea^Bilt  äm£aBiitDia«^»da» 
Atabomfatis«  Stalten,  ao  dafii  ^adm  wM«liiif*iNd*)i  KeS-  Ar^UMk« 
fen,  der  J?olbst  die  Hoilkiind«'  übte  tmd  empfahl  **)  in  IMckka 
Aerzta  lebten,  die  i^rieeliiöcheQ  Luterricht  genossen  liattou.  tawtii». 
•Es  ist  fairäis  dalk,  der^arabiselie  ^Aaat/Hhareth 
K  Mtw^mm  lUdf,  Seltgenasaeldea  iProplieteii,  tkQx  elmBala 
Dscboadisabur  in  Persicn  aus i^c bildet,  ein  um  so  wichti- 
getos: Factum,  als  sich  dadurch  ijistorisch  die  Verbiudtmg 
ifer : iiwi|if<lln iii ir^ti  PAäotojMe^  dereo  Schale  aich  «iiaeh 
HöiaiMi  ijydltttfatoi  ^aHe».  «t^  der^arabUeike»  Medixintvnsh' 
weisen  läfst.       ■  •  •  ' 

Üeherdiefs  ibt  uicbt  zu  tibersehen,  da  Ts  zwar  bei  der 
BffoberuDg  Eg^y^^^'^is  viele  wissenschaitUcbe  Anstalten  zu 
-Cbnmklgbgo^f^Tl^jtber  die  <  ehemals  daaeUist  «bheiiiiyebd 
(Krtdinraan  aba/Siegem  so  wenig  Feinde '  fM,  Mi  dieselbeii  • 
sogar  die  Schfller  der  Besiegten  wurdon.  Diese,  me  istens 
s^Tisska  Cbristen^  übersetzten  zur  JUokLruiig  der  Araber  Ucbcr»«*- 
-yieie  UM  diliiiHiaiilie  und  phHoaophiaehe  &cfarifleny.idanaBler  ""^^^ 
•biüdwicrii  •  (deBUljiatöteles,  Alexander  tan  A  p  b  rodiaias;  Plo- 
leraSus  und  Plirnns,  >\  obci  IVcilicli  der  TJr1y[)us  der  i^riecbi- 
schim XMgualo .ia^t  gaaa  veilocca  ging.*!')  ileonachiauMi 

•)  S.  oben  S.  54. 

Reiske,  \,  p.  p.  13.  observ.  IV.    So  g.      fpplidrta  er 
clMal  Milte  ffennde  hei  Ang^^ 

'***>'Aijtt  flücht^die  gama  elieflniGge  Bi^othek  in  Alexan- 
drien doD^h  Omar  ein  Raab  der  Flammen  wurde,  bt  jeCkt  aeiU'- 
Heb  ani«<iMoll^  Man  Oroaina  (üb:  VL  a.  15.  p.  421.  ed.  Ha- 
mercamp)  i%t,  dala  naeb  w  -de«  Arabern  aaa-dtr  Alaxandthl* 
•elMfi  BiUMMk  aaf  'Tliaodaiini  WM  das  MflMa  emfem»  nnd 
vcibiaimt  worden  *aei« 

f*)  ffiefvon  aar  «in  Belaplel.  Hibaa,  Knmas  nnd  Prohns 
Lehrer  iu  Edesaa,  fiberselslen  des  Afisioieles  Schriften  io^s  Sjri- 


die  Araber  als  die  Erkalter  und  Verbreiter  der  ffriecAi" 
«dbra  Medhim  sn  betmditMi  onA  ak  dio  VconMiar  dM 
gpUimii  QucUemtadimiM. 
Ciaflab  der       Ei"cu  grofs«n  AufscbwuD^  gewauQ  dio  Gelehrsamkeit 
Khalifen  auf  dieser  Natioa»  Mekdem  der  Khalif  Almaneur  die  Uccr* 
{^.^Jl^ichill  der  SmMiMD  {«»festist»  nad  Bagdad,  db  aaga- 
754.     nun«»  Friadiamtodt,  aa^riegt  kalte (T&4t  765?),  m  al. 
dort  dio  Künste  des  Friedens  zu  pflegen.  Die  daselbst  er- 
richtete Akademie  wurde  nachmab  die  berühmteste  bei  den 
MulMuaadaMta  und  auch  der  Mitteipaakt  Bit  db  me&i- 
Iteka  BBdang*   Ba  gkk  daa  Ziit»  wo  aU  davt  6600 
CMebrte  anfkiefteo.  Ein  CoUegium  von  Aerzten  prüfte  die 
kttnitigen  Praktiker,  deren  Unterricht  Krankcohäuser  und 
Sieatüchc  Apotheken  beforderten.*)  Harun  al  Raacbid 
war  Back  ab  grtoorci  freund  der  WbaeaackalbB  nd  der 
Tobraaiy  beaoldefa  die  ayibckea  Ckriaba  fifar  ikra  Aikeiten, 
und  beschützte  die  chnstlichen  Schulen  zu  Dschondisabur. 
«  Unsterbiieb  aber  machte  sieh  ala  Mäcen  der  griechischen 
fiebkiaanifcwt  Almamtin,  dar  aogar  darck  aemen  Gaaaad 
tea  am  gfieokbekcn  Hala  db  Werke  der  Allen  aakaafea 
lief^s.  Seine  Nachfolger  almitea  ihm  nach,  und  ]\Iota\vak- 
kei  istellte  die  Akademie  und  Ribliotftek  s:?i  Alexandrien 
84e.    .fvbder  ker  (846).  Audi  aai«  den  iStattkaUem  daa-Fro- 
pkatan  b  Afrika  MOktoa  WÜMaakafiaa,  Haadei  uad  Oe* 
Wie  b  Tunis,  Fez  und  Marokko.  Der  grofete 
Fler  zeigte  e»ich  aber  uuter  der  Herrschaft  der  Khalifen  in 
Spanien,  wo  vom  acbten  bb  m'a  aelinte  Jakiknadert  db 


eche,  ans  dem  Syrischen  Aviceana  die  Thiergescli lebte  ins  Ara- 
bische, nnd  diese *Uebersc>L7,uDg  übertrug  M^ci^aei  Sci»ttt9  im 
dreizehnten  Jahrhonderi  wieder  in*«  Lateinisdie. 

.0  SflUr  wurden  die  arabiscbea  Molen  den  jftdiedba 
des  eilften  and  swI^ltUn  Jahrhunderts  VftdrflQgt«  and  erst  dtnr 
Khaltf  Mostanser  stellte  im  MiebiteB  Jakrhaadeit  db  Aka- 
demie und  das  MedisinalcoUflgtiim  ta  Bagdad  wieckv.kWv  und 
ksif  denr  liaterricht  dorch  eine  BiUbikek,  eine  tieee  Apolhek« 
and  setae  penftalicke  TheilaahiDe  an  dentseiben  wieder  auC 
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drei  Abdorrmhmaii;«  und Alhskem^ngMoo.  I^alrtwer 
enichtete  die  Akaimidß  s«  Cordora  (980)/ die  einifee    ^  . 

Jahrhunderte  hindtmA  die  berOhmteste  In  der  Welt  war. 
Ihre  Bibliothek  soll  250,000  BüikIc  enthalten  haben.  Auch 
die  gelehtteo  Schoien  zu  Sevilla,  Toledo  und  Muroia 
fitwideii  b  grefimi  Ruf»  lud  nfe  IceiictB  Spanien  wieder  lo  n 
jener  BUlHie  der  Kidtnr  nad  des  WoiilBtandee  ararttck.  ^  . 

Unterdesseü  blieb  der  Orient  nach  wie  vor  den  Wissen- 
echaiten  günstig.  Noch  im  zehnten  und  eUfteu  Jahrhundert 
^aeidmelea  sich  als  Beförderer  demelben  melirere  Embs  ven 
Irak  ans»  deren  einer  su  Kufa  and  Bassora  mediziidsche 
Schulen  anlegte.  Auch  zu  Damaskus  war  cluo  solche  noch 
im  dreizehnten  Jahrhundert  sehr  berühmtr 

\  .  Alle  diese  Umstainde  yermeiurten  tm  tWBX  die  ZaU     '  ' 
der  Sciiiifisteller  and  Geieinten,  kennten  aber  aof 'eine  ▼ev' 
besserte  Umgestaltung  der  Wissenschaften  selbst  nur  wenig 
eiBwirken,  da  die  Bande  religiöser  Befangenheit,  die  Des- 
potie der  Herrseher  and  die  südiich-asiatisehe  Trügiieit  des 
lfatiesis|BfcMifcWts  jedes  freieie  Aofteinen  geistiftr.  Bil- 
dung Idnderten.  Eigene  Un^ensnehaDgen,  neue  Entdedmn- 
gen  und  scibstständigo  Wahrheiten  sind  daher  bei  den  Ara- 
i>cm  nur  eine  Seltenheit  geblieben.  \- 
^     Was  insliesondeie  die  Medisin  angeht»  so  kbimte  die 
Orandlage  derselben,  die  Anatomie,  unmöglich  gewinnen, 
da  der  Islam  die  Zergliederung  der  Leicliuaiiie  als  Veninrei-  VitWi 
nigung  verbot  Es  lernten  daher  die  arabischen  Aerzte  ihre  J^^'^*^. 
Aaatooüe  nar  ans  Büchecn,  nfimfieh  ans  den  Werken  der  ArabMa. 
Griecken,  vornehmlich  aus  dalen.  Dodr  moehlen  sie  gern 
die  Gelegenheit  wahrnehmca,  durch  Autopsie  in  Bein/Uiu- 
sem  den  Knochenbau  kennen  zu  lernen.*) 


Biet  «nlUt  Abdollatif  «vdKkUifih  ton  «kk  idbil  in  Abdoii«. 
GcMsUdile  von  E^Tplen,  und  fiigl  hkm»  er  htbe  Ml  da.  ^JJ^\7J'"'^ 
acifait  dnrch  cigm  AaMkanong  ftlmieagt,  d«le  nicbt,  wie  Galen  y^^^^lj^  j^f 
bebaaplet,  der  Untaricie&r  «oa  swei  und  das  JCreodithi  tue  teohs  wiAd.o« 
Knecbcni  leadem  ,ftnn  wie  dieaet  nar  ans  einen  KiBeehMi 
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limlBorordeotich  viel  hat  die  Chemie  u  n  d  Pharma* 
chnii«  tfen  Ankbenirzii  verdaDlieii«  Uiyr  vorzügUebiter  Sduift^ 

'^''^   4rteMer  'iH  Mieser  WiMMiscbaft  lebte  fan  aobton  Jahi^mideri; 

Geb«r.   und  hiefs  («ober,  (clgcutlich  Abu  Mus  sah  Dscbafar  al 
Äiol^^i)  aus  ÄlesopotamicD.  Er  ervviihnt  bereits  in  seiner  AI- 

tot,  Scheide- '^''^  Köniffstoassm'4,  der  SekwefelmUeky  des  ArffeniuM  td- 
m»A  K(Mg9- fricum,  und  mehrerer  Arten  der  DmtiUüLion  uiul  Sublima- 
ü^a^l.Arg,  — Auch  die Pilien  und  Tinclurm  erfanden  die  Araber 
DitriMin^zuk-iiii^tbedleateB  sioli'ibei  der  BereitiiDg  der  AnoeieQ  zuerst 
^TiL^'  ^'Bhtekm.'Mi  des  diem«fe  gekfinofalidieii  florigB."^) 
DMtuktk».  Durch  diefte  Kenntnisse  In  der  Ohemio  wurden  die 
'  Araber  die  Schöpfer  der  medizinischen  Phar- 

fj^^jjep^^^^'  Noeh  iMotzttti^  Mogea  die  Namen  ^i^oM  Sy- 
»Ifkik«,  *  ^mmpt  thlUtp;  NopkAa^  «iid  niuaUige  «ädere  £fo  ilire  Lei- 
'^^^^  4ituttgoD  darin,  ^eveii  oeOiMdige  Reflexe  In  der  fitafirerD  fir- 

BrsteApo-  scheinufig  die  Apotheken  und  Dispensatorien  waren. 
tiiek«ii  »"»d  ])as  erste  dieser  Arty  Unter  dem  Namen  Krabadin,  (Gra* 
toHtlT'  Mdhi^-^eliirte  in  «enteo  Jainrlmiid^rt  ein  ¥era4ebei  der 


•)  Le  Clerc  schreibt  die  Iirßndung  dieser  chemischen  Opc- 
rationcti  dem  Avicenna,  Freiiid  dem  Kliitzts  zu;  beide  beschreiben 
sie  aber  nur  und  sind  viel  jüngtr  als  (ieber,  den  Freiod  gans 
luit  SlillschTveigen  übergeht.  S.  dessen  Hist.  de  la  medecine,  trad. 
par  Coulet  I,  443;  II,  96. 

Das  Zackerrohr  wird  zaerst  von  A  b  u  s  e  i  d  und  VV  e  h  a  b  be* 
Bchriehen,  zwei  Arabern,  die  darch  die  Nachrichten  der  Nestoria- 
,  zuerst  das  fiolaerste  Moi^enland  nnd  China  selbst 
:We  fiiiS  bwcits  das  ChristenUmm  yerhreitet  fauJen.  Aiuli 
mm  Theetrinken  erzählen  sie,  beschreiben  die  Stande  netsr  dem 
Namen  „Tsa,"  und  rühmen  den  seltenen  Kampher  yon  Somatra, 
(ßaros- Kampher),  die  Kolcos-  nnd  Sagopalme.  Ihren  Reisebericht 
hat  Renandot  übersetzt:  Anciennes  rÜations  des  Indes  et  de  ]a 
Chine.  Par.  1710.  Daselbst  pag.  101  ersSlilMi  jeie  Aseber,  dsfii 
das  Zodunrefar  em  >Sirsf  waefaM.  AMfieds  bezeugt,  «■  wacbse 
bd  AfaeiiiBOfa,  Von  de«  Anbem  wird  dassslbe  k*f  Abezdbnid 
ftbmebi;^demi  ie  (S^penien  wud  «■  gebaut  und  Zzeber  darazs  bf 
«Nlet.(Caeiri,  I,  33a)  Dsr  feiarte,  writote  Zed»r  Web  Ter 
baized  aod  Soliauuü,  der  grobe  Ferumckcr  Feaid« 
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Schule  zH  DschondisaTnir;  das  bcr5?nntcsto  aber  war  hri 
zwölften  Jahrhundert  das  Krnbadhi  des  AbtCl  Hassan  zu 
Bagdad,  das  später  allen  arabischen  Apotheken  zur  Nomi 
diente.  Letztere  standen  uuter  obrigkeitlicher  Aufsicht,  de- 
ren Auceoinerk  besonders  auf  Aechtheit  und  WohlfcHheit 
der  Arzneimittel  gerichtet  war.  Oer  Feldherr  Afschin 
pflegte  selbst  zu  untersuchen,  ob  in  den  Feldapothc/i-en  sei- 
nes Lagers  alle  Ton  den  Dispensatorien  vorgezeichneten 
Mittel  vorräthig  seien.  . 

Diese  Kenntnisse,  verbunden  mit  den  Erfahrungen,  die 
sie  auf  ihren  Kriegszügen  und  vielen  Reisen  saniraelfcn,  und 
die  besonders  zur  Bereicherung  der  Zoologie,  Botanik  und 
,  Mineralogie  picht  wenig  beitrugen ,  machten  die  Araber  zu 
-  vorzüglichen  Ausbildnern  der  Heihnittellehre ,  worin  sie  ^rabi.die 
nicht  nur,  wie  schon  erwähnt,  auf  die  Bereitung,  sondern  jj^^^* 
auch  auf  die  Masse  und  Anwendung  der  Arzneien  von  bc-  Schsue. 
deutendem  Einflüsse  waren.  Bolus  Armena,  rothe  Korallen^ 
Pcrlmuttcrschalcn,  Diamanteiiy  Atramentstein,  Opermetit, 
Sandarachf  die  steinigten  Concremente  im  Magen  der  Ga- 
zellen (Badazahar,  Bezoar),  u.  v.  a.  wurden  durch  sie  in  den 
Arzneischatz  eingeführt.  Dafs  deshalb  auch  die  Kosmetik  Ko«metik, 
bei  ihnen  sehr  vollkommnet  ^-urde,  versteht  sich  von  selbst.*) 
Da  überdies  die  Religion  äufsere  Reinlichkeit  gebot,  und  dio 
häufigen  Hautkrankheiten  dieses  Volkes  den  Körper  entstell, 
ten ,  so  mufsten  ihre  Balsame,  Oele,  Wässer  und  Wohlge- 
rüche dazu  dienen,  durch  allerlei  Toiletterkünste  der  Schön- 
heit Schutz-  und  Ersatzmittel  zu  verschaflen.     k.«-.  •  '  • 

In  der  praktischen  Medizin  vermochten  die  Ära- Pr»u  Medi 
ber  nicht  viel  zu  leisten,  da  ihnen  die  nöthige  Ruhe  und  Be-  '^"^^"j,  jj 
sonnenheit  zu  anstrengenden  Beobachtungen  fehlte,  und  der  Araber, 
nationelle  Hang  zum  Wunderbaren  die  Liebe  zur  Wahrheit 


*  •)  Daher  ist  der  üble  Geruch,  sowohl  des  Mondes,  als  der 
Nase,  der  Achselgrube  und  anderer  Körpcriheile  ein  vielfach  be^ 
Bprocheiier  Heilgegenstand.  Cf.  Avieenn.  Canon.  Libr.  III,  fen.  V4 
tract.  H.  c.  1;  f.  VII.  tr.  I.  c.  29.  30;  Llh.  IV,  f.  VII.  Ir.  III.  c. 
20  sqq.  ^  Alwiharav.  pract.  tracl.  II.  c.  7j  Ir.X.  c5,i?jyß.Jtft> 
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tiieiwand.  StenNknlerd  und  Harnachau  miiMeii  dem  Aul 
ent  ein  hSheres  Geiddit  und  eine  piopbetiscli«  Würde  vec» 
Mben,  und  die  PubMre  zu  IdinlJcheii  Zwedcen  dienen» 

Unwissenheit  und  Charlatanerie  fanden  daher  ein  reiches 
Feld.*)  — Hauptsächlich  befolgteu  die  arabischen  Aerzf o  ha- 
mpn^athologpBclie  AiisicbleD  und  eine^  gdioda  Behand* 
Inngswdfle  der  Krankheiten.  Adeilftbe  und  Laxanfeen  waren 
ihre  gebräuchlichstcu  Mittel  Die  von  den  Alten  sehr  dörfüg 
behandelte  Lehre  von  den  Hautkrankheiten,  deren  Zaiil  und 
Gttttnii^fen  ilir  heitres  Klima  aebr  veryielfiMlitc^  tat  ^Tonnga- 
weise  dureh  flie  bereichert  worden.  — 

Auch  die  Chirurgie  verdankt  ihnen  nur  wenig,  zumal 
ihr  religiöse  BescbiHükungen ,  besonders  bei  }Veiberkrank- 
lieiten  trad  in  der  höhöm  GebuitahOlfe»  aehr  filhlbar  in  den 
ViTeg  traten.  Ihr  bealer  Sehiilbtdier  fai  dieaem  Fache» 
Abalkasis,  beklagte  eich  schon  dieserfiälb  sehr  bitter  über 
die  Unwissenheit  uud  falsche  Schamhaftigkeit  seiner  Lands- 
leute.  Die  männlich  wagende  Chirurgie  der  Griechen  war 
TO  einer  wahren  Pflaster-  und  Salbenchiniigie  hlnabgeamv 
ken,  und  fast  gau  b  den  HSnden  von  Igsoiaiitmi  and 
Quacksalbern. 

Die  arabische  Medizin  umfalst  den  Zeitraum  vom  sie- 
benten bb  dreiaelmten  Jaiurhundert  Bin  zom  ersten  Jahr»  * 
tausend  wShrte  die  Uebersetaungaaeit,  die  höchste  Bifitiie 
bis  zum  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts.  Verhältnifsmä- 
Isig  sind  uns  uur  wenig  arabische  Aerzte  bekannt  Unter 
diesen  sind  fiir  dij»  NatiiTg0seiuekU  Oberhaupt  der  wissen- 
sehaMehe  RMsende  Abdollatif»  (ttr  die  M'karmakölogie 
Alkindus,  Abenguefit,  Serapion  d.  j.,  Mesu6  d.  j. 
und  Ekbn  Betthai  wiclitig;  d^  Diätetik  gehören  Ben  So- 


^  So  B.  hatte  eb  Ant  b  AeCbiopicn  Jcaundan  venpie» 
ehn»  gegm  etaa  gewiin  Sanma  ihn  fem  MUfglgan  Fieber  sa  - 
fadmo.  V^mAthti  Sb  KmaUieil  vencUumMrte,  warf  mm 
dem  Ante  tot,  acbe  bUche  Behradimig  habe  dae  Fieber  n  ei- 
nem halbMtiglgen  gemacbi  taigeinlfii  nriisgle  er  die  mbwr- 
icüs  Meh  das  halbe  hedsegene  Atidelm* 
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libfii  Joannittii»,' AviceDBa,  Averro9s,SeraploD  d.lC.» 

Rhazes,  Haly  Abbas,  Bon  Gezla  uudA  veozobar,  der 
Chimtgie  Abulkasis  au.  in  der  Ursprache  gedruckt  be* 

'  sHmbi  wir  nur  BlMumi»  Avic^na  imd  AbuUauMB. 

^  Wie  N«atorianar  und  Jaden  die  ernten  medilioiedien 
Lehrer  der  Araber  waren,  so  Waren  sie  auch  die  ersten 
Aerzte  unter  ihnen,  uod  deren  älteste  medizinische  Schrift 
lülutq^mim  alexandrinischen  Presbyter  Ah  ruii  her,  der  zur  Ab  ran*« 
Zeil  des  ]R«d|pnAiegiaeta  30^  M  Ptedtkun. 
in  syriseiier'Spvaehe  sdnieb.  Diese  fiberaetite' ein  Jud^ 
Jochanan  Ma  s  e  r  j  a  w  a  I  h  )  aus  Bassra,  in 's  Arabische, 

>  wiAso<kam.zuerst  griechische  Medizin  durch  die 
eyrheheSprathe  zu^en Arabern,  BmdiBtftcke  dieses 
WetfaflndtB'sicli  beiinRtiuMB.  Ahmn  HelMe  die  ereieBe-  Bm»  n*. 
Schreibung  der  PockeUy  von  denen  sein  Zeitgenosse  Paulus 
gänzlich  schweigt  £r  leitete  sie  von  erhitztem  und  entzünde» 
tem  BiiMt#vnnd<ieBi  Aufwallen  der  gelben  Galle  her«  Dieser 

.  Ansidit  folgM^anch  die  spätem  Aiaher.  In  der  Pregaostik 
war  Ahrun  sehr  erfahren  und  vorsichtig.  Die  „Fehns  nervosa 
leota  Uuzliami'''*)  beschrieb  er  unter  dem  Namen  ffFebris 

*)  Das  VerliäUoifs  der  jOdischen  Medizin  zur  griechischen,  zar 
anibischen  nnd  abendländischen  des  Mittelalters,  die  Art  und  Weise 
Huer  (arabisirendea)  Praxis  and  überhaupt  ihre  wissenschaftlich«  -  < 
Stdliuig  in  der  Geschichte  ist  noch  immer  ein  Gegenstand,  der 
tieti  ssints  Interesse  bisher  aner5rtert  geblieben.  Da&  abtf  jene '. 
Sleüinig  vid  der  Einflnfii  der  |ildiMlicn  Aerzte  nidit  .gm!  inlpe- 
dentind  geweisn,  dsftr  apridit*  iolaer  den  hier  nnd  a.  a.  O. 
noch  'wciler  veribonuBcndMi  untreateaThattsdieni  «odi  das  wich" 
t%e  Zeagnifii  d«^  Hislonlcery  daüi  im  ganzen  IHttekltflr  Inmn  ein 
FfirsI  war,  der  nicht  einen  Joden  mm  Iidbarrt  gdiah^  hSIte, 
(Freind,  l  e.  II,  18-20),  dals  sie  gleicher  Weise  In  dicacr  Ei- 
gaifliail'  den  PSpalen  nad  aUnrenlcSmgen  dienten,  nad  da&  oe 
im  XL  JablMnideri  bat  die  aHdn  auleilaittfln  {NrakÜBchen  Aente 
waiot  (Tearlelle  Idatair»  pidlea.  de  k  Fto.  1604.  ll,aoi. 
D.  Carceaaena  eaaai  hiat.  aar  k  m£d.  das  E^hrem.  1816L  8«) 

*)  Haxka«  Lih.  |de  fiUk  a^  TU,  ed.  HaaaaL  Upa.  1828r 
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Iforlitts  mir**  pkk^mmUca**  md  die  Hypochondrie  als  Miarbm  rndNuAki" 
KpfeidirgeMiiiidfKfalig.  Dao  Btandpiuikl  der.GinitfgM 
jener  Zeit  beweist  warnet  Bolwndlaiig  d«r  KopAfmideii  bü 

'  Umschlägen  halsanübdier  W  lidilkrautcr. 

Einen  grofseo  Huf  erlangte  seit  dem  achten  Jahrhun- 
FnmiPe   dcTt  oiiler  dflD  lieiftonsBiaeiMa  AenteDÜai  Farn  Hie  der 

^'Jr  Baktieclmab  (Kseeiite  ChtistiV  I>er  erate  deroelbem 
772,  mens  G cotü: ,  ward  7  7  2  von  Alraansur  nachBai^dad  berufen, 
seia  Sobn  Abu  Dschibrail  spSter  von  Harun  al  Kaschid, 
clesseB  Übrige  Aente  ei  wek  ttbertiaf.  Sma  iSohn  Dsehi- 
brail  wir  der  beHlbiiiterte  m  der  Fandlie  md  em  GAiwtluig 
dm  letzgenamiten  Kbalifen,  den* er  durcb  ein  Aderlafs  vom 
ScblagfluOs  rettet«,.  Seme  I<iacbkiimiaUDge  sind  weniger  be^ 
deutendr 

hm  iieiiBtea  Jabi^dert  «idwele  üch.  mtor  dco  N»^ 
iie^«i4.i.«t<MiMeni  Mesiid  d  S.  (Ebn  Maaftwaih)  ans,  von  de»> 
A        sen  Schriften  «ich  üebcrblcibsel  beim  Rhazes  finden.  Der- 
^       selbe  leitet  d'i&Pockm  bereits  aus  einer  bei  allen  Menschen 
adlbweiidigeii  Gähnmff  deB  JBhiUä  hßt^s  «"d  fithrte  bei  <e<» 

ppn"nrk?  (jirnidtcl  ein,  die  er,  wie  alle  arabischen  Aerzto  nach  ihm, 
Furgiriuiuei.  durch  gcUodo  AbfUhmuttel  (Cassia^  Senna,  Tamarindeii^ 
Myrobalanen)  ersetzte. 

(j  !l  SeiDZdgUng  war  der  Nestorianer  HoHap  Ebn  Izbak 
«in«)  Krhai.  ( JoaDnitliis),  dcsseD  grfiDdllciie  Kenntnisse  bn  Grlecbl- 
Si'iMiHii^T  Syrischen  und  Arabischen  ihn  zum  tüchtigsten  Ueber- 

j^nbeiiinind«  setscr  der  griechischett  Aerzte  (Hippokrates,  Galen,  Paulus) 
^'^^  maditau  Er  eriiiell  m  Bagdad  die  auf  den  gdebrlen  Sehn- 
^  len  der  Nestoiianer  damals  bereHd  eingefitfirte  4ikademisehe 

MtfsUUt'  H  ürde  eines  Magisters  (liabban)  *)  und  starb  im  Jahr 

*)  Der  Ritas,  darch  den  die  Lehrer  «U  solche  sanctioniti 
«hi  mit  dem  Ehrentitel  „RMi*'  gleichsam  eingeweiht  vnirde«^ 
war  im  lY.  Jahrhandert  Ton  den  Jadrn  auf  dis  sjiischen  Christen 
mA  später  anf  die  Nestorianer  in  Nitibis,  wo  damals  jüdische 
Sehnlcn  bereits  in  ToUsr  filitbe  standen,  übergegangen.  Ton  den 
HerteriiniichMi  Schnba  TCcbKeitole  «ich  die  Sitte  efaiif  dm  Lab* 
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der  Hedschra  260,  d.  I-  im  Jahr  874  n.  Chr.  *).  Seine 
kleine  Schrift.*  „Buch  der  Eioiuhruiig  iu  die  ArzaciüuQst*' 
XiMt^g0)  ist  noch  in  lateinischer  Uebersetzung  vorfaäiidMi» 
und  «ttthfilt  diie  käsA  VßhMkM  d#  Mo&fn^  iM  hM» 
de/ter  RflcMdlt  anf  die  Cküeoiitch-teleologteefie  Physiölegle 
in  scholastisch-dogmalischer  Weise.  Galen  suchte  die  Fnnc-  ^ 
tiooen  des  Körpers  durch  eine  bestimmte  Anzahl  von  Kräf- 
toll  zn  «ridSren.  V  ort  den  AtabM  wntdeii  dioae  bis  iu  Un- 
«iffieire  Teftnelirt  Honab  kennt  eliie  ifMits  pasemk,  kü^ 

trillra,  inunutaltva  und  in formativa.  Letztere  zcrHillt  wie- 
der in  eine  vis  assimilativa,  cavativa,  perforativa,  iaevigatoria 
Imd^aspefatinü  J^aSsesdem  gab  es  noch  eine  dMu  getW' 
raHanis  und  sptrÜktäHi  it  ddfgL  Dmülk  kiH  sokllto  Teih*  , 
fahren  war  HatOrlicli  kein  ebziges  physiologisdhe^  t^häno- 
luen  aufgeklärt,  dagegen  jede  Untcrsuchnng  gehindert.  — 
Tti  Tlonahis  ]>klärung  der  Gesundheit,  die  auf  dem  richtigen- 
Verh&ltnifs  der  Poren  za  den  Atomen  beruht  erkefliit  man 
die  meüiodisclie  Scbole  wieder;  ebenso  in  sebei^  ni^lirynfai 
tischen  Behandlung  der  Quartanfiehcr  und  veralteter  Ge- 
ßChwiire. 

Blit  dialektischem  Scharfsinn  suchte  er  die  Theorie  de^ 
anflüsertdeilllüttel  zn  entscfalelM,  linid  war  der  EifiadÄr  el* 
'  ner  grofeen  Menge  von  Augenntftlelii»  besonders  von  käk- 
lenden  AugmwäMem  (Barud).  Ueberhai^t  Icami  man  ihn^ 

\ 

retstRode  feierlich  crtbeOten  Würde  zn  den  Arabern  tttd  ntftk  die» 
an  aa  dea  dtristÜch^n  Sefaalca  des  AbendhmdML 

Bfikamllicli  bfl|^  die  ZdtMchmmg  dtt  MabMibaer 
mit  im  Flacht  (BMkra}  d»  Plrephclien  nad  Kedma  I.  J.  622. 
Denmach  wBrde  das  Mr  26D  der  Hedtdu^a  dem  Jdir  881  der 
ehrisdichen  ZeitiechniiDg  glelditommen,  ..nad  die  obige  Angabe 
(874)  irrlhdadich  cfsdiciaan*  wenn  nicht  adion  Poe  ecke  in  ad« 
iMT  arabiaGh Jatafad^ea  Aa^be  des  Abnlpharagiaa  G^üatofia 
dffnaatar.  Qfon.  1863.  4.**)  daraof  aafineiksam  gemacht  hstte,  dafii 
die  Araber  nach-Mendijabren  recbnea,  die  bedeutend  kflrser  sind, 
»la  Sonaenjahre.  Dennoch  wird  ebe  «toenge  Gironologle  m  der 
«whiadien  lledidn  itela  m  den  fiNnmaen  1V)biadien  gehören.  Ea 
^ebt  bei  den  Hiatorikem  der  Abwddnuigeo  gar  zo  viele. 

14  . 
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als  deiif  wOrdigen  EthatUt  der  grieckisehen  Augenheil- 
kunde betrachten.  Die  Krankheiteo  der  Angeolieder  und 

die  AugeoentzündttDgen  behandelt  er  recht  gut,  und  wider- 
räth  ia  leiztcreo,  weuu  sie  aus  inneren  Ursachen  entsteheD, 
adstringlrende  IVlittcl.  —  Die  ScAwindiucht  faeiUe  er  sehr 
glücidieh  durchMilehdiät;  in  acuten  Krankheiten  befolgte  er 
das  Reglm  des  Hippokrates. 

Jahiah  Ef>n  Serapion  aus  Damask,  (daher  auch  Ja- 
Straplon  nys  I)  aiuas  CO  BUS  genannt,  oder  Serapion  d.  ä.)  schrieb 
^       .  ebenfalls  im  neunten  Jahrhundert  n.  Chr.  Sein  Werk  (»dg* 
gregatar/'  yon  Andern  „Bi^viarinm,  Practica  oderTherapeu- 
tica  Methodus"  betitelt,)  hatte  den  Zweck,  die  Ansichten  der 
griecbiscben  und  arabischen  Aerzte  zu  sammeln  und  mit 
dnander  zu  verbinden.  Als  eigenthUmlich  erscheint  darin  die 
Beschreibung  einer  Art  von  Kcpfsehmen^  wobei  der  Kranke 
die  Empfindung  hatte ,  als  sei  der  Kopf  gespalten  y  (dahet 
der  iSame  Soda)  und  dessen  Sitz  die  Araber  in  beiden  SchlS- 
'^^        feo  annahmen.  Als  das  beste  Mittel  dagegen  galt  das  fciosto 
BmmML  persische  RosenöL  Die  Rhachitis  beschreibt  er.  unter  dem 
79amen  „Had&*'  oder  Höcker,  der  aus  Fiebern  entsteht  Die 
Ursache  der  Schwindsucht  leitet  er  von  einem  örtlichen  Feh--' 
ler  der  Lungen ,  Gelbsucht  von  einer  organischen  Krankheit 
der  Milz  her»  deren  zusammenh^gende  Wirkung  mit  der 
Leber  er  richtig  erkannte.  In  der  Ruhr  empfiehlt  er  abge- , 
kochte  Milch,  worin  ein  glöhendes  Stack  Eisen  oder  Stein 
getaucht  ist 

Ein  Zeitgenosse  des  Serapion  war  Jaknb  Ebn  Izhak 
Aikbin.  ^ii^heDdi  (Alkhindus),  aus  Bassora  gebürtig,  und  einer 
t  ööO.  berGhmtesten  PoK  i^rapben  seiner  Nation.  Der  griechi- 
schen, persischen  und  arabischen  Sj »räche  mächtig,  zeichnete 
er  sich  am  Khalifenhofe  zu  Bagad  durch  seine  Schriften  in 
den  verschiedensten  Disciplinen  aus,  mid  ward  sogar  wegen 
seiner  phHosopIusdi-nenplatonisdien  GrundsStze  von  den 
strenggläubigen  Moslems  filr  einen  Magier  angesehen  nnd  an- 
gefeindet £js  sind  20(1  verschiedene  Scliriften  von  ihm  auf- 
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gezeichnet*),  daranter  auch  Commentaricn  über  Aristoteles 
und  22  medkinische.  Unter  di^n  ist  uos  nur  cioe  aufbe- 
hält^: nde^  medieametttis  eompoßlUU^**  Woiio  er  die  ton  m^Xkm»^ 
Gelen  nur  «uf  die  einfiidien  Aizneimittel  antrewandte  Lehre  ^""^  ~ 

^  III  k»ll«chePtiii 

von  den  vier  Qualitäten  und  Graden  auch  auf  die  zusammcD-  eipien  d. 
gesetzten  Medicamente  ausdehnen,  und  bei  Bestimmung  je-  i**»""»*^© 
ner  Grade  nicht  die  elmlichen  Eigenschaften  der  Mittel,  wie 


Galen»  aondeni  die  Lekre  wm  der  geameMsekm  Pirepof'  ' 
Hon  und  von  der  mutikalücken  Harmonie  zum  Massstab 
neiunen  lehrte.  Diese  oft  mifsverstandcoe,  j^heoiie  erhielj^ 
sich  fast  bis  in  s  vorige  Jahrhundert  " 

*  Em  anderer  SehrifiateUer  Aber  Blatena  medica  ist  Ab«n>k«*  «««-^ 
Gneflt  (Alhengüefitb),  in  dessen  IVactat:  i^devMw- 
tibus  medlcinarum  et  ciborum"  eine  kurze  Uebersicht  der  JUeiimUt«! 
Lehre  von  den  Kräiten  und  Wirkungen  der  Arzneimittel  ent- 
hatten  ist  B^i  jedem  deiselben  werden  die  allgemeinen  Kenn» 
seichen,  die  Terschiedenen  Arten  seines  Gctecbmacks  nnd 
seine  erste  und  z^void  (Qualität  angeftihrt.  Dann  folgen  die 
einzekien*KIa^en  der  MitteL  Merkwürdig  sind  die  Regeln, 
nach  d^iikfl^  man  ihre  Wirfcnng  prüfen  seilte.  Z*  B.  felgendi»: 
die  Krankheit,  gegen  die  man  die  firSfte  einer  Arznei  pröfen 
VFÜl,  mufs  einfach  sein. —  Die  Wirkungen  des  Mittels  müssen 
sich  bei  allen  Menschen  und  zu  aUen  Zeiten  äuTsern.  —  Man 
mi|fSi  nnUMq^cbenj  ob  sie  gleich  in  der  eisten  Stunde  nach 
dem  Gebrauch  oder  eist  spXt  erfolgen;  dann  pfl^en  »e  aur 
rem  Zufall  ahsnhfingen.  —  Die  Wninamkeit  eines  Mittels 
beim  ü^lenschen  ist  mit  der  bei  Thoren  zu  vergleichen^  — 


Bei  Miebael  Casiri,  Anfscber  der  Escorialbibliothelr  zU 
Madrid,  der  darch  sein  vortreiiliches  Verzeicbnifs  der  daselbst  be- 
findlicbf  u  rnorgenländischen  Handschriften  nicht  wenig  zur  genaueren 
Kenntnifs  der  arabischen  Oledizin  beitrug,  und  daria  eine  viel  grö- 
fsere  Zahl  gefeierter  Schriftsteller  nebst  ihren  LebensverbSltnifseni 
und  Werken  aufliihrt ,  als  im  Allgemeinen  hier  oder  anderswo 
zur  KenntDifs  des  gröfsereo  Publiknms  kommen.  (Bibliotbeca  arab. 
hkf.  EieorkleiM.  Matriti^  1760—1770.  Fol.  Tom.  I.  p.  353.) 

14* 
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Der  Unterscliiöd  m  der  Wirkung  der  Arzneien  und  der  Nah- 
rungsmittel ist  wohl  zu  ervvägen.  Die  Wirkungen  der  erstcren 
laBsen  sich  «um  Tbett  auf  den  OeBebpack  mdckfUueii» 
IIa  dergL  n* 

Kkft«««.  Der  Stolz  der  Araher  war  unter  allen  Aerzten  Muham- 
oov— jjj^^  "Eihn  Sacharjah  Abu  Bekr  Arrasi  (Rhazea, 
Bhaseus)»  ein  Priester  ans  Rai  (daher  Anasi»  d.  h.  dm 
Rajer)  b  Iral^  geb.  860»  «p8l«r  der  berOhmteste  Lehrer  in 
Bagdad  ntid  Tcnsteher  des  KranlMohanM  daselbst,  und  m- 
letzt  desjenfgen  !n  sehicr  Vaterstadt,  wo  er  922  (oder 
als  Freund  des  dorligeD  Statthalters  Almansar  starb. 
Unter  sefaieo  «ahlreichen  Werken  ist  das  liefOtateste:  „iTe- 
taab  el  CkamH/*  gevrShnlich  ,,L{ber  ConÜmens  s.  Cempre- 
hensor''  genannt,  oio  Lehrgebäude  der  praktischen  Medizin, 
das  jedoch  wahrscheinlich  nur  von  Rbazes  angefangen,  von 
Spfitem  aber  durch  ZusStae  nnd  VerfiÜschnngen  VoUen^el 
wnide*  Felgeaden  Yerdient  m  Chr8irteIlet]|^  den  Weifcn 
eine  Auszeichnung:  ' 
i»«M*D  Aa«  Die  Anatomie  bereicherte  Rhazes  durch  seine  Kennt- 
nife  der  Nerreulefare.  Er  nennt  den  JSenuM  {nfnrtroekka' 
fit  des  Rasras  nasaUs  des  Trigenünas,  dessen  Keiner  Ter 
fiutt  ervrflinCi  Den  Sthnntnerren  mteisdbddel  er  toui 
Nervus  recurrens  und  weifs,  dafs  der  letztere  auf  der  rech- 
ten Seite  doppelt  ist,  was  man  lange  lürWrisberg's  Eot- 
dedmng  gelnften  hat;  Mitden  ittem  Aenten  theiit  er  den  far- 
ftom»  dafii  dermensdifiGheEnibryoAen  wahren  Ürndittsmr 
Abführung  des  Harns  besitze.  Sonderbar  ist  seine  Behaup- 
tung, dafs  man  aus  der  Zahl  der  Bauchmnzeln  einer  Erst- 
gebärenden auf  die  ZaU  ihrer  sokOnftigen  Kinder  sehfie- 
fiienkünne. 

In  der  Pathologie  folgt  Rhazes  ganz  dem  Galen, 
mit  einzelnen  Spuren  des  Methodismus.  Daher  ist  seihe 
Fieberiekre  voUlKommen  die  Gale^lsche.  Selir  richtig  unter- 
scheidet er  das  symptomatische  Ten  dem  essentieDen  Fie- 
ber, tand  neigt  nicht  wenigeir  SciaifUiifc  in  der  AnnieH 
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dafs  der  Schweifs  Dicht  die  eigentliche  KrisLs,  eondero  our 
ein  Zeichen  sei»  dafs  die  Natur  aaderweitig  eiae  Entscheid 
dang  bewktoi  w«id«,  Ebmamo  MffcwttnHg  ist  mm 

der  ptOridm,  pmuibmJBnumbütubinsf         MrkmnU  ^,%Zllt. 
Mittel  und  Wem ,  wa  andere  Aerzte  die  kfihlende  und  aus»  diutgen. 
leerende  Methode  empfahlen.   Mit  neueren  Erfahrungen 
stimint  seine  oigene  von  den  unregehnSlaigeB  Fidbm  fibcr- 
cio,  die  «to  VmtUmsßmff  der  Nimrm  ertitohiBa,  Ben  Ur-  r«tawM« 
gpning  der  WamaHwciit  fiadet  er  tetgüi  mmdkm  fm  Itom* 
steinen,  und  beschreibt  die  wahre  Hydrometra  als  elue  neue  M/dt©»«*», 
Kranidieit  Die  Theorie  der  Molemchwangerschaft  hat  er 

ESkMBb  dm  WHtmig,  dbr  JahMoeitai  und  des  IXniMUMif 

die  Kraokheiten  beilegt,  folgt  er  dem  Hipjjokrates. 

VorzflgUch  ward  von  den  Arabern  die  Üemiotik  ausge- 
bildet^  und  ihie  Pr^osen  eRsgten  die  Bewmideniog  selbst 
der  CSriechsn«  Auch  Bbuss  madife  aidi  dieses  Lobes  wfir* 
dlg  und  sebie  Pr^gßtoiUk  der  Watternteki  ist  wbldicb  ans* 
gezeichnet  Doch  konnte  er  in  der  Ui  oskopie  sich  ebenfalls 
nicht  des  Charlatanisiuus  entschlageu ,  obgleich  er  anderer- 
seits selber  dayer  wünt,  md  deo  Harn  pugends  9jß  im 
KtmütemimmeT  sMti  antecsiicbt  ivissen  will 

AuöseiDer  Therapeutik  ist  zu  erwähnen,  dafs  er  die 
Blüch  und  den  Zndcer  mit  Glück  in  Phthisis  und  Hektik  an- 
waadCs,  osd  liei  fiiageiiscbv2che  und  schlechter  Yerdaumig 
kaUe9  WtttHT  vind  BuUermilcht  in  der  MdancboKe  das 
Sehachspiel  empfiehlt  Im  tteas  delit  er  den  Gebraiich  der 
Oelc  dem  des  Hydrargynim  vivum  vor.  Die  Purgirmittel 
beschränkte  er  sehr»  und  will  nicb^  dals  man  nach  dem  Ge- 
«ebnuuske  alleio»  s^Hidflni  sscii  EilUiiiiogeB  die  Wirining  der 
Arzneien  benrtiMe,  da  oft  ein  ertfibendes  Mittel  einen  aa> 
bamDienziehendcn  Coschmack  habe.  '  •  • 

I      Die  Chirurgie  erhält  beun  Rhazes  mancherlei  Berel-  ^ 
cheningai.  Interessant  Ist  es«  xn  sehen^*  wie  die  Etementar- 
Iheoiie  sieibsl  nur  den  Gebnucb  derSalbeii  und  Pfliurter 
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ausgedehnt  wurde.  Höchst  wIchtip;  aber  ist  seine  Beschrei- 
iiptnav««.  buog  dei6pina  ventosa,  die  erste  ihrer  Art*)  Er  erklärt 
sie  als  wirkücheDKoocheiifrais  oderCaries  (eeutraUs^beglel- 
tst  von  Geschwulst  der  benaclibafteD  Weiditfaene  und  ^ 
'  lenlte,  und  ¥od  biemieiidem  Sehraen.  Ausdrüddidh  unterschei- 
det er  sie  von  demjenigen  Leiden,  wo,  wie  er  sich  auisdrückt, 
der  Ki'ankfaeitsstoft  in  dcnMuskelo,  ) sieht  aber  imKnocheD 
selbst  und  io  dessen  Marksubstanz  seinen  Sdtz  bat  Jene  er* 
IHsbeint  gewSbnUeh  an  den  Epiphysen,  dieses  an  den  Apopby« 
sen  der  Kiiücheii.  iNach  ErölTnung  der  CcschvvuUt  soll  man, 
wenn  es  nüthig  erscheint,  die  kranke  Kuocheopartie  eutfer' 
nen***).  Auch  beobachtete  er  die  Regeneration  dnes  zer- 
stiMen  Unteddefeis  und  Sduenbems,  cBe  indessen  nie  die 
Knodieubfirte  erlangten. 

Üeber  einzelne  Aiajeuk r a nk heitert  ist  Rhazes  sehr 
sutfop.r«.  aasHihrüch.  Die  E^traction  des  Staars  soll,  wie  er  erwähaty 
tMty'i^»  ein  gewisser  Lathyrienf)  ebenso  wie  Antyllus  ver- 
■Mk    ^fiditet  haben,  dessen  Methode  unterdessen  bei  den  Griechen 
■*"*^"***  ßcboa  lüü^jst  iu  Vergessenheit  geratheu  war.  Die  T&ränm- 


•)  Auftalleud  ist  es,  daff;  Sprengel  Leim  Rhazes  der  13e- 
schreibang  dieser  Krankheit  als  t  iner  Eieenthüiwlichkeil  nirgends 
ErwähnuDg  thut.  wälireiid  er  bie  im  Avic«  itna,  der  den  Rbaxes 
£a8t  nur  copirte,  als  etwas  Besonderes  hervorhebt. 

Oflenbar  ist  lüemnter  dielfekroie  und  nicht  wie  Freind 
IU  «•  O.  II,  91.)  weitläufig  za  beweisen  aich  abmüht,  die  Pußdw* 
^rocue&  m  verstehen,  deren  Erscheinungen  mit  der  Spina  ren- 
to«a  zusamTnenfallen.  Rliazes  meint  nämlich  ohne  Zweifel  die 
grofse  Ausdehnung  der  Geschwulst  und  den  Ursprung  des  Secrets 
bei  Nekrose,  das  ein  Product  der  umgebenden,  in  ihrer  Lebensihl- 
tigkeil  gestörten  V^eichfebilde  ist,  von  denen  auch  diefungösen 
Auswüchse  entspfbig^,  während  dieselben  bei  Caries  auf  dem  scb^d- 
bAßen  Knochen  woneeln,  d«r  «uch  selber  $9  stinkende  Clinche 
•ecemirt» 

***)  Rhsses  Lib.  Centbient.'  Lib.  XV.  ed.  Venet.  fol. 

♦j-)  Das  Zeitalter  dieses  Aizies  lafst  sich  nicht  weiter  beslim- 
fnen.  Vielleicht  lebte  er  niclit  viel  Tfülier  als  Riiazc«,  der  aufser 
sjünei^  r^nen  aicbta  von  ihm  erwäbat. 
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fUtel  bohandclt  er  thcils  durch  Druck,  theils  in  schwieri- 
gen FüHen  4meh  Anbobraog  des  Thrä&eDbeins^  und  durch 
Ehupritzungm  von  M3nTbeD8aft  oder  ViiriolaiiliSeung. 
Die  iSasenpolypcii  bindet  er  ab,  wie  schon  Ilippokrates  ets 
that  Bei  der  Paraccutese  empfiehlt  er  ein  stechendes  In- 
$trumm^  statt  des  von  den  Griechen  dazu  benutzten  schnel- 
denden.  — ^uehwSre  auf  der  Eichel  leitet  er  ans  inneren 
Ursachen  her,  kannte  ite  Umheugung  des  Uterus  und  em- 
pfahl die  Reductiou  desselben.  Genau  beschreibt  er  auch  ****** 
eine  llcrnin  humoralis,  die  er  selbst  erlitten;  Brechmittel  Hemi» 
sollen  ^ihm  cUbei  am  besten  gedient  haben.  Die  Mastdarm»  *"""''"^*' 
,  fistel  will  er  durch  blofse  Bandagen  geholt  haben. 

Sehr  sorgfältig  ist  er  in  der  Auswahl  der  Adern  beim  ^^-^^^  j^),^^ 
Aderlassen.  In  der  Lcherentzündung  soll  man  die  Vena  ba-  Ad«j:L»£» 
silica  des  rechten  Aims,  beim  Bluthusten  die  Pulsader  öff-  * 
nen,  und  bei  äUen  VenSsectionen  sich  nach  den  KrSflen  des 
Kranlcen  richten.  Doch  kSnne  man  sowohl  bn  hohen  Aller 
als  bei  jungen  ^Kindern ^  bei  vorhandeDer  IndicaüoQ>  zur 
Ader  lassen.  , 

0eil  gröfsten  und  verbreitetsten  Ruhm  erwarb  sich  Rha-  *  . 
zes  dureh  seine  Beschreihung  der  Pocken  und  Btasemi  die  AcitMt«  b*. 
die  älteste  von  allen  ist.  Er  leitet  zur  Erklärung  der  All-  *poci 
gemeinheit  des  Pockenausschlages  iiio  aus  einem  besondem  «»«^  ^i«- 
Stoff  im  Blute  des  Embryo  her»  das,  wie  er  sidi  ausdrftcbi, 
nothweodigaufbrausen  und  gBhren  müsse,  wenn  guter  Wein 
daraus  werden  solle.  Von  einer  Ansteckungsföliigkeit  hat  er 
noch  keine  Ahnung.   Dennoch  ist  seine  Behandlung  vor- 
trefflich. Sic  beschränkt  sich  fast  nur  auf  Diät.  Dabei  em- 
pfiehlt er  bei  beginnender  Eruption  kaltes  Wasser  als  Ge» 
trSnk,  und  Dam[yfb8der,  warnt  aber  vor  Abflihrungen  und 
rieleiii  Arzueigebradcli.  INur  bei  vorhandener  Verstop tujjg 
läfst  er  purgiren,  flüssige  Stühle  jedoch  nicht  fitopfcn.  An- 
feuchtende» mild  eröfinende  Mittel  scheinen  Ihm  die  besten, 
tiBd  um  die  Pocken  zur  Reife  zu  hrmgea,  wiedstum  Dampf- 
bäder. 

Sein  Werk  „Ketaab  Almansuri^  enthSlt  in  zehn  Bü- 
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ehern  eioe  gedrSogte  Uebersicht  des  ganzen  mediadnlscheii  ' 
Systems  der  Araber.  Buch  1 — VI.  enthält  die  Anatomie  und 
D;:t«tik  fit  Physiologie  oach  Oribasuis«  und  diSMi$che  oad  koameti- 

^^soia.L*'  ^®  ^^^^9^  för  jede  beapedm  Lebensart,  i:enOgBeh  fibr 
Reisende  und  Soldaten.  Merkwürdig  ist  darin  auch  seine 
Abhandlung  über  die  Erfordernisse  eines  guten  Arztes, 
worin  er  mit  Recht  ein  Vodäufer  des  berOfamteaZimmeiw. 
maintCvon  der  Eifahrang  io  der  A*  K/*)  genannt  werden 
darf.  Keki  Arxt  kann  ohne  fieib^es  Stndfann  SHerer  Weiim 
sich  ausbilden,  aber  nicht  blofses  Bücherstudium  allein, 
sondern  auch  die  Bcurtheilungskraft  und  die  Anwendung 
der  erkannten  WaJiriieitett  auf  einzelne  FSUe  macht  eist  den 
wakren  Atzt  —  Das  siebente  Buch  enthtit  die  Cfalmrgie 
undzugleich  eine  sehr  lebendige  Schilderung  der  Künste  des 
C/tarkUans,  die  auch  noch  heutzutage  ihre  Wahrheit  behält 
,  Interessant  flir  dieGeschkAte  der  CUnugbist  es»  daraus  aoch 
die  UnwUmikeit  der  arablscken  WimdSizte  kennen  »i  ler* 
nen,  welche  z.  B.  die  Verrenkung  nicht  un  Gelenke,  sondern 
in  der  Mitte  des  Knochens  suchten.  —  Das  achte  Buch 
^  handelt  von  den  Giften.  Man  findet  darm  die  erste  Bescbrei- 
bnng  des  Oietm  toiedidfttin '  (phikMophoram)  und  des 

Bereits  Jm  dritten  Buche  spiidit  er  von  ei- 
nem falschen  Weiü  aus  Zucker,  Honig  und  Reis,  worin  viel- 


^r»  leicht  die  erste  Spur  vom  Arrak  zu  ändcn  *).  Das  neunte 
Bach»  bekannt  unter  dem  Namen  ^JMonus  Ahnansoris" 
«aBso>is.|g^  iffit  beMmiesi»  Lehrbuch  der  arahitehm  PtOholO' ^ 
ffie  und  Therapie  und  wurde  im  Mittelalter  häufig  com» 
mentirt  und  bis  in's  vorige  Jahrhundert  auf  Universitäten  er- 
klärt Doch  ist  das  Ganze  nur  auf  die  Lehrsätze  und  £rfah> 
rangen  SKercr  griechischer  und  arabischer  Aeizte»  gestflt^ 
Das  sahnte  Bach  behandelt  die  Fieber.  Medcwfbdlg 


•)  So  vermutbet  wenigstens  Sprengel  (II,  407.)  Doch 
geschiebt  schon  des  U^eins  aus  Reis  {oivoq  o§v4^s)  beim  Ari- 
stoteles (nacii  der  VerbesseniDg  von  i^chneider)  Erwahauog. 
(llht.  aniffial.  YUl,  26.) 
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darin  ist  scoae  B«obachtuag  der  bösartigen  Febris  syn-  F«bn«  «ja. 
€opaUs. 

Unter      «WgeD  Scfaifln  des  Bhoe«  nU  Btdi 
blofii  tateinitcb  yofliMideiien  m  erwiltneii,  daiutort  , JjRmt 

Divisioniim/'  woraus  besonders  die  Beobachtung  fiber  die 
kiainplhafte  Prosopalgie  hervorzubeben;  „laket  aphoris- 
WMtam  Diiectof eine  Nndiahniiig  der  HippokratiaciieB 
Apheii— ,  nlwr  toA  ■ehwttlniiyn,  «iyntindiett  laiiiagtio» 
logischen  Pomp  entstellt,  und  meistens  nnvoUstSndig  und 
atttfigUch.  Mnr  die  Bemerknngen  fiber  die  schädlichen  Fol- 
gm  4ßt  Skny^flmfl  sind  wichtig.  — 

tMte  Spmo  einer  Mtäximtrm  QueekMinwMtuhmg  (ans 

Quecksilber  nnd Kochsalz)  und  die  Bereitung  einer  QueckHl-  n,„|jj|„ 
bersalbe  vorfinden,  sowie  der  Gebranch  des  Opermeiits,  Kup-  »*xb^. 
fmvkkiolM  Q.  «.  ak  lofiMrer  fliittol.  Sa^Her  nd  Bwa»  ^p^^ 
sowie  rsÜM  KenDen  md  Bdelstaiiie  Tesofdneto  maa  inner* 
lieh.  Auch  des  Spiritus  und  Oleum  formiearum  geschieht  '^^^ 
firwShnung. 

Exaat  nach  Rhazes  lebte  der  Perser  und  Magier  All 


Ben  Alili«s  (Haly  Abbas),  Ulbust  dcsfimln  vonBag.  ^^I^t^ 
dad»  Add«d  Addaiila,,dem  er  ancfc  sein  grobes  f  M 

,^lmalekt'  (Liber  regins)  zueignete,  das  mit  strenger  logi- 
scher Ordnung  ein  vollständiges  theoretisch-praktisches  Sy-  ' 
stam  der  liedisia  enthilt»  md  so  buigo  als  Cason  der  tadi-  * 
dies  Geiehrsaiskwt  bei  den  Aiabem  galt,  bis  das  des 
A  V  i  c  c  n  n  a  es  verdrängte.  Es  ist  von  gröfserem  praktischen, 
aber  geringerem  theoretischen  Werthe  als  der  Canon  des 
letztem.  Arabisch  ist  es  noch  nicht  gedruckt»  wohl  aber 
laitomiBcb  Id  der  Uebenratenpg  des  Stepbanas  Astioebe* 
•as  ▼om  X  1127.*) 


*)  Nach  Freind  wird  dieses  Werk  von  Einigen  unter  dem 
Titei\,Pantechni^  (Complementum  medicinae)  demlsaac  Israe- 
lit a  angeschrieben,  cla  viele  Stellen  darin  genau  mit  denen  fiber* 
•ioftUnunen»  die  als  aas  dem  laaac  entlehnt  anföhrt  Wahr- 
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Haly  Abbas  folgt  in  aeioeiii  Werke  allenthalben  den 
Giiecbea,  deren  Grandsäitzo  er  jedoch  mit  BerttoksichtiguDg 
^         der  Vefsdiiedeiiheit  des  arabischea  KUmas  anwandte.  Nur 
in  der  ArzneimitteBehre  zieht  er  die  arabischen  und  persi- 
schen Acrzte  vor.  Viele  seiner  Beobaclitiingen  sind  in  Hos- 
pitälern gesammelt,  wo  er  jungen  Aerzten  sieh  Belehrung  za 
holen  den  Rath  giebt  Dito  Anatomie  und  l^hysiologie  des 
amIomI»  a.  Qaly  ist  ^eGalenisch-teleologiscfae.  Gans  richtig  sind  bereits 
die  neun  Muskeln  des  Auges  beschrieben«  Die  Semiotlk  be- 
handelt er  ausfülirlich.  Die  Pulslehre  ist  sehr  ins  Kleinliche 
gehend,  und  die  CJntcrschiode  des  Pulses  sind  znmTheil  von 
saner  Temperatur  abii2ngig  gemaeht 
BiBüvfs  dw       Auch  über  die  Wirkung  der  Kleider  auf  die  Gesund- 
ist  er  sehr  umstündiich ,  sowie  überhaupt  seine  Diäte- 
«•r  A\t  f:e-  tik  (und  Kosmetik)  als  Muster  fär  jene  Zeiten  gelten  kann. 
Madiwit.       jaiiresaeiten^KlUaa^bidiTldaalit&t  und  GewoMteU  nunmt 
er  yorzflgUeh  Rfidcsieht,  und  seine  Abfaandhing  über  die  lets- 
tere,  („de  speculationc  consuetudinis,")  ist  ausgezeichnet*) 
*  Aus  seiner  Heilmethode,  die  kaum,  von  Rhazes  ab- 

weicht, ist  nur  hervorzuhelien,  dals  auch  et  die  Sehwind- 
sucht grülstendieils  .mit  Mildi  und  Zucker  heilte.  Letstem 
SMUrsw  hSlt  er  ftir  ein  sehr  nüixfiches  Nahrungsmittel  der  Neune- 
Keugebo-  boTcnen,  was  neuere  Erfahrungen  bestätigen«  —  Die  kur  tier 
Watsersucht  bezieht  er  stets  auf  die  entfernten  Ursachen, 
und  macht  dabei  die  Paracentese  grade  unier  depi  NabeL 
in  der  Chirurgie  wiederholt  er  die  GrundsfltKe  des  Paulus; 
nur  über  die  Extraction  des  Staats  und  über  die  Gffa(ro- 
und  Enterorrhaphie  giebt  er  manc)ie  eigenihümiicbe  liatb- 
aciiläg^. 

Ow  Di«hto*       Ebenfalls  in  diesem  Jahrhundert  lebte  Motanebbi, 


ncl)bl, 

t  dü5.  lieükunde  eine  ^tello  verdient  wegen   eines  kiel- 


der  gröfste  arabische  Dichter,  der  auch  in  der  Geschichte 


ScheinUch  bat  Haly  Abbas  ihn  also  vor  sich  gehallt,  sowie  er 
offenbar  den  Rbazes  beaatzte.    (Freind  a.  a.  U*  U,  S.  58.) 
•)  iob.  1,  c.  13. 
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Den  medizinischen  Lehrgedichts,  worin  er  eb  Ficb/er  be 
schreibt,  das  er  ia  Folge  nangefaider  Bevragimg  bekemmeo 

Ein  Zeitgenosse  von  ibmvvar  Alaeddin  Ali  Ebn  Ahul  ApLur.  d 
HaramAlkarschi,  dessen  Cummentarien  über  die  Apbo-  ^*ft**^^^»- 
rismen  des  Hippokrates  noch  io  Haodacfaiifteii  Torhan- 

deD  aittd.**)  a»!*.«««. 

,  '  980  

Unter  aUen  arabiacben  Aenieo  war  der  berttlmiteate  .^.^ 

Abu  AU  Alhossalo  Ben  Abd*AlIah  Ebn  Sinab, 
(Avicenua)^  „der  Fürst  der  Aerzte'"  (Scbeikb  Reyes) 
voD  IhneD  genannt  Er  war  960  bei  Bokhara  geboren,  ge- 
Bofe  einer  irefflichen  Eraiehung,  nnd  soll  schon  fan  zehnten 
Jahre  den  ganzen  Koran  auswendig  gewufst  h^ben.  Dann  er- 
hielt er  in  Grammatik,  Dialektik,  Mathematik,  Astronomie 
tmd  Philosophie  Unterricht»  nnd  bewährte  anch  hierin  seine 
enormen  FShigkeiten.  In  der  Heükllnde  war  efai  Nesteiianer 
sein  Lehrer,  und  er  brachte  es,  wie  er  selbst  erzählt,  diurcb 
ungewöhi^cheD  Fleifs  und  nächtliche  iStudien  so  weit,  dafs 
er  sedon  im  nechzelinten  Jahie  ein  berühmter  Arat  war« 
Schon  im  achtzehnten  erhielt  er  einen  Ruf  als  Leihanet  des 
Emirs  tod  Khorasan,  kehrte  aber  spSter  nach  Ray  znrOk,  wo 
er  Leibarzt  des  Fürsten  Magd-od-daula  wurde,  und  eine  En- 
^Jdopädle  ausarbeitete.  In  Hamdan  zum  Vezier  erhoben,  ' 
nmfste  er  bald  dieser  Stelle  entsagen 'und  sebe  EInmi- 
nchong  in  die  Politik  mit  dem  Kerker  biifoen,  in  welchem 
viele  seiner  medizinischen  und  philosophischen  Werke  ent- 
standen. Seine  Freilassung,  Flucfit,  neue  Verhaftung,  zweite 
Flucht  mid  IhnUehe  Abenteuer  folgten  den  früheren  Ehren-  d««««»  ch«. 
stellen«  Endlich  kam  er  als  M9ncli  verkleidet  nach  Ispa- 
Ii  an,  und  erlangte  am  dortigen  Hofe  wieder  ein  grofses  An- 
sehen, —  Galen  und  seine  beiden  Vorgänger  (Rhazes  und 
Haly  Abbas)  bilden  die;  Basis  semer  medismischen  Prio* 


*)  Bei  Rfiiske  l  c.  p.  76^800  tNifiodti  «eb  eine  Uteiniscke 
Ueberselzung  diesfss  Gedicliis. 

Caairl  L  e.  I.  p.  2d&. 


dplen.  Seine  zalilreichen  Werke  vereinigen  mit  einer  scho- 
nea  Sprach«  we  uaerschdpfUche  Sucht  nach  umfassenden 
GompUatloneiiy^iiiid  mit  aaiatisclier  WeÜMfawdOgfceift  einen 
In  aleheniitlBclMwtroIogiscIieii  Speeataiioim  sieb  ^«ilieraii- 
den  philosophiscbeD  Geist.  ,,Avicenna  war  eines  jener  so« 
genanbten  Genies»  welche,  ohne  den  ruhigen  Schwerpunkt 
ihrer  selbst  und  ihrer  Wissenschaft  gefunden  m  habep»  nseh 
aHeuRichini^eB  hfai  snflbttBfcerod»  sich  veneiiren.  Der  sprü- 
hende Geist,  die  wilde  innere  Gährung  seines  Gemüths  droh- 
ten ihn  zu  vernichten.  Er  suchte  Ruhe,  Ableitung  auTser 
^sish;  er  find  die  flüchtige  hi  dem  Flfichtigsten    un  Bansche 
wid  in  der  WoUusl  —  ond  erlag  diesen  grdlsteo  Sümonea 
der  Natur  frühzeitig  (1036).  Sein  Leben  glich  s^en  Wer- 
i^en;  sein  Schicksal  das  Schicksal  seines  Volks/'*) 
s«De  Schdi.       Avicenna*8  Hauptwerk  ist  der  ^Cemon"  (Liber  C^onis 
flMdidnae),  efai  voUstlndiges  System  der  Medisfai^  In  6  Bll> 
diem,  deren  erstes  die  Anatomie        Physiologie,  das 
sweite  die  Heilmittellehre,  das  dritte  die  Krankheiten  vom 
Kopf  bis  zu  den  Füüsen»  das  vierte  die  Fieber,  das  funfite 
die  sosaaunengesetsten  Alznehnttlel  iheliandelt.  Jedes  Bach 
(ketaab)  Ist  b  mehrere  Ahsehnitte  (fea),  diese  wieder 
Tractatus  oder  Doctrinen  (taalim),  Summen  (dschomlat),  und 
*  Kapitel  (i'asl)  abgetlieiit  Dieser  Canon  verdrängte  den  Rha- 

aes  und  Haly  Ahlias  ond  galt  Iiis  m  £nde  des  liinfaefantea 
Jalufannderts  fib  alle  Aerzte  als  ehi  wahres  Orakel,  von  des- 
sen  Lehren  man  sich  kaum  getraute  abzuweichen.  i\ur  seine 
Vollständigkeit  konnte  ihm  ein  solches  Glück»  aber  auch  nur 
in  jenen  Zeiten  der  Fwsteriiifisi  veisdiaffen,  wo  man  sdbst- 

*)  So  wird  er  kurz,  aber  sch'm  utul  richtig  charakterisirt  von 
Ii.  Damerow  (die  Element«  d.  nächst.  Zukunft  d.  Medizio.  1B29. 
S.  86).  —  Docli  weichen  die  Urtheile  über  Avicentia  aufserordent- 
lich  von  einander  ab.  Freiad  (a.  a.  O.  II,  S.  118, 119)  fand  in 
seinen  Werken  gar  nichts  Eigenlhümlichea»  Leo  (de  iUostr.  med. 
et  philoi«  arah.  p*  270.)  nennt  ihn  „in  medicina  loacoa,  hk  philo- 
•ophia  coecos.^  Seal  ig  er  (Scaligerian,  prim.  p.  18)  dagegen  war 
der  Ansiebt,  wer  nicht  den  Aviocnaa  fleifaig  sfcodHrt  habet  kttnne 
auf  den  Mamen  Ant  gar  niclU  Ampiadi^inadMn» 
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ständiges  Denken  und  eigene  Untersii^ilungeQ  scheute,  und 
alle  Wissenschaft  io  der  Kenntniis  der  Alten  Süchte,  die  der 
Canon  a»  geaciiiekl  oompflirt  liat  Daa  Rhaaoa  ^Contmena*' 
mrtlbMiea  wanigar,  fblgaiacbt  tmd  gaordael;  tmd  attttdall 
maDcherlei  'WideisprlMiia.  ATieenaa  dagegen  schrieb  iti  ei» 
ner  dem  i^cholastischeD Geiste  mehr  zusagenden,  geregeitern 
Weise  und  verdankt  dieaem  Allen,  sowie  nicht  weniger  dem  ' 
Zufall  viaMdb^  dalSs  ar  Top  den  nachfolgandaB  Jafafhimde^ 
lan  ao  vergöttert  wurde. 

Einige  andere  kleinere  Schriften  von  ihm  sind  noch 
Dicht  arabisch  gedruckt  und  von  geringerer  Bedeutung. 

Avioanna  hat  eigenttieh  keine  von  den  Alten  abvrei-  s«u>e6niBd 
dhenden  Giundanaieliten.  Faat  nl«  aind  aeina  ürtlieile  übet  ^''^^''* 
die  Natur  des  menschlichen  Körpers  selbstständig;  man  er> 
kennt  daraus  immer  wieder  den  Galen  oder  Aristoteles  oder 
AMba«  und  fea  lUiaaea. 

-Bkr  von  Afialolelea  begrandete  Lehie  von  den  tUft 
phytUchen  Ursachen  der  Veränderungen  der  NaturköT' 
per*)  ward  von  Avicenna  eigentlich  zuerst  io  die  medlzini- 
aeho  Tkaoiia  fibelgetiageiiy  oad  ging  Ho  von  den  PeripaüBti»  * 
kam  an  dbn  Scliolaaiikern  fiber.  Ea  waren  dia  mafeitenfl^  ^ 
wifkende,  fonnelle  und  die  Endurisäebe  Die  JEnmAA^IMr- 
iochen  theilte  auch  eis  vvie  wir  noch  heutzutage,  in  die  vor- 
kargehende»  (Anlage,)  ursprungliehey  (Gelegenheitsursache,) 
«ad  veibandana  (nflahata)  UEaaeha.  Dia  adiqß  zabMcben 
Kiifta  dea  Ktifpe»  vertMfiWgte  Avieenna  noch  weit  mebr,  ^ 
ebne  etwas  zu  ihrer^Auf  hellong  beizutragen.  Auch  ist  er  dei^ 
Urheber  der»  nachmals  unter  den  sog.  latino-Jbarbarischen 
AmlMl  ao  oft  wiederholtaa^  anbt9en  Gtumkätse  über  den 
Unienekied  der  MemenU  der  AheehMung    bn  eraten  VaimiM. 
Moment  soll  das  Blut  in  die  Feuchtigkeit  verändert  werden,  J*^"^^  j  'J" 
die  den  neuen  Stoff,  das  Cambium,  hergle}>t;  im  zweiten  «imiiKtion. 
wkrd  dag  Cambaim  mit  den  an  ernSfaranden  IheUen  varbnn- 
den  and  an  aie  nach  Ar^  afaiea  ^üiufihvUgeM  Dmuiee  afage^ 


S.  oben  S.  46. 
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nMtl  In  diHleii  MiHnent  yiM  cBeser  Than  den  festen  Tbei- 

len  voUkommeu  ai^similirt.  —  Die  Lehre  von  den  Säften  beim 
,  AviceoDa  ist  die  Oalenische;  nur  die  ernährenden  Säfte 

Aeilte  er  mit  scholastischer  SpitzfiDfUgjkeit  wiederum  in  vier 
Arten,  fre|che  DistuiG^D  fast  im  gansen  BIEttelalter  die^ 
selbe  blieb. 

s«ii>«Aii4to-  In  der  Anatomie  leistete  Avfcenna  wenig,  denn  er 
wnCste  wenig.  Nur  nahm  er  nicht  mehr,  wie  die  Araber  vor 
ttm,  de^  Sitz  des  Sekoermögem  in  der  Crystallinse  an»  son- 
dern Int  Sehnemen  selbst  In  dem  Irrthmne  von  drei  Herz- 
kammern behaute  er  al)er  mit  Aristoteles,  statt  der  richtif^ern 
Lehre  des  Galen.  In  der  Botanik  und  Zoologie  gesteht  er 
selbst»  fast  gar  keine  Kenntnisse  zu  haben« 

Seine  Pathologie  ist  reich  an  Spitzfindigkeiten.  So 
unterscheidet  er  z.  B.  funfzehn  Arten  des  Schmerzes,  -^vahr- 
scheinlich  nach  den  Ideen  des  Archigcnes*).  ücbrigens 
spielt  in  seiner  Pathologie  imd  Physiologie  die  Lehre  vom 
Lebensgeiste  (Pneoma)  keine  unbedeutende  Rolle;  nnd  et 
leitet  unter  anderra  die  Melancholie  aus  Verfinsterung  des- 
/  selben  ab.   Als  eine  besondere  Art  der  Melancholie  be- 

Biorbas  ml.  schrcibt  CT  dio  Hypochondrie  (ixairbus  nUraehialk)*  Seine 
vMiuaiu.  ^  ßehandfamg  der  Schwenmith  der  Verliebten  ist  recht  gnt 
Zwei  Artra  Den  Sehwindel  theilt  er  in  zwei  Arten;  die  eine  ist  mit  der 
Vorstellunp^  des  Henimdrehens  im  Kreise,  die  andere  mit 
tßchwärze  vor  den  Augen  verbunden,  wobei  der  Kranke  zu 
Boden  stürzt  Gegen  Galen  behauptet  er  mit  Recht,  dafo 
der  Sehlag fluss  sehr  oft  aus  wahrer  VoUhUtHgkeit  entstehe, 
a])er  auch  dann  noch  geheilt  werden  koiuic,  wenn  auch  meh- 
rere Zeichen  des  Todes  eingetreten  sind.  Kach  seiner  Ver«^ 
scheiatod.  siehenmg  sah  er  mehrere  Scfaeintodte  dieser  Art  wieder 
anCkben;  er  empfiehlt  daher,  in.  solchen  FS8en  noch.  72 
Stunden  mit  der  Beerdigung  zu  warten.  —  Merk^vürdig  ist 
seine  Eintheilung  der  Brustentzündung  in  die  Entzündung 
pi«.ri«i«.        Rippenfells,  (PlemitisJ  in  die  der  Rippennoske]«, 


*)  S.  oben  Sdte  94. 
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(jne^odsfneJ  nfi^Ui\^^t^ündm^  des  Mittelfells,  (MmfmU-^  pte.rodji.«. 

sobreibt  Riehtig  eiismiib  and  iiedbadfai^ 

reine  Blntfieb<?r  (Sutiorha  jjirj/foriea)  der  Neuem,  welches 
Galeii  la'lsclilicli  aus  tlor  Venlcrljnißs  des  ülut^  und  aus  gel« 

..ber  Galle  abi^itote*  Die  MM0in  beselnetbt  er  «nter  dm  wuu^m. 
NMen  ;Yariolft  ehölttiem''  und  stdit  sie  bi  iUe  BüMe  m|:  . 
schoi)  Pocken  und  Masern.  Auch  das  Prieset  schildert  er  Frfwdt 
uud  D&mit  es  den  Uinenausschlag.   Nach  der  Elemeotar- 
tbeorie  sondert  er  streng  systemitlicb  die  irerscbiedeaeB         - '  ■ 

^Arteiiiitid VormSler  desiijussatzes,  Dif» IVf f bescfaüMbt vier 
nach  Galen  ak  peslart^es  Fieber^  und  fShrt  nur  flire  allge- 
Tneinorcn  ►Symptome  anf,  )  wiflirend  er  dio  wichtigeren  und 
wcseatiicheo  Buboncn  iu  dem  Abschnitt  von  deaSuÜsor- 
Ucheo  KraokheHen  als  PesiUeule^  (MAlthohoio*')  gesoodert 
abbandelt.**)  VertreffUcber  als  alle  s^ne  Vorganger  stellt 
er  ticij  JtTampf haften  Gesichtsschmerz  dar,  als  dessen  Pro»opai|c:e. 
Haupt/cif  lieii  er  denjenigen  Schmerz  auglebtj,  den  man  dabei 
im  Aotlitzknoehcn  fühlt 

Unter  den  Heilmiiieln^  die  AvieenDa  aufiUbrt»  mS* . 
gen  aus  de^  sabllosen  Menge  hier  nur  erwShnt  Werden  s  die  . 
Kubeben  ^  Mushatniisse ,  jUacis,  GcwnrziielketJ,  xiloe  (isuc-  Kiib«b«n. 
triiia),  Kampher, ***)  Am  foetida,  0  rotlios  Sandeiii olz,  J»*«* 
KokUeMörner 9   Tamarinden,  .echter  Rhabarber  TT) 


Avicenn.  Canon,  lib.  IV.  f.  1.  tr.  4. 

ma.«  IV.  f.  ni.  tr.  i.  c.  17.  la 

•••)  Die  Araber  kannten  schon  die  Kunst,  den  Kampher  ra 
reinigen  nnd  weifs  zu  machen.  SprengePs  Ciescb.  der  Botanik. 
1817.  1,  219. 

^  f )  Die  Asa  foetida  (Ferala  A.  f.)  war  schon  den  Römern  als 
Lader  sjriacam  8,  partbicum ,  Ferula  persica,  (Coluinella  de 
re  mst.  Xll,  59.  Apicius  de  arte  coquin.  I.  30l  IH.  13.)  be- 
kannt, und  wird  als  txlhqiiov  ^ijö/voi'  bf^reils  bei  DioscariJes 
(III,  94)  beschriebeo.  £r  unterscheidet  davon  ai>^Lov  Xt^oiKov,  fe- 
rala tingitana. 

♦["{•)  Nämlich  das  bisher  fiir  den  ganz  echten  Rhabarber  gehaltene 
Rheoffl  jialmatiun.  (Vec]g}*  oheniS.  166.  Anmerk,)  Die  Araber  on- 
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— ^VomBlseD  imlmcheidet  et  drciiAiteii»  doreo  eine 
(Iblad)  dflriSteAlniMmedMint**)  Gdl^Silber  undBdetetebe 

giebt  er  bnerltch  als  Untremigende  Bfitte!,  den  l^bluiiät  aber 
nur  äufserlicb,  da  er  das  stärkste  Gift  sei.  Die  sogenanDten 
Cordialmittel^wot'dhQit  er  eine  besondeie  Abhandlung  schrieb, 
(„de  y/Mm  eoidie  et  medkamenfis  eordiafilNiB^)  eied  M 
flnn  eebr  zablrddi,  und  sollen  durch  Beleinnig  nnd  Eifie]- 
lüng  der  Lebensgeister  wffken.  —  Seine  Ansicht  von  der 
groljseD  Heilkraft  des  Goldes  uod  Sflbers  war  Veraolassimg 
T*rgoiaeBii.  la  der  seit  damals  dogefUlirten  Sitte,  die  MHUm  s»  wn^ol" 

^  dm  oder  m  wi^Mem. 
ntnpesOk        In  praktischer  Beziehnng  zog  schon  der  als  Historiker 
4.  AviMM.  ijeyjjjjmte  jj^i  Abulpharagius  das  Werk  des  BalyAbbas 

dem  Canon,  vor,  und  in  der  That  enthiitt  derselbe  nur  Com^ 
püationen  ans  den  giieoiificlien  Aosteii  nnd  dem  Bbaaes. 
bakMiMk«  Blofii  die  JMieaikmeH  timAdefkui  weidien  Mm  Ayleennä^ 

darin  von  seinen  Vorgängern  ab,  dafs  er  dasselbe  bei  heftigen 
dntzfindungen  gleich  zu  Anfang  und  vor  allen  übrigen  Mit- 
tefai  YerordBete,  nnd  zwar  nalun  er  alsdann  die  Rerolsloll  ans 
entfernten  GefitfSsen,  Im  Fortgange  der  Kraokhdt  aber  die 
Derivation  aus  den  Dahegelegeaeu  Adern  vor.  —  In  der  Me- 
lancholie empfiehlt  er  fleifsige  Bewegung  vermittelst  der 
Schankel»  nnd  in  der  EpHepsie  an  Mitti^  eine  doppelt  so 
starke  Poition  ab  an  Abend»  wider  die  Anaidit  Galens  nnd 
des  Rfaazes.  Den  üblen  Gerack  ans  dem  Mnnde  (Foeior 


terscfaeideo  davon  geoaa  das  Rhaponticmn,  und  g^bea  Chinä  als 
Vaterland  des  Rhabarbers  an. 

*)  Blan  könnte  auch  (3ie  ersten  Spuren  des  Kaffee^s  (Goffea 
atabiea )  beim  Ayicenna  finden  wollen ,  wo  ^,  Kahweb**  vor- 
kommt,  allein  Aut.  Galland  (de  Vori^me  et  da  progr^s  du  cafe, 
Caän,  1699.  12)  zeigt,  dafs  die  Araber  jedes  GfelrSnk  „Kaliweh" 
nennen.  Die  gelehrten  Türkeu  Laben  längst  versichert,  dafs  auch 
der  IName  Ben  oder  Bun,  wie  jetzt  die  Kaffeebohnen  heilten,  kei- 
neswegs hti  den  ältern  Schriftsteüern  diese  Bedeuiuiifg  babej  demi 
dsr  Kafiee  kootaie  ans  Habesch  oder  Abyssinien. 

Sprengel  GmII.  &  A  K  4S6. 
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m^iß)  bespricbt  er  genau  und  kundig;*)  ebenso  die  Geistes- 
k^rnkbeiten.  **)   Im  Tetanus  wendet  es^  aehr  zwecl^ntfl^ 

«lebt  ymi^  jllimeißa^  MyfolialaiieD,  des  BItatMur*  % 

bcr,  Traganth  und  frische  Eier,  —  Im  VVechselfieher  tadelt 
er  die  schail  .aufb'isenden^  jpdittei  (des.ßjbas^  |^.;s^lljt  li^ 
^en  iMrtig  ga&a  gefiojda  f w^^^ ,  , ,  _ 

tig.  Ein  Blauwerden  der  /luffen,  das  er,  sowie  die  andern 
arubibchen  Aerzte,  häufig  erwähnt,  und  wogegen  wiedci'  , 
sdiwaizfäcbeiid«^  il^l^^  ^pfoUet)  werden,  hi^^iibsfiA^ 
mdbekanot  irod  ▼jeQlplü^^ila  Folge  d^  !4niHf9^|fMi 
trachten.  •*•)  —  Den  Staur  bSlt  er  für  eine  Foig^  der  ans 
dem  Gehirn  herabgeüossenen  reiichtiefkeiten,  und  empfiehlt 
die  Depression,  während  er  die  i^trjkction  für  gefährlich  er- 
klärt Die  Bruehopmtlon  macht  er  nie»  selbst  nicht  b^i  Eia-  ' 
felemmuDg.  Gegen  die  Atresie  des  G^hörganget  t>cn  ver-  ^ir^nm  a. 
hiirtetem  Ohrenschmah,  die  er  zuerst  erwähnt,  räth  er  rieh- 
tig  da«  EiuVröjtfeln  von  lUandelöL  AuÜ'alleatl  ist  es  aber, 
dafs  Aficenna  daa.Aasaebeg  der  Zähne  scheut  und  sis^$. 
dessen»  um  dieselben  zom  Ansfiiflan  za  btingen^  das  Fett 
von  Laubfröschen  empGehlt'  / 

iNoeb  ii;ch\)vea  wahrscheinlich  in's  zehnte  Jahrhundert: 
Abdorrahman,  aus  Siut  in  Egypten,  der  v'me  HcilmiUel'  ^^^^"^^^ 
lehre  verfafste,  die  noch  in  der  lateinisclien  Uebersetzung  des 
Abraham  Ecch  eilen s ist)  vorhanden  ist  und  mancherlei^ 

Abergl;iiibih;chcs  enthält. 

Harun  Ebn  Isliak,  ein  Jude  aus  Cordova,  der  da^ 
selbst  Lehrer  anf  der  hohen  jScbnle  wrarde  nnd  Commenta- 
rien  zum  Avicenpa  schrieb. 

*)  S.  obeo  S.  205.  Anmerk. 

••)  Avicenn.  Canon.  Üb.  IH.  i»^n  I.  tr.  5.  c.  7  —  24.  Spren- 
gel hat  diesen  %Yichtigen  Abschnitt  ganz  übersehen. 

So  vermutbet  wenigstens  Sprengel»  and  wie  esseheint, 
mit  Recht  (a.  a.  O.  II,  440). 

^)  Ilabdarrafliani  tracl.  tnpiex  pi  niaietälibus  .ir  rirtulibu» 
medicis  animalium^  plantanua  et  gemmaium.  Paria.  1647.  8. 
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* 

i»k«k  B«n  Ishak  Ben  SoleimaD,  ebenfaHs  eio  Jude,*)  der 
^  dUUeUicke  SektifUUlhr  der  Araber,  dessea  Weik 

oiiieük!    y,Liber  de  diaetis  universallbus  et  particularihus'*  die  um- 
stäridlichsten  BelehruDgen  über  iSahrungsmittel  und  derea 
Kr^e  enthüllt.  Unter  andero  bestimmt  er  den  Unterschied 
der  eiozetoen  FleischgattimgeD,  worunter  er  das  Sebweioe- 
fldsch  als  eine  sehr  gesunde  Speise  lobt.  Die  Ansicht  des 
Hipj)<)!vrates,  dafs  Klima  und  Ortslage  auf  die  Nattir  des 
Quellwassers  verändernd  einwirken,  tb^ilt  er  voUkommen. 
Aufserdem  ist  seine  AxdeUung  xwn  Brodäae&m  faeryorziK 
BMdbMkmi.  ii^ii^  ^       mit  manchen  andern  gemeinnützigen  Ideen  sei- 
nem Bucho  noch  heute  einen  gewissen  Werth  giebt  £r 
starb  wahrscheinlich  940. 
Serapion       £bn  Serapion  (Serapion  d.  j.)  ist  der  Verfasser 
^  ^^ij^    eber  Arzneimittellehre  „eis  smpHeiöUimedicinii^  (oder  ^de 
teroperamentis  smiplieiiim''X  die  eine  rollstßndige  Zusammen- 
stellung alles  dessen  enthält,  was  griechische  und  arabische 
Aerzte  bis  dahin  über  die  allgemeinen  und  besondern  Kräfte 
^      der  Arzneien  geschrieben  hatten.  Sehr  ausfiihrlicb,  mitunter 
auch  eigenthdmlicfa,  ist  seine  Beschreibung  der  Nfnt  potnieop 
^  ,     Ana  foetiäa,  Senna,  des  Spinats,  Moschus,  n.  a.  Abenteuer- 
lich sind  dagegen  seine  Nachrichten  über  Ambra,  Asphalt 
Bezearu^s^w. 

Ebenfalls  über  Materie  medica  sdirleb  Bfasawaih 
M«sa«d.j.  Ben  Hamec  h  (Mesut?  d.j.)**)  ans  M andin  am  Euphrat, 
Tietleicht  ein  Christ,  und  Arzt  des  Khalifep  Alba  kam  zu  Ka- 
nei^ittei.  Jiirah.!**«)  SeineSchriften  smd  folgende:  „ife  medieims  iaa:a^ 

*)  Kicht  m  Tenvechseln  mit  Ishak  Ben  Salomon  au« 
Gaadalazara,  der  im  XV.  Jahrb  ändert  fiber  die  KrSfU  derAnoei- 
mittel  schrieb.  (Casiri  a.  a.  O.  I.  p.  295  ) 

**)  Nicht  in  verwechseln  mit  MesaS  d.  S.  (Jahlah  £bn  Ma- 
savraih).  am  Hofe  des  Hanm  AI  Raschid,  den  wir  nor  «mBrocb- 
•l&cken  beim  Rhazes  kennen.  S.  oben  S.  208. 

*^*)  Sein  Zeitalter  ist  nor  im  AlIgondiMii  dahin  so  bestimmen,  dafs 
er  nlmÜch  nach  Avicenna  lebte,  den  er  selber  gehört  haben  aell 
und  aocb  citirt,  wihischeinüch  im  £ade  d«s  XL  JafariMnidwU 
cbriitUchwr  Bschnng. 
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iufu**  (bMMb,  putgatoiÜB),  «ich  iifiiifig  anter  dem  Tftel 
f,dß  dmfUMu$*^  oder  y,de  eonsolatloiie  (coiieetioiie,  Milde- 
rung der  schädlichen  Eigenschaften)  siniplicium."  Fernen 
„AntidotaTium  s.  Grabaddin  medicaminum  composito- 
mm,"  io  1 2  AhechDitteD»*)  lasge  Zeit  das  wickUg$U  Lekr-  Leiirbnehdtr 
hmek  der  ApoAeketkmut  Bntteiui  eodlidit  ^PncÜea  ^^^^"^^ 
dlcinartim  particulariom,  s.  Liher  de  appropriatis/'  (von  der 
Heilung  der  cinzckien  Krankheiten) ,  das  nur  die  Kopf-, 
Brost-  und  Herzkrankheitea  entbfiit. 

Alle  diese  Weike  gaUeo  Uage       in  den  abendUndl- 
sehen  Sclnilefi  als  die  gewSlmlielisteB  Compendla,  und  wor- 
den bis  in's  sechzehnte  Jahrhundert  hfiufig  commentirt. 
Mesums  Theorie  der  Ueilmittellchre  ^vicb  nicht  von  der  bis- 
iierigeD  GelenSsch-aiabiscIieD  ab«  0ie  MixmUehim  Mgen^ 
tehaften,  selbet  das  Geflihl  gaben  den  Maafsstab  fUr  die  ^ 
Beurtheilung  der  Heilkräfte.    Was  er  in  dieser  Hinsicht 
von  dem  Einfluj[s  der  Farbe  der  Pflanzen  sagt,  stimmt  nicht 
selCeD  mit  Lino^*s  Gmodsätzen  fibereio«  Auch  dem  Stand- 
ort der  Pflanzen,  dem  Boden  und  Ihrer  nächsten  Umgebung  ^ 
wird  ein  Einflufs  auf  den  Unterschied  ihrer  Kräfte  erfah- 
ruDgsgemäis  zugeschrieben.  \—  Wichtig  sind  seine  Hekeln 
mr  CarrecÜon  der  Hetimittel  hfkd  seine  Einaieht  Ui  die  JBe-  corr^tioi»  d. 
deubing  der  därff^reiekte»  Form.  Eine  Annei,  hemeiht  er    p JV. 
mit  Recht,  \virke  anders  In  der  Gestalt  eines  feinen  Pulvers, 
anders  in  der  des  Aufgusses.  So  z.  B.  verliere  die  Rhabar-  ^* 
her  fein  g^nlvert  fast  alle  purgirende  Kraft  —  Die  Berei-  "        /  - 
tesi;^  disr  JSaffftvMinto  lehrt  Mesv6 

ger.  Sdn  pralctisdies  Werit  ist  siemlich  wertblos  und  be^ 

steht  nur  aus  einer  Sammlung  von  Recepten  gegen  jedes 
einzelne  Krankbcitssymptoro. 

Jahiah  £bn  Dschesla(Ben  Gezia)»  ein  cfaristii- Bönnien«. 

*    «      +  1080 

eher  Ant  ans  Bagdad»  der  spSter  Bfnhamedaoer  wnrde;,  * 


*)  Nimiichs  ElecCoaria,  Opiata,  Soledvt,  Condifa  Loodi,  Sj- 
ropi  d  Beeti,  Beeoclloaca,  Tfociiisei»  OToIaet  Mveies»  üngpento» 
•I  Euplaatn,  —  dne  Anordaeng,  die  spStar  dvch  f «e.  SjlTine 

eine  Umstelliiog  erhielt 
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schrieb  atifser  eber  HeflmHtelMre,  eine  taieSairiiehe 

cyklopMie  der  Krankheiten  und  ihrer  Heilung  unter  den 
Titel  fyTakuim  al  abdaan"  (rectiücatio  corporum)  *). 

Einer  der  ani^eichnetsten  arabischen  Aerzte  war  der 
Spanier  Khalaf  Ebn  Abbas  Abo^lEasem  Alzahrayl 
Jifc«lk*«!t.'(AbuIkasis,  Albucasis,  Alzaharavius)  aus  Alzahra 
t  (Za^era)  bei  Cordova  geboren,  und  daselbst  1106**)  ge- 

storben. Seine  zwei  noch  vorhandenen  W^e  umfassen  die 
Medizm  (JLi&er  theatieae  nee  nmpfadieae  Akaharami'*) 
und  Chirurgie    I^adatui  de  opennUme  de  eM» 

Turgia  Abulcasis heide  vielleicht  Thcilo  eines  ^ofscren 
Werks:  Altasrif  (collectio).  Das  luodizinisdie  Werk  ist 
zieiulieh  bedeutungslos  und  fast  nur  ein  Auszng  ans  Rha- 
zes**^)  Nur  das  zweite  Werk  ist  noch  arabisch  voihanden 

*)  Dies  Werk  ist  nur  noch  in  der  Uteinisclieo  Uebersetzmig 
'    des  Joden  Faragns  yoihaildens  Tacuini  aegritadtaani  et  morbo- 
nun  fers  ennuam  corporis  humani  cam  cnris  eomndem  Buhaby- 
lyha  Byngezla  anctore.  (Argentor.  1532  foL).  Da  der  Uebersetzer 
dies  Buch  dem  Bmder  des  heilige  Ludwigs ,  Carl  von  Anjoa, 
König  von  Sicilien,  widmete,  so  entitanj  die  Sage,  Ben  Ge/la's 
Sohn  sei  Leibarzt  Carls  d.  Gr.  gewesen.  (Keisice  ad  Abulfed.  IIL 
p.  713.)  Hiernach  ist  anch  die  Angabe  bei  Frei  od  (i  c.  II,  18)« 
.   dafii  Carl  d.  Gr.  zwei  jSdiscbe  LeibSnete,  Ferragatbns  und  Ben- 
gesla,  gehabt  habe,  n  berichtigen.   Freind  seibat  lat  hierin  dem 
Bnlaena  gefolgt  (Rist  antiq[.Univeea*  Paris.  1^578.)  —  Ton  dem 
genannten  Tacoin  s^tndlaDm  ist  das  T««ite  umUait»  m  mtcr- 
schddeni  dn  späteres  diStetiBcfaes,  dienfalls  tabaUariaches  Weriby 
ab  deaaen  VerfiuMcr  Ellnchasem  EUnithar  genannt  wicd.  Es 
encfaicn  latdniach  sn  StraAbnig  ISSL  Fol«  bei  J.  Sehott  nnd 
«bendasdhat  dentseh  1532  nnla;  dem  Titel:  StSiadiiafdin  der  Ge- 
mmäktU^  Es  gab  bd  den  Arabam  «odi  Tacnbi  (tabolae)  astronoouaei 
|;eographiae,  ete. 

^)  Nach  C^iri  1122. 
*  So  s.  B«  die  Abhan^nng  Gbcr  KtnderanisddSge,  (Aph* 

Aac)  (nict.  X,  e.  2»  cf.  Rhazes  de  pneror.  sioib.  c.  14.  Dodi 
^   ,  ,      sdieint  der  €h^a  laefw  hier  tberhaapt  som  errten  Hak  Er- 
Hj-drargyro-  wfi"»ö»S  ZU  geschehen,  (tractXXVI.  c.  5.)  sowie  andi  der  Spei* 
sis.       tKelßufs  und  die  Mundaffectiemm  nmeh  dem  hmerÜckem  wed 

Jeerm  Gelhwfeh  des  Quecksilbers  wobl  nii^ends  früher  beschridMK 
sind,  ab  hier.  (Tract.  Ol,  c.  3.)  Im  Aügemeiaea  lä£st  sich  in  die- 
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und  das  einzige  chiturgiscfw ,  das  uns  von  den  Arabern 
tibfig  gsbliebeii.  Es  serMt  io  ,dc6i  Bücher»  d«ieD  erste» 
vom  Gej^nmdke  de9  Gltteiseiio  handelt  das  zweite  too  den 
blutigen  Operationen,  dw  Augen-  und  Zahncbirurgie  und  ' 
Geburtshalfe^  das  dritte  von  den  Beinbrüchen  und  Ver- 
lenkungen. 

Das  Wcfk  des  Aholkasis  ist  laii  so  wichet,  ab  «s 
Didit  nur  sSnuntficbe  Renstidase  der  aiabischen  Aerzte  fai 

der  Chirurgie  umfafst,  soTidcrn  auch  mit  einem  für  sein  Zeital- 
ter sehr  unbct'aDgeDen  Sinn  und  Uniblick  geschrieben  i^it,  der 
sich  hfiiifig  dufch  Klagen  Aber  die  Unwissenheit  ^es  spani- 
schen Aetste  in  der  Anatomie  vnd  Akiurgie  kimd  giebt. 
üeberhaupt  warnt  Abulkasis  mit  lobeaövverlliem  Eifer  vorder 
UnbesoDoeuheit,  ohne  anatomische  Kenntmis  und  Fertigkeit 
cUrmgischo  Opmtionon  zu  untemelmien* 

Sehon  der  Umstand,  dafe  d«  dritte  TheO  sefam  Chi- 
rurgie von  der  Anwendung  des  (JUihciscn^  handelt,  ist  Be-  ^«"^ 
vFeises  genug ,  v^ie  tmfmgreich  der  Gebrauch  dieses  Mit-  eiaiieiseiu 
tels  in  jenen  Zeiten  gewesen  seL  Paul  von  Asgina«  das  '^^^sen 
grolSse  Vorbild  der  Aralier,  hatte  die  Bahn  gebrochen»  und  batt!^^ 
den  Crebrauch  des  Feuers  in  der  Chirurgie  ungemdn  ausge-  »MMm. 
dehnt  Die  Araber  gingen  noch  weiter,  und  bedienten  sich  felo'r!"irw 
jenes  Mittels  nicht  nur  fast  bei  allen  örtlichen  Feldern  ebne  . 
AwBwahme,  z.  B.  In  der  Proiopalgie,  im  ^rrawen  Siaar, 
bei  der  LuxaUo  tpernkmea  dei  Häftgeienks    s^.  w.»  son- 
dern auch  in  zaliHosen  Krankheiten,  die  auf  einem  tiefinaern 
Leiden  beruhen,  wie  Mi  der  Apoplexie,  bei  Gedächtnisse  ' 
eekwüeke,  in  chrmiiiehe»  MUzkrankkeiteB  )  uml  in  de» 
»ogenanten  katarrkoUehen  KrmMeiien,  womaEli,  nach  dem 
Vorgange  griechischer  Acrzte**),  nicht  seilen  dio  Kopt7)e- 
deckuogen  bis  auf  den  Knochen  durdibrannte« —  Auch  die 


eem  Werke  übrigens  ein  Streben  nach  einer  gewissen  sjftcaiati<* 
sehen  Ordnoog  nicht  verkenn^. 

•)  S.  oben  S.  S^, 

eben  8.  146.  147. 
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auf  unzählig  verschiedenfache  Weise  gestalteten  Instru- 
Beschretb.  u.  moote,  d^roQ  sich  hierzu  Abulkasis  bediente,  sind  uns  be- 
AbbiiduDgea  l^annty  da  er  zuerst  eiae  BtMekreibimg  $ter  e&irurgifckm 
*  mvlu!'"  iniirumenie  Terfabte  Mnd  etHSuUmde  JMüdunffm  Inn» 
s'übpru»  Ka.  zurügtc.  Auch       CT  der  Erste,  der  sich  silberner  Käthe' 

ter  bediente»  während  man  im  Altcrthum  nur  Ifupferne 

hatte.  *) 

Befan  Blutlassea  war  Abidkaaia  io  der  AutwM  der 
Adern  nicht  weniger  ängstlich,  ab  sefaie  arabischeB  Vorgän- 
ger. Wie  diese,  liefs  er  ebenfalls  bei  Entzündungen  an  der 
entgegenffeseizten  Seite  zur  Ader^  indem  man  der  Kcvul- 
'  aion  vor  der  Derhration  deo  Vonug  gab.  So  kam  es  bald 
PMffc/IaM,  dikbhi,  dafe  in  Spanien  am  jena'Zeit  tlie  prophykUäisekm 
Aderlässe  eiDgefüiirt  vvurdeu,  mit  deueii  iu  der  spateru 
Möncbsheilkun^e  des  Mittelalters  entsetzliche  Mifsbräuehe 
Kop  r«ri«ts.  eintraten«  —  Bei  Bhitflüssen  an^  t>erletxten  /brUrim  emh 
Ti^eh  ^ifil!!  pft^t  Abttlkasin  entweder  das  GHlheuem^  oder  die  Buteh- 
*iM»,  stjrp-  schneidunff  der  Ader,  oder  die  Unterbindung,  oder  stypU- 
•cbUi/img  ^^^^  MitteL  —  Aneurysma  und  Varix  unterscheidet  er 
II.  i  nteriiia  wdrtUeh  durch  dieselben  Merionale,  wie  Paul  Ton  Ae^pna 
^"^^    das  wahre  und  folscbe  Aneoiysma.  ^) 

Die  Operationen  verfolgt  er  in  der  damals  gewShnüelidn  Wel- 
so,  nach  (ItnLage  der  Theile  vom  Kopfe  bis  zudenFüfsen.  — 
Bei  der  Thrünentistel  luuu  ebenfalb  das  Gluheisen  und  ge- 
0chmoi«enea  Blei  in  Anwendung.  B^  Staar  berichtet  er, 
dafs  man  sieh  an  Irak  einer  besondem  fi^rihenbUM' 
pyrmigen  Staatnadel  bediene,  welche  hold  sei  und  womit 
man  den  Staar  heraussauge,     )  — •  Die  Trepanation  ver« 


*)  Daher  heifst  dies  Instpument  bei  Celsus  „Fistola  aeaea** 
Mwie  dies  «och  die  AniMoDg  soleh'  eines  ki^fepien  K«tbet«n 
in  den  Ruinen  von  Pompeji  beweist  Die  Erfindnsg  des  Kathe- 
ters ist  dem  Eraslstratas  soinsdireibett. 
S.  oben  S;  174. 

••*)  Diefer  Staarnadel  emähnt  schon  Rhazes,  der  bekannt- 
lich selber  aus  Irak  war:  „et  aliqui  loco  iustrumcnti  po.sueriint 
candlinn  vitceom«  et  sQgendo  e«m  (cstacactam)  inxerant,  «ibngi- 
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richtete  Abulkasis  nach  Anleitung  der  Griechen ,  weil  er  da- 
rin keinen  arabischen  Vorgänger  hatte.  Die  £xtraotion  der 
Z4n«  lehrt  er  nadi  deo  Risgeln  der  Kniwti  want  daM  vor 
der  UnwiiNienlieit  der  Bader,  nod  jiebt  Aoleitnng  zur  Ein-' 
Setzung  künstlichtr  Zähne  ans  Rindsknochen.  —  Gau/  mit  «^i^^^ 
Unrecht  hat  Abulkasis  bisher  als  Eriiuder  des  ^U' in-  steinwhBitc 
MchmtU  beim  Weibe  gegolteo^  indem  man  seine  Beschrei-  w«ib«, 

lg  dieser  Operation  fiir  die  erste  In  der  chirorgisehen  Li- 
teratur hielt.  Allein  schon  Aötius  *)  hat  dieselbe  beschrie- 
ben und  lange  vor  ihm  bereibs  sogar  Celsus**),  dessen 
Verfahren  voUiuNnmen  mit  dem  des  AbuU&asis  Uberefaistimmt 
Dieser.  hrachte;ii3Uidich  zuerst  den  Finger  der  linken  Ha|i4' 
bei  Jungfrauen  in  den  M^tdarm,  bei  Frauen  In  die  Scheide« 
und  volilührte  dann  mit  der  Rccliten  den  Schnitt. 

Merkivürdlg  ist  bei  Abulkasls  die  Besdireibung  ^eines  ^  .  ^ 
epidemischen  ^ogettannteo  ErytipeUu  $i^aee1önmt  das  iihiOTitw 


com  ca.**  (CenlineSli  Lib»  H.  tract  VL  cap«  2.  pag.  50.  ed. 
Vcaet  1509.  fol. ). 

*)  Tclrab.  IV.  scnn.  IV.  c.  99,  ^,midier  supina  coxis  dc- 

clivibus  ac  croribus  reclinatis  locetar,  qno  facto  duos  loogiores 
■iaiitrae  mamu  digitos  in  padendiua  miltito,  dcxtra  T«ro  vestcam 
.aopeme  cooprimito  et  caicaiam  veraas  veaicae  cdhm  apcUils^ 
et  nt  ettra  moacalosi,  fealcae  eoUnm  adatriogankm,  pieneat  eo* 
güo;  taac  «  ,  •  .  •  sopra  podenjfi  alaa«  qao  loeo  calcnlt»  ocoor» 
rit,  sedtoaem  faeito  et  per  calcohuciom  forcipeni  eHraMlo/^ 

Lib.'  YII.  c.  26.  „—  —  virgini  subjici  digiti  taDqaam 
mascolo,  (d.  h.  per  anum,  um  den  Stein  zu  fixireD,)  molieri  per  na- 
taralia  ejus  dehent:  (also  ganz  dieselbe  Mefhode,  wie  sie  spä- 
ter Abolkasia  bescliriebi)  tuiu  wgioi  quidein  sub  ima  sinisterlore 
ora,  (d.  h.  Üaica  aoter  und  hinter  der  grofsen  Schamle&e  t) .  ms« 
Ikri  yaro  Ipter  orinae  Her  et  ot  pobia  incidenda«  «al»  «ie  st 
atro^loee  plaga  transfena  wSt{^  ete.  abe  umkannbar  doe  An- 
dflotang  des  Veatibaiatsdntttta,  wie  ihn  In  nananr  Zelt  JLiafranc 
aosgeföhrt  hat,  indem  der  Blaaenlörper  an  adner  l^ofdem  Wand,  / 
über  dem  Biasenbalse,  unter  und  biuter  dem  Scbambogen  eiojge- 
Kbnitten  wird«  . 
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gerade  su  seloer  Zeit  hensehte.      —   Id  der  Carics  hält 
er  die  Entferouiig  des  losgeetoJSMQeii  Knoefaensffickes  für 
^     die  HaeptiodicatioD,  zeigt  aber  in  derKor  derBeinbriielie  die- 

tieibe  Ungescliickthcit  und  Graus amlcoit,  wie  seine  Zeitgenos- 
sen. Bei  der  Amputation  gab  er  fiir  sciae  Zeit  sieialich 
^  passende  Regeln.  **) 


*)  Nach  den  gelehrten  Untersuchungen  von  C.H.Fuchs  (das 
heilige  Feuer  desMittelidters;  ein  Beitrag  z,  Gesch.  d.  EpidemieeDf 
in  fiecker's  friss.  Annil,  d.  ges,  HeiUc  1834.  Bd.  28.)  Ist  es 
woU  keinem  Zwelfd  miht  nnterweifent  daff  die  In  fener  Zeit  und 
BodiveaSennert,  ilenhanif'Fr.Hoffniand,  Cnllen,SanTa- 
ges*  Lorry,  Short,  Seile  u.  A.  für  brandigen  Rothlau/  ge- 
haltenen, (von  Andern  meist  als  Xgnissacer,  Ignis  Persicm,  [Nar- 
Farsi],  Jgni$  St,  Antonii  beschriebenen)  Seuchen  nichts  anders,  als 
ein  docch  Verdsrbnifs  des  Getreides  (Seeale  cornulum)  erzeugter 
lind  dämm  eben  stets  nnr  anf  gewisse  Linderstriche  heschriUiicter 
<&goltaMfs  gewesen  seien,  (a.  a^  O.  S.  5,  7>  44—46«  61.) 

**)  Sdne  Amputalionsniethode  Ist  bis  jetzt  stets  ▼eildrt  aof« 
gefafst  und  dargestellt  worden.  Einige  behaupten,  er  habe  statt 
ihrer  die  AblSsnng  in  den  Gelenicen  (Exarticiilatioa)  ausgeübt,  ohne 
die  darauf  bezügliche  Stelle  anzufäfiren,  die  ich  nirgends  im  AbuU 
kasis  gefandten.  Sprengel  sagt  gar,  dals  er  das  Absetzen  gröfse- 
ler  GUe^aTsen  ,yniit  glftlienden  Messern**  Torgenommen  habe,  (a.  a.  O« 
119454.)  and  diese  offBnliaranC  einem  Inrlkom  berahendeAnsiditiBt 
%Bcb  in  fersflhisdcne  LsMttdier  fibeigegangen.  (Yergl.  Grefs- 
belm  Mifb.  d.  eperat  €idn»|^e  1831.  II,  514.)  Er  bemft  sich 
dabei  auf  eine  Stelle  in  Abulcasis  Chlr.  ed.  Channing,'  I,  Sect. 
52,  p.  99 ;  allein  dort  wird  nur  vom  Gebranch  des  Giüheisens  bd 
Gangrän  überhaupt  gesprochen.  Die  citirte  Stelle  lautet  nämlich: 
liSi  gangcinam  fideas  in  loco,  qui  nsttonem  ttderare  petsii  per 
fgl^m»  tsne  eaiciae  caateria  daviÜa  multa,  parra  fei  magna,  Uli 
leeo  eontenianty  tibi  est  Gangdna;  d«n  me  tUam  ex  enun  parte 
donee  ad  tolam  coiraptienem  penrentnm  ait,  nee  ali^na  pam  ejns 
lelieta  ait$  tone  linqne  trldne,  leee  appUcans  Ostiems,  sniphnr  emn 
oleo  contritum,  ut  auferator  eschara  tota  et  omnis  conuptio^'  etc. 
Wo  ist  hier  Ton  pliUicuden  Messern,  wo  von  iWput.itiou  die 
fiede?  —  lieUtere  bebandelt  Abolkafia  im  sweiten  Badi,  Sect, 

♦ 
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Die  Geburtshälfe  lag  noch  mehr  hu  Argen,  als  dieClii- 
nik|0e.  Es  Ist  daher»  w€aii  man  dUe  grieehlscbeB  Voigftigeii 
keoDt»  eine  genatwre  MAderang  denenmi  Ubefflimig.  BloISi 
ein  merkwürdiger  Fall  von  Graviditas  extrauterina ,  den  flt«*iiMM 
Abulkasia  aofuhrt,  möge  hier  ErwähDong  finden;  das  Kind 
käm^  ui  diesenr  Falle  atttokweiae  ana  einem  Geaißhwilre  den 
Bauches  anm  Voiscbein,  .      .. ■  ,  v 

Einer  der  originellsten  und  selbststlndigsten  Aeiiie  der 
Araber  war  Abdel  Malek  Abu  Mervan  Ebn  Zohr 
(Abimeron  Avenzoar,)eiD  Spanier,  (vielleicht  ein  Jude^)  aT«Ba««i; 
aus  PeiMiiet^  hei  SeriBa  gebOrlig,  and  spHer  fan  Dienste  t  Ü^t* ' 
des!  iÜMlIHhn  Ehn  Atafsin  sa  Marohke  und  sefaies  Steihrer- 
treters  Ali  zu  Cordova,  wo  er  1 1 6 1  starb.  Sein  Hauptwerk  , 
ist  der  „Taisir  '  (rectificatio  regiminis),  ein  praktiach-medi- 
BUiisches  Handbuch  Ton  Tefsflgiicliem  Werthe^  daAvenaear 
sowie  spiter  seht  Landsmann  AvenoSs,  sieh  durch  nnfihl» 
lerulc  Denkfreiheit  und  Eigenthflmfidlkeit  in  Ansichten  und 
Kathschlägen  vor  den  niehtspanischen  gelehrten  Arabern  aus- 
zeidinete.,  Daher  kommt  es,  dafs  Aveazoar  hfintig  von  Galen 
ahweieht;  s.  B.  wollte  er  die  Amrärose  heilen^  obgleich  sie 
€alen  fiir  unheilbar  lilelt  Sebe  Asulekim  ü^ber  die  Ur»  VwmA^iM 
chen  des  Lebens  und  ilie  gute  Mischung  der  Hafte  verdie- 


87,  p.  419i  aber  drgeiMla  crwihnt  er  weder  der  EaarUeobtioni 
DocK  glühender  Hewer,  in  weleiier  Angabe  Berailein  (Geseb. 

d.  Chir  1823. 1,  p.  91.)  dem  Sprengt  blindlings  gefolgt  ist.  Man 
irergleichc  die  darauf  bezügliche  Stelle  wie  folgt:  „Modus  aatem 
menibri  amputandi  vtl  scrrandi  est,  ut  Üüjarainc  stibier  locum, 
qoem  vis  iocidere,  striogas,  aliudque  ligamen  supra  locum  «tiaoi 
ÜgtbiSy  et  exteadst  niaifter  alias  L'^amen  sopeiina  aarfamy  fa 
iefs  radfti  carnem,  qnae  eet  iater  dno  Üganifaui  cum  aealpelle 
lata«  dooea  emnis  earo  dctegatar«  tun  iMtbb  tel  senaU«.  — 
Qnedii  acddcfit  hlnoRiiagia  in  opada  loi  medio,  eqaidem  qnnn 
dtiaainie  loeom  aras,  vel  appHces  Uli  quendam  ex  pnlveribos  san« 
gninem  «Isteutihus,  dein  ad  carationem  redeas/^  Die  Applicntion 
des  Giüheisens  wird  also  nur  zar  Dlutstillung,  keiiiesvfegcs  i^eütt£s 
dar  inurfliitiirhtfm  Ahantnina  daa  ^^*>«t*g  flinnfflIJan 
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Ben  Auszeichnung,  uud  sehr  richtig  behau|>tet6  er  mit  dem 
Fliilosoplieo  £bii  Tophail*)»  daü»  alle  Fiinotbnea  de» 
Köipen  eben  Zickel  bMen,  ein  Eingeweide  dee  andeni  we- 
gen da     md  luftacn  obne  das  andere  eiistiren  kSnne.  We- 
der Herz  noch  Gehirn  sei  das  erste  Organ,  sondern  Alles 
hänge  im  Körper  mit  einander  zusammen»  vorzQglicii  aber 
mit  difBsen  beiden  fiingeweiden*  —  ^ 
Unter  den  Kfanl^beiten,  die  Avensoar  schildert,  ist  die 
PJkiub  lato.  Schwindsuch  t y  die  aus  Vereiterung  des  Magens  entstLht, 
•tiMüa.    ^j^^  ^^^^     betrachten.  Auch  ein  Gewächs  (Polyp?  Karci- 
nom?)  beobachtete  er  im  Bingen  {Ferruca  $Umach£^,  Sehr 

H^^f  p«  ^^^S  ^  'Besclirel|>nng  ei»«  EnMMwig  deg 
riMniii.  Herzbcutels,  wobei  derselbe  Verdickt  uud  knorpelartig  gewor- 
den sein  soll«  und  eine  untrennbare  Verwachsung  mit  dem  Her- 
sen  erlitt  An  demselbenOrte  enrfihnt  Avenzoar  mn&i  Wa$^ 
9&r$ueHdB$BerxbetM§  fdgtaberhuizD»  dafoer  selber  sto 
nie  gesehen.  Ebenfhüs  wielitig  Ist  die  Beobachtung  ehmr 
Halsbräune  aus  Lähmung  der  Schlundmuskeln,  die  er  mit 
MUehbädern  und  Einspritzungen  durch  eme  lange  Röhre  be- 
Sptkh^  handelte.  Eine  Aphonie  sah  er  ans  tMu^ter  VerkMuH^ 
1  tml0r<forZun^e  entstehen.^**) 


Siehe  dessen  Philosopii.  autodid.  p»  67.  (edit.  Pococlc. 
Qxon.  1700.  8.) 

**)  Thdsir  LiiL  Trtct  XD.  e.  4.  5.  7. 

•*•)  Es  ist  undeutlich,  was  er  hierunter  verstanden  wissen 
will,  Sprengel  übersetzt  zwar  so,  als  wäre  tlie  Zuuge  selbst 
Terhärtet  (und  die  Speicbelgünge  in  derselben  von  steinigten  Con- 
cremeoten  errülit)  geweteiil  wörtlich  lautet  e»  abw  im  Original 
(Th«llür  Üb.  IL  tr.  II,  c  2.)  ^»VerhlrtaDs  änter  der  Zunge.*' 
Es  ist  daher  nicht  sowohl  eme  e^eatli«fae'  Aphonie,  alt  Tiebsehr 
cbe  Veridnilciiuig  der  Sprache  als  Folge  derGeschwolst  voaSpsl* 
chelsteioen  im  Whartonscben  Gange  anzonehmenf  wie  neoerdiogs 
Dieffenbach  eiuea  eolchen  Fall  beobachtet  hat.  (Med.  Ztg.  d. 
Vereins  f.  Heilk.  inPr.  1833.  Nr.  24.)  Oder  der  Di-uck  des  Steins 
auf  die  lierreii  wie  sich 
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Ztt  d«D  eigenthttmlicheo  Vorzügen  des  Avenzoar  ftlod 
Mch  setoe  AiuMehteD  von  dm  schädlichen  Emfimu  dct 
Sumpftuß  a«f  die  Gdbundheit  su  rechsen/ sowie,  edn  Wk 

dervvillc  gegen  alle,  Ton  Ihm  sogenanntooeoplibliMiheDEtklär 

ruugeii  uod  dialektibcho  Spitzfiijili^keiten.   Die  Erfaiiruag 
galt  ihm  Alles;  nächst  ihr  war  Galen  ^eiti  Orakel. 

Aach  fibr  die  Chlnirgle  bietet  seio  Weric  manches  In- 
teresse. SemeZeitgenosseo  hieltes  die  Terrichiiiog  too  Ope> 

rationell  sowie  die BcrcitiiD-  der  Arzneien  fiir  eine  Seltaude, 
er  selber  uiclit.  Aur  der  iSti;iu.>9chnitt  ächicu  ihm  entehrend,  d<iher 
venichtete  er  iho  .nicht  selbst  £r  empfiehlt  gegen  ISteinbe 
sehwerdeo  vorzugsi^eise  das  DaUeliU  iDuerlich,  weil  es  am  f 

ßchnellstcn  die  steiuijiten  C  oncrcmcute  auflöse.  Interessant 


ist  ein  von  ihm  l^eschncbcner  Fall,  wo  eine  Frau  durch  | 
Vereiterang  den  ganzen  Uterus  veHor,  und  dennoch  nach 
der  Heihmg  gesund  lebte 

Weniger  als  Arzt  denn  als  Philosoph  ist  Abul  Walid 
JVIuhained  Ben  Achmaci  l:.bn  Kos chd  ( Aben  Ruis,  * 
Avcn  Kust,  Averroes)  ausgezeichnet ,  ein  Schüler  des  at*»*oIs. 
Avenzoar,  aus  CordoTS  gebürtig,  wo  er  später  seinem  Vater  ^ 
In  dem  Amte  eines  Oberrichters  von  Andalosien  folgte  und 
öflcrilliehe  Vorlesuui^en  über  Philosophie,  Jurisprudenz  und 
Jl^lediziu  Jiielt.  Als  ciüiger  V  eiebrer  des  Aristoteles  zog  er 
sich  den  Vorwurf  der  Freigeisterei  zu,  und  mnfste  nach 
mancherlei  Verfolgungen  und  öffentlicher  Kircfaenbulse,  ent* 
fernt  vom  Vaterlande,  sich  zu  Marokko  aufhalten ,  wo  er  im  ^ 
Jahre  1198  starb.**)  * 

Averrot^s  folgte  in  seinen  Grundsätzen  viel  mehr  dem 


Aristoteles,  als  dem  Galen.  Kannte  er  den  eisteren  auch  nur  ^  i 
aus  den  Uebenetzungen  und  Commentaren  der  Nestorianei,  ^^Jl^^ 


«bi  aolcher  Fall  hei  Beaelus  findat.  (Sepufehfet  LIb.  i  leet. 

XXII.  Obs,  3.) 

*)  cf.  Zac^t•  Latitan.  medicor.  priocipam  lu»ior.  Üb.  III,  liist 
7.  p/ll7. 

ÜadiCaairi  (1,184«)  nach  Andm  1206^  1271  oder  1235. 
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deren  Irrthümer  uud  AlifsverstiCodoisso  iba  selber  gar  häu- 
f         llg  irre  leiteteo«  Mo  suchte  er  docb»  wo  es  irgeod  aogiiig»  das 
Gslenisclie  System  hinter  das  alte  peripatefische  zurOekn** 
setzen.  Selbst  die  Aristotelische  Ansicht  von  dem  Ursprung 
des  ganzcQ  GeHÜssystems  und  dem  Sitz  der  Empfindungen 
hu  Herzen,  wollte  er  wieder  geltend  machen.  Sein  Haupi> 
work  ^,KoU^^  (CalUget)  ^\it  viele  Beweise  yoD  selaer 
Vorliebe  Ittr  die  griedliische  Dialektik.  Wer  nicht  in  die  Ge- 
heimnisse derselben  eingeweiht  sei,  sagt  er  ausdrücklich, 
könne  sein  Werk  gar  nicht  verstehen.  Den  gröfstea  Werth 
gfiebt  jenem  Werke  der  klare  und  systematisdi  geordnete 
Tortrag;  Eigenthfimliches  und  Neues  findet  man  darm  kaum» 
am  wenigsten  in  dem  praktischen  Thcile.  Interessant  sind 
seine  Bemerkungen  über  die  Anwendung  allgememer 
GmndeätBe  aufemmelne  Fäüe.  Ule^  komme  as  haiqpteäch- 
lieh  auf  die  Ürthdiskraft  und  Erfahrung  des  Arztes  an;  die 
Heilvorschriflten  müssen  nach  der  Verschiedenheit  des  Kli- 
mas, nach  der  individuellen  Constitution,  Lebensart,  u.  s.  w. 
modificirt  werden«  Wichtig  ist  auch  seine  Behauptung,  dafii 
man  die  Packen  nur  einmai  im  JMen  hekommen  kSnne. 
UoM.  MmU       Von  Bedeutung  für  die  Heilkunde  der  Araber  shid  nod^; 
1139  —  Rabbi  MoschehBenMaimou, Rambam, (Moses  Mai- 
1209.    m  o  n  i  d  0  s ,)  ein  beriihmter  rabbinischerSehriftsteller,  geboren 
1 139  zu  Cordova«  gestorhenm  Egypten  als lisibaist  des 
Snllan  Saladin.  Er  war  ehi  Schtiler  des  AverroSs  und  hm- 
terliefs  aiifser  einer  giofsenZahl  tliedlogischerund philosophi- 
scher ^Schrillten,  ein  diätetisches  Weri^  „  Tractattis  de  regimine 
tanitatii^'  und  knizemedizinl8eheSlttze,(AphoriBmimedld  se- 
^  ^       cundumHippocratemetGaletium.) — Ferner seui Zeitgenosse: 
\it.  ^  Abdollatir  ßoü  Jussuf  Ben  Muhamad,  ein 

1161—    arabischer  Arzt,  der  zwar  nichts  Medizinisches,  aber  eine 
1231.    i^eiir  merkwürdige,  auch  fttr  die  Medizin  nicht  unwichtige 
v»totwu»en.  Reiuhesekreihung  hinteilassen  hat  Er  war  geboren  zu 
'  luisw.    Bagdad  im  J.  1161,  ward  dort  in  der  Medizin  unterrichtet, 
und  unternahm  dann  mit  Empfehlungsbriefen  des  Sultan  Sa- 
ladin eine  wissenschaftiiche  Beiso  nach  Egypten»  Diese 
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Bjeme  wiederholte  er  spSter  und  0taff{it im  Jahre  1 23  ( .  A\a 
Kesuliat  seiner  Beobachtungen  entstand  ein  i^roi^cs  Werk 
in  13  Bjkfc^,.-.«bift  gl^zlich  yedorna  gegangen.  Nur  einpn 

 II  .^^.^f^        CT  ^  -^  T^^^^-^^ 

wir  nmdk  ,,€a%«MttBai  wMmmmWmjjWttoa^Ei^y  p  t  i ,  *' 

worin  sicfi  unter  andern  für  die  IVatur^eschicLte  I'^üa  ptf ns 
und  die  damalFj^c  Heilkuimijfc  zftj^relyijo  ;4itt4  tieaciiteiift 

Bin-  «Ddmr  wAmte^mhMSAae^^eiuen^  vmi  <d0r-  §^ ' 

lehrte ste  Botaniker  der  Araber  war  Abd'  Allah  Uen 
Ahmad  Dhiaeldin  Ebn  Aiheithahr  (Ebn  Beith^r)  Ebn  b« 

yoe  der  AMj^jip 0nwiit  >iiQd  getttotim 


mtik.  1 348.  Seioe  weiten  Relsea  durch  GrieclieplaDdimd 

den  Orieiif  waren  für  die  iSatiirijeRehielite,  besonders  für  die 
Pflanzenkunde  höchst  wicldig.  iSem>  gc^^üses  Werk  über  die 
emfaeken  Anneimitiel  (CoUectto  magna)  ODthSlt  aofeer  den 
BeobaditiiDgen  seiner  Vorgänger  andi  viele  eigene  ^pi- 
deckungen  und  Berichtigungen  des  Dioskorides.  Bis  jetzt  ist 
nur  die  Vorrede  davon  arabisch,  und  das  Kapital  über  die 

Qtronen  (de  malis  ^Qloniis)  lateiDi^di  gednicl^t»  

Endlich  verdient  hier  noch  eine  Erwfihuung  Ahn  Osai-^^" 
bahy^derSohn  eines  Chirurgen,  ArztzuKahirft,(l  IS?      dem  ^  1273 
wir  gewissermafsen  eine  (Meschichtc  der  Medain,  unter  d  em  Uistorio-n 
Titel:  ,,Vit(n'rrlebriummedicorum*'  in  fünfzehn Kapitolover-  ^'''W"P*» 
danken«  deren  Inhalt  folgender  mt:  )  Kap.  1)  Ursprung  der 
Medizin.  2)  Die  ersten  Aerzte.  3)  Die  griechischen  Asklepia-  / 
den.  4)Die  IJippokralilver.  5)(ialen,  seine  Zeitgenossen  und 
Nachfolger,  6)  Die  Alexandriner.  7)  Arahlx  he  AorzU^  zu 
Mekka,  Medmah  und  Damask»  10  an- der  Zahl.  8)  Aerzte  in 


*)  In  den  Werken  fiber  Geachtehte  der  Bledinn  hat  deisellM! 
Mt  jetzt  kernen  Platz  gefinden.  Ed.  Poeoeke  machte  tnerit 
auf  Um  anfinerkaaB«  (Eniyehii  amal..b  fin.  praetat.)  ef.  Reiake  L  e. 

**)  Die  vorangehende  Anmerkung  wird  obiger  AusfUhrUch- 
keik  zur  Rniachaldigung  dienen. 
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oder  aus  Irak,  (Bagdad),  34  an  der  Zahl.  9)  44  arabische 
Acrzte,  die  deo  Hippokrates,  Galen,  Aristoteles,  Porphyrius» 
Tbemistion  und  Alexander,  tqii  Aplirodisias  tibersetst  ha^ 
^  ben.  — *  pies  Kapitel  enSUt  iL  a.  ancji  «ben  merkwOrdigeii 
Fall,  wo  eine  im  Nacken  erscheinende  Pustel  bei  ihrem  Auf- 
bruch'den  Tod  herbeiföhrtc.  (Carbunkel?)  10)73  Aerzte 
in  Mesopotamien  und  Diarbeldr.  —  Hier  wird  auch  des 
€Mphet$  NtOxm  bei  Gangrän  und  Scoipionatich  gelobt 
11)22  Aente  in  Aderbidsehan,  Cborasan  etc.  1 2)  4  Indip 
sehe  Aerzte.  13)  51  Libysche  und  Spanische  Aerzte,  be. 
sonders  zur  Zeit  der  Ommajaden.  —  Zugleich  enthält  diesKa^ 
pitel  dieErwtfbnang  euer  merkwOrdigea  un^kenem  EnisäHi' 
dung  des  Penitt  (Gononboea  chordatat)  entsanden  aus  Un- 
zucht, (Sodomie),  wo  der  Arzt  durch  einen  unerwarteten  Faust- 
acblagauf  den  Penis,  der  eine  steinerne  Unterlage  hatte,  dieHei- 
Inng  bemrlcBteUigt  haben  soll,  bdem  die  Gew^dt  so  heilig  ein- 
'  ivbkte»  »Mobturacnlani  etnlcnsdlssiEret''  1 4)  3  5  figyptischo 
Aefcte.  15)  52  Aerzte  zu  Damask  und  Haleb.  Das  ganze 
Werk  schliefst  mit  Abulpharagius.  Gedruckt  ist  dasselbe 
bis  jetzt  ebenso  wenig  als  sein  anderes  W^;  ^Lil>er  ex- 
periiientomm  (medieonun)  et  bbserratiomtm  ntilhini,''  das  ao 
Werth  jenes  noeb  übertreffen  solL^) 
'ii^ii^^  Dies  ist  der  späteste  unter  den  merkwürdigen  ärztlichen 
Schriftstellern  der  Araber.  Wie  in  Griechenland ,  so  machte 
.  auch  bei  den  Arabern  der  Verfall  der  poMtischeo  Henscbaft 
dem  Reiche  der  Wissenschaft  eioEnde.  Schoo  seit  dem  nenn- 
.  ten  Jahrhunderte  hatte  die  Macht  der  Saracenen  im  Orient  viel- 
fache Beeinträchtigung  durch  die  Seldschucken  aus  Turkestan 
erlitten,  die  den  Wissenschaften  niemals  günstig  waren.  So 
sank  das  rege  Leben  unter  den  Aiabem  Inmier  mehr»  bis 
endlich  1256  Bagdad  von  den  Mongole  zerstSrt  worde, 
und  mit  dieser  Hauptstadt  auch  die  Ueberreste  der  Wissen- 
schaften und  Künste. 

*)  cf.  Haller  BIbl.  med.  pract,  I,  d04,  und  Reiske  1.  c. 
p.  41,  der  zwei  Maniucripte  der  Leydener  Bibliothek  benntztc, 
eioe  begoBnene  Uebera«isang  d«Ton  aber  nie  TeröffentUehle. 


• 
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Fast  glfM^Mg  wtvA  mmA  dBe  Madil  der  Aiaberla 

Spaoicu  gebrocheu.  Seitdem  GeDua,V(Bnedig  und  andere 
Städte  deo  Handel  an  sich  zogen,  und  die  cfarktlicheoNacb- 
baistMt«ii  des  sm^ckeüeo  Kiialifais  von  Cmdim^mSA- 
tiger  wurden,  schwind  dieCSr^fsennd  BUllbe  dernsinischeB 
Herrschaft  sichtfich.  Endlich  eroherto  Ferdlnänd  HI. 
von  CastUien  1^36  Cordova,  und  beschrSokte  die  Ära-  ^^36» 
beff  auf  Granada,  von  wo  sie  am  Ende  des  fanfzeknten  '  - 
Jahrhundeifs  dareh  Fetdinand  des  Kathelisches  rw- 
trieben  wurden*  f 

Wie  wenig  auch  die  Heillninde,  mit  Ausnahme  der  Heil-  v«runteifr 
mit tellebrc,  durch  die  Bearbeitung  der  Araber  gewann,  so 
war  doeh  ihr  Einflofe  auf  die  selbststfindlge  Entwiddiing  der 
Mediae  des  neuem  Euro]»  im  eiUlen  Jakrhundert  Ton  bober 
Bedeutung.  Konstantinus  Afrikanus  Terpflanzte  die 
arabische  Medizin  nach  Salerno,  wo  sie  mit  den  Kesten  der 
griochiecben  Medizin  verflacht  worde.  So  gewinnt  die  Er- 
sehehnmg  der  Araber  in  der  Geechicbte  der  HeHknndo  att 
Bedenluilg,  du  sie  9li»-vermUielnde$  Memefii  medeken  der 
griechisch  -  neupla  to  n  ischen  und  kirchlich  •  scholastischen 
Medizin  zu  betrachten  iaL*)  - 


AbscbniU  Vni. 

Heilkunde  des  chrfätlichen  Abendlandes  bis  zum  Ende  dei  zwölf» 
ten  Jahrhtatderti,    M&uhmediz'm,    Salemittmische  Sek  ule 

Seit  dem  sechsten  Jahrhundert  war  im  christlichen  B«s«Ji«ti 
Abendlande  die  Ausübung  der  ärztlicbon  Kunsl  fast  allein  ^Usir«^!!^ 
in  den  Händen  der  Geistlichkeit  Kein  Wander,  dafia»  was  Brie^nt^^aur 
ate  Weik  der  JUebe  and  rel«i5s6  Fflicbl  belradiiet  wurde,  ^h^^^.';;;.^ 


*)  Die  medirinfadw  laterirgeicliclite  Spantens  aacb  Terlrci« 
hang  der  Araber  ta  Man.  flartado  de  Hendesa  Beeadas 
ntdico-i^argicis.  Vel  L  Hadild.  t82i.  4 
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wka  blincfeii  Ctkuiben  and  Gdioiaaiii,  keiae  wIsMis^ftlicfae 
BeaitieitaDg  nöthig  machte.  Alle  Weisheit  dte  Heidenthimiff, 

aller  Reichthum  an  Kenntnifs  ward  als  Werk  des  Teufels 
betrachtet  und  verschmäht,  um  dagegej;i  liei^iSeist  der^^Af' 
HHith  Chriatl  einzotaiischeii.  la  IroBimerZaTeimchl.aiif  db 
Kntfl  des  GehefSy  auf  £e  Wniomg  religiOiSer  UebungeD^  auf 
die  Wundermacht  der  heiligen  Zeichen  und  Sacrameiite, 
kannte  man  keine  Heilkunst»  als  die  in  der  Allmacht  des 
Glaubens  .liegt^  keine  anderen  Aeizte^^ala  die  Dienei  der  .Kir- 
che; man  bedurfte  daher  nur  der  Gebete,  der  Reliquien^  des 
Weihwai^iBers,  des  Chrisma,  um  die  Kränken  sur  Hethmg  zu 
fuhren,  und  so  bildeten  sich  ganze  Mönchsorden,  (^^»^on«- 
Brüder,  Alexianer y  Beguinen^  gchwarze  Schwe- 
siern  UtS.),  denen  die  Pflege»  Wartung  uodBehaiidhuKg  der 
Kranken  auf  jenem  einföitig  frommen  Wege  des  Fanatismus 
oblag.  Um  so  merkwürdiger  ist  es,  dafs  dennoch  die  weise 
Vorsehung  die  Mönche  zu  den  einzigen  Erhaltern  der  getra- 
gen-Reste  wissensehaftlicher  Kultur  im  Abendland^^^iiserBe» 
lien  hatte»  so  wemg  ihr  Treiben  sich  mit  wahfer^'^^^^ssen- 
schaftlichkeit  vereinbaren  zu  können  schien.  WShrend  Papst 
Gregor  I.  in  frommem  Wahnsinn  gegen  Kunst  und  Goiehr- 
samkeit  des  Alterthums  wttthete,  und  nur  die  Beförderung 
des  Christentbums  un  Auge  hatte ,  da  er  Benedictiner*  Mön- 
che als  Missionarien. nach  Britanien  sandte,  wirkte  er  wider 
Willen  wühlthätig  für  die  wissenschaftliche  Bildung,  indem 
die  von  jenem  Orden  angel^ten  Pflanzschulen  für  die 
Zukunft  sehr  bedeutende  Gelehrte  bildeten  und  vielfach  Tott 
AusUtndem  besucht  wurden,  die  später  ihre  Kenntnisse,  be- 
sonders in  Deutschland  und  Frankreich,  weiter  verbreiteten. 
So  gebührt  ein  Theil  der  Verdienste,  die  sich  Carl  der 
Grofse  um  Wissenschaft  und  Volksunterricbt  erwarb,  sei- 
nem haaptsSchliefasten  OdiüHen  dabei,  dem  gelehrten  Brl- 
tannicr  Alcuin,  der  selber  df^n  Kaiser  unterrichtete  und  für 
Anlegung  der  Klostcrschulen  sorgte.  Es  bildete  sich  sogar, 
fast  aus  lauter  fingiändem  bestehend,  am  kaiserlichen  Hofe 
geMrttt  Gesellschaft,  gewisseiiiiaiseii  eine  Hof*AJcar. 
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demie,  die  auch  mit  IMedizin  sich  beschäftigte.  *)  Dieselbe 
erhielt  sich  zu  Paris  durch  die  folgenden  JabrhnQdeffte;  im 
aenntoD  ist  der  berühmte  Johann  Scotoe  firi-gena  als 
Mitglied  denelben,  faneilßeilJahrhiindertAaflelmue  Sehe* 
lastikas  aus  Laon,  als  Lehrer  an  dieser  Akademie  zu  ncn- 
Dcn.  Uutcr  den  Schuleo,  die  Karl  der  Grofso  aufserdem  an- 
legen liefe,  aeichneten  eich  besonders  Fulda,  Hirsohau» 
Reicl^enao»  Oanabrfiek,  Meta  und  Lyon  aus,  und  der 
Kdeer  befahl hi dem Capitnlare  zu  Thionville,  ^e  Medizm 
uüter  dein  Namen  »Physica"  in  «lasQuadrivium  (Graaiciatik, 
Dialektik,  Mu^  und  Mathematik),  angeschlossen  zunächst 
an  die  Jetatere»  anfinuiehniea.  Seihet  Aaiiaei|;evp|c|iae.]Biipfil- 
ten  in  deo  KleeleigSilen  au  dieeem  Behufe  gezegen  werden, 
wie  Meerzwiebeln,  Liebstöckel,  (Levisticum),  Sadcbaum, 
Althaea  ofTicinalis,  (Ibiscba),  Bachmünze,  (Mentostrom) 
-  ti«  a.  w«  **)  Unter  den  sonstigen  Heibnittebi  jener  Zeit  fin- 
det man  erwidint:  Rheumrhapentltum^  (reopontuiumXCSynan- 
ehumTineetozicum,  (v!noetosaica),0]ca]ieAcetoselia,  (allehijaX 
Erythraea  Centaureum,  (centauria)  u.  a.  —  Dennoch  ^ab 
es  nur  wenige  Mönche,  die  ein  eigentliches  Studium  der  Heil- 
kunde h^frieben  und  z.  B.  den  Celaua  lasen,  oder»  wie  be- 
reits oben  erwShnt,  ***)  auf  den  Rath  Gaaaiodor'a*]-)  das 
therapeutische  Verfahren  des  Caelius  Aureliauus  zur 

Kari*«  d.  Gr«  Ant  war  der  adigcieiduiete  Wi n tat n cf.  Tob. 
K5hler:  primw  arl.  med.  peiitia  cddnwWhUius.  G9ttmg.  1752.4. 
Vergl.  Sprengers  Gesch.  d«  Botanik.  1, 196« 

*♦*)  S.  eben  S.  86. 

-J-)Magn,  Aurel.  Cassiodoiius,  der  berühmte  Ratbgeber  und 
Freund  Th  e  od  o  ri  r  Ij  s  d.  Gr.,  war  7ui;leirli  der  Nviirdi^e  Orden«- 
geno6se  de»  heil.  Benedict  von  Nursia,  und  ihm  ist  vorzaga- 
weiae  die  aasdräcklidie  Hinweiaoog  des  Mrmrlahnms  auf  das  Stn- 
dhua  der  JHediaia  «iniachreibai,  wahrend  St  Benedictas  Regel  nur 
die  Wiaaenacfaaflcn  fibeihaiipt  emp&U.  Zwar  lat  die  Ennahnnng 
\idao  Caaaiodor:  ,|ie^te  Hippocratem  atqas  Gdeanm!^,  nidsl  de- 
nen er  aehiea  Ordenabrttdani  hanptsieUith  CaeÜas  Aorefiam»  md 
Dioskorides  pries,  offenbar  nur  eine  sehr  allgemeine,  und  nicht 
auf  eigene  Ansicht  und  Kenntnib  der  betreffenden  SciuriAeo  ge- 

16 


.   Rkhtschour  nahmer».  Wio  wcniff  Achtunff  diese  Aerzte  sich 
Iratoi    ervrarben,  beweist  noch  maochcs  von  den  Medizinalgesetseii 
*  Theod<l>ilch*8  d«  Gr.,  die  bb  in*«  eilfie  JabrbuDdert  gOUig  wa- 

ren, z.  B.  dafs  nan  dem  Arzte  nidit  eilaubie,  ebae  Beis^ 
anderer  ^*ersoncn,  einem  edeln  \Veil)e  oder  Mädchen  zur 
Ader  zu  lassen,  weU  mao  seiner  »Sittlichkeit  nicht  traueo 
kSnne;  —  dafs  der  zu  eiocr  Kur  becbeigemfefie  Arzt  erst 
Cantton  stellen  «nd  dann  einen  Cönfract  über  aeiae  Beloh- 
nungschliefscn  imifste,die  Iiei  tödtlicheni  Ausgang  derKrank- 
heit  verfallen  war;  —  dafs  der  Arzt,  dem  hei  einem  Edet- 
manne  ein  AderlaHs  nii£»laDg,Geid64fafe  zahlen,  dem  aber  ein* 
Edebnann  starb,  der  unbedingten  WillkOhr  der  Hmterbliebe- 
nen  anlieiniftllen  solle  n.  dgl.  Dahin  gehört  auch  die  Nach- 
richt, dafs,  als  der  König  Gram  einer  Hochzeit  unbekannt 
beiwohnen  wollte,  er  sich  in  den  schlechtesten  Kleidern  (ikt 
einen  Axit  nm^h  mÜ  den  mitcrsten  Plati  einnahm. 

Da  die  Veracfatna^,  die  de«i  Creistliclien  als  Aersten  zu 
Theii  ward,  die  Kirche  mitbeleidigeo  mufste,  da  üherdiefs 
die  Medizin  als  heidnische  Wissenschaff  dem  Wesen  der 
v.rbot  d«r  i^ircbö  widekstrebte,  auch  das  Itrztfiehe  Treiben  die  MSache 

Ausübaog  d. 

lin   ZU  Veiletsmngen  der  Ordensregel  ▼eranlai^  'Mer  mit  man» 

"  chcrlei  WcUrerh  llfiiissen  in  Unrührung  brachte,  die  dem 
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lien.      geistlichen  Berufe  entgegenlicl'cn,  endlich  wohl  auch,  weil 
1131.    ilie  Hierarchie  auf  alle  nicht  rein  elüclesiastiscbe  Oelehrsam- 
116^    heit  ebe  gewisse  Eifersoeht  hatte,  so  untersagten  die  Con- 
^^pj^*    cilien  zu  Rheims  (1131),  das  zweite  latcrauischo  (1 139) 
^247.    u.  m.  a.  der  höheren  Geistlichkeit,  (Archidialconen  und  Prä- 
hiten),  bei  Strafe  des  Banns  die  Ausübung,  iwd  das  Cond- 
Vom  za'M ontpelller  (1162)  das  Lehreli,  dnd  das'  ^ti 
Tours  (1 180)  sogar  das  Hören  der  Heilkunde.  Den  Diako- 
nen, Subdiakoncnund  gemeinen  Mönchen  blieb  jedoch  Beides  ' 

ge^ttet,  mit  Ausnahme  chirurgischer  Operationen,  welche 

.  .  ^  ^ 

gründet   Ja,  er  hatte  eigentlich  nar  die  damals  gangbaren,  zam 
Theil  nntergeschöbeoen  Bücher  jener  Aerzte  im  Sinne}  dennoch^ 
TCfdanlcen  ibu  die  Benedictiaer  den  Ebthift,  den  rie  «ttf  die  Ge- 
stÜble  der  WMSt  dtuch  das  ganze  Mittelalter  aniigelKbl  haben, 
et  Ackermann  Stod.  med.  Saknitan,  bisL  p.  34. 
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ibneD»  nameutttdi  das  Bmneo  und  fiduioideii^  das  CoDd- 
Harn  zu  le  Man«  (1247)  wbot 

'-^  üoter  diesen  MCnchs-Aerzten  verdienen  nur  sehr  we-^*»«^»«** 
nige  eine  Erwähnung,  darunter  Walafried  Strabo,  Abt 
TM  Rdoheoau  (f  8  4  9),  der  ein  Gedicbt  »Hortakw<<  in  444  ""^'^^^ 
AvsLUAtiem  Qber  die  KrfifU  der  Fflimzen  aut' abergUUibU 
iflfaeia  Sfaiiie  redkMb,  *) 

Tbieddeg  aus  Praj?  (f  1017)  wird  als  Arzt  des  1017* 
Kdoigs  Boieslaus  von  Böhmen  und  üugo»  Ai»t  voo  St 
Denya»  als  irauOsiadMr  Leibant  §eiiaaiit 

Notker  von  St  Gallen ,  bertlbAt  derdh  aeioe  Keant-  H»ik«r. 
Disae  io  dcrUrofkopie  und  Progaostik  und  durch  seine  Kuren. 

Auch  Tonnen  widmeten  eich  der  Krankenheilang  aus 
chiistlicfaer  Bannbeiaigkeit  Berübmt  «Dter-  ibneB  als  Wan- 
dertbatefin  md  Hdllge  Ist  besonders  die  gelebrte  Hilde-  AcKiiatb 
gard,  Acbtissin  des  Klosters  auf  dem  liupeitsherge  bei  |igo[^* 
Bingen  (geb.  1098,  gest.  1180). 

lnd«nm  batte  die  fintiicho  Bttdnng  wobl  bei  allen 
JelMfli  fcsiaea  "boben  Grad  erreicb^  znmal  &  lell^as-inysli» 
sehe  Tendenz  der  Zeit  jede  Natnranscbanang  verdrängte, 
und  denjenigen,  der  mehr  als  Gewöhnliches  In  seinem  Fache  ^ 
leistete,  zu  einem  Verbfiodeteo  des  Teufels  machte.  Vor« 
tbeübalt  seiebneten  sieb  mir  svrei  mit  BenedktineifclMem 
▼eibnndone  Seboloo  bn  Nea|^oliianlsd!ien,  dis  m  Vonte  Mt«faiM* 
Cassino**)  und  Salerno  durch  medizinische  Kultur  aus. 

'  KU  Moni« 

Schon  der  heilige  Benedict  von  Nursia  (5  2  6)  hatte  seinen  Gr-  casaino  «. 
a«MgeisiychendieKrankenbeibnigdiii€b  Gebet  undBesf^  »«i»*». 
mag  zur  Pfliebt  gemaebt,  und  wenn  er  Ibnea  Ireilleb  aoeK 

das  öffentliche  Lohren  der  Arzneikunde  untersagte,  so  uich 
man  doch  von  diesem  Theilc  der  Ordensregel  nicht  selten 
aby  wie  s.  B.  im  neunten  Jahrhundert  der  Abt  Bertburius 
zu  Monte  Cassbo  (f  883),  der  mfindlicb  und  schrilllicb  In  88d. 
der  Medizin  uiiterrichtete.  Im  eilften  Jahrhundert  war  bereits 

*)  S.  die  BMMSte  Auigabe  ton  T.  A.  Reu/t.  Wflnb.  Id34. 
^yjh§  dorüge  Kloster  wir  aof  den  Trihnm^  dnea  jondton 
ApolUtempels  erbmat.  « 

16* 
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Jenes  Kloster  a!-;  HoUaiuit^  so  berühmt,  da/s  Kaiser  H ein- 
rieb n»  der  Baier»  wegeo  seiner  SteiDbeschwcrdcn  dahin 
reiste.  Beseadeis  trug  zur  Vemehrpng  jenes  guten  Rufs  C  6  n- 

CoDtUn.  sf  antinus  Africanus  aus  Carthat^o  bei,  der  nach  39jSh- 

**^^10M^  rigeu  wisscnschaftUchcn  Reisen  im  IVTor<?rn!ande  Lehrer  der 
Medizia  su  Salemo  wnrde  und  1087  als  Möneh  zu  Monte 
Cassbo  sfarlk  Durdi  seine  barbarisch-lateimsclien  Ue1>er- 
sctzungen  arabischer  Aerzte,  die  er  fUr  Orlginalwerl^e  ans- 
gegebeH  haben  soll*),  ward  er  cioer  der  frühesten  Verbrei- 
ter ihrer  Kenntnis  im  christlichen  Abendlande**),  und  hie(s. 
deshalb  ,,Orientin  et  Oceidentis  Doctor."  Auch  ein  Dispen-; 
«atorimn  Terfafste  er,  das  aber  wenig  bekannt  wurde«  Sciine 
vorzüglichsten  Nachfolger  in  der  Verbreitung  arabischer  Ge- 
hslirsamkcit  im  chnstUfibeü  Abendlaiide  waren  Gerberl  v. 
AuTorgney  Herrmann  Veringen»  Abt  zu  Reiobenan» 
lind  besonders  Gorardns     Cremona,  (Cannona). 

Koch  berühmter  vFard  durch  seine  Krankeohcilungon 

Sairrni-  Salcmo,  desscD  gesunde  Liage  und  vortreffliches  Wasser 
sehVilr  A>»®rdieB  80  Toithdlhaft  waren,  dalii  nazfihl^ei^ranke  dahin 

(seit  964.)  waUbhileleu  und  besondeis  von  den  Reliquien  des  heiVgeA 
MatthÜns  daselbst  und  einiger  BÜrlyierinnen'ihre  Genesung 
erwarteten.  —  Jedoch  verbanden  die  dortigen  Mönche  seit 


Frelnd  (!.e.fll,f0)  «ddidst  dies  denoi,  dals  er  nie  iKe 
'Nnmb  der  Tcr&ewr  <IMr  Ben  SoIcIbmi'  und  Hai j  Abbat)  erwtiuit. 

*')  Seine  sämintlicben  Werke  crschicfien  m  Basel  1536  und 
1539  in  n.  Bänden  Fol.  bei  Heinr.  Petri.  —  Es  ist  übrigens  nicht  ru 
fibersciiea,  dafs  die  Saiemitaner  auch  Vielety  was  kealzotage  ans 
▼on  den  Arabern  bemutammen  scheint,  von  den  spStem  Griecben 
«ad  ftOmeni,  der  femeinsebaftUchea  Quelle  fiir  Beide,  erhalten  ha- 
ben kdnneDf  sooial  Saleno  and  Nea|icl  als  Haaddaslidte  ndt  deu 
Bysaatfaem  ui  lebbaftem  Verkehre  standen ,  und  die  fdeellscfaen 
Kaiaer  die  S^irmherren  des  fierzogtbams  Neapels  waren.  Hnra» 
tori  (Uiss,  ad  anticju.  medii  aevi,  diss.  XLIV;  Tomu  III,  p.  936 j  hat 
daher  Recht,  wenn  er  sast,  d.ih  Italien,  utn  Kenntnisse  der  Heil- 
kunde zu  erhallen,  nicht  wai'tcle,  bia  ein  Joiiaaocs  Ton  DaniaakuSt 
eia  Rhaaea,  eia  £ba  Sinak  SGhricb.| 
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«lern  XI.  Jahrhuiulcrt  mit  dco  Wuudcrkurcu  auch  tvisseii- 
schaftllcho  Kenntnisse,  bis  Salerno  durch  die  Kreuz/Qgc  und 
dio  seitdem  stets  zahlreich  daselbst  versanmiclteu  Fremden 
dio  erste  medizinische  Lehranstalt  des  christlichen  Abend- 
landes, und  der  Ruhm  dieser  „Civitas  Hijip.oeratiea,"  wie  sie 
ihre  ältesten  Siegel  und  Inschriften  nennen,  >velthistorisch 
wurde.    Im  Jahre  1101  landete  bei  seiner  Rückkehr  aus 
Palästina  Prinz  Robert  von  England,  Sohn  Wilhelms  des 
Eroberers,  zu  Salerno,  um  sich  von  einer  Armwunde  heilen 
zu  lassen.    Als  er  wieder  abreiste,  wurde  ihm  unter  dem 
Titel  eines  Königs  von  England,  (auf  dessen  Thron  er  sich 
Hoffnung  machte,)  von  der  gesammtcn  medizinischen  Schule 
ein,  gewöhnlich  dem  Job.  v.  31ailand  (J.  de  Mcdiolano)*) 
zugcschriebei^s,  lateinisches  Gedicht:  „Heyijnen  sanita-  Ar^inea 
tis  Salernitanum"  in,  zum  Theil  gereimten,  Uexaroetera 
gewidmet,  • —  eine  für  dio  Geschichte  jener  Zeit  wichtige  Er-  1101. 
f»cheinung,da  auch  der  heilige  Kirchen-  undMinnegesang  sich  » 
damals  ähidicher  Reime  bediente,  in  denen  sich,  als  unge*  '  ' 

küusteltcm  Ausdruck  des  kindlich -poetischen  Gefühls,  das»«« 
freudige  Bewufstsein  der  neugeweckten  Erkenntnifs  durch  ^' 
geregelten  Wohllaut  abspiegelte.    )  Jenes  Gedicht  enthielt 
eine  Sammlung  diätetischer  Verhaltungsregeln,  und  ist  un«     ..  . 

'  •.  1.    .       ■  .  ^,  *  .4.  >   ».    .»     V  i««-   j    <  »  .      _  <^    .  »  V     4  .  •  —    »«  '  -  ' 

,1. 

>  i       V  '  -  ' 

•4.»;^  *)  Erst  die  Ausgabe  des  Zach.  Sylvias  (Haag.  1649.  12) 
nennt  ihn  als  Verfasser,  w^älircnJ  die  älteren  Commentatoren  und  .k* 
Uandscki-ifteii  seinen  Nainon  niclil  kennen.  LVbrigens  ist  die  An- 
zahl der  Verse,  wegen  zahlreicher  späterer  Zusätze,  sehr  verscbie- 
deu.  Die. ältesten  Ausgaben  mit  dem  Commentar  des  Arnold  de 
Villa uova  (•{•  1312)  haben  nur  364  Verse  und  sind  als  die  ein- 

I 

zig  echten  zu  betrachten.  Leber  die  vielen  Ausgaben  und  Ueber- 
setzungen  vergl.  Choalant's  Handbuch  d.  Bücherkunde  f.  d.  ält« 
Med.  1828.  p.  136  sqq.  ^  .      ^.^    .  • 

•-i  *  **)  Mit  Recht  wird  vonHenschel  in  seinen  geistvollen  Beitra- 
gen „zctr. Gesch.  der  91ed.  in  Schlesien,**  Hell  I.  1837.  (S«  105.) 
SpreogeU  gänzliches  I^lifsvcrstelien  der  sprachgeschic^tlichen  Be- 
deutung j^ner  Vei-se,  die.  «c  ^l^üttelvm«**  schilt»  dj^,  Ru|^«l  uu- 
IWftrf^il»...    .Ii..  . /.!  ..'2  nj-.'     •     .  .j        -J.  .■  r  • 
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iiocb)«fail:Alr      KemtnlCi  des  danuiligeD  ZnaUtMuäe»  dm 

Medizhi  ebenso  wichttg,  wie  es  durch  das  ganze  Mittelalter 
bis  zum  XVIL  Jahrliundert  bei  den  Acrj^tcn  cioe  grofse  Be- 
d«ittai&g  Mte^  md  nicht  mit  Vnrecbt  b :  einigoD  UsmdfuknS^ 
teil  <6o  Wwiititt'iaWwes'irtiBdl  föliit 
V  Eid  anderer  öalernitamscher  Arzt,  Oariopontus,  vot- 
fafeto  gegen  «alle^  Zufalle  des  Kinpcrs  cioo  abgeschmackte 
Smmluit^iiivt-U^  „PoMimtaHm  Gd^ 

kni,^  itertUo»  bt.  -EW  Aebolicbvs  giK  ron  det 

c«pl 0«.  „iif)*3r  iMMlpÜlif €  o  p  h  o n  von  Salerno,  wcJlo  dne  mlBifc» 
würdige  Anlcitunsr  zur  Anatomie  gegeben  wird,  die  man 
durch  Oeffncn  eines  Schweine  von  Sciilächtcrn  crlernea 
milBsev-  eiiie  Methode,  der  sogar  die  StodirendeB  sü  Sahmo 
Folge  KQ  leisten  hatten. 
NleoUift  «  '   Viel  wielitiser  ist  Psicolaiis  Praepositus,  (Vorste- 
^'V/*?^'  her  der  sälernitanischcn  Schule,)  zu  Anfange  des  XII.  Jahr* 
Erste.  Ap».  Iniiidertr/ dessen  bereits  9ewÜuAm'y,AiiMaiartum''f)'di^ 
filnUnitB.  Ahmdlsge'  der  lAanteseeiitiscIieB  Weike  des'  BIMilalleis 
Warde.^*}  Johaoncs  Pl^tearius  versah  das  Antidota^ 

Ii, Uli,  ■'.■■■■u 

ehe«  &  m.  Aam^  \ 
VkWnk»        **)  Dio  Werke  dieses  INicolans  and  die  des  (S.  195)  ge- 
iri«^!«!*  Nico  laus  Blyrepsua  bilden  in  der  mittelalterliclien  Ge- 

Apotkeker-  schichte  der  J\Iedizin  einen  der  am  schwierigsten  zu  eruirenden 
bncher  des  Pankte.  Zwsr  ist  M  chronologisch  sicher,  dafs  Myrepsus  später 
llitt*lalt«««,  als  Praep'oiilns  lebte  nod  hei  seinem  Antidotarium  ^e-  Arbeiten 
des  ktilem  «hd  de«  MataS  vor'ilbh  hsilei  tXkm  demigeaehlel 
finden  tidi  ^^bei  sdir  gediegenen  Kennern '  der  medixunsäien-  Utn» 
rttnr  lilerllber  Zweifel  mid  WSderepr&ebe,  deren  Udbtnilndang 
schwierig  ist   So  z.  B.  gicbt  Haller  (Bibl.  Med.  I,  325;  Eibl. 
Botan.  I,  169)  ausdrücklich  an,  dafls  Praepositus  den  Myre* 
p BUB  ausgeschrieben  hahe^  nnd  der  gelehrte  Acicer mann  (Institott. 
bist.  med.  1792.  §§,  360,  426,  427)  sUmmt  ihm  darin  vollkom- 
men  bei,  obgleich  er,  sondeibar  genug,  selber  gesteht,  dals  Myre- 
pen*!  &st  cwd  Jshrbnnderle  q»llter  gelebt  habe.  Ab  Mod^llr^ 
^  isn  «rfhlbtoo  Itrdiam  Uftt  ebb  nnr  ebe  Stoib  bi  stgwiwnbn 
^HbpenteibSi  Nbolai  Prsep.  cd  «Mmsdirie^*  «nebnien,  fvo  Prno« 
ponitni  den  IKLesaS  und  Nicolsas  als  Gewalusmäaaer  nennt. 
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riuip  mit  Glosseu»  die  wicdcnim  Aogidiui»  von  Cor- 
bell  zu  'oiQom  Lebrgodiehto  „^o  laiiidibus  et  vlrtiifibMi 

•tandeii  sein  kSmite,  w«bi|  4it  €hfOiM»ltt|^  nidit  g«n  und  {tr  da« 

willer  wäre. 

Wir  besitzen  nSrolich  unter  ilera  Namen  des  Nie.  Praeposltus 
bocii  zwei  Arzneitriieber«  ein  gröfserca  „  ADtidoUrioin  inajus'^  8. 
«yj^tpensariiim  «d  twMftitayioa,**  und  em  iämmnt  M^AntidotaikBi 
«limn*^  (in  olmBt  aritdie^fran))  Letttom  iit  'dM  an  ndileii  W> 
Unalef^iwIt^lMa  l#  ddr.  AimmiIc.  S.  195.  bmils  dnigenaMbai 
iMMdü^w.  Mui  fiiidel  «.«ew«!»»  akgednMKt  io-dk  Am* 
gab«  der  Opera  Mesaae.  (Tenet  1561.  fol.  p.  366.  i»der  Venet  apod 

Junt.  1581.  fol.  p.  159).    Da^  grosse  Antidot  ar  iutn  zerfällt 
in  3  BiicIiLT.    Die  erste  Abtlieiluiig  des  erelen  Biiclis  urufafst  dtt 
in  den  Apotheken  nothwendigen  Arzneien  aus  dem  Pflanzenreicfai  . 
(daronter  ancb  deatlUirte  Wässer) ,  am  dm  MnieniU  «ad  Tbi«u. 
nieb}  die  koatbano  €e«vftne  (Drogoae  gcniumi,  a«cb  AiepbiB 
^mm  ukm  DstMla,)  .und  die  ebiMMi  Abftbmiltd|  ■Mlilliib 
kl  «IpbriMHicbar  IMnn§,  wte  ibgabe  dw  Xlainudaci.,  dail& 
Iwiiwihwingp-»  Beftitnigi-  and  Phfttfangsregefai«  Die  nwinfta  JUtbri*' 
lang  lehrt  £e  Zobereitang  einfacber  Arcneten,  (ablatio,  adostio,  ex-  • 
coriatio,  extractio  mucilaginia).   Das  nveite  Buch  enthält  die  m- 
sammengeseUtea  Mittel  (antidota),  tind  zwar  in  der  ersten  Abtliei» 
kmg  die  Refala  a^r  Compoaition  der  laxirenden  und  nicht  las* 
Mdtn  Iiatiiwgw,  der  Op^ke,  Troebiiein«  Loocb,  Polyer,  (denHi 
fdnlt»to«»g  ,j>ngw":iit«ito!),  Coniw  up,  »ympe,  PiüeB,  Pflaitet; 
CMrt%MlMn,in^i<fii»,ftip|ii^liMiin  iiiwl  Dwml«  Fiinnr Aiigpbmi 
iber  die  Analogie  derjenigen  BelfanHtel^  die  «an  dnander,  wegei 
Gleichartigkeit  der  Wirkung,  sftbatlhuren  konnte;  (daher  ein  gans 
eigenes  Bach  hierüber  „Tractatus  quid  pro  ipo''  existirte ;  s.  Opp.  - 
Bfesnae.  Venet.  1561.  f.  439),  endlich  über  die  Gewichte  uodAIayrse. 
Die  zweite  Abtbeilung  des  zweiten  Bucha  mnfalst  die  Antidota 
mdi  MesnA  und  NiooUnn,  (wonnkr  eben  Acfketnrann  L  e. 
pif.  347«  dn  'Mcw  ÜTtepm  vnnlandM  wlnn  will)«  Dw 
diiHn  Und!  fkbt  ihn  FiMliniig  idiwiwfeer  Anidiiebr  imi  Wa»  . 
MB  dw  Apntbdwft  ^tJM»  ftftln«  AuUdm$mrimm  begMlft  nnab 
einer  karten  Einleitimg  etwa  150  alphabetisdi  geordnete  Vorschrif- 
l«n«  die  mit.  der  Anr^  AUosaiidriaa  Legionen,  und  init  den  Zin- 
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medkaminum  Gomposit  '  (in  46G3  üexametaro)  verar- 
beitete. 


ffim  cewlitnm  iMetai«  woNaf  moA  etat  fem»  Ucberrfelil 
Stdiiliitlfevvkltte  md  Haafte  folgt 

Nun  findet  Bich  in  dem  ,,Dispen$ariani  maglstrl  IXIcolal  Prae- 
postti  ad  ärornatarios'*  (ed.  Mich,  de  Capella.  Lagd.  1524.  4.  auch 
1537.  4.)  Fol.  XX.^  Spalte  4  im  Eingang  des  ^Lib.  secundas  de 
CMDpositis  Üve  aDtidolu^  folgende  Steiler  ff*^  ^  in  hoc  secimde 
Vkn  feeandmi  preepotltvai  or&wia  anperesl  aalMoka  desciibeni 
«raaliai  nnmeio  taniea  bie  plm  Mcribttitw  ip»m  ^tliec«ie 
MCMSMia  videaatw.  Iii  «aUfm  maxime  feemma,  ^od  fci  iileiia^ 
Kgienilma  aKqnae  eonfectioMa  diapenaanlur,  qoae  non  riibi  eanfi* 
dunlur.  Ut  ergo  ])ic  Doster  libellus  nulU  videatar  diminutas,  con- 
▼eniens  atqae  i Joneos  (m)  cenaetor  plura  describere^  quam  si  neces- 
aariam  «potbecario  conßcere.    Proponimas  autem  io  hoc  Doatro 
l&cUo,  omnia  et  singala  antidota  deacrikere,  qnae  a  Joa.  fUio 
Heea^l  ei  a  Üleelae  ii  snia  antidtatariia  daaoiknlw«  cur 
qdboidan  aliia  qnoidMlam  inlidetennfe  umiiliite  dea<riptiawi> 
Iniü,**  cte.  DScaeHbeSüBlie  ivladerbolt  aidi  Uli.II,part.II,{oLXXX 
Sp.  4.  (ed.  Lagd.  1524)  fei.  XXL  Sp.  4.  (ed.  Lagd.4537) :  „descri* 
bemus  aatem,  ut  dixiuius,  omnia  antidota,  quac  a  Nicoiao  et  a 
McBoS  dicia  sunt,  licet  apud  apothecarios  nostros  non  sunt 
usaalia,  qnia  foraitan  aliqoi  medici  eia  ntontor  magistraliter^*  etc.  ^ 
£a  fragt  aieh  also:  wer  hier  anter  dem  citirtenNieelaos  gemeint 
•ei?  Mag  ea  aber  Mjreptaa  oder  Praepoaitiia  aatn,  eo  aldit  deck 
fieili  dala  ui  kalM»  von  baideii  FlU«,  In  {eoen  mM  mm 
aelo^admi,  ia  dieaem  aldii  ans  giai  naHriicliea  €findaai;IliceL 
Fraepeeitae  derVeifaMer  des  btappoehaaea  AaUdetarieai  mapai 
sein  Icann.    Der  gelehrte  und  Lewdlute  Kenner  medizinischer  Ge« 
schichte  eod  Bibliographie,  Herr  Prof.  ChouUnt,  ist  daher  der 
Meinung,  — .  wie  ich  dies  aas  einer  gefälligen  brieflichen  Mitttei- 
loDg  weifii,  —  dafs  die  L joner  Qaart-Aosgaben  des  Antidotarion 
majus  Toa  1524  and  npHar«-  eine  Umarbcttaag  dea  Misolans  ssiaa« 
aad  ieh  aidaaiaiüe  glaabe  aeek  ldasaft«aa  ia  aifisiaa  aadbemd. 
aea  la  JcSancä,  dab  aidit  aar  ^eliyoasr  Aaagsbea«  aoadaia 
hanpt  dSaa  gwws«  ,j  DUpeiuarimm  uä  mretkt^uitm**  elaa  §pSimm 
Arbeit  ist,  an  der  INicolaus  Praepositos  nicht  den  geringsten 
Antheil  bat.   AckermaoD  (p.  345),  Haller  (p.  462),  Spreu* 
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Des  Platearhis  Vater,  Matthaeos  de  Platea,  war  eia  M»/ctst«r 
lijidib«aiiBitai  Iidyref  an  Sajeriio  vnd.vard  iiali6r^v4>ianQpk  'Vui«^ 


g«l  (a.  <0.  n,  4^)  «Mi  «n«,  dl«  douelbea  als  Verfawer 
zweier  Antidotarien  nennen,  siod  demnach  im  lortham.  Hr.  Prof. 
Clionlant  war  dieser  Ansiebt  noch  in  seiner-Yorrede  zom  Acgid. 
CorboL  SQwie  ia  cetaem  Uandhuch  der  Bfichericonde  för  die  äit. 
Hy.  Sb^lflOy  wo  er  Ton  dem  ,,ld<iii«i  Aolldoliriam**  dka  I<ilB; 
Ptaaq^iiilBs  ffrid*,  ^iFilw aBd.  es  felrt  anngpaacbt  yt,  dafo 
ittin  grötecs  Tmi  Ihü  gilbt  .Ylnhiwiir  Mtt  icfc  fc<t  atettcagt).  ddh 
das  Aiilkle<wilBii  H|eoL  Praa^b  nor  da^eiu|;e  iat,  wa«  gewOln- 
lichj^das  kleinere**  genamit  wird,  nnd  dafs  dasselbe  dem  sugenanQ- 
ten  gröfseren  aar  sar  BaaU  gedieat  habe.  Daiar  sprecfaei)  foigende 
Gründe:  '  '  • 

1)  Ia  dem  Disyeasar.  majos  wird,  wie  schon  erwSkatv  OfteM 
Micalaas  tüiil«  d«#  aieh  ielbst  oidit  in  dar  diüte  fm- 
Ml  fvie  rm  «atni  Enwdea  apracbtii  wirdä.  • 

2)  In  d*i'aag.>Airtidoiar*  aris.  a^itiehi^r  steW  k'dar  sra^ 
Pttson  Singalaria  von  sich  selbst  ^  und  beginnt  gradezn:  „Bgo 
Nieolaus  rogatus  ul  docerem'^  elc,  während  das  Apetkeherhuch^ 
mit  welciieiu  Namen  man  am  besten  das  Dispensar.  malus  ?on  dem 
Antidot,  mians  {Aramlbmdii^  aalwacbsidea  köaate»  uaafer  nor  na 
yHwffa  spiidhl.  '     *  . 

3)  INaAiMMeiliaeb  ist  k  dos»  tial  wMiwaifigcniBtgiki 
itgifilsi»  da  4m  knra  oad-  Bfiadig  gesdniebena  AnadbodL. 

4)  hmm  Stdieii,  wf9ieolans  im  Apothelceibadi  dtwtuvlld^ 
Iconnen  unm&glich  als  Zusiiizc  oder  Kandglüssen  späterer  Jiearbd* 
ivv  und  Abschreiber  betrachtet  werden,  wtil  die  oben  mileetheil- 
ten,  sidi  so  wörtlidi  wied^liolendea  Stellen  oHeubar  nicht  nar 
eiaea  and  deaa^lben,  soadcMi  aaab  den  dgcatlichen  Aator 
dk»  Baeiiea  adbat  säm  Verfasser  ta  baben,  was  adaev  dem  gwi* 
xaa  Chaiahee  ^tunt  SteUcn,  ^  va^gaada  fda  ftbaii8sdge  adar 
eingesdiallale  lassebaa,  aaeb  adion  dairsaa'berTorgeht,  dafadiaiel* 
bea  Boch  ausdrücklich  von  einem  Bearbeiter  einea  iiMft'MMha 
ZutaU  erhieltm,  imlMu  es  fol.30.Sp.  4.  (ed.  1524).  fol.  31.  Sp.  4. 
(ad.  15S7),  hinter  der  rweiten  oben  mitgetbeiiten  Steile  also  lautet: 
^«Additio.  In  hujos  secaadi  (Übn)  praesentisqae  particalae  ezordüa 
autar  palUeitaa  (sai  descrifrtaram  oniaia  ei  aiag^a  antidota,  qaaa  a  Ke- 
Mft  el-  a  'ipadla  iaylmMt  tm  qdboidaai  aliiii  ^uaa 
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iveba  Magister  Platcarius''  geoannt  £r  ver/ai^tc  ein 
'   Batk  „da  smipUci  3tmUcma,**  das  im  ülkWUler  oada 


«nVi  M         «trilina  qaoqu«  apotlMfio  neäfciiiia  vidten- 

tOK»  *^      *^  *^  cMRflMnil  slwIeiitM  irtÜRiiU,  m  ^{dkMi  Mtebsc  Ab* 

fbenmt  (sc.  prislinia  iwpressionibns )  ,  liulc  nostrae  impresstoni, 
ipnius  Büturis  ulphabeticum  insequenies  ordinem,  superaddere  ope- 
rae  praecium  exisümaTiDUiB.**  Die  obige  Stelle  wird  also  aasdrück- 
Ücb  jdem  ««Aiitpr'^  zogeschrieberi,  zimtl  vrobl  schwerlieb  imad 

dnem  ZoMte  (ibdditia),Mcb  «ine  .^dditia*«  gefiiel  httle» 
.  •  5)  Dofettallt  hnw  ndi  asdi  «ik  )eM  EmiliMBSW  apitt- 
fWiAMhwcii,  wie  dm  Saladiasa^ab  Aaavlo  (cA.         l»L  1» 
M.  20«Sp.4,'  foL  22.8p.i.>  det  Honttfatiia  <foLIM>.8p.2. 4.) 

des  Gentil.  Fulgin.  (fol.  31.)  u.  a.  erklären,  die  alle  ebenfalls  von 
dem  uripruHglichen  Verfasser  des  Werkes  herz.u rühren  scbttliea 
«ad  keinesweges  bloCs  wie  spätere  Randglossea  ausseben. 

6)  Das  Arzneibocii  bcMft  lieb  oia  «af  dai  wellacbichliga 
difrthiiBwhnhy  woU.  ab«v  aagelehrt  daa  (raiba^Wailr  aal  das 
Iflikafa^ 

7)  Dfatobaa  OMaat  arflgcdbailt»  MBä  ana  dlaa  Apodidw- 

bnche  stinunt  sehr  genau,  nicht  etwa  mit  einer  andern  im  Arnieibache, 

»ondern  mit  einer  SteMc  ans  des  Platearias  ErkläruHg  desArz- 
neibncbes  fibereio,  wo  es  lantet:  „nos  autem  aon  omnes,  sed  asua* 
ka  aoedicinas  proposaiauia  sssigDare.**   ( Antidotariom  Nicolai  c. 
•    cxpos.  et  glossis.  Hag.  Joa.  Plntcarii  in  Opp.  MesnaeH  Veoet.  Ifiitb 

M  m  al  Yaaat.  Am.  iMl.  l«a.l59.iK>^  ^  alao  adiwar- 
Uah  tan  IVealaaa  adUl  a«. 

8)  ^ka  Araa^Aorik  ariiitit  i4ala  fcsaasdcaa  ^SoaaBaaAatoMi^ 

wie  Platearias,  Job.  de  St.  Amando  n.  a.,  das  Apotheker- 
bacb  keine.  Aach  Saladio.  ab  Asculo,  der  selber  ein  „Compen- 
diam  aromatarioram**  achrieb,  beraft  sieb,  wie  der  Vergleicb 
lakrty  aMa  mir  aof  das  Arsneibach  des  ISicoIaas,  wldmod  aeia 
aif  anaa  Apothekerbaek  gar  bUofig  in  dam  ^PjapaBatriam  ad 
anMatailna"  aaai  Bakga  aagaBÜMPl  wkd»  warana  banofgilil»  dafii 
dkai  Qtala  aieht  ^aa  apitam  limaibailaBa  dtaaiMiaa»  aaadwa 
TBB  a^naai  waprfia^BahHi  Yarfaaaap  fccariArcaf  dav  daauMi^b  •  aaali 
später  als  Saladin,  d.  b.  in  der  aweitea  üäUte  des  XV.  Jabrliaa- 
daiU  geUbt  haben  mufs. 

9)  Xiet  dar  Ve>£aaaar  ienaa  Appthakuriwiciia  gewaaaa,  lat 
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eeioeii  Anfengsworten  gewöhnlich  „Liber  circa  instam** 
hrafo  uimI  D«b«t  Mftsu«  di«  QiieUo  der  mHtctoliwI^ 

ComfrfUtoren  so  Ttnchiedeneo  Zeiten  daran  gearbeitet  haben,  und 
dafs  dann  von  dem  Heransgeber  dar  berühmte  Name  des  Nicolaus 
Praepositos  dem  aUmfihlig  entstandenoi  Werke  vorgeaetzt  wordei 
^il  sein  wekbekannles  Antidotariam,  da»  biaha»  jaii  dan  4iloMete 
dMFktaM  düf  Com  Mr  di»  Ap»thaW  giiaiii|||<iiit^  db 
Gnn«dlife  mi-  4im  WM^mM  dawaliiwi  Midüi  pil  iiilüyüiw 
BlVgtehift  Hr  ^ie  gute  kdmAtmi^^mkli  nht^  kM  ifln 
leicht  Im  VerMli  der  Jtbr»  der  Inrlki  «AMandes  mI«,  dift 
Nie.  Praepositns  selber  jenes  AnCidotarinm  rerfafst  habe.  Dafs 
Cf  aber  damala  Sitte  war,  für  Apotheker  dei^leicben  Beleuchton- 
gen  berühmter  Vorgänger,  besondrrs  des  Nie  Praep.  ond  lUesiiii 
d.  h.  6<>geaiMite-  ,<Liiminaria^*^«l*>BiiwMiqi»  lahf*  ■«  4u  dMh  das 
^LniDaM  Hmjyi  rnedici«  «MMtarKs  psfqiiaiB  msdhf«Mi 
Joa.  jM^ibt  V««m  d«  Bo«^  (Ugl^  «M6«.4^  i«»  fa 
YwMde-^Mpdl  bclde  ltteolal  «It  Yeiipigsr  8hmM  tufliMt  f»» 
aar  «Lmmb  ApothMssIts^  des  Qaii4««a  de  TbeH<Mi«i 
der  ^ThesaiM  «voautarioma'*  des  PeiiL  Saardos  «os  jener 
SEeit  n.  m.  a. 

10)  Endlich  sprieht  för  das  spStere  Alter  des  „Dispensarium  ad 
dromstarioe"  die  ansdrückliche  Erwähnung  des  Nico  laus  Myre- 
psas  mid  Mesaö  daria«  fis  heifal  nSmiich  lib.  II.  paft.,1«  e^XL 
<ed.  mk  M  ^  ^  (Bpi  A.)  «MlM  «Mi  ' 

«i»  fMMks  «•dfivftattMi  |iaiii  rfn^irriliif  jiinfcii  mSm  !■  tt*' 
Mi'AMfcaBt,  «ü  AvImmb,  fterap.,  BfaMls  (l),  ddb«t  pdTttln 
ftalieat  icd-ft  UM  fivfttftonim  it  CalSerf,  Alesaadri  et  Ni- 
colai debet  poni  mina  romana.** 

Demnach  steht  also  wohl  fest,  dafs  das  bisher  dem  Nicolaos 
Praepositos  isogeschriebene  ud  BUl  seuMB  liameo  auch  ▼erschie- 
dentlieh  ahgedmclEte  ^IMipensarimii  ad  aiomatarios^  ans  slaerfkl 
.    fikHi  Zeil      ^  »«wiMsdgpm  ViHbwwii  hmMu;  ISm  ^ 

ler^  Aei«i«iettii'«.  k.  ddb  lÜCb  Pnepoeittt»  den  Blfr^psns  be- 
I  Batst  habe,  abgeaehen  von  der  ehronologiaehen  Uom5gIichkeit,  in 
,  Kachle.  Wie  sduivierig  «her  die  AolhiUoi^  der  «tolta  Vcnpr- 
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b  den  ■liirrMnriWifWi  ilftwttnfflnrn  lü/  i<n  «lion 

AtltiOolariuiu  war «  und  dafä  .seine  »«vj^enaonte  Uel^rselzung  des 
"tAuUdoliniuiii  (»hii  ?ljii-psi.,  (dlf  aber  nur  1065  Yorschrll^en 
dess>ll>uü  enlhli]Lj  und  zwar,  mtrrkwiirdig  genug,  inii.di^r  Yojrred« 
AUA«  4icm  Autidolariuiu  des  J^iie^  4VaeposItiu  v«csehen,  die  \BaaU 
finer  alten  Ausgabe  ^U$mp§m^Miurd^  1U9  Agrioilli  AmmmU 

0i%akk,  i54o,A>}>}mvt^  }       .  i,;    ;  . 'u  wi 

:rU«^r.die  ttckniiilig»  £fe«riltoi9ng  dnn  rtiliiilniliwi  lyW'W 
fmtm  moki  10;  der.  ExpoiitSo  PJMmü  it^jL\iikiJhkSfoi9^JLmf 
IMrkuug. 

Dl«  Werk»        *)  Obige  Angaben  in  Bezog  au^  die  beiden  Platearil  und 
d«r  l»«i«Ua  def^u  Werke  'tveicHen  so  sebr  von  allen  bisbengea  ab,  dafa  sie 
Iiier  einer  RecbUertiguog  bedutfen«   Spare 0 gel  nSmlicb  hält  den 
Bh»haaii  nnd  Jobanu  Platcarius  ebenso  wie  den  Verf.  d»  Cifea 
ImIm  and  d«r  firktlraq;.  das  Antidotanviii  SikM  .Ar  eiM  w^d 

akht  teaoafiiideii  sa'  IlObm  («.  a.  O.  II,  S.  49d,»500).  Choif- 
lant  f,«OTr  €$^ch/  d«r  Pharmade  im  Mittelalter,*^  in  IlenkeV 

Ztschr.  i.  d.  Staals-A.  K.  1831.  Hfu  II,  S.  451.  ff.)  erlilaft  Jo- 
hannes für  den  Vater  de^s  MaUliäus,  und  jenen  für  den  Verf.  des 
*  Buches  Circa  insians,  diesen  liic  den  CommenUtor  des  iNicoiaus. 
Ich  mdnerseiU  balle  dea  Johannes  fär  den  Sobn  des  Matlbäoii 
«■d  ieam  d««  iimmmA«i$mdmilm^  dMM  den  Autor 
il»  Qnm  lmtmt.  .Hier  meine  Gfilid«,  di«  idi  diuig  «nd  aUdn 
MS  dco  Wttken  der  genannleB  HbnMr,  nammillkh  mm  dem  9,An- 
Üdotaiimi  Nicelai  e.  cxpodtSoiüh.  «t  gloada  VagSalriPllttaprii^  On 
derVenetian.  FoUoausgabe  dti  .Opeia  M^iiae,  1561,.p«3€^*-^397) 
t         hergenommen  habe. 

1)  Dals  es  wirUiob  swei  ärztliche  Sdiriftatellcr  des  Naineoe 
Platearitts  gegdKii»  nnd  nichl  hkifih WIM  Sprengel  meint,  doan 
euxigw,  «ihdlt  ans  der  SidWJU  «.  pag.  388,  Sp.  I,  D,  we 
,»mw  Plateariim**  «nrllmi  «M.  Der  Veii  dea  Qmi* 
meotam  mafii^  «dio.  PlalMBMm,  fAdlMi  lidbeB^  dr  aaln  Valer 
tdaftu*     .  .  ,  


\ 
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Ändere  Salcriiitan er  warci»:  Erzbliiehof  Romuald,  . 
pSpstfidMrLeibanBtCt  118  Dimd  def  eben  gciuuiiiie(Mra8) 

V 

2)  Dieter  Vater  imfii.ttlito  Meli  cfaMneelte^MMMltr  Autor, 

ja  eiu  selif  bcrührater  izewesen  sein,  da  öich  der'  Sohn  öfters  auf 
ihn  beruft,  und  zuweilen  niclit  einmal  iiii-  noiliig  findet,  ilm  na- 
mentlich zu  machen,  sondern  nur  „P»ter  meus**  (1.  e,  pag.  394, 
2,  D.)  nennt>  iniltni  er  Toraassetzen  aa  4iiiMa  gUabta^  foduciaami 
«fMc  vrineo;  ^mr  gcaieiiit  «ei. 

3) .  Et  ist  noHiidttb»  dafr  dM  htMmUtB  m  Men.  Wcfta 
te  Bach  Giret  iotUnit  war,  da  «a  <iM]itt  HttnB)  im  yai  Hife; 
tdallcr  dt  pliaiiiiacaititdicr  Canon  Ür  ^  Baneitnag«  dar  SboflL 
den  diente.  *  - 

4)  Elifnialla  Tioloriseh  ist  es,  dafs  seiner  JZeit  ein  gewisser 
Matthaeus  de  Piatea  ein  hochheruhmter  Lelirer  zu  Salerno  gewe* 
aen,  so  dafs  er  ebenfaila  berühmte  Schüler  zo|;,  %vie  den  Aegidio» 
ynm  Coribatl)  uid  dalier  %ta  iißxv^  i»dtr  liefacari^  Magiatar  Pia* 
tetiftMi  saaannl  ffurdfl. 

.  6)  Da  «ai  in  dam  CarnnMntar  aanr^Kkalaar  VvL  eia» 
mal  ieiattt  Vatar  acUaalibveg  „patcp*«iaaa«**  daa  aadan.Mal 
„meas  pHer  Flatatfios*'  nennt,  und  sogar  ctamal  das  Boch  Ciraa 
instans  citirt,  (pag.  374,  4,  F.)  während  in  letzterem  nii^ends  der 
Eipositio  Anlidolarii  rrwühut  wird,  so  k;nin  man  wohl  mit  liecht 
daraus  schUefsen,  dafs  das  berühmte  Liber  circa  instans  den  l>e- 
ffihinten  Magister  Matlhaeila  de  Plates  aom  Veriatttr  luba  and 
diaaer  der  Vatar  daa  Canmcnlalatt  |;awtaan  ad^ 

6)  Der Goilitoentalor bt  alaa  nielit  dar beHHinila aaf .„Mag^itar 
Plataanai^^vraiatt.  Diaa  gablanch'darana  Iitrrortdaladarletatara 
▼OB  itim  antdrSeklfeli  Unter  diesem  ffanen  dtfat  ^a4rd  (pag.  382, 
2,  Aj.  Seihst  in  dem  Falle,  dafs  tlics  Cilat  eine  späLere  Rand- 
glosj^  wSre,  bleibt  die  Waltfbeit  dieser  Behauplung  iing*  f^ilirdet, 
da  aasdrficklich  die  Metbode  des  Mag.  Platearius  an  jener  £^cüe 
der  des  Autors  gegenübergestellt,  and  mit  aiaam  f^llagialtr  ▼er4» 
flaleaiiaa^  eingeleitet  wiid. 

7)  Zwar  geaafaiebt  aveb  dta  ^kllfaaaaa  da  Piaiaa«  (|Mg.387, 
3«F )  Emtimn^  aHain  ditaa  Statte,  vanltli  la  dentÜiä  ^Hand 
ainea  tplleni  Alitdireibera  oder  Glossatort,  am  dem  c^genllidien 
Autor  sugeschricben  werden  zu  können.  Demuog<eachtet  beweist 
nie  ebeoialls,  dals  derselbe  niciit  Uatlbaeos  de  Plates  gewesen. 
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Aegidius  Aegidius  Corbollonsls,  ein  ßchüler  des  Matth,  de  Tia- 
corbo-   1^       «päter  Leibarzt  dm  KSoigs  Philipp  August  voa 

6)  Urtiitwft. |gt;te  gMw  ConiMiitar  im  AMId«tariam 

nieslMv  viie  er  vn»  {etat  i^Uegt,  darok/HMiMife  Zmilae,  Bemerk 
Ireugen  und  Kaiidglosstn  seiner  urspriiogliclKn  GesUk  beraubt,  wio 
man  «qs  den  vielen  Cilatea  späterer  Schriilfiteller  abnebmen  kann. 
Diese  Umarbeitang  ist  wohi  zu  berücksichtigen,  wenn  mau  ein 
iicbtig«s  Urtlwil  fiber  das  Werk  selbst  nnd  seinen  eigenÜidHO 
Ytrfaaier  gtifie— a  ivilL  Et-nnd  tim  {sm  Zoillie  mA  Attmcr» 
laugaK  iBiiitn  adir  Ickbt  mA  ^was  m  olnttDni,  ^«(k  rie  ianh 
kgnl  dM  IMm  Sata  ocl«^  eb  Ycriiuiiaagmoit  «ingtleltrt 
werden,  die  eb«  Verglddiinig  des  Folgeiifleii  dem  Toribeiige- 
Lenden  oder  einen  Gegensatz  bezeichnen,  wie  z.  B.  ^a^e/  eandem 
descriptlonem  iV.  A^,  5  —  habet  aliam  descriptionem  N.  iV. di^» 
Jert  ab  hoc  — -  »imiliier  —  »o/a  #aaie»  £voc{  —  etlam  —  trero  — 
Sülm  et  iie  igUur  — .  im/m  — >  4»der  es  steht  grsdein:  ad" 
dUt;  Offenbsr  siiid  soldw  Sitie,  oft  giaie  Bescbraüniiigeii«  Uolii 
•o  ciflgMchaltaty  wia  rd«*  den  Abicbnifcer  oder  Beaibciter  grade 
dar  AoganUiskiaiiigab»  uid  dalier  copiallaB  de  indatcBa  Notiiea 
ans  jfingerA  SebffAatdleniy  daran  Ifcaliclie,  ildM^are  oder  aooit 
abweichende  Ansichten  mit  denen  des  Commentators  vergleichs- 
weise,  ei^nsend,  Terbessemd  oder  erklSrend  zusammengestellt  wer- 
den. Zu  diesen  aos  späterer  Zeit  benöhrsBdea  SteUea  gdiörea 
die|eaigen,  wo 

a)  Gilbertns  an^Iicos  erwihnt  wird.  (pag.  377,4,  G;  37S, 
4^  £|  37%  U  C;  379,  2»  D|  362,  a,  6;  383»  F{  338^  4|  .Hf 
339^  2;  A;  388,  3,  E,  G|  380, 1,  Df  394,  1»  A). 

b)  GenüHe  (Fnmnens)  pag.  383,  1,  A. 

c)  Bartholomaei  proprium  antidotariom,  wafartelwinllch  des 
Bartholomaens  (An^linns)  de  Glaoville,  Grafen  Ton  SuiTulk  nnd 
Minoria  (1250)  Weik:  de  rerum  proprietatihua,  (worin  die  KrSfte 
der  Arzneipflanzen,  der  Mineraiien  und  der  Mittel  aus  dem  Thier- 
raich  besprochen  werden.)  pag.  382,  4,  Hj  383,  1,  A)  363,  3,F* 

d)  Heea«  (peg.  300^  4^  6). 

•)  Xatthaeue  Sjlraticue  (pag.  373,  1,  Bf  382,  4,  H| 
383»  1,  B). 

f)  laenensis,  d.  b.  SkaoD  de  Csido  aus  Chma,  pag.  372, 
4,  H;  3Ö2,  4,  H. 
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Frankreich.  AuTser  semem  pojjtisc^DComnieiitare  über  das 


g)  Arnaldni  (Villanoyiiiin?)  pag.  374,  4,  H. 
Ii)  Lnmiiiftre  majus  (MaalSi  de  Bmco)  pag.  374,  4,  IL; 
383,  1,  A. 

9)  Diese  Stellen  leliren  nur  zu  dentlich,  \\ie  verachiedene 
HSnde  an  der  hentigen  Gestalt  des  vorliegenden  Couimentars  Tiieit 
haben«  Man  wird  daher  nicht  aosUhn,  auch  diejanigflii  (Mlen  ab 
apitere  Zusätze  zn  betrachten,  wo 

a)  daoAiifcidotariaiii  magnnm  Ni«olai  genannt  wird.  Difi' 
ser  Znaats  kann  cur  ans  der  Zdt  aem^  wo  berdta  dfa  aog.  Dia- 
penBarinm  Nicolai  ad  aromatarioa  Torhanden  war.  S.  pag.  371,  2, 
ß,  (wo  der  Zusatz  beginnt:  „ad  äi^erenttam  efe.^^)  pag.  371 ;  2, 
C,  (tto  es  lieifst:  „e/tam  Nicolaus  äicit»^')  pag.  375,  2,  B,  (wo 
-^ddiiio^'  steht.) 

b)  Wo  das  Antidotarlum  parvum  Nie.  erwShnt  wird, pag. 
374,  4,  G,  (wo  der  Vcrgleloh  mai  dem  ebenfalls  daselbst  cHirten 
Amaldoa  nnd  Lamanaria  si^a  acban  an  md  ftr  akh  den  apltcn 
Zttiate  haweirt,  aoch  wenn  vidit  anaMf^Uicb  «wiSiltflo^V  darlftcr 
ntinde;)  pag.  379,  3,  6;  383,  1,  C;  (an  beiiien  Orlen  atebt:  y^ad- 
dUio.^^)  Es  kann  also  ^eErwSbnang  von  zwei  Antidotarien  des 
nicolaus  in  des  Plateartns  Comnieiitit  Leinen  Crund  abgehen, 
meinen  obigea  Beweis,  dafs  nur  eines  vorhanden  gewesen j  um- 
soatolaen. 

c)  Aach  die  beiden  Steilen  pag.  378^  1,  D,  nnd  386,  3,  £, 
yio  dea  Litier  Circa  inatana  noehmala  gedacht  wird,  aind  nicht 
von  Plateanoa,  aondern  ZnaStze. 

10)  Zweimal  wird  in  dem  Toiliegenden  Commentare  des 
«Johannes  l^latoaiii»^  erwähnt,  pag.  367,  1,  C,  nnd  380,  4,  G. 
Dafs  beide  Stellen  Zusätze  sind  j  lehrt  schon  (  in  oberflUcblicher 
Blick;  Ufeide  bf ginnen  auch  mit  ,.nota  quod"  etc.  Aber  yn  beiden 
Stellen  wird  auch  unter  diesem  INamen  kein  anderer,  als  eben  der 
Verfasser  des  Comroentars  aelber  Teratanden,  an  jener,  um 
mIdo  „doctkina*'  auafllhiücfter  Obl  crllnieni,  an  ifteaar^  hm  seine 
Hdlnnttg  mit  der  dar  Oaphon  äk  fibiireuiilimmend  zn  hae!dnita: 
„voU  qood  maglal^  Oapho  et  Hag.  Joanne*  de  Mtei  in  htte 
efatit  gemelli,  qnia  fere  omnes  ufii  de  «sdr«  dttf^ordäbant**  etc. 
Abgesehen  hiervon  aber,  dar!  man  auch  an  und  iur  sich  wohl  mit 
Recht  die  Folgerang  ziehen,  dafs,  wenn  es  zwei  PlatearU  gegeben, 
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Antidotarium  ISiculai  schrieb  er  noch  *)  ein  Buch  nde  üri- 
nis'^  io  352  Hexametero,  wobei  Theophilus  Protospa- 
tharius  mit  benutzt  wurde.  Der  verschiedenen  Farben  de» 
u^hft.  ff^^        ^  Qj^,^  fividns,  albwi,  giancui, 

^  faicteus,  charopos,  pallidus,  citrinns,  rufos  (nibeDs,  rubicun- 
dusX  inopos,  cyaneus,  prasious,  deren  aller  semiotische  Be- 
deutung er  im  Geiste  seiner  Zeit  entwickelt.  —  Sein  Buch 
nde  pidiiäus*'  (in  380  flexametem)  hatte  fan  Mittelalter 
grofse  AutoritSt  und  fand  didier  viele  Abschreiber  und  Er- 
lilürer.  Auch  hierbei  benutzte  er  den  Theophilus.  Dm 
F*UM»e.  zehn  GaUungen  des  Pulses  sind  bei  ihm:  Pulsus  niagous, 
(mediocria  et  parvus),  P.  fortis»  P.  velox  et  tardus,  P,  duma 
et  roolGfly  plenua  et  vaenus,  calidua  et  frigidua,  frequeoa  et 
rarus,  P,  decidens  s.  deciduus  (abnehmender  Puls)  und 
incidens  s.  inciduus  (zunehmender  Puls)^  P.  aequalis  et  in- 
aefualiBi  ordinatus  et  inordinatus«  Diese  Gattungen  aerfal> 
len  wieder  in  mehrere  Arten  des  Pulses,  die  er  immer  »in 

statu  secnndum  naturam  et  In  statu  praeter  naturam^  be- 

 •  \ 

wovon  der  eine)  Bhttblns,  der  Vater  des  Commentato»  war»  iBe» 
aer  letstere  Jofaannea  gelidben  halie,  da  sonst  Irdner  dieses  Na- 
mens mehr  vorkommt.  —  Uebrigens  bemerke  ich  hier  noch,  dafs 
Johannes  Piaiearlus  nicht  v\n  und  derselbe  ist  mit  Job.  a  St.  Paulo, 
wie  Ualler  (ßibi.  med.  I,  432.)  behanptet,  was  schon  aus  Lan- 
franeiii  Cbirnrgia  (Doctr.  I,  tr.  III,  c.  6)  eihelit,  wo  beide  Na- 
men neben  einandeic  genannt  werden. 

11)  SchUefslicli  Ist  hier  noch  ansnlahreii,  dafs  mar  im  Cirea 
instans  einmal  vom  „Magisler  Blatthaeiis  de  Platea^  die  Rede  ist, 
data  aber  die  Natur  der  ganzen  Stelle  and  auch  die  AnsfiHulicb- 
keit  des  genannten  Titels  und  Namens  die  breite  Weitschweifig- 
keit eines  Glossators  und  somit  eine  spätere  Zuthat  vtnälli. 

.  et  Acgidü  Corboliensis  Carmioa  medica  ed.  liod.  Chon- 
lant»  liipSL  1826.  8.  Im  ersten  Abschnitt  der  gediegenen,  diesir 
dmeh  ■  Geldmamlnit  und  Fomeherfieila  gleich  TonOg^cben  Aos- 

p;ab6  beigerügten  Unterniehangen  wird  der  Beweis  gefiihrt,  dalb 

Aegidius  den  Vornamen  Petrus  geiiabt  babej  Andere  nannten  ihn 
.  inrth&mlich  Jobannes. 
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rerscbwcuilerlscbcnj  uabcständigen,  rubmsücLügeti,  kQhneii, 
edelü»  mit  W&me  und  Xj^bensgekteoi  teicb  begabten  Moi- 
9ffbm,jam^9Aß!(^  und  sv  BtwegHig 

Ofhige  Arteiifi«  Der  P.  magm  piafliematnralii  cnMelil 
durch  6be  aufgeDoiDBMiie  Ertukheit,  kraokliaftefl  Aufbrau- 
seo  der  Lebensgeister,  hefi^e  Arbeit,  Zoro,  oder  sehr  iei- 
deoschaftUcheD  Beiischiaf.  P.  longua  naturalis  bczcichaaft 
äm  w^^  Menge  von  Lebenegeiiten  und  «tariie  Winu^ 
mti^  fiegentheil  (praetemetoalie)  (Md^eefafo  Mieeiinng  der 
Süfto  oder  üeberraafs  voa  Wärme.  P.  latus  naturalis  zeigt 
von  Tr%heit,  beweglichem  und  unbestlindigcm  Geiste  und 
SeUaftheil  HeneBs;  sein  G^gentheil  von  dflsnen«  wAik 
fteApm  figftwi.  fwd  LShmung  der  CMieder*  In  dieawM  Sinne 
ist  die  ganze  Pulslehre  behandelt^  die  eft  in  Spitzfindigkeiten 
ubergeht;  so  beschreibt  Aegidius  noch  einen  P.  caprinus, 
.  (beel^eeg>^nga^t^g),  marteiiinus,  (faammerschlagartig),  ramo- 
wtm,  yioffiioimg>  epasmesoe,  formicane»  venniealesns^  neni- 
nas  n.  deiiijli  —  Des  Aegidn»  »etrisdies  Bncii  ,»de  aignis 
morborum"  ist  noch  aicbt  gedruckt,  obgleich  seine  sämmt- 
liehen  Werlte  mit  der  in  ihnen  enthaltenen  abenteuerlichen 
P^fr*  and  Aderlafelebre»  ihrer  speciellen  Diätetik  nnd  Berei- 
tungslehre TOD  Krankenspeisen«  endlich  mit  ihrer  anlherer- 
dentiich  reichen  Materia  medk»  und  vorgeschiittenen  PJiar- 
macie  einen  zur  Kenntnifs  jenes  Zeitalters  sehr  charakte- 
i^S^chen  Stempel  an  sich  tragen,  und  daher  historisch 
wm  WWrtjgfcflIt  niadi  wiseensehalUidiea  Wectii  hMtoen 
sienidit 

Ein  Gleicbes  gilt  von  dem  latino-barbarischen  Buche  Äber 
die  fFeid^J&anAiAeifen,  das  unter  dem  Namen  ^Trotula''  itottti«.  ^ 
oder  £rotes  (Eros)  gewöhnlich  bekannt  ist  , 

—Die  Salemitanisclie  Schale  gewann  faidessen  dn  sei* 
ches  Ansehen,  wie  nur  wenige  medizinische  Lehronstaltea 
des  Altcrthums.  Schon  König  Roger  von  Sicilien  hatte  ■^^■^Ä 
1140  die  für  die  ärztliche  Bilduug  scbr  wichtige  Anord-  otdaang. 
mmg  getroffon»  da£s  jeder^  der  die  Mediun  ansOben  woUe^  1140« 
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pMi  fmw  bet  lidlerSlnife  bei  deD,1dtail||M6BB6iiiilBii  mi* 

den  uad  um  ErlaabniXls  zur  Praxis  anhalten  müsse.*)  INoch 
grOfsere  Verdienste  um  die  Salernitanische  Schule  erwarb 
K»u«rFrU.8iQh  ^  £iikel  KaUet  Friedricli  IL  (1238).  Ma» 
M^ditinul^eMette^  die  ersten,  dieses  in  Abendkod» 
»•lg«,    giebt,**)  trugen  zur  BerorderuDg  des  ärztlichen Studhims  und 
1238*    ^^'^  Vermebrung  des  Ruhms  der  Schulen  zu  j\capel(1224 
gestiftet)  sndSaknio  auiserordenlich  viel  bei.  Sie  erhoben  die 
Medirfn  itir  Staatsangelegeiihcit  und  'befreiten  sie  iofiMiiicli 
▼on  dem  bisbetigen  Dmcke  der  Hierarcbie.  Jeder  Aitt  nrafrte 
drei  Jahre  Logik,  Hinf  Jahre  Medizin  und  (Jhirur^ie  istiidiren, 
und  dann  sich  von  dem  Collcgiuiu  Medicum  zu  Salerno  i^^CQ*- 
ram  magistris  in  medicioall  iacidtate  iegentibüs^)  examr 
wen  lacMieOj  um  eb  Diplom  als  «ftli^ter''  n  eria^eA***}, 


•)  S.  die  auf  des  Kaisers  Friedrich  IL  Veranlassung,  von 
•einem  Kanzler  Peter  de  Viaei»  herausgegebene  Gesetzsamm- 
Jung:  Constitutionnm  Neapolitanaram  s.  |SicuUrnm  Libci  tr^,  wo 
jeaei  Getelo  lib*  HL  tnl^  Uk»  XXXIY.  (de  probabiU  eitperieotia 
medicoram)  ateht  JcnMjGciels  emcUcn  nicht  itolirl,  aondcn  war ' 
4m  aiebeaselmte  Ton  39  «adcRi,  die  Kddg  Reger  1140,  wahr* 
•cheialich  bei  Gdegenbeit  der  RcicfaiaUDdemaamniIaBg  in  Ar-> 
riano  (a.  Glannone  Gcadi,  t.  Neapel,  B.  IX,  Kap.  5.  S.  189) 
publiclrte. 

Zwar  sind  schon  oben  (S.  242.)  Gesetze  erwSbnl  Tvorden,  die 
aich  auf  da«  Yerhältaiis  zwischen  Arzt  und  Kranken  beziehen,  allein 
dgentliebe  Hediiinalgesetze  sind  diaaelben  nicht,  da  aie  nnr,  ifle 
die  Gcaetie  aller  leken  JNataenen,  die  Beetrafnng,  nidit  die  ^ 
yerhfltnng  dea  Yerbrechena  edcr  FcUgiiflii  beabelchkigea«  Jene 
Ceaetae  linden  eidi  in  dem  GcaelaMie  der  Wcetgothen  ans  dem 
yH.  Jahiliimdeft  (Badb  XI,  Geaets  6.)  Tergl.  Ueineceii  corpua 
juris  germanici.  Halac  1738.  p.  2141.  LindenbrQg  Cod«  leg.  . 
Germ,  aoti^o.  Frcf.  1613.  p.  292. 

Den  Titel  „Doclor*'  fahrten  in  dieser  Zeit  nnr  die  ei- 
gentlichen Lehrer  der  Heilkunde.  Cf.  Aegid.  Corbol.  Lib.  HL' 
y.  451. 570.  nod  die  anaf&hrlicbere  Daretelluag  di^aca  Gegenatan- 
dea  bei  Henaebel  a.  a;  O;  6*  72—85  oad  bei  Aekermaan  a. 
a.  O.  in  Pyra  Separtor.  S.  2o2.  äff. 
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das  erst,  wenn  der  Caadidat  sich  noch  ein  Jahr  lang  noter 
derLeitaiig  eines  erfahrenen  Arztes  geübt  hatte,  die  königliche 
Beslttigwig  mit  der  firltiibii^  Audi^di» 
Wiuidtate  mufeteo  eio  Jahr  lang  in  I9eapel  odar  Salenio 

Medizin  und  Anatomie  stndven.   Dasselbe  Gesetz  enthält 
auch  Spuren  einor  Medizinal-  und  Apolhekcriaxe,    Kein  Erste  Mmii- 
"Arzt  durfte  zugleich  cirie  Apothel^e  besitzen,  und  die  Dro-  ^^^^1^^«^^ 
gnisle«  mnlstett  ebenfalls  Ton  der  mediziniselMii  FaipoltSt  «mm^ 
examidit  und  vereidigt  sein,  ihre  Mittel  nnr  nach  d«%  vom 
Staate  fcstgosf'fztcn  Auddolario  zu  verfertigen.*) 

Jene  iVlcdiziualgesetzc  erhielten  im  Jahre  1365  durch  die 
K5n%ip  Johanna  von  Neapel  ihr  Bestätigung;  allein  die 
fiMemitaaisdieSchnle  hatte  damals  bereits  so  sehr  ihr  Anse- 
hen verloren,  nnd  sank  seit  dem  XTV.  Jahrhundert,  beson- 
ders als  sich  die  medizini.srhenFuriiHutini  nc  Priris  (1215) 
Bnlrtgnd  (129  5)  hervorthatcn,  dergestalt  iiiniier  mehr» 
daÜB  sie  niemals  wieder  auihrem  alteo  Glänze  zurückkehrte« — 
"Wie  die  jücrarchische  Medizm  des  Mitteblters  sich  in  ihr 
am  reinsten  abgespiegelt  hatte,  so  mufste  sie  mit  dem  freier 
werdenden  Denken  und  mit  der  Entstehung  der  Universi-  V"iv«r»»- 
täten**)  mehr  und  mehr  an  Bedeutung  verlieren,  da  sich 
in  den  letttern  gar  deutlich  das  Streben  des  Zeitgeistes 


*)  Jene  Ciclze  sind,  ibr«8  hoben  hit«fttie  wegen  «IsSUeste 
Uricanile  einer  gesetclichen  MedanaafarcrfiMMing,  aaeh  dtm  Ahdrock 
d«s  Pater  CaBeiani  <B«iharonni  kges  «itiqaie  cam  notis  €t 
l^emuiii.  Tenet'  1781»  Fol  Tom.  L  p.  367)  dies^  Handbach 
als  Beilage  A.  beigefögt.  Yergl.  die  augewiefaneteErldinmg  der- 
selben in  Ackermannes  ,,Erl9iitening  der  wichtigsten  Gewtee 
in  Bezug  auf  die  Medizinal verfassuüg  ',  (in  P^  Ts  Rcpertor.  f.  d. 
offead.  nnd  gerichd.  A.  W.  1793.  Bd.  III,  S.  1-28,  183-237.) 

•*)  Montpellier  (1150),  Paris  (1205),  Padua  (1221),  Sala- 
lönnca  (1222),  Wien  (1237),  Oxford  (1249),  Cambridge  (1257), 
UpMb  (1277),  liiaMben  (1287),  Caimbni  (1290),  Lyon  (1300), 
Avigaon  (ia03),  Piia  (1339)»  Kttkaa  (1343)«  Hcidilberg  (i346), 
Fn«  (1348),  Pavb  (1361),  GKIfai  (1388)»  Efforl  (1389),  Ferrara 
(1391),  Turin  (1400),  Wunhnrg  (1403),  Leipzig  (1409)  ♦ 
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kund  gab,  sich  b  der  Ünlvor^jalitnt  des  WJ^scns  Pclfest- 
sCSiidig  and  unabhängig  von  der  Kirche  zu  entwickeln  und 
weiter  sti  bildeii,  «tid  die  Cldebrsanikeit  einem  weHHeken 
Skmde  mm  Blgeiifhiim  sa  übamaoheD 


Absehnitt.  IX« 

Ceschichiü  der  Medizin  Iis    tvr  J^Jitto  des  fünfzehnten,  Jahrhun- 
derU*  Scholastisch«  Medizin.  —  Vorzeichen  der  IViederher- 
stellung  der  Wissensdkaften, 

T8ikcr  iina  '  DdS  Jahr  1000  scheint  zwischen  der  nfichtlicheii  CId- 
w;.,.....h.r.  ^^^^      lA(te1alteTS  und  dem  Anbruch  eines  heUeren  ood 

teu  Hill  <ii>«s  J. 

ItXK).  frischerer»  Geistermorgens  die  Scheidewand  zu  bilden.  Es 
bietet  dies  Säculum  verschiedene  Erscheinungen  dar,  die  man 
ab  GesammtweHdepunkt  des  Völker-  und  wisseo6chailli> 
chen  Lebens  und  als  Toizeichen  der  sich  a11m$hl%  ent- 
wickelnden ümgestaitang  betrachten  kann.  Der  fiist  tausend- 
jXhrijyc  Schlaf,  in  dem  die  Menschhoif  durch  politische  Knech- 
tung und  intellectucllc  BclangcDhcit  Diedcrgehalten  worden, 
war  zu  Ende,  die  Zeit  des  allmShligea  Wiedererwaefaens 
gekommen.  I  Was  man  gewÖhnUeh  auf  Rechnung  der 
Krcuzziige  zu  bringen  pflegt,  die  exaltirto  Regsamkeit  der 
Phantasie  und  die  stQrmische  Ungeduld  tles  eelbststSndigen 
Gedankens  und  Thatendranges  in  jener  Aera,  —  es  konnte  un- 
möglich eine  Fo^  der  ^idemieenarf^en,  toatischen  Vstker- 
süge  nach  dem  heiligen  Grabe  sein,  da  diese  selber  nur  als  / 
eine  \Virknn2;  dns  Zeitchiuakters  erscheinen,  dessen  Ent- 
wickehing,  Bedeutung  und  Nachwehen  eine  tiefere  Begrün- 
dung haben.  Doch  ehe  das  Licht  sich  in  voller  Klarheit  über 
das  sehnsüchtig  blickende  Auge  des  entfesseltes,  von  der 
Binde  befreiten  Geistes  ausgofs,  roufste  die  ehemalige  Nacht 
noch  laancherlei  Stadien  der  Dämmerung  durchlaufen.  Der 
Abeiglanbe,  der  Haag  anm  Wundeiharon  und  Abei|teaer- 


*)  Vergl.  die  lichtrolle  Entwickelong  dieses  Gegenstandes  bei 
Hensciiel  a.  a.  O.  S.  64.  ff.  *  -  ' 
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liehen  niul'ste  erst  hm  tau  höchsten  Steigerang  wacliscu»  ma- 
gische Ilciliiugen  mulbten  wieder  aufTallcDd  häutig  werden, 
MhUotte&idbfi»  JU»üimmG|  mad  auf  der  £rde^^  tSmi0lttii 

cften ,  bwiif  Ab  iifei^sMlifaNiAB^&Bl'MMcilnilf^  dM^jjfciifyMifek 

goscMechis  ihre  Vollendung  erreich« n  kiHüiie.  Aus  dieser 
Zeit  schreibt  ^^icii  die  Wundergaba  der  Könige  von  J£ngland 

Umwaudlungsperiüdo,  wie  jciio,  macht  einige  Krankhoilsfoi-. 
nicn  erklärbar,  die  seit  damals  besonders  hünüg  ert^ciieiuen, 

bezeichnen.^*)  Za diesen  Krankheiten  gehören  Aet  Aussatz 
Uüddie  örtlichen  Uebel  der  G cschlechtsthciie, 

Det  AusMaU  ***)  gnf  last  kft  ganeii  Ahendlaade^  *«fttf 


^)  Ycrgl.  hinüber  L.  ChouUnt:  die  ßeilung  der  Scm^bLi 
dni^  Kawgihnd.  £ue  Dmkachrift  elc  prcojtp  |033i*  4.  ' 

Uflte  das  ivwcMMitifa  E^^iiflMb  ite  Iciki 
Seele/  k  Felge  f T'gfWffcttr  lyi^i^Wifr  Flnfltitr  hiiirhfrt  nel^B 
Iji?ia8.  (X,30.) 

**•)  Des  Aussatzes  geschah  schon  oben  S.  5.  bei  Möses  Er- 
vyShming,  and  in  der  That  geliört  er  2tt  einer  der  im  Orient  am 
firiheelee  beebichteten  Krankheiten,  (cf.  Preaperi  Alpiai  He* 
diirin.  Aegyptior.  lib*  L  p.  Im  AhenäPiaide  .iranie  er  ent 
i4l  ism  CUM  JaMmdert  m  Chr.  -860«  («ehia»  od  didier 
eeMen^den^en&aciligciiSdiiaitfelkni»  Aretlne  (]ib.n. 
€.13.)  Archigenes,  (hiAlilHtelfeb.nr,  eeMii.Le.  120,132,133.) 
Caelioe  Aurelianus,  (d.  b.  Sorauus,  uiorb.  chroD.  IV,  C.  1)  und 
Galen  (de  causs.  morbor.  c,  7.  —  de  com^^os.  raedicniD.  sec. 
loc  Lib«  y,  c.  7.  —  de  tomorib.,  c.  13.  14.  etc.)  aostubrlicijer  be- 
sprochen. Man  lunate  aowohl  eeme  Venchieden^  Arten  mid  Grade, 
lÄe  die  ihn  mnagAmkm  md  wwvidlai  Udes.  (ßL  PevL 
Aeglii.  IV/2.)  IKe  Araber  TcrwidtflUigteB'dieie  Kentaiia  aeeh 
wktf  mA  beieidMilea  beaewliie  die  SymptoMileleigle  mMlTh^ 
rapeutik  dee  Avantsei.  Ihre  LeiitmiseB  dbiiii  ittl  A,  C.  Lorry 
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besonders  im  sUdlicheD.  mit  luigeheurer  Gewalt  um  dcfa. 

(im  Mrib.  cattB.  P.  I.  Sect  I9  c.  3.)  gewQrdigt  (s.  Serapion^ 
prtet  tnet.        3.  Rhasea  ad  Vanaor«  UklVt  34 f  X;  98.  93. 
Üb.  IKfiaSini.  (  e.  il8-.m  Hal>  Abbat  tbaatle.  YIO,  c  Ift. 
16.  ,P^acb  Üb.  IT,  8»  ATieemk  Üb.  BI»  fciA  XXI,  tr.  I,  c  17. 
18.  AlsabaraT.  pract.  tr.  XX VIII,  c.  11.  12.  tr.  XXIX,  c.  9.  ' 
31.  tr.  XXXI,  c.  2.  3.  Avenzoar  tr.  YII,  lib.  IL  c.  4—6.  8. 12. 
25.)    Doch  verkannten  dieselben  bei  yielen  Hautkrankheiten  den 
leprSsen  l/npiuog,  und  hingen  zu  streng  an  dem  herkömmlichen 
System,  um  hei  gewissen ,  besonders  örtlichen  Leiden,  deren  Ab> 
blDg^aft  VW  lepfttaer  Tcfdarimib  derSiltn  berieilen  n  bSoncn* 
Wie  aie  bei  der  Pest  die  SeberbsftenErsdieinttngen  Ton  den  we* 
ssntliebeB  inftami  (dan  Peatbaolot,)  tmaten,  nd  lalttaffa  ab 
«Ina  beiMMidere  Kranibeitsgattang  bebtelttelen,  (s.  ol»en  S,  223.) 
so  he] tändelten  sie  auch  einzelne,  ofTenbar  lepröse  LocalaffecUoDen 
als  ganz  al^esonderte  pathologische  Erscheinungen.    So  X.  B.  die 
sogenannte  „Ahbella^^*  die  aas  steinharten^  öber  den  ganzen  Kör* 
per  Terhreiteten  Blasen  bestand,  (ATeasoar  tract.  VII,  lib.  Uf 
c.  8.)  mid  die  Kranlbait  H<^e<>*«S|*^  dk  ab  sebwarse  P^ialel  an 
einer  der  EmtremlCiteB  sieb  ofienbarls^  nnd  Isa  weitctiiForbebrc^ 
Ua,  sfdi  der  anfs  Hicbsle  gcstcIgcrleaEnpfiBdiiebfccIt,  db  flntli- 
cbe2eret5nni^dea Gliedes berb^QhrteJ  (AlaabarsT.  traet  XXUC, 
c.  21.)   Beide  Kranlcheitsformen  verrathen  einen  leprösen  Lrsprung 
und  Charakter.  —  Erst  seit  den  Krenzzögen  ward  die  Krankheit  im 
Abenlande  allgemeia  verbreitet,  nnd  erregte  daher  die  Aufnerksamr- 
bdt  aUer  Sntlichen  Schriftsteller  des  Mütelalters.   Die  verschiede- 
aea  Tenaiaclegbca  bi  ibrea  Scbnfkca^  sswie  in  deaea  dar  ^e> 
cbbcban«  lOmbcben  and  snbiacheB  Acrste  bisea  sieb  aai  besba 
aacb  fo%eadcr  Ziatbeflong^  wie  aie  Haasler  g^bt,  dcntaa  nnd 
senden.    Br  nennt  tf«^  venekhiem^  VvrmXhr  ift»  AtumHe»^ 
1)  Morphaea  alba.    (VitiligO  alphos   Cels.)    2)  Morphaea  nigra 
(^tixqa    Hippoer.   ae,\<poi;   /tf>ja.;  Arcliigen.    Yitili^o  melas  Cels.) 
3)  Impetigo  und  Serpigo  (Flechten,  Grinde  und  Schorle.)  4)  Für» 
fnres,  (Porrigo,  Pitjrbsis,)  Eopfschahe.  — >  Alopecia,  GlatzkopL  — 
JtentagrsyGlatildnn.  5)  HacnKaet  Fbcken.  —  Leatiguies,  Liasea- 
mibr.  —  Faani,  (LiTorea,  Mipcdbea,)  KaalplilM.  6)  Partdae» 
iSebaralbi^)  Ffannea.  7)  Gatts  rassa,  rolbs  Fbcbea«     ^.  Albs 
dies  sindanrYorllabr  od^Yamibben  dssAMSatits»  dblpdeaasibm 
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ilbergeheo  können,  ohne  es  absolut  za  müssen.   Der  tcirkliche 
VßUmtdßiejMtmU  atrßUU iM^^ier  Ariern^  die  man  ehemals  gewohnlich 
^aeaJQl^MilafqiialUiten  ableitete.  1)  Lepra  nodosa,  knoHiger  Aas- 
99%  (die  idÜiniiDste  Art.)  Elephasti« — Mocb.  Pboenicio»  Hippocra- 
t!i?  —  Stiyria  Ari^t.  -  ElephanlWi  cl  IieoiitiaMi  Gwccor  et  Ro- 
D.auor.  ~  Dsjiiddam  8.  DNhoflHm  A^b*  ^)  Lepra  •Äi,  L«i4^>b 
weifser  Aassalz,  Wxij  Graecor.  VHiUgo  all»  Röbmm;  lii»pet%b 
quarta  Cels.  Baradt  Arab.    3)  Lepra  ßqnamosa  s.  psoifct.  %nt^ 
Gnecor.  et  Roman.  Bant«  nignim.  (K.desyge?  IchUi>osis?)  Lepra 
teptetatrionaL  wmL  4>  Lepra  rubra  b.  scorbutica,  (rother  Aas- 
•ab.)  (Pdlagia?)  —  —  Ip  neuester  Zeit  nimmt  man  gcvröhTilich 
aar  moek  fdgaide  Finnen  ali  beMmdere  Arten  an :  1)  Deuvwei. 
fsen  Anaaalt,  Baias  alba  Arab.Iie«ka  Graec  Lepraalba  «.iQMraicas 
ehemals  bei  Juden  und  Egyplem  die  hSaBgat«,.  latst  im  AUgeimd- 
nen  die  seltenste  1  orai.    Sie  hiefe  attch  Lt  pra  tjria,  mgen 
der,  bei  Zunahme  der  Flecke  und  GfsHmülsle,  ia  Folge  der  Er- 
härtung und  llisse  der  Haut  cintretendea,  (b  r  Häutung  der  SchUn- 
«üh^tf^  AhKUnng  der  Epideniiis.  2)  Der  rUudJge  oder  schup- 
pige Aussata.  die  eigentliche  Lepra  (der  Ciriecben).  Lepra  squa- 
moaa,  p^t  I*  lAOnjn^,  Impetigo  excorlicativa ,  Baras  nigra, 
(bei  WiilaB  miler  dieSqwmae  gehörig^  ebemala  hn  .fls  in  Grie- 
chenland, jetzt  spftradiacb  aqeli  in  DeojtacJiland  (^acb  Fet,  et  Jos. 
Frank.)   Ab  höchster  Gr«d  dieae»  AnsMlfe«,  nw*  J.  Franic 
(Prax.  med.  unlv.  prao(  epl.  P.  I.  Vol.  II.  p.  476.  scpi.  Lipfl.  18t5) 
oder  ab  eino  im  ^lorgenlanJe  vorkonuncnae  Abart  desselben,  nach 
Sprengel  (öaiHlb.  d.  Pathologie,  Leip7.  1814.  Tbl.  III,  S.505ir.) 
etacheint  dfsr  aogeoaDOle  acbwarze  Aussatz,  Morphaea  nigra  gf  nam.t. 
>vemi  er  allgemein  lat,  oder  Malam  mortuuro  (Malmorto,  Totiu  n- 
bracb,)  wenn  er  dar  local  «rfW«.  Jener  ist  offenbar  aie  »ra- 
hische  Aliella,  dieser  die  Aleare»  Ar»^-  3)  Knolliger  Aussat«, 
Eb^phaniiasis  Graecor.,  ancb  Leontiaila  und  Satyriasis,  L.  elcjibaii- 
tia  Acab.,  Ltpra  notlosa,  tuberculosa,  syriaca,  apgyptiaea,  amm- 
cana,  (hei  Willan  uuler  tl^e  Tu!>ercula  gehörig,)  ehAmala  in 
Egypten  und  Oslintlicn  (als  Fisadild.an,  anrh  Kbora.)  und  noch 
{eUt  in  leUlerm  und  in  Arabien  (als  Dscbossam,  Dsjüdtlam,  Be- 
«aB,Da}6U  einheiiwscb  »nd  inEaropa  (hIr  Lepra  occidentalis,  und 
loeal  als  eigentBcbe  BlepIianUnif)  ipotadiacU.  Eine  andere,  weni- 
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iMBUbhell       naeliBaropa  gebracht/)  4i  i»FVMiMdi 

und  Italien  schon  seit  Pompejns  Kriegen  bekannt  war,**) 
fmd  bereits  der  Lonj^ohardbchc  König  Hothar  Vcrorduan* 
d)ig0gM  «fiefe  ***)  Mao  todite  nttmtidi  die Aoaaätsigffli 
tur  pifMkm^  der  AnHeekung  auf  Jed#  tuSg^dlÜe' WflM 
von  der  Gcmcmschalt  mit  den  Gresunden  auszuschlicfsen ,  f ) 
und  Gixichtete  deshalb,  zum  Theil  aus  Nachahmung  des 
Qdßol^p  wo  Ho^itMer  sehr  allgemein  waren,  a%fitb|dübei| 
AmmiiU«.  elnegrofiMAnzahlvoni&idadttfmifi^  " 
****      ierieen,  'Bmmm  Leprosonim,  Malandria|,  Malaxiterits ,)  deren 
ini  drci^ehüten  Jahrhundert  in  Europa  au  19000  tt) 


gat  fdbftlii^  ßneheflong  dieacr  KiaaUwHwtKtk»  Hefeit  C  HL 
Facki)  teM  «DfiMwtat  de  lepn  Aieb«'*  (WMkag.  18S1,) 
aber  dfo  MmiolegiidMi  and  aetiologiscftea  llwnle  Im  «od  a»» 

acbaoUch  zasamroenstellt. 

In  Spanien  gab  es  schon  znr  Zeit  des  Cid,  also  wenig* 
sieas  fünfzig  Jalire  Tor  der  E&ckkthr  ans  deoi'  enten  Kreumige, 
besondete  Lazarelfae  fiir  AaaaUriy»  woraos  bmorgeht,  daC»  die 
Krankheit  vrM  firfihcr  dnidi  die  Araber,  als  durch  die  Kramfige 
aits  dem  Hoigenlande  tiacb  dem  westttcbea  Europa  gebracht  wor- 
den aeL  S.  Sebnarrer  a.  a.Ö.  1,162.  (nach  Tlllalba  1,39,42.) 
Auch  erzählt  Schnurrer  (I,  193),  dafs  der  Reliquifinkasten  deS 
beiL  Liborlns,  den  Kaiser  Ludwig  irn  Jahre  836  der  Paderbomer 
Kirche  sandte,  auf  dem  Wege  dahin,  zu  Tours,  gemeinschaftlich 
mit  dem  Kasten  des  heil  Martin,  den  man  ihm  entgegeagdiagcoi 
die  Heilung  eines  itichen  AussStzigen  ▼oUbracbt  habe. 

««).Pliii.  bist  natar.  XX,  52|  XXVI,  ^.  Platarch.  Syifh 
pos.  TOI,  9.  '    '  ' 

Yergl.  Heaaiejr'e  bfeiber  gebSrig«  UaaBiaebes  Weik 
„▼om  abendllnd.  Aassatze  im  Mittelalter.  Hamburg.  1794.**  S.  211. 
und  Raymond  Illst.  de  rElephaotiasis.  Lausanne.  1767.  p.  107. 
Auch  Schilling  de  Lepra  Coinraentat,  Lugd.  Bat.  1778.  8. 

f)  So  befahl  schon  das  lU.  Buch  Moaia,,Kap.  13  oud  14^ 
beaeaders  Kap.  13.  y.  46. 

it)  BeiSpMi«ai(a.a.O.II,|i*5l9)aldiit,,t900^a]aDrackf^ 
et  Rajmond  L  e.  p.  106.  «nd  Voltaita  äbi%i  da  lldat.  «oft- 
tenaHe.  U;  p.  85*  Loaaaea,  17M.  61 
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reo.  In  Eiroangeliing  ilcrsclbcn  wurden  den  Kraiikcu  auf 

dem  Felde  eitazeloe  Hütten  (Cucurbitae,  mansiones,  steliac)  ^ 

gebeut,  oder  eie  mhnton  fai  beeondern  Ddtfem  wmmmw^ 

w«/  il#  abgabeofrei  too  nilden  Uaben  ^lebfteik   Mto  An- 

dSchtelei  und  Selbstvorlengnting  ging  dabei  so  wek,  dafe 

man  dio  Krankheit  „ntorbuä  beatus  Lazari*'  nannte  und  als 

ehe  gdtlUchc  Zuschickung  und  ein  fiftittel  tat  Heiligung  be 

IradkMe^^imd  die  iAemoacli  mit  einer  gewissen  Verehrung 

bebandelfani  Kranken,  „pauperes  Cbtisti'*  genannt,  zur  BO- 

fsiing  eigener  JSünden,  kilfstc  und  auf  tlic  ekelhafteste  Weise 

bediente.*)  Zu  ihrer  Pflege  sowie  zur  Krankenwartung  über- 

baupt  bildeten  sich  seit  den  Krenszttgen  eigene  Gesellscbaflen  «MtiK«k» 

ipdOideD,  wie  die  Britderscbaften  der  MBria  an4 


*)  ]>ie8e  Vcrebrnng  der  AnssäUigcn  giDg  eo  weit,  daTs  von 
dem  Orden  des  beil.  Lazarus  immer  nur  ein  anssälziger  Ritter 
nm  Gffolinicirter  det  Hofpitais  xa  Jensalam  gew8bll  wurde.  Und 
ab  die  SinecM  ilnundkbe  rma  Ausatx  behaftete  OrdensbrOder 
hl  Jcroialcm  eiadil^w  hatten,  hatan  die  fibrfgen  den  Papat  In- 
ttoeeiK  IV.  (1259)  aeadrOcIRdi  rnn  Dlapeiiaalion  wm  fmee  Re- 
gel, wie  dies  aus  dür,  jenem  geistlichen  Ritterorden  80  gÜDSti<>;en 
Bolle  des  Papstes  Pius  IV.  vom  Jahre  1565  hervorgebt,  woriaes 
iMÜat:       loDOcratiasIV.  per  eam  accepto,  qaod  licet  de  antiqua 
epptobata  et  seaMbns  padfice  observata  consnetodine  obtentnm  es- 
set, nl  niües  IcpnUns  denins  ssncti  Lafeari  BicroaoljiDltanl  in  ejus 
Msgiatron  «Masieietiir.  Yeve  qahi  fere  omnesHifttesleptoii  diciae 
dooins  ah  hiiaihdi  Mel  iiila#ebMller  feiteiftelt  InerMit,  et  hnfos- 
nnMtt  ceDsnehido  necpiibal  cemno^  ehaarrarf,  iddreo  tone  Eflr 
soopo  Tnscolano  cominiserat,  ut,  si  sibi  Secuiidam  Oeum  vbmn  fo- 
ret  expedire,  FratriLua  ipsis  licentiam,  aiiqnem  Dlilitt^m  sanam  ex 
Fratribus  praedictae  domus  saocti  Lazari  in  ejus  Magiatram  (non 
obstante  eoliMietadine  bofosmodi)  de  caetero  eligendi  anihoritate 
Apoaleliea  eoncederet**  (Bnil  Rom.  Tom.  IL  conat.  95.  Pii  IV 
i*  41).  If dhsen  (Coonnent  de  med.  tifou  dign.  om.  p.  57),  der 
.  diese  E^Mhhng  diSsfaÜi  ndttheSt,  hatte  wehl  nicht  die  cülrto 
Brile  ¥tif  «tdi,  da  er  Jene  Dlipaniatioa  hrihAnüdi  ilan  Papste 
Inooceitt  11.  «isclireibt. 
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i#tlieil  Las«rv%dar  Orden  d«?  T^npelherreDu  der 

.  J  uh.iriuiter- oder  Uospitalitcr-Ritter  *X  der  Hospi- 

•derilotpito«  ^  "  r 

iii«t«Bitiw.  talarii  Bancti  Spiritus   )tt.ni.a^  dicdenkQofligeDUeber-. 
gaog  dos  ünUiolieD  Wirkmis  m  deo  KlSstem  io  die  proAM 
Wdt  Torbmiteii  halfen.  DieHnapilafitor-RHierbenondoM  lea. 

Den  wir  in  ihrer  medizinischen  Wirksamlceit,  die  allen  ShnlicheB 
Verbindungeo  jener  Zeit  zum  Vorbilde  diente,  aus  den  Statuten 
Eni«  Im»'  und  der  Gnmdoerfaaung  des  grossen  Hospitals  zu  Jeru- 
'^iigi"^  «Olm  kennan.  die  Ro ger  de  Moulina*^*)»  der a^OiteSpital- 
^*    neiator  t),  im  Jafam  i  181  abHaim  l&f  alle  lüah 


*)  Sie  waren  ursprünglich  schon  im  YII.  Jabrlioii Jert  enteU»- 
den,  wo  HandeTs?pute  von  Atoalfi  zu  Jerasalem  ein  Hospital  des 
heiligen  Johannes  des  Täufers  Elosmon  errichtet  halten. 

**)  Diesen  Ofden  süftete  Riller  de  U  Trsn  ^  HontpclUer« 
1070;  eui  Zweig  dlifen  eifichtete  in  Rom  da  Tiadelhans  flir  nn- 
chelldie  Kinder,  das  Papst  Innoeens  IlL  1310  bestltigte.  et 

Molisen  Dlss.  Ja  meJicis  e^ucstrt  dignlUle  üroatis«  BeroL  1767« 
4.  §.  IX,  p.  24. 

Betsetbe  «icd  als  da  gfoikt  WoUthiter  der  Aimoi  be^ 
mehntt  »tt  fi^  de  grsade  bieae  inx  panfwi;  iL  mit  angrsnd  aoiB 

k  regier  l'hospital  ei  Je  esrfioe  des  paiTree  il  il  «ibtiiit  da  Pape 
Lndos  Donfdle  caafirmalioa  de  es  rigle  «t  des  |»riTilef^  H  exei»> 
pttuns  Je  &n  IU4(gion..  (F.  lA  au  du  In  Hist  descltevaliers  Je  i'ordre 
de  S.  Jean  de  Hierasalem.  Par.  1659»  f.  p.  19.) 

f)  Ebenuils  hid«  der.  Vorsteber  der  Br&derschaCt  St.  Johan- 
nis d.  Tinfen  sa  Jtfnsalem  ^iUeit^*^  oder  „GnUrmmior,^'  Der 
drille  Reeler  des  Oideas,  Rsjmnnd  da  Ray,  D«hm(ll3i)tacnil 
den  Titd  ,,Jlfügtsfer  Ut/fUmUs*'  an«  Den  Tlld  y»<?fV4neflislsr'' 
flUwen  diese  Ocdeoereraleher  twar  bd  vidca  Schrfflststteni,  allda 
In  Wirkliclikeit  war  Uago  de  Revel  der  erste,  dem  Papst  Ol«- 
mens  IV.  durch  eine  Bulle  12G7  diesen  Namen  beilegte.  (V  er  tot 
hist.  des  che?alier«  hospiUliers  de  S.Jean  de  Jerusalem.  Par.  1761. 
I,  525.)  Sdt  Fuleo  von  Villaret  (1309)  Rhodos  dem  Orden 
erobert  hatte,  blieb  dieser  Titd  far  immer  den  Ordcnsrorsteheni« 
ebgleicb  «el  Jean  da  Laatic  dse  enie  ia|«  der  imimer  in  deiiv 
dien  JUrknnden  »»Grefamdalei^  bdbt.  (CUacemo  9e«ie,Mslasia 
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^Beser  Art  entwarf.^)   Es  sollten  in  Ifirem  HospUale  vier 
j^mte»  4i%  ia  iat  Uraskople,  «Diagoostik  und  Pharmacie  ud- 
wj^nB»*"^)  (attd  abeoBo  viel»  Wimdiiite)  mid 


ddp  «Aas  d>&  CBupwalChtoMloaMtM».  y«LIII*iRMi.iet9). 

Henschel  bat  daber  l/ofcdit,  wena  er  (■•  a.  O.  S.  ^9)  Raf  äff 

de  MouUds  „dea  ersten  Grofsmeislcr"  nenot.  Wabrsclieinlich  ver» 
wechselt  er  ihn  mit  Boyant  Roger,  dem  Vorgliriger  da  Puy's, 
der  «fdereraie  Kector'^  des  Ordeos  war,  da  dessen  Stifter  Gerar- 
AuB  noch  diesen  Titel  nhclik  lUJute.  ftoger  de  Konliaa  wird  ia 
der,  daai  peto  Waifca  «aa  Baadaia  beigefllglea  Urkaa- 
daaihitilciit  (SoMiaiia  des  piiilisM  adiajes  h  Taidia  da 
&l.daEp*20)aBidiMlicii  MMalieiBM Gfand-Hablfa«*  feaaanl. 

*>  AibT  dita  Aeleaellelr,  daa  Toa  den  Fiter  Paal  Aat  Paall. 
(Diääertaziooe  dell'  ori^ioe  ed  iaatltulo  del  sacro  Militär  Ordinc  di 
S*  GkiTambattista  Geroaolimit^mo,  detto  poi  di  Rodi,  oggi  di  H<dta. 
Roma,  1781.  4.)  ia  einer  UaadschrsÜ  der  Tatü^anischen  Bibliolbek 
«itdecict  werde,  macble  meines  Wissens  zoerst  Ackermann  (in 
VjVb  Repertor.  f.  d.  gericfad.  A  Wissenscb.  i7dä.  10,199.  AnmerL) 
dia  aMdiiiaiMba  aafiaurknai.  £a  iiakt>ia  faemCfterdaaiy, 
dlsittiMi«^  di»  a>ir  kmmtm^  Ia  dea  Aff—dhi  iaatWBaaalaiain  am  Pa<»» 
li'a  cilirlaia  Werika^  aber  aicH  ^  A^iagiebt,  8eila65,  aaadem 
S.  45,  (obgleich  in  dem  Werke  selbst  dorcb  einen  DrackfeUer  die 
&eileDZJihl  LXV  statt  XLY  steht.)  Ihrer  greisen  Seltenheit  wegen 
istdieselbe  als  ßeiiageB.  diesem  Handbache  beigegeben  worden. 

**)  Diese  aosdrftcklicbe  Verordnong,  vier  klage  Aertte  (IV 
■ttgsa  aassi)  iai  Haapitale  aatostellen,  ist  lustoriscb  am  aa  wicli> 
tigert  .ak  aun  biihet  alala  b  der  IntbAaiUebsB  llsfaai^  acbwekte^ 
dk'  Kraakan  mi  VenfOBditca  k  dm  dasMl^ea  LanrallNa  aa  Ja- 
taidem  aeiea  atcfat  der  Behaadiang  eigentlieliar  AcfitaaadWaad» 
Srste,  sondern  der  der  Ritter  anrertrant  gewesen.  Aocb  BSbaen  (ia 
seiner  ausgeKeiclinetea  „Gesch.  der  Wissensebaden  in  d.  Iffarlk  Bran- 
denburs^,  bes.  der  Arzneiwisscnscb."  Berl.  1781.  S.  274j  ist  dieser  An- 
aiciit  geioigt,  die  er  so||ar  acut  einer  Steile  ans  der  Cbirargie  des  Gay 
da  Cbauliac  za  belegen  sncbt  Nach  ihm  soll  zum  ersten  Male 
■aler  dem  GrafiMBaiMir  Jak  da  Laatiea  (1437^54)  ia  den 
CgiaaJgwatara  daaOrdeaa  d«  dabei  bcalalHeB  Aanla  aad  Waad- 
IwtoErwahBpqg  graclahea.  (Yerglin  Baadaia'a  Weik dia  beige- 
fik(tea  Sutala  de  l*ordia  da  S.  J.  de  11  Titre  IV.  p.  21^26).  Da- 
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anfiserdem  neun  Senieoten,  (^cr^cnts,  dienende  Bräder)  *) 
als  eigeDtiiciie  Ikrankenwärter  fungireo;  die  lUttec  baUea 

l^egfD  Mui  da«  crwihnte  Sutol,  dab  bcraito  in  eielen  Mcbtt* 
dail  nadi  Sitfbng  des  Ordess,  srfMuKNsMbMngalegcMteD 
dbffiie  sclir  die  AafiMrimalDril  als  disfioiglsll  das  Owbosobasui 

genoRnnen,  eod  eine  in  ihrer  Art  and  för  ihr  Zeit« 
alter  miisterLailu  ^ Ollkommenheit  erlangt  hatten.  Freilich  erfahren 
\yir  nicht,  wer  jeoe  Aerzte  gewesen,  oder  wo  eie  hergekommen 
seien)  allein  dafs  sie  nicht  wirkliche  Ordensbruder  warcn,- 
dafilr  spricht  die  BestStigang  deiietiien,  die  Roger  de  Moni  ins 
snt  Mai  Papste  einiiolcn  rnnTstSy  vHduread  aleb  ains  Balwadlaag 
dta  Knnksn  dmth  OrdensbrSder  am  dssi  Ursprünge^  dear  SCs» 
tntin  «nd  Vsrhlltnfaaaa  dar  BfUdeiicliaft  Ten  aaÜbal  fwalaadan 
hatte.  Solch'  eine  B^tätigong  war  aber  wirklich  Tothanden,  wie 
üus  dtm  oben  citirten  UrkoDdensaroroariam  bei  Baudoin  (pag. 
21.)  hervorgeht,  wo  es  heiCit:  „le  Pape  Lucius  Iii,  en  date  do 
12.  Deoembre  1181  edrease  an  dit  Fr^re  Rogier  de  Moulins,  ocmh 
fime  ^ordonnance  capitolaira  d'aroir  perp^taellcaMit  en  U  sacree 
lafirmerie  diiMl^lfopital  S«  laan  da  ffiwoialm  qnsire  Mede^ 
eins  et  qnatre  Cbirnrgieas  penr  le  ssteiee  das  paems  ei 
das  nuisdss.**  OfltBaber  bcoebt  Mk  diesa  pSpatiichs  BesUtignng 
auf  daa  eben  znr  Sprache  gebrachte  Actenstück,  dae  seitdem  in 
der  Taticanischen  IHbliothek  Terblieben  war«  Aach  kannte  ich  dt«ie 
Bestätigung  aus  der  Stelle  bei  Bandoin  schon  früher,  als  das 
Actenat&ck  aelhst  aus  Ackermann,  und  ich  wandere  mich,  dals 
Höhsen«  wenn  anders  ihm  jeaas  Urknndenregister  bei  Bandoin 
baicannt  wart  viaht  sdnin  daransy  nodi  ^e  das  AelaBrtttclt  ssUnI 
wBfgdaaäm  •  ^weidan^  sdnan  lefdMm  In  Ban^  auf  Jean  de  LasÜs 
vsibaaaart  bat«  ddiwi^k  ancb  dasActenstttdc  ven  denvicf  €^diiif* 
gen,  so  mochte  doch  darüber  wohl  noch  eine  besondere  Verord- 
nnng  vorhanden  gewesen  sein.  Sprengel  (II,  616)  hat  den 
Blöhsen  hier  sehr  zuversichtlich  abgeschrieben. 

*)  Rayrannd  da  Pny  war  der  Erste,  dar  die  Statoten  und 
Gelübde  des  Ordens  festsetzte,  nnd  ihn  sogleich  ntttarisch,  zn  ei> 
nsm  gaisdidian  Rifttaferdan,  cinricblele.  Er  nnlanehiad  die  Ot^ 
dettbiftder  In  BH^,  (Eipites),  dis  tnlser  derPflsgs  darSnalDea^ 
lianptBiclkRcb  aneb  com  Schnls  der  HospitSler,  die  WaH»  gegm 
die  Ungläubigen  fiüiren  mulsten;  in  Ordetukapläne  (Preabjteres  if^ 
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Tag  xmi  NMbt'4le,  WMhe  edet  aadi-wIM^  mMtUMm 

GeschSfto  bei  den  „Seignors  povres,**  fvUlircnd  die  Comthare 
fiir  dcrcu  Bedürfnisse  Sorge  tragoa  muTaten.  Syrupe  und 
JEleetuarien  {Reiil^D  ▼onopifoise  sur  Kar;  daher  hatte 
das  II(>s]Htal  surBeieiimig  derAfzoeien  st^ts  doe  hestinliiile 
Qimntjfät  (4  Zentner)  Zucker  nach  arabischer  Weise 
iiöthig,  SU  dalö  man  wohl  mit  Recht  aii>  diesem  1  actum 
acbüefseQ  fcanii,  dafs  die  arabi^e  Heilktinde  dani^Ui 
(IIS  1)« In  den  «jhendlfindiachen Ktttoterp  nodb fast guia an* 
bekannt,  bei  den  Kreazfiihrern  bereijiB  in  vollem  Schwünge 
gewesen,  und  eben  <Iiji  cb  dieso  wohl  mehr,  als  durch  die  ein- 
samen und  isolirteD  »Studien  der  MönchsÜrzte,  (z.  B.  ducch 
Co nfi tantin  rvo»  A&ilai>,  im  Oecident  eingefiihrt  w»d  veiv« 
breitet  worden  seL 

■  ■  — U('l>i  iLi('ns  pHoG^lo  man  zur  Bezeichnung  der  verschif  Formen  uuU 
denen  Aiissaizr(»rraen  die  arabische  Eintheiluug  aacb  den  1""*^»»««» 
Vier  CardinaisUften  sn  benutzen.  Von  der  schwarzen  Galle 
ward  die  MepkanUa,  (Malum  mortnum),  von  der  gell>en  iiio 
Lepra  squamosttf  (Baras  niin^m),  vom  Schleim  die  Lepra  ^ 
iyria,  (Baras  allmm,)  vom  liliii  die  Lcpni  atopecia  herge- 
leitet. Diese  Formen  zerfielen  wieder  io  besondere  Arten 
nach  den  einzeln  Vormälein,  (Morphaea  alba,  nlgri^  et  m- 
bra,)  nnd  nur  webige  Beoliachter  vermochten  den  Zusam- 
mcnbang  aller  jener  Krankheitsformen  mit  einem  (iruiidlypus 
einzusehen.  Der  allgemeiue  xiu^bruoh  .deö  (Jebek  in  jeuer 
Zeit  lüGfl  wolü  i^hyslBche  Ursachen  voraussetzen,  wie  der- 
glelchc#llldit  selten  groHsariige  Entwid^elongspedoden  des 
geistigen  Lebens  vorzuberei^fen  oder  zn  begleiten  pflegen, 
wenn  sie  uns  auch  meistens  unbekannt  bleiben.  Nur  die 
zufölligcn  Causabnomentc  der  damals  so  häufigen  Anstck- 
knng  kennen  wir;  sie  bestanden  in  dem  Tragen  der  wollenen 
SSeuge,  in  dem  vi^lf^ebenjGiebranch  warmer  BSder  mid  aUffe- 


Gapdlaid),  diti  dte  Ami  d«r  Cräitlidica  (ßtmAtm»)  vemchtetcn; 
«ad  hl  dSAMfjicl»  BHtfb*  (S«rv!enlM)/a!e  tnmrfilhiftlidi  dkeigeHt- 
ttche  Krankeabeaorgaog  hatten. 
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flielR«r  lSadeiMm\  (Simhaä  6mtmemMa$  oder  Vapmh 
ria)  vu  drgl. 

HSafiKkeUd.  NSchst  dcHi  AuRj'atz  wurdcn  dio  unreinen  Tie  bei 
uTi^  ü^der  tieschlec&Utäeiie  «oit  den  KxmaS^ta  ungemeio 

RcItlrcbUtbeU 

1*  ii.ilireUr-  "  , 

*)  DieielbeB  cntstandiB  aus  Pictil  bei  den  nnsleii  Ktörtcnit 
la  koBtmfirelflr  Benattoag  der  Amwa,  die  Mn  aveh  weU  rar 
Ader  gelnsen,  geschröpft  md  mll  Wein,  Schweinefleisch  und  Speele 

beschenkt  wurden.  Letzlercni  nlimlich  sehrieb  man  eine  speciG- 
Sifcck  ^ri^en  sclie  Kr.iO  gf'gfn  die  Lepra  zu,  und  die  neurrtlings  gemachten  £r- 
t^fn*  tahrungeii  ron  dem  JNutzen  des  ibierischen  Fettes  bei  Leiden  der 
Erniiirinig«  z.  B.  bei  Heltllc,  (Sydenkem)  edieSoeii  dieselbe  n 
BlaiUdcr.  bestlfiges*  Hieilier  aiiid  nek  die  Fül«  ni  rediMü^  wo  In  AHei^ 
Ümn  vom  Gebrencii  der  BStkt  w  MtmttMkki  ab  «im»  Mit* 
lel  gegen  dea  AMiete  die  Rede  iet  So  bei  PlinUt  (filet  Mtv. 
L.  XXVI.  c.  1.).  nscb  %velcheni  die  egjpUschen  Könige  diceer 
Heilmethode  sich  bedient  haben  sollen.  PaQ  (philosoph.  Untersu- 
chung über  d.  Egypter  u.  Chioeser,  Tom.  I,  p.  148.)  hielt  dies  rdc 
eine  blofse  Fabel^  und  Joh.  Pet.  Faber  (PalUdium  Spagjricam, 
in  t.eiiniiDtL  Sdir.  fienb.  1713.  II,  p.  671.)  will  es  allegorisch, 
TOB  dnein,  sni  dem  geietigeii  Blute  ]miger  Knaben  liertttetes,  beil* 
aamen  Belum,  Tefatanden  ifvlaieik  Andere  glaobten  darb  aogar 
dne  Spur  der  Dnmt/MiM  m  findeo,  wlbrend  alcb  die  Saebo 
ganz  natürlich  verhslt.  Wabrschcinlieb  Slmllcb  briete  hier  änf- 
maiische  ^yilIne  und  animalischer  Nahmngsstoif  gleich  wohltbä- 
lig.  Daher  wiederholt  sich  im  Allerlhum,'wie  im  Mittelalter^  die  Vor- 
apssetzaog,  dar«  das  Blot  noschnldiger  Kinder  oder  Jaagfraoea 
ooteckifideoe  Heillcrl^  gegen  den  Aussatz  besitxe,  w  ein  Credanl»^ 
der  ra  lablloeen  Grlnellbaleii  imd  m  vielen  Sagen  uid  Gedicb* 
ten  im  HiltelaUer  Ycrankaamig  gab.  Hecker  (über  BlnlbSder, 
in  d.  Med.  Ztg.  d.  Vcrebe  f.  HeilL  in  Preoben,  1833,  Kr.  30.) 
erzählt,  dafs  dieselbe  Sage  aoeb  beim  JLuwtr  Konatantin  vor^ 
komme,  der  jedoch  durch  «  in  Traamgcsichl  Ton  jenem  grausamen  Mit- 
abgebalten  worden  und  durch  die  Totife  genesen  sei,  und  bringt  mit 
Recht  damit  auch  die  Nachricht  in  Zusammenhang,  dafs  Ludwig  XL 
14S3)  aeinen  beranoabeoden  Tod,  (aa£  den  Ratb  eineaChada* 
taoa^  dea  Patiaer  Antea  Jae.  Coctior  dnrek  den  Gebrancb  von 
Kindoblut'  babo  blnanaacbielicn  wollen. 
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veiliMitet  Weiiii  «ndbi  wie  in  KAtff^p^Mm  gmnhäiih^ 

die  Unzücht  damals  gröfscr»  und  in  der  Zahl  beider  Oe- 
Scldcchtcr  ein  MiräverhKltnirs  ciogetretco  war  *),  so  kunu  ' 
man  doch  diesen  Ursachen  alleiii  die  Allgemeinheit  jcn«nr 
Ueb^  Dkht  sosciireUiM.  VMmßbt  dOrile  ihr  £Btol«heii 
in  dei<  Zeit  selbst  sefoeii  Grand  haben«  Die  allgc 
meine  Au fro!?ung  d^^r  Oomüther»  deren  Rdlox  wir  in  der 
physischen  VYeit  vviedcjrtiQdeii,  war  auch  hieihei  in  der  er- 
hdhten  jSliflinufn^'^cles  deschieehtstiiebes  abgespiegelt^  und 
diese  eist'  llsite  das  Uebedhandnehmen  der  Unsnefat  aur 
Folge.  Letztere  sowohl  als  der  Mangel  an  heurathsfuhigen 
Männern,  von  dencu  unzühligc  aus  den  Hecreszügeu  nicht 
wieder  zorücklcelu-ten ,  das  Cölibat  der  Mdnche  und  Können, 
a.drgi.  gaben  die  nSchste  Veranlassung  zur  Entstehnng  der 
vielen  Bordelle  and  ganzer  Ilnrengesellschaflen.  So  kam  es,  SmMI«. 
dafs  man  selbst  KUistiT  für  gewescneLustduiu  n**),  Witt  wen 
and  ledige  Mädchen  errichtete,  wiez.ß,  der  Magdalcnc  u-  U  r-  MaiEaaUn^a. 
den*ederdie  Retterinnen  y(FiüaeDei,Aibae  DominaeJ 
die  der  Papst  bestSligte*  An£iBerdem  bildete  sich  ein  ^»welt- 
licber  Orden  derYahrenden  V^eiber  oder  treiben- 
den Mägde,  die  auf  Jahrmärkten,  lieichstagea,  Kirchen- 

Iba  Imaate  dordtidmitdicb  teil  den  KfcooBg«  lieben 
Weiber  «af  ebmr  Haa^  reduMa^  aad  die  Nbnaeald8ilcr  Teimehr« 

ien  lieh  daher  aarserordentlieb. 

**)  Sprrngel  ia  seiner  streng  zerlegendeu  uod  sulijecli- 
Tea  Verstaadesaaflassaiig  d«r  geseiiichtlicbeQ  Thatsacheo  hat,  >vie 
iinn  dlts  *oft  begegnt  f ,  auch  bei  dtesea  Initititlen  den  tiefer  b«- 
Ulttndetcn»  «cht  cliriitlich-hnaianeB  Urspraag  ganz  überieben,  da  er 
die  Hagdalenenldteler  mit  schneidcader  Itenie  Pf«ffeBTeraeb- 
tuag  als  blolke  ZaftuehtiQrtcr  des hBlfloMn  Lästert  daratctlt,  wib- 
rend  sie,  ein  Bedfirfoifa  und  Erzeugnifä  jener  aafger«gteii  Zeit  and  ner 
aus  tllt^-ser  zn  «  illvüreUj  das  Priiicipder  Bufse  und  A  «  r^eLunjEl  im  Sinn« 
des  Erlösrrs  verj:e;^enn  äi  Ligen ,  and  sein  eihaLewea  lleispit^l  iia 
Evangelio  (am  Tage  MariS  Magdalena,  Ev.  Luc.  VII,  36  —  50) 
mr  lebeadtgeo  Thai  gestaltend,  ein  Aayl  liir  reuige  Sünderinnen 
sein  aoUlen,  der  Art,  wie  mas  sie  beolnlage  selbst  in  England 
noeb  antrifft. 
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immuAm^  it  0.  w.  Uucr  Nthnmg  aadbs^geii'iittdte 

geisiliehcn  Herren  dkmten,  (ab  Foooriae,  schttm  Frauen). 
Dergestalt  wurden  seitrlcm  bis  auf  die  Zeit  der  Reformation 
die  MüdchenhSuser  so  allgemein,  dals  sie  In  jeder  j:>tadi  sa 
iiotliwendig  als  Bj^tAaekSmfeg  und  OaMöte  meUeneiL  *Dia 
Mdi.  LoatdiraeB  «elbst  staadeD  bald  unter  Anfincht  des  llagh 
strats,  bald  des  Domprobstes,  bald  des  ^charfricliters;  Lclz- 
tereB  war  in  Brauascliiyeig  der  Fall.  In  Italien mafi»- 
tea  aia  den  GeistUdieo  emaa  fönalichea  Zehnte«  tob 
ihrem  Ertrerb  eatriehtoa.  In  England  Mandeil^Ha  fia^or 
einem  ,,StefrbeMer.^  Mi  aelilzeha  BordeQe  in  der  Vorstadt 
Southwark  bei  London  setzte  eine  Verordnung  vom  J. 
1162  unter  Fürsorge  des  Bischofs  von  Win  (ehester, 
Mädchen  la  Avignon  wählten  aieii  eke  Kdujgia  «dirMAbf 
badeaso.^  Alte  diese  Vorgesetzten  iMUttea  IMliBIkafe  iat 
für  zu  sorgen,  dafs  keines  der  Mädchen  eine  unreine  Krank- 
heit bekäme.  In  Avignon  wurden  sie  desiialb  alle  Sonar 
abend  vea  ekiem  Wundarzt  uateisacht  ^)  ~  Ansdeaakh 


Staliil  d.  Kö. 


So  befiehlt  es  aoMhAcUich  §.  4.  des  berShmten  SfoM 
der  K^H^g^  Johanna  von  Neapel,  Bd^M  der  erümimg  fimet 
AiffdStIb  an  Avignon  de  dato  a  Ang.  1347,  (Suti^  aafti^  In« 
^!  "^!^'*t»*"*'^  Avanioaeaaia),  das  hiaher  aUgemefai  ab  €Ü§  enU  t^aihH- 

Verordnung  wegen  Beaufsichtigung  verdächtiger  Häuser  gegolten 
bat.  I>ie  Königiuo  Johanna  war  als  Gräßa  von  Provence  auch 
Uerria  von  Avignon,  das  sie  im  J.  1348  dem  Papsto  Clemens  \L 
kftnfiich  iihetltaGik  Somit  konnte  aie  wohl  ein  e^khcs  Geaeta  er* 
hman  Dasaalbe  waid  anerat  hafcannt  ans  Atlrne  de  awib.  ve- 
aereii»  Hb*  J,  c.  7.  p.  37.  (Paria  17dd.)  «nd  tob  da»  tialaab 
Hnaler  fnr  ihilifiba  Anoadnangen  dar  Sanltllapolifci  amaeeheai 
in  ^4  BMer  «her.  Aaeh  P.  Franit  (Syit.  e.  toIIsI.  med.  Pol 

II,  33-— 36.  Blanlieifu.  1780.  )  glebt  es  vollstäütlig  wieder.  IXuQ 
aber  findet  sicii  ioi  Journal  des  Connaissances  medico-cbirorgi- 
cales  vom  Jahre  1835  eine  Nachricht,  die  aach  im  Octoberhefte 
dar  Pariser  Revue  si^eale  1835  (p.  144)  von  Keoem  abgedruckt 
iatt  worin  Dr.-Prospef  Tvaren,  an  AngnaOj  mülbaüt,  Jaeaa 
StmM  aaf  mnUrg^^cKohtn  nndar/a^esynad  As.tr ac  das Op- 
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gBMaitm  Vmtmßtim  aber  lat.^  begniflldi;  wanpn  «lo|p 
die  taffichM  AbbeacDiingeB  über'  Tripper»  Seluuiker»  B«* 

fer  einer  Myttifiotlop  geworfen.  Aaf  einem  Elxemplar  von  Ca- 
comonade  deLinguet'',  das  sigb  in  der  Bibliothek  des  Herrn  Cäsar 
Teste  in  Avigoon  befindet,  stellt  v^ärtlich  in  deatlicher  Schrift 
folgende  P^otiti  Ton  der  Hand  des  U.  Joe,  Gabr.  Teete: 
Astnic,-  ifMtt^i '  Mni  h  an  MoMieiir  d'AvigmMi  poer  le  piier 
Ini  enifvfjer,  ffffl  penMndt  ee  lee  piMMr,)  let  ilelqli  Mi  per 
la  Reine  M^ktät  pov  VaMmmnai  dfmB..  .  *k  Alteen.  Ge 
nMNHienr  ftant  chei  Hr.-S»  Gerau  eil  pMiifs  de  ces  eafai  ee 
fendaient  pour  passer  la  soir^,  lenr  Int  la  lettre,  qu^il  avait  re^ 
gfoe,  ce  qnt  fit  beancönp  rire  ces  lue^ienrs.  I^Ir.  De  Garcln  dit: 
ü  n'j  a  qa'k  lai  en  faire;  ons'amnsa  j^les  composerj  M.DeGarcm 
lee  «Ringee  en  Tieux  Idiome  pfOTen^,  el  ee  ke  enToya  k  Mr. 
Aatnie,  lee  01  InpKiaMr.de^.  «e  emn^  e^ael  II  timlUeit^ 
et  lee  dooee  eonne  ene  püce  endieBtifne.^  Dir  geMonle  Herr 
Otoar  Teile,  der  gtgjtmUli^  noclf  in  Avfgpett  Ml,  milchcrt,^ 
oft  mit  eebem  Obeim,  der  el^  Neiii  gceduieben,  deriiber  ge- 
sprochen  zu  haben,  indem  Hr.  I.  6.  Teste  jene  Anekdote  von 
seinem  eigenen  Vater  erfuhr,  der  selLer^  als  Freund  des  Hr.  de 
Gar  ein,  bei  der  Fabrikation  jenes  Actenstficks  mitgeholfen. 
Auch  ein  gewisser  Herr  Commin  hatte  daran  Theil  genommeDy 
and  pflegte  bH  einer  gewissen  SclbilrofrledyjM^  Aber  den  argen 
Slniel^.dill  iMt  d*  bütthmte  l^awet  Aelme  k4e  ipklee  Im* 
een,  jeie vGcidMil '  ddn  nodi  lebenden  Betodbr  Requiea 
In  Avignott  m  eMlUca;  Aeirne  eiUeb  ear  eine  Abednlft  jenen 
Statatsj  das  Original  anf  Pergament  blieb  in  Avignon,  and  befindet 
sich  nocb  hente  in  der  Bibliothek  des  genannten  H.  Reqnien. 
So  tlnschend  es  auch  nachgemacht  m  sein  scheint,  so  zeigt  sich 
doch  dem  Kenner  mittelalterlicher  Docnmente,  wie  Dr.  Yvaren 
(e*  a.  O.  8.  147)  gensn  nachweist,  gar  bald  das  Unedite  und  die 
nciMre  Fabiilartloii  des  jgmnntn  Stitii)ii  *  Bd  der  tfeage  der  oe* 
ncntlidi  ang^diriie^  glanbwfirdigeB  imd  nmTbeU  noeb  lebenden 
Zeugen,  liiki  sicÜ  gegen  dM  WäbMt'dieser  wt<bi^9ßtdieihnig 
nicht  der  mindeste  Zweifel  weiter  erheben,  und  jene  berühmte  Ver- 
ordnung wird  demnach  aufhören,  künfUg  in  der  Geschichte  derMe« 
distn  und  der  SjrpbiUii  sowie  in  der  Mediainalpeliiei  eine  ReUe 
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hohen  a.-derg].  seit  jener  Zelt'80'  veraefaiten.  Wemi  auch 
jene  Uebel  nicht  als  wahre  Lnstaeudie  (aHgemeine  Lues) 

sich  gestalteten,  so  mögen  sie  doch,  gleichzeitig  mitdem  Ver 
schivindon  des  Aussatzes  zu  Ende  des  XV.  Jahrhunderts, 

r 

Gelegenheit  zur  Entstehung  öiner  aus  beiden  Krankheitsfor- 
men hervorgegangenen  Bftdification  gegeben  haben,  die  noch 
heilte  als  Syphilis  cjasteht;  — 

•=  Die  allgcnicineExaltation  im  physischen  Zui^lande 

der  Menschen  stand  in  genauer  Verbindung  mit  dem  geiäti- 
gjßo  Wiedereinfracheti  aad  «t^r  Betebwig  das  ivissensidiaftiiefaeii 
Stpaes.  FseSiGh  ging  man  dem  Wesentlidien  nach  nur  sehr 
langsam  vorwärts.  War  auch  der  Neu-Platonismus  und  mehr 
oder  weniger  auch  die  Mystik  verdrängt^ -so  trat  die  ebenso 
seh»iasii.  uafmehtbare  ^seholastisehe  PkiloiopkietH»  ein  neues 


«be  piiiia.  Extrem  Jedenk^hlSheren  Fortschritt  ra  den  Weg.  Das  We- 
•o|ibi«.        derselben  bestand  in  der  dialektischen  Behandlung  aller 
Gegenstände  des  menschlichen  Wissens  a  priori,  wo,  nach 
Aufstellung  aller,  nur  möglichen  Gründe  dafUr  und  dawider^ 
die  Entscheidung  auf  deo  Aussprilcfaen  des  Arist'Oteles 
oder  der  herTschenden  Kirche  heruht«.  IhrHaiiptbe- 
strcben  war  nämlich,  den  Glauben  der  Kirche  auf  metaphy- 
sische Gründe  zu  hdueui  die  tSiß/wlastik  ^^'^^  der  ICampf  des 
Wiswu  und  GUtubem;  man  wollte  die  Satzmigeii  der  Kir- 
ehe  aus  der  Aristotelischeii  PhOosophie  der  Araber  h<^if* 
lieh  machen.    Anselm  v  ou  Cantcrbiiry  und  AbSlard 
1143.    (t  1 143)  repräseutireo  besonders  dieses  Streben.  Gewann 
^    hei  solcherlei  angestrengten  Uehuagen  der  mensiehlicho  Ver- 
standlmch  an  Schärfe  nndPrlldsioB,  'sio  War  döch  ^erNach> 
theil  überwiegend,  den  die  Erfahruogswissensehaften  aurBTcK* 
sten  des  herrschenden  Auctoritätsglaubens  dabei  erlilien. 
(Dazu  kam  schon  zu  Ende  des  XI.  Jahrhunderts  die  Spaltung 
iroaiiiiBU»tMi  zwischen  dea  Nomip.aUst9ajradlilealis(e,pfiherdaBWe- 
«.  HMiiaten.  gen  der  sogenannten  „Universalia.^  Diet  Realisten,  wozu 
gröfstenthcils  die  Acrztc  gehörte  n,  nahmen  die  üniver^alia 
(das  Allgemeine^  als  das  wahrhaft  Seiende  (Reale),  fiir  wirkli- 
che. Substanzen,  das  Einaehie  als  ebe  Art  und  Weise  des 
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Realen,  als  etwas  Nichtiges  an.  Sic  waren  die  weniger  gebil- 
dete Partei,  uqd  zeichneten  sich  besonders  durch  ihre  bar- 
bärische,  verwirrte  Schreibart  und  ihren  blinden  Ciehorsam 
gegen  die  Kirche  aus.  Die  INominalisten  dagegen  be- 
haupteten :  nur  das  Einzelne  sei  das  Wahre,  das  Allgemeine 
sei  nur  ein  Name,  ein  an  und  für  sich  leerer  Begriflf  des 
Verstandes.  Sie  stüzten  ihre  Grundsätze  auf  Aristoteles  und 
zeigten  den  meisten  Widerstand  gegen  die  päpstliche  Hier-  ' " 
archic.  Den  höchsten  Gipfel  erreichte  dieser  Slreit  mit  den 
unten  noch  weiter  zu  besprechenden  Scholastikern  Thomas 
Tön  Aquino,  Nomiualist  und  Dominikaner,  (Thomisten)  Tb  o  misten 
und  Duns  Scotus,  Realist  und  Franziskaner,  (Scoti- '* 
8ten.)  Aus  beiden  Formen  der  Scholastik,  neben  denen 
als  dritte  Seite  die  Mystik,  am  bedeutendsten  in  dem  Fran- 
ziskaner Bonaventura  (Dr.seraphicus  genannt  und  Zeitge- 
nosse des  Thomas,)  hervortrat,  bildete  sich  die  Philosophie*-  j 
zur  Selbstständigkeit,  und  bewirkte  endlich  ihre  gänzliche 
Trennung  von  der  Theologie.  Ihr  schlofs  sich  eng  die  Me- 
dizin an,  und  gewatm  dadurch  auch  ihrerseits  als  Resultat 
jenes  Kampfes,  eine  gänzliche  Befreiung  von  dem  Sklaven-  *  * 
dienst  der  Kirche.  Sie  wandte  sich  bald  wieder  dem  Stu- 
dium der  Natur,  z'igleich  aber  auch  jenem  Drange  nach  in- 
nerer Befriedigung  der,  mit  mächtigem  Verlangen  «ach  et- 
was Höhcrem,  Göttlichem,  strebenden  Sehnsucht  zu,  woraus 
bei  gläuVigon,  mystisch-gestimmtcn  Gcmiithern  und  bei  Mangel 
an  realen  Kenntnissen  von  der  Natur,  so  leicht  die  Theoso- 
phie her\'orgeht,  deren  Erneuerung  in's  XV.  Jahrhundert  - 
fallt.  —  Diese  übersichtliche  Darstellung  der  Bedeutung 
der  Scholastik  wird  deren  jetzt  noch  specieller  nachzuwei- 
sende Folgen  und  ihre  Einflüsse  auf  die  Heilkunde  um 
Vieles  erklärlicher  machen.- -  ' 

Wie  schon  gesagt,  bildeten  Aristoteles  und  die  Araber, 
schlecht  übersetzt  und  noch  schlechter  verstanden,  mit  ihren 
dialektischen  Spitzfindigkeiten  und  endlosen  Abstractionen, 
de;i  Haupttheil  alles  Wissei^Sy  nnd  unnütze  Kenntnisse  ge- 
wannen über  HÜatnrbeQbachtung  und  lebendige  Anschauung 
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(Natuidblire,  Natnrgeseliiehto,  Medial» und  BhtheiDaiik)  wnr- 
tleu  gSnzUch  vernaclilässigt,  und  nur  von  wenigen  Schola- 
stikern oberfläcblicli  ^bandelt.  Man  beschäftigte  sich  lieber 
j^er  ilnteniicliimg  der  r^ator  Gotfte»,  der  ^lei  Peamof^ 
der  MeDsekwerdnng  ChiM  u.  dergl»  Wddbe  BegMk  nuui 
_      ,  ^   vom  menFcblichen  Körner  hatte,  !>ewcitsLo  uns  iL  a.  Hugo 
Victore.       "^^^  ^^<^^o^^(t  H40)  und  ViDCenz  voB  Beaiivais, 
f  1140.  spicke       ffe^tabUiseke  Seele  ron  ^  ^fgrniinftigm 
Bir«vY>r  UBtenMiÜBdeii.  Die  eisten  steige  als  fem^Lnft  «äs 4» 
Herzen  auf,  und  theile  sich  in  den  verschiedenen  Zellen  des 
' Gehirns  in  verschiedene  KrSfte.  Ihr  sind  die  Lebensgeister» 

* 

^  thieiischen  und  die  natfiriichen  Geister  untergeordnet 

Sini^  l|pr  berfifamteBten  jScheUntiber»  4^,#  IfH^ffwi^ 
sensetaft  am  mMm  unter  ihnen  bearbeitete  und  di^  Aristo- 
telisch 6,  arabische  und  scholastische  Weise  der  Naturfor- 
scbuDg  in  sich  vereinte,  war  der  DominUsaner  Albert  von 
A\h.r%n,  BiilUtftdt  BUB SdHvabeB,  (Albertus  MagBus,)  geb. 

Magnus. 


1 193.   1 193,  Anfangs  Lehrer  mParis,  1260  Bisdief  tob  Regi 

t280,     bürg,  gest.  1280.  Er  schrieb  )  ii.  a,  Comraeutaro^zu  dem 
» 

„Textus  sententiarum"  des  Scholastikers  Petrus  Lern- 
bar  das  (j;  4 164X^)  bi  deaea  Bich  gpna  der  Gebt  der  Zeil 
koBd  giebt  Wake  Wmder»  glanble  er,  aeleB  innr  dadoreh 
von  den  Werl^en  der  FiBstoTBifo  mid  der  bOsen  Dämo- 
pen  verschieden,  dafs  jene  unter  Anrnfong  Gottes  und  zur 
Ausbreitung  dea  Glaubens  geschehen.  Erklärt  er  sich  auch 
als  Gegaer  der  Astrob»|^e»  BpaeheiBt  ea  ilim  dagegen  deck 
nicht  anffidfendy  die  Firagen  sn  bebasdehi,  ob  Adam  aaeh 
Schmerzen  empfunden,  als  ihm  dt^r  UebeGott  eine  Rippe  ge- 
nommen» ob  Adam  ohne  und£va  mit  ferner  aherzähligen 
Rippe  am  AnüBislehaBgstage  enelieiBeii  ireidfl^  eb  der.bn* 


Jümh  tteiaers  (GcMhlchte  der  WeHirdskli)  ioUeii 
■das  UatülfBieaM  Sdviftai  24  gedriMlis  ^uatbinde  ftUsB 


*  1  • 
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^)  Diese 4 Bacher  des  Pet  Lombardoi  „von  den  Sealah« 
zen"  worden  daaiaie  mehr  geleteSi  «la  die  heU*  Seiuift.   
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lige  Gdst  aiidi  ha  Teofel  und  in  den  Vcrdauimteo  sei, 
iLdergl.*)  * 

Demungeachtet  i^ildit  sieh  im  A^filaiiiai  i&  iäm^ 
HEiMrteilfib      (MttMifltoD'/ftligafldbita^^  cib 

die  Keime  zu  allen  Wissenscli  iften ,  aber  gestaltlos  und 
irae^t^vlrkelt^tiiieit*  und  eben  dieser  Aristotelisch- dialckü- 
»diiei-FlutotfopIde^tiot^^  bedurft»,  um  dflo  1^1 

ihfei<yliitiiiw  dnÄ^Zccipllilm     Geg^lMneo,  durolk  Spit-' 

tun^  der  Begriffe  und  spitzfindiges  Diffiniren  zu  bekränzen 
und  zu  überschauen.  „Gleich  der  Fragclost  bei  den  Kindern, 
deutet  die  vnsseDsefaaflieh-idiidllciie  lieaigusf  der  Zeit  «nf 
einer  llMliga/lioffinm^^^  eor 
Tenrittndigte  jene  eidh  iMfyu&t  durch  Fragen/*  **) 

'  Alberts  berfilmitcr  Schüler  Thomas  von  A quin o,  mit  Tfcom*»  r. 
dem  Bemamen  Dr.  uni-  r-ilis,  Dr.  angeliciis,  (t  1274  als  ;JY274 
pl^pBtKdier  Legat  anf  der  lürcheiiyeMHiiimiliihg  aa  Lyon,) 
bei»Mat''»lieiifaM>  in  einaehien  TbeHen  aeiaer  „Summa  tih' 
cius  tlieoiüffiae"  den  Zustand  der  damaligen  Naturwissen- 
schaft. Seine  physiologischen  Fragen  sind  nur  fragmentarisch  i 
fuiter  äen  ÜieologisdieD  und  didekttedm  aentrent,  mid  be- 
/  aieben  sich  biuptaScIdicfa  aiifdi6  Lei^  Yen  deb'Shnen  und 

Tim  der  Erzeugung.    '  ■ 

Dals  bei  solchen  scholastischen  Subtilitäten  nnd  nn- 
nützen,  nicht  selten  unverständigen  Dlstinctionen  auch  die 
Heilkunde  weht  gewinnen  lionnte»  iat  um  ao  natOrik^er,  da 
<le  wieder  anfing,  als  ein  Tbett  der  PhOosopMe  betrachtet  ^ 
zu  werden,  mit  deren  Trennung  von  der  Kirche  sie  sich 
ebenfalls  von  der  Hierarchie  losgesagt  hatte.  Während  ihr  in 
den  irlllieren  Jaluiranderten  nur  die  allgemeine  Vemachtös- 

Das  unter  dem  Namen  des  Albans  Magnus  bekanote 
Werk  t^de  aecrelh  muliennn^*^  ist  nicht  von  ihm,  sondecn  von 
acmem  SchÜer  Heiarlek  Ten  Sackeea,  d«  ihn  oft  aanat- 
Kch  «iflAvt 

**)  Vergl  die  tnffHefaen  Andeatvigea  ia  Dtmerow'ff  be- 
reits erwähntem  Werke  S.  iOl. 

\ 
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•         J^'igung  und  Verachtung  der  Wissenschaften  von  Seiten  der»; 
Regenten  und  des  Volks  hemmend  in  den  Weg  getrcteo; 
war,,  schien  jetzt  die  Liebe  zur  Wissenschan;  selbst,  fiir  dio 
man  die  Scholastik  ansah,  ihre  Fortschritte  aufzuhalten.; 
Denn  in  der  That  erfreute  sich  die  Medizin,  ebenso  wie  dio 
übrigen  Wissenschaften  im  XIII.  Jahrhundert,  einer uiigcniei-|^ 
neu  Gunst  und  Befürderung  an  Höfen  und  auf  Universitäleu^ 
und  die  Regenton  schienen  in  der  Stiftung  gelehrter  Austal-, 
ten  fast  zu  wetteifern.  Vor  Allen  verdient  hier  der  vielseitig 
Einfiufs  des  gebildete  Kaiser  Friedrich  IL,  au  dessen  Namen  sich 
FrTc'drToh       höchstc  vatcrländische  Erinnerung  knüpft,  Auszeichuung^, 
II.  auf  die  der  als  Gönner  der  Wissenschaften  überhaupt,  und  aU 
iJviikuDde.  3oiij4itj||Jitiger  Forscher  und  Freund  der  Naturgeschichte  *)> 
insbesondere,  für  die  Medizin  von  dem  wohllütigsteu  Ein- 
flus«!e  war.  Um  das  Studium  der  Alten  allgemeiner  zu  ma- 
chen und  den  gesunkeuen  Geschmack  zu  verbessern,  sandte 
^  er  Uebcrsetzungcn  des  Aristoteles,  die  er  veranstalten  licfs, 

an  die  Universität  zu  Bologna  und  stiftete  die  zu  Mes- 
sina. In  seinen  Bemühungen  für  die  Kultur  der  Wissen^, 
Schäften  unterstützte  ihn  sein  berühmter  Kanzler  Peter  do 
Vi  neig,  und  sein  Sohn  Manfred  folgte  dem  Beispiele  des 
Vaters  nach.  Dagegen  machte  Friedrichs  VorUebe  für  Astro- 
Domie  und  Astrologie  dieselben  noch  viel  allgeniciuer,  als 
früher,  wobei  ihm  der  oben  genannte  berühmte  Philosoph  Jo- 
^  bano  Duns  Seotus,  ein  irländischer  Franziskaner   ),  (mit 

.  Wir  besitzen  ein^  besonders  (ur  Oroitliologie  buchst  wich- 
tiges \Verk  dieses  Kaisers :  Reliqua  librorum  Friedrici  //.  Impero' 
toris  de  arte  veuandi  cum  avibuSj  cum  Munfredi  Regis  additio- 
nibus  etc,  ed.  J.  G.  Schneider.  T.  IL  Ups.  1788^  1789.  4.,  das 
trotz  seines  barbarischen  Styls  doch  vorlreiTlichc  anatomische  und 
physiologische  Bemerkungen  und  viele  Beobachtungen  über  Le- 
bensart und  Triebe  der  Raub-  und  anderer  Vögel,  sowie  Beschrei- 
bungen der  Jagdfaikenarten  und  ihrer  Bebandlungsweise  enlbälL 

**)  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  gleichnamigen  hochbe- 
rübmlen  Philosophen  desselben  Landes,  Johanues  Scotus  Eri- 
gcna  (f  um  877),  dem  Begründer  der  mj^stiscbea  Theologie.  *  , 
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dem  Beinamen  Dr.  sabtiftM^hnm  /  f  1 308) ,  dü  'm» 
aemHofe  aufhielt,  als  »Sterndeuter  diente;  '  . 

in '  WaoBknSnbi  fandan  <Ji\e  Wisseoscbaftoo  ebcotaUa  aa 

lite  Anzahl  der  Ntiidiroudeu  einmal  die  der  Kiiinuhncr  von 
parii^  übertrat  und  deshalb  die  Stadi  v«rgr<"dsürt  .werden 
raiible.M)lft  medialiii«ebet6ehulir|^>tf 

dcntlichen  Ruf.  —  Auch  in  IttH^  eivfe1i4«töil^^diei'I^^^ 
zu  Gunsten  der  VVi»sriischarfcn  zahlr<  ieho  Gelc'lirtcnM  fiu- 
leo,  wi««zu  Bolag»»,  Ferrara,  Padua .  31  ailaad,  Pia- 
cenza  ^  a«  nod  yiel»  Bfbliotiidkea«-  .Fniii^  iMnta  dio 
Vorscbdfl,  «ich  streog  an  die  Xtieln^tse^idesl JEIi^]>«lrrdl09 
und  Galen  zu  halten,  dorn  walucii  Imh  Is«  lirltt  der  Wissen- 
•  gchaft,  der  allein  \oii  selbsiständigcm  Forschen  abhängt, 
nicht  förderüdiaelo;  aUem  weaigsteiM^wardieEobe  IVIüuchA«« 
Medizin  verdrängt  und  ein  beasem  Geacknia^'dilich  da« 
^itudi^m  der  Griechen  eingeföhrt  —    '  -    -  '«^li.t 

lu  Eiigiaod  wirkte  zur  Verbreitung  des  Llehtö  uud  der 
Denkfreüieit  TeiziigUch  Roger  Baeo,  ein  Franziskaner  zu  R^per 
Oxford,  (1914 — 1294^  der  neben  den Shitail.d^  AcM  ^2u  l 
Btotelea  nichtsda«  #er  NatQPveroaohUtesigt,  tindaicb  ebeo^  1294. 
giorse  Erfahrmi->kerintmsse  als  ficfo  philosophische  Ein- 
fciclit  cnvorben  hatte.    Kein  Wunder  also,  daß*  je»e>  tiu^ 
stere^Zeit  ihn  mit  seinen  beliehen 'Bestrebungen  naoh  Wah- 
rer Physik  yetkannte  und  alsZanbefer  (Dr.mirabiüs^oannt) 
verfolgte.  Sein  berühmtes  ..Opus  majus''  *)  ei>thi«?lt  aufset 
philosophischen  und  reiigiiiseii  Ansichten,  viele  wichügo 
mathematische  und  physikalisefae  Versuche,  besonders  in    '  . 
Bezug  auf  Chronologie/*)  Astronomie  und  Optik** <  AUenl* 

•)  Ed.  Sam.  Jebb.  LonJ.  1733.  fol. 

**)  Der  PlaD,deii'er  1267  dem  P«tMteC  lerne  na  fV.  zur 
S6mg  äetJulianh4^9n  Cal»nämt»  Torlegte,  ward  AiH 'Wenijgpn  Aen- 
denuiK^D  300  Jahre  aplUfer  ?mi  Georg  Xlll«  b^olgl.  (Freind 
l.  c.  III.  34.)  '  .       ,  ' 
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Ukm  tritt  Bieo  aliFetad  im  VwaMII»  toi,  «nd  MugC 

«•iuitcr.        Naturbeobachtung  und  gründliches  Studium  der  Alten. 
£r  kaonto  bereitB  dieBestandtheUe  und  Wiiiaing  deBSeHesp- 

»  Werkzeuge.  In  der  Mechanik  wird  er  fUr  da«  gröfrte  Getiio 
nach  Arcbimedes  gehalten ,  und  soll  beieitä  eine  Fiu$'^. 
un4  eins  Spreehmaschiem  erfundeo  liaben.*)  1>ftga§M 
f^nibl)i.^4Ui^die'V«bmdto  der  BMane  dnrdi^dkeniMho 
Beraftong  und'  an  die  Astrologie ,  Wodlndi  «r  sldi  sogar  did 
Kerkerstrafe  zuzo!^.  Jedenfalls  aber  ist  Baco  es  i^eu  esen, 
der  in  der  Philosophie  wie  io  den  Kxperimentahvisseoschaf* 
teil  anmt'  gmeii  Zei^geoofitaen  den  ricbiigai  Weg  wfkgjb^, 
wd  dei;  AnlUibiing  der  folgmidiii  Jalvliimdefte  dte'Balni 
brach.  — *  .  .    .  < 

'  Baco  s  H'^tr  »logische  Vorurtheile  sind  uni  so  verzcihlichcry 
als  hl  jener  Mtdie  AaaMit  ai^{eneiiimri  da£i  derKfliper  ge- 
«awiaitdewIhiieiaiuiiiMidbeaeadewiBdt  deaPlaaefoD  In  Ver- 
bindung stehe,  uad  smce  Veräuderungea  von  dem  Einflufs 
der  Constellationen  abhängen.  Man  durfte  nicht  aar  Ader  las- 
-  aea, weder  breebeo  ooeh  abfilhieB,olinecBeSleniaiiBiBathsii 
,  ftagea»  dmii  Kenataifil  imd  Deutung  ebea  weseatlicheD 
Tiieil  der  Hediib  anamadbte;  Man  aielll  hierans,  welche 
Begriffe  man  damals  von  der  Heilkunde  hatte,  deren  Theorie 
flberdies  mit  dem  schoiastischeii  System  im  engsten  Zusam* 
nenhange  ataad*  £b  bisel  vea  Spitsfiadigketteo»  Wider* 
i^illcbeo,  tinIriltBeiiZweIMo  und  epdieeen  abstracten  Begriff 
fcn  war  an  die  SteUc  gründlichen  Forschens  und  sclbststän- 
diger  Erfahrung  getreten,  und  die  gleichzeitige  Annahme  des 
Aristoteles^  Galen»  Averro^  nnd  ATieeiina  ahi  antragiicher 
Sdiiedafiehter  konnte  amSglhsh  aua  dem  Labyiindie  Terwbr- 
ter  MciDUDgcn  retten.  Selbst  die  Praxis  unterlag  der  scho- 
lastischen Methode;  z.  B*  ging  man,  lun  zu  erfahren,  ob 
Geiatetttiank  dem  Fieberkranken  antr j^lich  aei»  von  der  Idee 

 ._\   

•)  Freind  1.  c. 
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an»,  das  FMmt  tai  4m  AccMens,  dto  PjiMia  ibtr  «Im 

Sulisüinz  ;  folglich  könne  jenes  durch  dieie  nicht  gehoben 
werden,  und  dergleichen  mehr.  < 

hutortaadnten  Gilbert  to»  En glatt4,.(ddier  An glicus,  »>ii>«'>»« 

auch  Le^^laeiis  genannt).  Seine  „Laurea  Anylicana  s.  Coni- 
penäium  Medicinae*^  wimmelt  vou  bubtditäten,  ewigen  Aii- 

mttiftt  mM^Mnd^  dinloktMiea  Ent*. 

stoBnagili  Air  med^pUMbai  Tbeolie  wd  Pkasb.  Nur  wn* 
ntge  eigeiitbflmlidie  Bemerkmigaft  bSmieB  daUhr  den  Leeer 

f^thauios  halten.  Die  Onmdlage  seiner  Ansichten  bildet  dio 
Kiementarlchre»  .<Nach  ihr  werden  nun  die  KranJd&eiten  in 
sabtteee  Gattoofgen^  «nd  diese  wieder  dnreb  nbtteen  2e^ 
dien  gesehiedeii^  Dies  geseUebt  ebeofidb  bäl  der  ErUft* . 
rung  der  Natur  des  Schmerzes,  sowie  in  der  Theorie  der 
luendliehen  Meugo  von  Süften  und  Kräften.  Dagegen  ist  ' 
amn^B€9ckf<eilnmff  des  Aussaixes  liöcbet  meibward^  und 
fort  füridie  erete  richtige  Scbildernog  dieser  Knufc«  Br«t«  b«. 
lieit  Im  ebrletllehen  Occident  aneiiedieii.   üetorge. '^J^,;";.^ 
Diäfü  siud  die  Vorniäler  und  Zeichen  des  ersten  Ausbruchs  «dtn  am- 
dargestellt,  und  der  Zusammentiufs  mehrerer  Anisatmrten,  * 
die  eelten  in  roiner  Gestalt  erBcheinen,  lieebacbitol.  Andi 
den  (nebt  aypbüäicben)  Tripper  (gomenfe)  und  SckanAer  ftinnT 
nehst  ihrer  Kur  beschreiht  er,  ein  Beweis,  wie  aligemein  ■•^•■wr 
verbreitet  jene  Krankheiten  »chou  damals  wahren«  Endlieh 
■et  noae  Belehrung^  das  Quecksilber  in  Sallmi  la  ertftdteni»  * 
•eirie  eeme  Metbode,  das  estigtuwre  AmnuMMk  nmd  /Kr*  ^.^„{„g, 
Miffs  Laugensak  (olemn  tartari  per  deÜqahini)  m  bereiten,  mmi«. 
•wiclitig.    Auch  spricht  er  von  der  fhilkraft  schwefelhal-  iir- 
liger  Wä*m*  *)  Sonderbar  ist^^eine  Aeoiaerang,  da£»  er 


*)  Freind  (1.  c.  HI,  S.  86.)  will  daronter  die  q,ttellen 
Baih  ventanden  wiim«  Doch  werden  die  dgenlHcbeo  Mineral« 
^  wiMer,  liMoiMleia  ^  wimi^  etat  in  derHitte  deaXV.IabilMni- 
dflrls  Geseostind  inllichflr  BeobacUoiigy  alT  SaTOiiarola  «ine 
AiMftriikfji^  iffwwfftriitfr  BU»  MMm»  ÜtCarle. 
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8wär  gern  die  ^flip|»ohratlactep»  Kmrregelii  enipiblileBy  aber 

nicht  ein  StJiulciliug  scbcmen  müchte,  und  dalicr  lieber  den:; 
N^ero  folgen  wolle.  —  . .  . 

Petras      *  Pet6r  vou  Abmso  (gdb.  1^50  sm^Padna)  war  einer 
^     .'^'^  ^  eifi^iteii  AnhSnger '  des  AmroSto  imd  der  bedentendetv 
1250—   Beförderer  der  Astrologie  in  der  Medizin,  wodurch  er  sich 
1320.     grofse  Vetfolguogeo  zuzog,  zumal  er  gleichzeitig  einer  anti- 
christliohea  PbUoeophie  huldigte«    Doch  hat  sein  Werk 
„CaneUUUar  D^m'etaktnm''  Ittr  die  GesefaieM  der  sdio- 
laetisehen  Medirin  ehenso  hohen,  wie  fOr  die  Wiseeiischaft 
selbst  geringen  Werth,  da  es  von  astrologischen  Thorheiten 
tiborströmk  Als  Beispiel,  wie  die  »Scholastiker  die  Medizin 
behandeltoby  mSgeii  hier  folgende  Fragen  dienen,  die  der  - 
f^Cmte&iaUH^  nntewneht:  Ist  die  Complexien  ebe  finbetana 
oder  eine  Qualität?  ist  die  Luft  von  INatiir  kalt?  ist  der 
meoseiilichc  Körper  ein  Gegeostaud  ^er  Medizin?  ist  das 
Fener  hetfa  und  das  Wasner  nali?  I^ann  der  Sdnaen  ge- 
ÜMI  werden!  ist  ein  Idcnier  Kopf  besser  oder  ein  grolSBCr? 
^  u.  dergl.  m.   Er  starb  13  2  0  zu  Trevigl. 

Was  Gilbcrttis  Anglicus  sich  trotz  seiner  Ueberzeugung 
gescheut  hatte,  dffro^ieh  an  tfaun,  D&nlich  das  Studium  des 
flifq^hmtes  m  beflirdefn,  geschah  In  demselben  Jalirfaitn- 
.  deit  durch  den,  als  Oelefarten  tind  I^kfiker  bei  eehien  Zeit* 
kaa.ii.cuR  genossen  gleich  angesehenen  Tliaddaeus  von  Fior(?nz, 
Florenz,  (g^it  12()ü  Lelver  u  Bologna,!  1  295).  Seine  „E^ositio- 
t  1295.  ^  ^  ipömOem  et  Jommitium''  legen  die  Galenisehen 
Comnientare  kmii  Grande,  denen  seine  eigene  EikUbiing  oll 
widerlegend,  doch  dmchaus  in  dialektischer  Weise  nach- 
folgt, ohne  dals  der  Erfahrung  als  Schicdsricbterin  ein  gro- 
Iheres  Reefa^  wie  bei  den  Früheren  einger&anit  wivde.  — 

IMe  Materia  mediea  erhielt  eben  Beaibelter  an 
Simon  de  Cordo  aus  Genna,  LeibaTzt  des  Papstes  Ni* 
.  colaus  IV.,  der  die  Vcrwirrunjrcn  in  den  sehr  unsichern 
B  c«r4«.  arabischen  Namen  der  Heilmittel  durch  eine  Reise  nach  Grie- 
chenland und  dem  Orient»  um  die  besebriebenen  Pflani^o  an 
Oft  und  Stelle  au  sebeQ,  zu  heben  suehte,  aber  leider»  statt 
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medizinischen  Eigenselmften  dorselb©»  -  »«In  Ha«pt«!i««iw 
ni^ri^^ri^et^,^  Podi  lüi  sc'm  Werk  „Clavis  sanaiiouis     .urHrii-oad  , 

Peter  der  SpaQd9fj:3ph»rme0  ARAee  au» Lip^ 

uad  iiadiiiiais  uutcr  dem  ISamcn  Johann  X.\.*)  römischer  "'"Jlll**. 
4#P#ftL:IP4^r4^  Müiiuh9|{^«»t  nach  kiditeii  iiu  uot^rai^j^ 

^fst  y»^  Papst  «emNDii^.a]»  liniflMl^  S<AijU|^Bei^  yreiilg;^ 

fetens  niclit  sehr  achtenswcrtb,  da  £r  don;  uhgcäcbQiaclcteeten, 

JS^i^f^ii^au  huldigte. 

ii,.,M^  ^i^q^oheMS'ADdejikeo  hbtesUei«  Johaoa  ypn  Joi> 

A  tti  A  O  d  o« 


AnOdötainümNicalat'^nc  filr  jene  Zeit  treffliche  er%6tt«i»9t 

Therapie  i;üi.liäii,  vvurln  Ix'.-^oiiilüio  die  Lehre  roiidrii  [ndlcu-. 
UoHen  sich  durcfj  scharf*»iiinige  Beohaclilniigcu  aitö^ti*  Im»  L 
]>a(^  die  ChirmrgU  in  den  ^chttM  der>!kiholaj^tker 
Biclit  viel  gewionea  l^ODnte,.  versteht  elph  fast  voo  solbstr 
De iMKljcs  mochten  die  hcreiU  eiwähnlen  'Verhote  der  Kir->     '  '  s* 
chti   fisle  scliw  cilich  befüideru  Jaclfen.  rsui  luchi^ic  iUlic-,  ^ 
Disciie  Wuudärzte  verdicaea  zur  Charakteristik  ,  des  dapialir 
genJ&u9ftatide8  d^  Dlururgie  historisch  geivürd)^  z|i  werden. 
Ini  Allgemeinen  trennten  sie  sich  io  zwei  HsAptschulea,  di^ 
beide  ihre  ganz  entgegengesetzten  C«iuii(l>  l/  '  atil  das  Au- 
sehen Galeus  stützten,  und  dadurch  k«  uk  >u  (  g-.  hoiio  De-  . 
gfif 6  rvoi»  dem  &taDdp.u«Me  ihrec>  l^^isicht  erwecken.  Ali^. 
eine  Schule  behandelte  <f//o  Wwnde(R.yund  ämseren  Schür: 
den  uä(  unfeuchlenden  Mitteln,  weil  (jialen  gcj^agt 'hatte, 
dafs  die  ijchlaÜheit  und  Feuchtigkeit  ciji  mciir  natürlicher  tr»ck«eade 
Zustand.  «Ot  als  die  Trockenheit   Voo  der  audern  ^ccte 
^  wurde  nur  die  aHilToeim^mie\MeUkai0  angew^dt,  weil  «%  kuiai»«. 
anderswo  hu  Galen  heifee:  das  Trockene  nähere  sich  dem 


«»  •  •  • ' 


*)  Andere,  «ach  Sprengel,  nennen  Johann  XXI.  Aie.  Tr« 
Mdie  dicaer  Di^iens     ui  £loy  PteL  hist  de^  k  med.  U,  535« 
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liebte  rHAn  die  Salbenform:  Vnguentum  basilicon  (ad  ma- 
tiirandum,)  Ung.  apostolorum  (ad  mundificaodom),  I7ny.  al- 
9fim  (mm  Bkkweibimi  ^om^MätAdmlO;  üt^.  murmtm  (ad 
Ineanuniduii),  ühff.  d^mlikämiü  ftlä.  MMtaMm),  ~<&ar 
ersten  Sdnife  bekaoDten  sich  folgende  Aerzte:  ^  •  ^ 

Rof«r  Ton       Roger  aus  Parma,  Kaozler  der  Universität  Montpel- 
1206*^  üer,  (1206)  desMi  Rathschlag,  «m  veiiKirgm  Sdaid6l. 
Mich»  SU  c^eBtiea;  den  äAim  «nhallMi  su  Immmb;'  w«f| 
-dann  die  Lnft  asa  den  SpilltMi  bioaBsMu^'       «flän  U 
chen  Wörde,  seine  Unwi-^sonhoit  in  ihrer  ganzen  Blöfse  zu 

Baaeb-  und  Zeigen.  NuT  dio  üouch-  uiid  Damiwunden  behandelte  ^ 
^luT'*'^  «nf  eine  eiwShDenswerthe  Weise,  iodeni^  er  in  den  vervenn- 
AslenUnni  eine  Rnkre  nan  HolbmAfk^  MibMb  und 
über  derselben  den  Darm  zunähte.  Eigenthümlich  sind  auch 
seine  Vorschläge  zur  Durchbohrung  des  ßrustbems  bei 
Pfettvranden'  nnter  demselben.  ' 

m»i«»jMs  '  '  Sehl  SdiOier  R\sUnd  ans  P^fiiia«  Profbaaer  in  Bo 
^"j^*    logna,  gab  In  adner  „Chiritr^^  M  nidits,  als  dnea 
Commentar  zu  dem  gleichnamigen  Werke  Röger's,  und 
die  sogenannten  vier  Magister  zu  Salemo  muiatea  densei-* 
ben  eflSntevn* 

Wilhalm  von  Salieeto  aoa  Piäeenia,  seil  1^75 

^^^^  Verona,  hat  das  Verdienst,  das  Studium  der  Chi- 
rurgie in  Italien  neu  belebt,  and  ihre  Ausübung  den  Händen 
der  Gelstlicfaen  nnd  Pfosdier  nelir,  aik  aaba  VoigSnger, 
entaegan  an  halias;  waaag^aieli  im  AJßgmidam  diaBaaiQ- 
irangen  ansgezeiebneter* Minner  in  jenem  gedrOoktoB  Zell- 
alter  doch  immer  nur  vereinzelt  und  ohne  erheblichen  Em* 
flnCs  auf  die  Ausbreitung  besserer  Lehraätae  bliebeo.  — * 
aaiacr  MCbinugia''  enfiUt  Safioeto  v.  a.  cia^  mIc- 
wMiga  Ffila  von  HeUimg  tMOidm  Vatlatmagm  dncdi 


*)  Siaca  sahr  mMMgm  äma^  danni  gpb  Brambill« 
(Cflsdi.  der  d.  beriOmiteslen  Hlanm^llaiiias  gcaMditm  Eal- 
dMfanvea  la  der  Phyt.  Med.  Aaal.  aad  GUr«  im  h  119-1481 
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Hittfe  der  Natur  oder  Knnst,  datnte  «faM  MI»- w»  * 
JiarkMÜlstaDZ  des  Gehirns  schwer  gelitten  lialtc,  und  einen  an- 
^mkj,  w»  ^  a^«r.hnittenea  Gedärme  aus  einer  kiaÜeuden 
Baaehwaade  heiviicdxiuigeii.  l4Usfaedich  Muuidelt  mich  eir 
die  J^o^ö/berfefwifi^ 

die  Luft  nicht  eindringe,  und  nimmt  beim  Statt  eine  Ant 
yerder  Pupille  an,  die  er  mit  einer  Nadel  niederdröcken  wilL 
B«l      J^MHi^lft  «mpliehlt  er  statt,  Rogers  V  erfahr ea  ei 
neu  TkUirdmrm.  Sehr  nfltdkhe  Vowchiifteii  «othÄtt  »eiii^ 
UelMogie.   Als  Hindemis«e  der  HeOung  det  QeMliwIlffe 
giebt  er  ai^r  grolsen  Substanzverlust;  niudc  Gestalt  eines 
Geschwi^;-  sdiwielige  oder  umgeworfene  Rander;  Trok- 
i^eaboH  ^enelbeii;  Verderbiug  der  Weichtbeile  oder  Caiiee^ 
den  Gebrauch  in  heftig  wnkender,  oder  balsaiiliMber 
»usammenziehendcr  Mittel;  bösartigen  Eiter,  (Jauche;)  eipo 
zu  grobe  Kälte  oder  Hitze;  die  Gegenwart  eines  fremden 
KStpeni  and  die  able  Bildiuig  des  Tfieiles  seihst.  Er  thoiU 
alsdau  dfo  Büttel  nut«  mn  allen  diesen  Hinderoieeen  .zu 
begegnen,  und  lehrt,  weldie  Wunden  und  welche  Ge> 
«chwur^UHt  mehr  oder  weniger  Gefahr  verbunden,  oder 
welche  flner  Katnr  nach  unheilbar  sipd.  Dies  eiuzige  Kapitel 
ist  bbUbi^h,  ^  &Jiceto  Bedeutnamkmt  gehörig  su  wür- 
digen. Die  Geschwüre  nn  den  Genitalien  leitet  er  von  einer 
.Vorsetzung  de«  Krankheitsstofl'es  von  den  Ernührungsorga-  - 
neu  her.  —  Umständlich  läfst  er  akb  über  die  Surn>cele 
aoiB.  Durchgehende  leuchtet  ans  neben  Werken  der  Geist 
der  Beobaditnng  und  Naturanecfanuuog.^ 

'     Von  noch  viel  wichtigerm  Einflufe  auf  die  Chirurgie  war 
JLanfranehi  aus  Mailand,  von  wo  er  wegen  seiner  Thcil-  Laafr«»- 
nabm^-  an  dem  Streite  der  GueUen  und  Gibellincn  1295 
iMch  Paris  ffiehen  mufete^  Dort  war  bereits  1260*)  durch 
Johann  Pitard,  Lefliatet  Ludwigs  IX.,  (t  1311?)**) 

•  tlMl- 
*)  IXe  ndalMHi  SehiilUteller  atinmcD  in  aicfcr  JahfCM^  fibcr^ 

eiö,di«  wohl  lichtigerist^alsaie'TOiiSprengel  angea<Nnnieiie,1271.  1 

*•)  >V;ihrscWniUch  das  Tudesjahr  Pitiid's»      cb  anTguer* 
denüich  hohes  Alter  erreichte. 
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zur  Verbesserung  des  cfcinirgischcn  Unterrichts^  dessen  Man- 
-gM  taiaii  besdnders  während  des  KrcimugQS  jenes  KOni^ 
1b-  der  Kti^sBedrlUigihSb  stShmerdleh  'enÄpftraden  'hatten  'ehi 
colieg.  Collegium  ehirurgicum*  unter  -  9ßm  Schutzpatron at 
*^*-pV*  des  helligen  Kosmas  und  Damianus*)  goi^tiftet  worden, 
1360.    das  unter  der  Oberaufsicht  der  medizinischen  Facultät  stand. 
'I^u^nohl  Defii  sieh  in  dass^be  aufnehmen,'^)  und  be- 
gann mit  grofsem  Beifatt  chimrgisdke  'Voilesiingbn*'zQ  baK 
tcn,  wodurch  er  so  zahlreiche  Zuhörer  ans  allen  LSndern 
nach  Paris  zog,  dafs  die  dortige  chirurgische  Akademie  die 
mteder  Wdtwiirdew^lLaiifranchi  liebte  sü  «elir  dieTbeotie, 
um  eiarfVennd  des  Opeiitens  zu  sein.  Daher'  schente  er 
nicht  blof^fi  Trepanation,  Bauchstich  und  Steinschnift,  son- 
dern selbst  das  Ausziehen  der  Backenzähne.  Nach  der  £le- 
taentarlebire  oncl  ihren  Mediieationen  udft^tildieldli^t^  32 
Alten  TOB  Gescbf»Mb,  deren  'itbeiglsäMsldie  BdiättiH^ 
'  er  tedielt  -Sehr  gut  fttr  seine 'Zf^  giebt  er  die  iBehandhirig 
einfacher  Wunden  und  die  Ausnahmen  an,  wo  sie  jjer  pri- 
Arierieiu  d.  7nam  intentionem  geheilt  werden  können.  Die  arterieire 
jBMiMto^r  leln^  er  Ton-  dert^efijteeR'-iinteiicbädeii^  ebne  ein 
aihdeves*  WHtel  gegen  dieselbe  za  enapfehl^,  ate-  die  BHdiüng 
eines  Thrombus  durch  Compression  mit  dem  Finger.  Wenn 
das  nicht  helfe,  müsse  man  zur  Aderpretse  seine  Zuflucht 
nebmen,  die  er  selbst  einmal  bei  Vervnmdang  der  Arteria 
braditaSs  togelegt  habe.  ^  WicÜti^  ist  sdne  BeobftchtdB% 

•)  S.  oben  S.  115.  .  ..    , . 

**)  Wahrscheinlich,  'weil  er  verheiratbet  war.  Denn  da  die 
LeblCff  an  den.  Uiiii?ersitäten  gröfstentheib  aus  Geistliehen  bestail- 
diBk  J»^  die  Jil^Bliedw  der  in^^ 
-^icfaea  Fsedlit  €b  filr  ijema  qlobfe  bmtfaen»  v4wd  ^ 
jAor  fl<fli  Collegium  cbinn|)^vm»  als  „Lai^  betrachtet  wordeo,  und  je- 
nes Reeht  sich  Torl>ehalten*batten.  Ucbrigens  mnfsten  dieselben  eben» 
falls  2  Jahre  Medizin^  siudwen,  und  erhielten  erst  nach  sttengem 
Examen  dif^  ErlanbaiTa,  dasselbe  Ehrenkleid  irie  Sie  „Magislri  in 
Phjsica''  zu  tcagea^  .wesbatt»  man»  sie  Cbivargiena  de  Robe 
loagae  nannte.    *   '      •  . 
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von  llamerh^hm  het  heftigen  SuSudm&nm.  Andh 

den  SchunLcr  uiul  ähnliche  unreine  Uebel  beschreibt  er, 
und  erwähnt  ausdrücklich  der  Ansteckung  durch  dem  ri-««- 
BeUchlaf,  gegen  dm  ei  Emg  aU  Pnpi^hetiaim  €Uh  l'^'^'^'^l 


pfiehlt  Uebrigens  wsren  io  vielea  Kranidieilenf  die  vmrnmi  •taek«»g. 

Oele,  äufscrlit  h  angewaudf,  aeui  Lieblingsmhte].  ) 

Unter  den  Anb^gjoro  derizweiten  chinirgiachea.£lveiy|;e 
iii  tolim  nad  sa  neatten: 

&«a]iii»de.Loiigobargii,  Pro£  in  Pad|Uy:(l^50X  1^20. 
der  alte  Wtniden  und  Oe0<AwQie  dnrch  hksige  Mittel  «hu 

zutrockncn  suchte. 

Tbeodorich  (Bischof)  von  Cervia,  Dominikaner 
^d  Boiditväter  ImioeeDs  IV.  (f  12%8  aa  B<dQgiMi>»  rs«. 
fttinte  mefst  statt  der  bMierigen  plumpen,  l^llBefftni  Mai»  t  ^^^* 
gchineo  den  weichm  Verband  bei  Fracturen  und  Luxar  W«*^«^«*. 
tionen  ein ,  sowie  er  auch  zuerst  ( nebst  GilbeKtus  AngUcus)  ..tioDen  «m1 
die  i%in|B|liMiie  und-Gatt»mgen  des  Aiis$atze$.,  wie  sie  im  ffMUifm* 
Oceidient  aiißrafeiiy  natuigetren  sehüderie^ 

Mehr  «ech  als  bisher  machte  sich  im  folgenden  XlV, 
Jahrhundert  das  Wicdererwachcfa  der  Vcrnunlt  und  der  Gei- 
stesfreiheit gegen  den  Mysticismus  und  den  Strom  JÜter 
Venntiieiie^getteDd«  Vor  aUea  lE^d  in  di«ifer  Benctaag  die 
Verdienste  des  msierblicbeii  Frans  Pefracca  (f  1374  )  VmtwMm*» 
hervorzuheben,  der  als  Dichter,  gelehrter  Sprachkonncr  und  a^u^ukLadl 
Kritiker  sich  die  allgemeinste  Verehrung  erwarb.  £i  zuerst  - 
dedtle  &  filäfiMa  der  Arabei»  besonde»  dm  AvenoSs  aii4 
und  bfltpiMy  wie  düs  fitadiom  danoeiben  den  ersten  Grand 
zur  seholastfscfaen  Medizin  gelegt  habe,  die  ihren  Anhängern 
damals  soviel  Verachtung  ziizog;  denn  die  Aerzto  sollten     •  ^  * 
nicht  blos  mechanisob  nacbbeten^  und  . Araber  und  Griechen 
Itlr  nntrOgUch  halten»  da  deren  alte  Tbeorieen  nnd  Heibne- 
Aoden  keueswegs  fihr  kan  andere«  Klnna  und  ein  späteres 
Zclüilter  pafsteu.  Dieser  weisen  Lehren  ungeachtet^  änderte 


«Mie'^^ A>(iinirgU  magna  et  parv«^^  «iwdden  Venct  I49(K 

fol.  and  deatscii  voa  Otto  ßiualels,  Fraukf.  150ö.  8.        .*  .  > 
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wenig,  und  es  bedurfte  noch  vielfach  wiederholter  Angriffe, 
um  das  Ansehen  der  Griechen  und  Araber  zu  ersch'-^^r-ru. 
IMe  ttoiHwhep  «bctdte  tro«2  «Uer  VerlMte^  am  Hab- 
«nIiI  tndthmm&t  dia  firaainibMiaDcIlQtig  ans»  so  dafii  «id* 
Laien  Als  t*- lieh  das  Concilium  zu  Wioii  13  12  verordnete,  nur  Laien 

**^Mk***  'apiÄ»»  künftig  den  Lazarethen  VQTgteheUj  damit  die  Kran- 
1312,  unter  beMem  Ao&iebt.  seien«  Wimdeckurmi  dnrcb 
B^fi^priebnigei^  ReDqaieD,  isnd  an  dep  Grfibmder  fidÜgen 
'  waveA  elMtiMls  noch  fannier  sehr  gcbrSiiefalleb,  imd  wec  si^ 
irgend  durch  Kenntnisse  über  die  Mehrzahl  erhob,  erschien 
gar  bald  als  ein  Schwarzkünstler  und  üesenincister.  Die 
niedrige  Stufe  der  allgenieinen  Aulklämiig  im4  die  tiefe  jne- 
disbiscbe  UnvriBsenbeit  beifreisen  fai  jener  Zeit  aw«l  Dirch- 
tcrlichcEpidcniieen,  die  wegen  ihrer  historischen  Wicbtiglceit 

I  hier  eine  ausführlichere  »Schilderuug  erfordern. 

Pia  'erste  da?«n  ist  die  unter  dem  Namen  „dfar 

'Im^  «oJltoarxe  Tod^^''  oder  ^ das  grofse  Sterben?  bekannte 
gräfsliche  Pest  im  h  1348,  welcher  mSdbtige  UmwIÜzun- 

TMlisfM  gen  im  Erdorganlsimis  und  anffallonde  Witterungs -  Anoma- 

'^1333^'  vorauägegaugea  waren.  »Schon  im  J.  1333  war  China, 
i&  narlMMiBge  Wi^e  der  Seuche«  der  Schanjdats  andauern- 
der Erdbeben»  denen  Ueberschwemmongen,  BergemstOrso, 
Regengüsse j  Orkane,  Heuscbreckenschwärme  und  das  Ge- 
leite all'  dieser  Unglücksboten^  ISässc,  MifswadtB,  Hungers- 
notb,  Veipestang  der  Athmosph&e  durch  thieriscI^n^'Mail« 
äen-Finfaiiliify  folgten,  wie  fast  alle  bedeotendeve  SenohsA  bnii 
maKsdie  UeberproductiYitSt  und  vegetabilische  Sterilität  der 
£rde  zu  VorlSufem  haben.  —  Endlich  brach  1348  die 
iijaaldieitflyt  nnerb&ier  Wiith anstand  wanderto  von  China 


Die  aasffibrliche  Gesduelite  desselben  nebst  Qaellen  s.  in 
S|iTeagers  „Beitilg^  nr  Gcschiehte  der  lUd.**  &  36»11& 
aid  hl  Heckev's  IsMif.  ^der  eehwane  Tod'*  (Berim  1832). 
Tcfgl^Ae  IfddniAcItnitliake  dtfSbec'bi  Heek« t's  iviM.An. 

nd.  d.  gw.  UUe.  Bd.  119. 1B34  S.  219-246.   
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nach  Westen  durch  die  Tartarei,  und  übcf  dioLSndcr  am  v#rbr*u«iig 
ka.spischcn  Meero  auf  den  damaligen  HandeUwegen  bis  zur 
Levante.  Karamanien,  Cäsarea,  Kurdistan,  Klcin- 
Armcuicn,  Bagdad^  Ualeb,  Damask,  Jerusalem, 
Gaza  sollen  fast  ganz  ausgestorben  sein,  und  die  Türkei 
überhaupt  ,V        Einwohner  verloren  haben.  In  Cypern, 
Italien  und  Sicilieu  sollen  der  Seuche  furchtbare  Orkane, 
Erdbeben  und  ein  oft  sehr  schnell  tüdtlicher  verjjestender 
Nebel  vorangegangen  sein,  woraus  sich  mit  Wahrscheinlich- 
keit schliefscn  läfst,  dafs  die  Atmosphäre  durch  jene  Zei- 
chen des  meteorischen  und  tcllurischen  Aufrubrs  und  durch 
die  schädlichen  Einflüsse  der  thierischen  und  Pilanzen- Ver- 
wesung in  grofser  Ausdehnung  fremdartige,  sinnlich  nicht 
wahrnehmbare  Beimischungen  erhielt,  die  wenigstens  in  den 
niederen  Regionen  nicht  zersetzt  oder  bis  zur  Unwirksam- 
keit zertheilt  werden  konnten.     Gleichzeitig  mit  Cypern 
(1348),  wurden  Griechenland  und  die  angränzenden 
Länder  von  einem  Erdbeben  heimgesucht,  welches  acht,  ja  '  ""ngYn*** 
nach  Andern  sogar  vierzehn  Tage  gedauert  habensoll,  und  un- 
gewöhnliche Betäubung,  Kopfschmerz,  selbst  Ohnmacht  er- 
regte. InKärnthcn  stürzten  dreifsig  Ortschaften  und  alle 
Kirchen  zusammen,  und  die  Stadt  Villach  wurde  von  Grund 
aus  zerstört.  Der  Wein  soll  dabei  in  den  Fässern  trübe  ge- 
worden sein,  eine  Angabe,  die  einen  deutlichen  Beweis  statt- 
gefundener entmischender  Luftveränderungen  darbietet.  lu 
Italien  wanderte  die  Seuche  durch  sämmtlicho  Städte. 
Florenz  verlor  vom  April  bis  September  60,000  Ein- 
wohner, Venedig  100,000,  Italien  überhaupt  binnen  drei 
Jahren  die  Hälfte  derselben.    Von  da  zog  in  Begleitung 
zerstörender  Erderschütterungen  die  Pest  durch  Frank- 
reich, Spanien,  Deutschland,  Polen,  Dänemark 
bis  in  den  hohen  Norden.    In  Frankreich  starben  J-  der 
Menschheit.  Avignon  verlor  in  drei  Monaten  00,000  Ein- 
wohner, Paris  täglich  500  allein  im  Hotel -dieu.  Mar-  \^ 
soillo  starb  fast  ganz  aus.  In  Deutschland  raffte  die  Seu- 
che i  der  Einwohner  hin,  darunter  allein  124,000  Barfü- 
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IbmBiidhab  Strmf sl^vrg  Y6ri«r  16,000,  Lübek  9,000 
Einwohner,  Holland  die  Hfilfte« In  Lüttieb  bUeb  nur  der 

zwanzigste  Mensch  am  [i<)ben.  In  England  erschien  der 
jVßhwaizeTod  im  August  l  '-MH,  und  ihm  oi lagen  in  L  o nd o n 
A,d«r  fiinw^hiier.  Za  Ankag  de«  J.  1349  war  die  Eank- 
beKin  IHlnemaffk  irod  Pelen,  w<»  4  der  Einwohner  bbi- 
gtarben;  in  PSor wegen  und  Schweden  erschien  sie  im 
November  1349  und  ver^choDte  nur  den  dritten  Tkeil  der 
Menschbeit  In  Riif«Und  bracb  sie  emt  1351  anik  Im 
Ganzen  laaseii  sich  die  Verbeetungen  dieeee  WOrgengels 
schwer  beurtheilen,  da  durchaus  ein  sicherer  Malsstftb  und 
eine  genaue  Kenntiiifs  der  Volkszatil  in  den  damaligen  Staa- 
ten mangelt.  Doch  ist  es  am  wahrscheiniichsten,  dals 
ttberbaupt  dt  Europa  dfir  vierte  TkeU^  also  etwa  25 
MilL  Ebwoboer  von  der  echwarzen  Pest  Unweggeraft  wer- 
dou  sind.  ' 

Die  Zufälle  der  Krankheit  charakterisirten  sich 
hauptaftoblieb  doreb  eine  faulige  Entsfiiidang  der  Reapir»- 
fienaoigane,  befitige  BnntacbmeneD,  Blvtboeten,  Terpestett- 
den  Atheiu  und  gänzliche  Entln-äftung,  die  meistens  in  den 
ersten  drei  Tagen  den  Tod  herbeiführte,  indem  das  offenbar 
nnihraxartige  LungefMel  die  Zerstörung  des  KöipecB  yol- 
lendete.  Erat  naeb  »ebrwdcbentlicher  Dauer  der 
Kranidieit  entwieketten  sieb  ZmfSüe,  die  mit  der  morgen-^ 
ländischen  Bubonen-Pest  die  grösste  Aclmlichkcit  hatten. 
Es  entstanden  Drüsengeschwülste  in  den  Acbseio  und  Wci- 
dMB,  nebst  BrmMeuiem  und  scbwaisen  Fleofcen  aber  den 
ganzen  Körpm*,  als  Verbfindigern  der  fanlen  Entmlscbnng« 
Dabei  trat  oft  Stimm-  und  Gerahllosigkeit,  Llibmung  der 
Nackenmnskeln  und  Lethargie  ein.  G|ühhitze,  Üurst,  Angst, 
Schlafiesic^eit  nnd  die  sebmerzondsten  Abscesse  quSUen 
die  Kialdien  anfs  grausamste.  3o  gestaltete  sieb  die  Seacbe 
in  Egypten  und  im  sfidlieben  Franlcreieb.  In  Obeiitalien  nnd 
'  England  trat  sie  ebenfalls  mit  BIutsj>f  len  und  mit  gleicher 
Tödtlicbkeit  auf,  jedoch  erschienen  die  eigrofsen  Brand-  und 
Pestbfitden  gleich  an  Anfang  derselben,  nnd  es  ge- 
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sellteii  inichdazu  schwärze  oder  blaue  Flecke  au  iIcaExiremi-' 

täten  und  nridoni  Nlellor).  als  ein  sicheres Zoiclxeii  das  uaver- 

Mldlicbea  To<k».  De»«lba  trat  eft  pldtitieh»  sdmell  wie 

diir  BIHx  du,  siiweUes  «ach  ciit  aacb  aechs  bis  adbt  Tagen. 

])ie  harten  und  trockenen  Blasen,  die  keinen  Eiter  enthielten, 

bedeuteteo  niei»iens  einen  tödtUchcn  Ausgang.  Erst  zu  Endo 

d«iS««ciM>  w.gte  »«»«».  pfe  anC»8«iuieid6i>,  wo  «iuieD  eiae 

BpMi^  Materie  eotqaolL  Man  lettele  damit  aech  Viele, 

so  wie  «noh  einige  Kranlie  mit  gefeiftea  Btibenen  im  sieben« 

ten  Monat  der  herr!«chenden  Krankheit  genasen. 

iKacLi  den  vuriieeendeii  Xliatiadiiea  unterließt  es  iclzt  i<^aür- 

\  tSt  mit  4«r 

keinem  -Sw^el  melir»  dafo  der  sdiivane  Tod  die  ächte  mniitniui, 
mmg^niämUiehe  Pnt  gewesen,     kenntlich  an  BrandlMu«  i>r>«w|N>«(. 


*)  ffistonktr  Heeren  eiUSrtfr  in  einer  Abliandlong  &ber  ^er^Äitoiu..] 
die  Fng^t,  ,,eb  die  n«  in  £>rapt  ««i^NooheBe  Cii^lera  adum  "^^tJ!..»" 
frOlnr  den  EidbiU  lielmgMnoht  habe**?  dieaelhe  Iftr  idenlifcb  mit  Tod«, 
dem  ichwaraea  Tode  im  Tteciebnten  Jabibnndert,  weil  ^dae  Ycr- 
scKiedeoheit  bdder  Krankbdten  noch  nicht  emieaen.''  Die  Un* 
richtigkdt  dieser  Ansicht  ist  in  (UmAuisalz  „die  Cholera  und  der 
schwarze  Tod,  eine  medizioisch-liistorische  Parallele  von  Dr.  Mansa 
in  Kopenhagen (i n  H  e  c  k  e  r '  s  wissenschallt.  Annalea  der  ges.  Ileilk. 
1834.  Xn.  S.  397  —  415.)  ausföhrllch  dafgetban  worden.  Zwar 
catetandcn  beide  KraiAbeÜen  im  afidüeheit' Aeien,  befielen  beide 
eiei  Elasetee  nnd  dam»  fertidlfdtnad  dtie  grMMfe  Aioaahl,  anch* 
ten  ronufßnnkit  gro&e  Sudle  beim,  lelglenr  fn  Ahrem  ^eograpbi- 
adien*  Laufe  den  bemebteaten -Handelsstraften  ',  banden  bdde  rieb 
weder  au  J;dneszpit,  Klima,  Temperatur,  Localität,  Volkssillen  nnd 
Lebensweise,  und  versclionten  otler  öhersprangen  endlich  heide 
hier  und  da  einzelue  Städte  und  Ländergebiete;  dagegen  linden 
aicb  aber  anch  trotz  di< \ser  Aoalogieen  zwischen  beiden  Kranlcbel- 
ten  Bcbr  bedeutende  Vctacbiedenbeiten*  Der  Cbdiera  aren  tor 
ftnm  mmdtldberen  Aaftreten  fai  Oatbidien  keioGifVfegs'  ab '  mier- 
bOfle  nnd  ftrcfaleiliebe  NalnnevobitieaeB  Yera'ogegan^en,  wie  det  ^ 
sehwanen  IVat  fn  Cbbiaj  dieaelhen  beschranlcten  sfdi  vfelmebr 
auf  eine  sehr  heftige  Sonnenhitze  im  J:dite  1816,  mit  daranf  fol- 
gendem, ebenao  hefUgen  und  anhaltenden  liegen  1817.  Derachwaize 
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len  und  Drüsen croscliwnlstcn,  tlio  iu  keiner  andern  fieberhaft cn 
Krankheit  Torkommcn.  In  ßozu«;  auf  die  wenigen  unwcsciit- 
liebeh  AbWeichüDgeo  der  Syinptaiiieiiber,  mvfe  man  bed^' 
keo,  ' tlaCil  '^esc  gigantlMShei^iDrnnkheit;  bei  iinverSndertm  ^ 
Wesen  des  Giftes,  dennoch  ihre  Gestalt  prothcusartig 
wechselt,         <1ür  unscheinbarsten  licbcrlo.seii  Krnndblase 
bis  2.vi  Aeä  fndvderisoheia  Fomeii;  wo  antbraxaitige  fintEiiiK* 
dangen' «dte'Eingeweide  be&He«.  Zd  den  letztem  gelif^tt 
die  Pest  des  vier/xhnten  JalirliiHiderta  i  d^  daii  ^  beglel-' 
r.,My.,fXe>-   Uiide  liiustlcidcn  war  oiieiibar  niclits  ander«,  als  dor  Lu)!- 
^•>^e*^*"i^  ^gnbrand-dn  neuem  Heilkunde,  eine  Kiaukhdt,  dm  sich  ge- 
•  genwSrtIg  nnr  einzeln  entivickelt>  und  bei  fautiger  £ntaii- 
sehuncc  der  SSfte  wabracbeinlich  mit  BbilAfttoen' aus  den 
Lnni^eiiirefiifsen  verbindet,  während  sie  damals  aus  dem  Er- 
griffenseln  der  Atbmungswerkzeuge  durch  ein  atinosphäri- 
sebes  Giflt  hervoi^ing,  da^  dia  Wege  des  Kreislaufs  so  feind- 
Heb  'affidrte,  wie  nur  Irgend  das  Milzbrandgift  und  andere 
thierischo  (^ontagien ,  welche  die  LympbdrööÄn  zttr  An- 
schwelluiig  und  1  iil/iiiithing  bringen.    So  zeicrto  sich  ilio 
Seuche  in  Asien »  und  es  ist  zu  bezweifebi»  da£»  sie,  wie  die 


Tod  verbreitete  sich  über  zwei  ErJtheile  mit  reifsender  Schnel- 
ligkeit Liunen  etwa  zwei  Jahren,  wJibrend  die  Cholera  dagegen  nnr 
einen  Scbneckengang  hatte.  Das  ContAgium  ist  bei  jenem  unlfiag- 
bar  em4esen,  bei  dieser  noch  immer  problematisch.  Der  schwarze 
'  Tod  w&the46  ohne  Untenchied  uiter  allea  Stindea,  die  Chelem 
•achte  yomgtmise  die  »ederea  Skinde  beua.  Die  Staiblicikkeit 
enteqgt  eine  nene  Differenz  zwiachm  bddca  Seodiea*  Sie  be- 
trog im  Mittelalter  wenigstens  |,  bei  der  Cholei«  bdehtleiis  iV* 
meistens  nur  der  Bcvölkeiung.  Endlich  gestallen  sich  die  Sym- 
ptome, Formen,  Krisen  uaJ  Ausgänge  beider  Krankheiten  so  gSnz- 
lich  verschieden,  dafs  an  eine  Idendität  nicht  im  Entferntesten  za 
^fjftken.iit,  mögcUA^eiden  Seuchen  «ach  selbst  gleiche  Ursachen  vor- 
aog^angen  $cin,  so  Avsrd^  keineswegs  die  Wirkung  dendlraneiae 
^iche«  da  oft  TollkomnieB  rieb  glefefacnde  NaftacrerohilioBen  von 
einander  ganz  oad  gar  ibwticbende  KraateabelUforaMB  benTor* 
Kafcut,' 
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gewöhnlichen  Pesten,  durch  Ansteckuiii»  na€h  Europa  go- 
kommen,  da  sich  in  den  damaligen  bürgcrliclicQ- und  Kul- 
turverhiÜtiiissoD  der  wapijtturhen  -  Völker  <  »afateeiciie-^  Bin- 


flösse  nadiweiseii  käsen  f  iMAib  die  ärti^ke  Eniwick»^ 

lung  einer  solchen  Seuche  bcgUnstigciL  UelMrdie#  wftreo 
u ahrschcinlich  im  J.  1348  noch  Keime  der  choiualigcn 
Pest>  (die  siel» im  J.  1342  xnlctzt  gezeigt  liatto,)  im  südii^ 
chen  Europa  vorhaDden^  die  durch  atnofepbSiiselio  Schiid^ 
lichkeiten  geweckt  sei»  konDtM«^  Obgleich  dabes  die  Ver- 
tier! >n  Iis  de»  J  .iiflfmcers  in  fortschreitender  Anstoekuiior  der 
Zuneu  von  Osten  nach  Westen  kam,  so  war  dcniKu  Ii  die 
Kraokheil  selbst  nicht  immitteibar  auf  dea  FiügeiB  des  Win- 
«des  angelangt,  sondern' nur,  wo  sie  schon  Vorhanden,  von  dct 
Atmosphäic  air^cr«  i^t  uiul  vcrijröfseit n  orden,  üngleichmäch- 
tiger  freilich  wirkte  dicAü^teckuug  doi  Volker  untereinander 
auf  den  damaligen  grollen  Uandelsfitraüien  aus  dorn  Innern 
von  Asien  über  Konstantinopel  und  Egypten,  sowie  in  den 
HSfen  des  mittellSndischen  Meeres.  Beide  Uisachen,  ver- 
bunden mit  dem  unläugbar  kosmischen  Urspruns  der  Krank- 
beit»  vecmochtea  alieiu  ^o  dauerudo  und  aiigemcino  Ver- 
beerungen  berrorasurtiren«  während  die  spurlose  Beseitigung 
des  dadureh  veranlagten  -Entwickelungsstinstandes  den 
überzeui;('ii(lsten  Beweis  für  die  UnccncUsllichkcit  der 
nieiUcJUicJien  Geselhc/iu/l  in  ihrer  GesanuuLhcit  liefert. 

Vorzugsweise  henuneod  wirkten  die  Folgen  diee^or  gro- 1'"''" »  * 
fson  Weltbegehenbeit  auf  die  geistige  Freiheit  In  den  niei** 
stenUndern  steigertesich  die  Macht  der  Hierarchie  auf  Markt  4w 
eineWimnihiijende  Welse,  licr  Tapst  hatlc  riii-  für  aüfMnal 
sämmtlicheii  i^eslkranken  den  Ablafs  erUiutlt,  don  oiQ^ügeu 
Trost  in  den  ISshreckensstunden  des  nahenden»  unvermeid- 
lichen Todes.  Aus  Dankbariceit  vermachten  die  Sterbenden 
ihre  Güter  der  Kirche  oder  dm  («cistlicben,  und  der  Klerus 
erwarb  durch  diese  Testamente  und  freiwilligen  Abtretungen 
selbst  noch  mehr  Scbützn  ui|d  Länderbesitz,  aU  nach  den 
Krea»Ogen.~ 

jßrsatz  für  den  grofiien  Menschonverlnst  durch  die  Pest  ^ 
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FrnciiUMir.  vcrschafftc  oacli  ihrem  Aufhören  die  überall  auffaüend 
^  ■  ff^oäse  Fruchtbarkeit  der  ^ye^beT.  Uäuliger  als  sonst  wur- 
den ZwiUbgo  und  sogar  DnUMi|(e  geboces»  IMe  Si^,  dafo 
die  Kinder  nach  dem  grpllien  SterlwD  we^äger  SSäkke  bdcS- 
men,  als  ehei^als,  beruhte  auf  Leichtgläubigkeit  und  Un- 
kenutnifs,  indem  der  Arzt  Savonarola,  dem  man  dies 
nachbetete»  stalt  20  oder  22  Zfihnen,  deren  2S  bei  deo 
Kindern  gesnclit  hatte. 

IHe  EFBchüttenmg  der  Gem&Üier  wttrend  der  adkwar- 
zen  Pest  war  bei  allen  Völkern  ohne  Beispiel  und  (Iber  allo 
Beschreibung»  AUgemein  hatten  si(  h  die  Gedanken  dem 
Jmidto  angewandt;  und  fitamdoder  Wahn  glaubte^'  theila 
in  gnler  Aheidit,  AeHs  ans  SeHMBteaclit,  dmch  SIfentlich  cor 
kSchau  getragene  Bufbübuiigen  das  Strafgericht  Gottes  mil- 
dem und  die  Sünden  des  Volkes  auf  sich  nehmen  zu  kün- 
»ea.  So  entstand  die  Braderachaft  der  Geifaler  oder 

'^B^^  FUgellanten  (KreiiabillderyKniiilrSg^  ^iniftraiBdiea 
Pi*ozes8ionen  Deutschland  und  Italien  durchzogen,  und  die 
abergläubische  Menge  allenthalben  aufiregten,  bis  ihr  Ober- 
apaantes  und  unsinniges  Treiben ^  sowie  die  Exeesse,  die 
aidi  die  lidbaMdcten  KteoalrXger  eiianbtoD,  ttn»  AnflSaang 
herbeifillirte.  Verderblicher  aber  als  diese  Hofawfirmerel,  nnd 

J«dM^>fei-  wahrhaft  Grausen  erregend  waren  die  Judenvcrfolgun- 
^"'*"  gen>  die  man  sich  (1349  — 1350)  unter  dem  Verwände, 
da£s  die  Jaden  Bronnen  und  Luft  veigiaet  bttten,  mit  noch 
grOlkerer  Erbüterangy  als  b  den  eisten  Krenszfigen,  eilaubte. 
Fast  alle  Länder  wetteiferten  in  der  qualvollsten  Vernich- 
tung dieses  unglücklichen  Volksstammes,  tler  ein  Opfer  der 
niedrigsten  Leidenscliaften»  des  Hasses»  der  Rache  und 
Habsueht  md  des  FanaÜsmus  warde.  Die  Folter  erpiefste 
den  Gepeinigteq  die  unsinnigsten  GestSndnisse,  und  zu  Ta»- 

I  '  «enden  ^vuidcn  sie,  gleichviel  ob  schuldig  oder  unschuUlii^, 
zum  Scheiterhaufen  verdammt.  In  Mainz  allein  sollen 
1 2000  Juden  auf  diese  Weise  ihiea  Tod  gefunden  haben» 
tmd  ihre  wüde  VenweifluDg  brachte  sie  dahhi,  daCs  ganze 
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Familiefl,  ja  gaozo  jüdische  GeueiBdea«  auffi  Unrsemte  ge- 
diSiigt»  «ieh  in  ikroD  Syi^gogen  Tnbramileii^  Ihrair  ifiM 
dber  eine  noch  gritfiMte  An^M  aufgeopfeft  wefden/4irenn 
nicht  Papst  Clemeni>  VI.  durch  Bannsprüche  der  Wuth 
des  Volkes  and  der  Geistlichkeit  Einhalt  gethan  hStte.  — 

Uebefdmitunmend  w6k  iaeam  f&hUoeen  Treiben  dar 
chiMIcbeii  Beraikem^  war  das  Leben  nnd  die  Zeititt- 
Inag  Innern  der  cfarisfBdien  Familien.  Moral  und  Scham-  '""^u,, 
gefUbl  waren  ertödtet,  Verzweiflung,  Selbstsucht,  stumpfe  ^ 
FUhllosigkeit  und  Lebcnsüberdmfs  aUgemeio.  Das  Elend 
imler  ' deü  gemeiaen  Volke  wuchs  «nerbUrt;  die  Senche 
iiaile  M  alle  Feldarbeiter  geftessen^  nnd  die  Emdte  da* 
durch  dem  gänzlichen  Verderben  Preis  gegeben.  Hun- 
gersnoth  und  Vielisterben,  Armuth  und  Uawissenhcit  gingen 
Hand  in  Hand»  um  dies  Nachtstück  mensdiUcher  EmiedrI* 
gimg  mier  der  Geibel  allgewalliger  NatnrkrSfte»  nach  aHen 
Selten  Ma  bis  In  die  Ueinsten  Sebatttrangen  zn  iri>Kenden. 

Das  ^ztliche  Einschreiten  gegen  dies  furchtbare  üebel  vpif,f,f.n 
war,  wie  überliaupt  immer  in  groDsen  Wcltseucheu  mensch-  ^«s«"  <>i«  ' 
lidies  Wissen  und  Kdnnen«  Ulmaas  ohnmSdit%.  Einzelnen  9!^' 
wackem  Aersten  gebradi  es  swar  nicht  an  einer  bessern 
Einsicht  in  die  iNatnr  und  das  Wesen  der  Krankheit,  im  All- 
gemeinen aber  waren  die  Gedanken  darüber  abenteuerlich  und 
thdricbt,  wie  dies  selbst  dasGutacbten  der  damals  so  berfihm* 
tea  mediilBisdien  Facnitit  mParis  beweist  Die  Haoptmittel, 
die  man  anwandte,  bestanden,  anfser  mystischen  Bespre- 
chuDgsformeln,in  der  Empfehlung  dcr/YwcÄ/,  der  Aderfilsse, 
alo'etischer  Ab/U/irmittel,  des  Weiris,  T&eriaks,  der  JSäureu 
und  der  Lvßreimgunff  durch  Femr  und  Gerüche»  Dies 
diente  alles  cur  Prophylaxis.  Zur  JTttr  selbst  wandte  man, 
au(ser  unzähligen  arabischen  und  arabistischen  Arzneien, 
vorzugsweise  Aderlässe  ünd  die  genannten  Abführmittel  an. 
Auf  die  Drüsengosdiwülstfii  «etate  man  trockene  Schrdpfr 
k8pfe  oder  gebraoeht»  Senifleatioaen  und  Caaterien.  Dio 
berahmtesten  Aerale  md  Pcslscbilftsfenei  waren  GeolMis 
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von  Fp^igno,  der  selber  der  Pest  erlag,  Guy  von  Chau- 
liac^  und  Galeazzo  di  Santa  Sofia  in  Padua.  Diese 
jiDkidbton  4.  S^^M^^  Aeizte  tnÜamen  sSmmttich  ia  folgendeD  swei  hU 
Atutm  KbM  atoiiseh-widitigeii  Ansicht«!  Qbereio,  dafi  nSmlicb  einmal 
jPejf//^z  (epidemische  Constitution)  die  Mutter  ver^ 
4€fUedenarUgeT  Krankliciten  sei,  aus  welcher  die  Pest 
awar  ao weilen«  aber  doch  bei  Wdtem  nicht  Imfliec  entstehe  f 
Bpideiii.con  ^j^^  sweltens,  dafb  jene  Krankheit  ebie  nniSogbare  Anstek- 

itifutlon  und  _ 

Ansteckung  hungsktaft  besitze.    Pestilenz  und  Ansteckung  verhaltea 
•is  uSciiste  gich  daber^  wie  die  dispoiilrornle  zur  Gelcgenheitsursache. 
P««uiinmit  X^tzt^e  fafiste  man  alUnählig  fester  ins  Auge*  Man  glaubte . 
die  wirksamsfie  Gel^enheltauisache  vennddea  zu  kSnnen« 
wenn  man  die  Ansteckung  abhielt,  und  so  leuchtete  die 
fesrst«  Ab-  M"»glichkeH  ein,  ganze  Städte  durch  Absperrung  zu  schüt- 
mfrn^a.  crsto  dcsfalisigo  V^crordnung  rülurt  von  Vis- 

^^^^  conto  Bernabo  zu  Reggio  her,  und  ist  vom  17*  Januar 
1374..  Sein  Beispiel  fbnd  bald  in  Italien  Nachalmrang,  wo' 
.  die  Pest  seit  1119  bereits  zum  sechzehnten  Male**)  auftrat. 
Im  folgenden  Jahrfauoderty  wo  sie  siebenzebnmal  in  Europa 
aosbmch,  begriff  man  nach  imd  nach«  dafs  es  vorza^weiso 
darauf  ankomme«  dem  Edndiingen  der  Pest  ans  Asien, 
Alirlka  und  dem  tflrkisch  gewordenen  Griechenland  ehien 
Damm  entgegenzusetzen,  woraus  im  Laufe  der  Jahrhun- 
Uuaraiiüiin«.  ^^^q  jetzigeA  QuaTosUaii^  -  AnsUdteH  sich  beraus- 
bOdeten.***) 


S.  das  Nshere  fiber  bdde  S.  603. 

Nämlich  1126,  1135,  1193,  1225,  1227,  1231,  1234,1243, 
1254,  1288,  1301,  1311.  l.ilG,  1335,  1340,  1399.  (l  P.  Papon 
de  la  Peste,  oa  ka  «pot^uea  memorablea  de  ce  il^a.  II,  270. 
Paria.) 

«'^)  In  dieaer  Abaicht  bildete  sich  148S  za  Venedig  da 
Erste  lonta-  C^MMMlItftfmiA  «ad  wahrseheittUeh  aatitanden  zogleicb  aoch,  in 
-AMtei.  einiger  Eatfemung  Ton  dar  Stadt  auf  Inaehi,  dh  «rafM  CWmmis« 

jinätalten  und  Pett '  Lazarethe,    GetundheHtpäue  wurden  wahr- 

1485 

'  adieinlldi  erat  im  J.  1527,   währeod  ciaer  mdrderisdien  Pest 
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Gleich  nach  dem  Schrecken  des  schwarzen  Todes 

soigto  sich  eine  andere  epidemische  Krankheit,  cfi«  Taii 2:- Taa  Struth. 
vfuth     in  yirer  ganzd»  forcfatbaleii  ^lestak,  wem  auch  1374. 
mfader  enteetelich,  als  die  yewveUltuigsvolleii'Aiisseliwel^ 

funii<  n  iHid  (viaiiel  der  voiij^en  S(  ucho.  Die  gespenstischen 
^^rs(  fn  iiiungcn  derselben  durchkreuzteu  die  dunkeln  Bahocn 
de«  :ISitnBttcbeD  .itDd  UebevainoUcben  ia  magjachec  Wechsel 
-  wbfciiBig^  nod  staadea  in  tiefem  Zusaaunenh&iige  mit  den  Soii- 
ncngeflcchtcn  des  Unterleibes.  Die  Ereis^nisse  der  Zeit  hat- 
ten allgemein  eine  kraukliafte  Emprnidlldiktii  vcibicilct,  die 
^  Jn  das  Clebiet  dcv  Künste  hlnübcrschwcirend,  durch  Hcizer- 
i^koBgf  fcfwirrte  Einbildoogskraft  und  eigenthOmliche  M>t<  • 
leideDeeUEft  dne  geistig-leibliche  Krankheit  herverrief,  b  der 
sich  Srlimciz  und  Lust  in  tollem  W'iriw  arr  Iiis  zu  Wuth  und  y 
Tod  steigerten.  »Schon  im  Altcrthume  knüpiten  sich  die  gc- 
heimnilavoUeii  saUsohen  und  koiybantischen  Tänze»  die  bao- 
chlachea  Mysterien  und  Orgien»  als  wiederkehrende  Jahres-  < 
feste,  an  die  Zeiten  der  Sonnenwenden  und  Nachtgleichen. 
Zniii  Thcil  an  ihre  Stelle  traten  in  der  christlichen  Welt 
die  Weihnachts-  und  Faschiogslustbarkelteu  und  der  Jo- 
hannistag. Letzterer  mit  seinen  Johannisfeuem»  TSnsEen»  wil- 
den  Gesängen  und  andern  Ansschweifangen,  galt  als  Jah- 
rcsfest  der  aus  dem  Feuer,  m  i(*  <1<  r  l^Jjüaix,  sich  erneuenden 
Zeit,  und  zugleich  als  Lustratiou  und  Ueiniguug  durch  (Freu- 

(1525—1530)  cbgcfiihit,  aber  eist  irom  Jabre  1665  an  aflgonait 
Yergl.  die  fdlcBet  aber  yen^liefilicber^ebkeniitnUSi  nnd  Umsidit 
sengeBdeSebfift  des  Tenctian.  Antes  Victor  de  Bovageniibas 

(Boonagente)  „Decem  Problemata  de  Pesle**  (A  caet,  1556.  8.), 
die  in  Bezug  auf  BleJizinalpoIizei  ihrer  Zeit  Torausgeeilt  zu  »ein 
scheint.  —  Ferner  ßeckmana's  Beiträge  Gesch.  d.  Erfind.  II, 
577.  —  Nach  Schnarr  er  (a.  a.  O.  II,  16.)  sollen  aber  die  er- 
slen  Sparen  vea  Qnaraataine-Anattltai  schoa  un  J*  1474^  aaf  der 
hisel  Ilajorca  Toikoaunea« 

•  *)  Obige  Darstellung  ist  endebnt  ans  Heeker'a  Henogra-  ^ 
|}hie:  „Die  Taazwath,  eine  Volkskrankheit  im  MiUtdalter."  Ber- 
lin. 1832. 
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'  den-)  Feuer  (lir  die  Feiernden.  Dazu  kamen  vielvorbrcitete 
'  Sageo  von  VerdammteD  und  zu  ewigem  Tanz  verfluclitea 
TänzeiDy  besondeis  In  DentsckUuid,  j^acb  dem  sehwaneii 
Tode  begünstigte  die  gesteigerte  Aufiregung  jene  aberglSu* 
bischen  Einbildungen.  Da  eiächleucn  zuerst  1374  In  den 
Strafseu  zu  Aachen,  sodann  in  den  ISiederlanden,  tiefec 
ans  Deutsebland  her  dieae  sogenannten  JohanniniSnser, 
Weiber  und  fiUnner,  du  Haupt  bekrUnat  und  den  ünterldb 
eingeschnürt.  So  tanzten  sie  stundenlang  mit  bacchantischen 
Sprüngen  und  wildem  Geschrei  wuthschSumend  bis  zur  Er« 
flchüpfuiig.  £lie  klagten  dann  über  grofse  Beklemmung^ 
\  fiekxten  und  rIkdhetteD,  wie  Sterbende»  nnd  erholten  sich 
erst,  wenn  ihnen  der  Unteileib,  wegen  der  sieh  nach  dem 
Anfalle  einstellenden  Troiimielsucht,  noch  fester  zusammen- 
geschnürt wurde.  Statt  dessen  half  man  oft  mit  Faustschlä- 
^n  oder  Fntstritten,  WArend  des  Anfalls  hatten  die  Tan- 
zenden Erscheinungen  aller  Art  Bei  vollkonmieD  entwickel- 
ter Krankheit  traten  epileptische  Zuckungen  ein;  mit  dem 
wiederkehrenden  Bewui^tsein  sprangen  dann  die  Behafteten 
auf  und  begannen  Ihren  unheimlichen  Tanz  von  Menm.  In 
reüglSser  VenflclDang  sangen  sie  daza  und  riefen  den  heili- 
gen'Jbhannes  umStSrkung  an»  an  dessen  Kappen  auch 
diese  Tanzwutb,  die  nachmals  an  seinem  Feste  wiedcr- 
kebite,  gestillt  und  geheilt  wurde.   


*)  Im  I.  1418  eraeblen       Tftiiswnth  In  Strafsbnrg  nnd 

St  v«it«.  erhielt  den  Nameo  St.  yeitntanz^  tveil  dieser  Heilige  die  Krank* 

heit  an  seinen  Kapellen  heilen  sollte.    Dies  s;es(]i:ilj  durch  Musik 

1418  •  ^ 

A«io.     und  Beschwörungen.  Erst  Paracelsus  erkannte  den  tiefem  Gruad 

Ptiiira  Am-  . 
logicea.  '  ""^       mannigfaltigen  Mitwirkungen  zu  dieser  Krankheit  aus  Ein- 

biidong,  sinnlicher  B^ierde  und  leiblichen  Urtaclien.  Er  unter- 
schied daher  die  CSUm  Imhs^ImiII««,  Aiieivtf  xaAmatittaUBfwKiQj^ 
■nd  heilte  «e  dnrdi  Fatteo,  Zflclitigang,  kalte  Bider  und  snwn* 
len  doreh  Magie.  lotercsaaut  nnd  a.  a.  O.  naehKolesen  ist  das,  was 
Becker  fiber  die  Aehnlichkeit  des  Veitstanzes  mit  dem  Tarantel* 
liinz  in  Italien,  über  dessen  Ursachen  und  ro]ji;en,  seine  Verbin- 
dung mit  den  äagcu  vom  Wuuderhoni  Obeion'a  und  vqo  d^r 
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—  Dem  traurigCD  Zustande  der  ärztlicbeQ  Kuast  scbicii 
«sdlich  iD  diesem  JalnbiiDdiert  die  Wiederherstelln^  der 
Apatomie  mut.  Ende  lUicfcfli^TMa  woHen;  ,  Wihrend  bielier 
hjyclistens  im  SchwdüeD  md  fcndett  ^dkse  Kirnet  geübt 

oder  ausGalcM  i  ;  l  don  Arabern  das  anatomisciio  Wissen  ge- 
schöpft worden  war,  zrr  ff  ff '(lerte  zuerst  Mondini  do  Lnz/J  * 
(Mnndious»  +  132&^>i.Fi^sii  Bok^im  Jakr  laiÖ  ii..di>».. 
öfenlUeh  iwei  weiUidie  LiMMmer  imd  bewies  in  seinem  t 
anatomischen  Conipcndiura,  ilafs  demselben  endlich  einmal 
wieder  Autopsie  zu  Gruiule  liege.  Man  betrachtet  ihn  durcb- 
gehends  ab  WiederAenteüer  der  tmhrm  Anatomie^  wenp  ^^  '«^^'^ 
seine  Anhlbigllehkeit  an  Heigebraebtes  ifamancbxDweilea  mehr 


Veitranea  m  Galen,  als  zu  seiser  eigenen  Beobacfatong  do- 

flöfstc.  Daher  fols^te  er  nicht  selten,  auf  Kosten  selbststän- 
diger Forschung,  den  Galeuischcn  MoimniL^cn.  sowie  er 
auch  der  arabistischeii  Sitte  anhSo^  hei  jedem  beschriebe- 
'  fien  Theile  seinen  Nutzen  hinzuaBuf&gen,  wedureh  seb  Werk 
teleologisch,  aber  wo  möglich  noch  abgeschmackter,  als  das 
des  Thcophilus*)  wird.  Fast  jeder  Muskel  cihält  seine  ei- 
genthümliche  KtaÜ,  und  im  Gehirn  nimmt  et  ZeUen  ao^  de- 
ren  jede  ebanfaUs  tSne  besondere  Kraft  der  Seele  belierber- 
gen  soll.  Seit  Mdndini' wurden  auf  den  mehites  UidversitS- 
ten  jährlich  ein  oder  mehrere  Male  öffentliche  Zergliederungen 
lueoschlicher  Körper  veranstaltet^  indem  ein  JBarbiergesdllc 
mit  dem  Scfaeeinnei^ser  die  Section  vernichtete  und  der  Leh- 
rer die  Erfcifirung  dazu  machte. 

Andere  Disciplhien  der  Mciiizm  öciiiiileu  aui  iuuijöain 


Zaubei  llüU  des  Ratten föngcrs  voullainela  iniltheilt.  Auch  in  ncac- 
.rcr  Zeit  sind  fanaliscbe  Rasereien  dieser  Art  durch  die  Wirkun- 
gen der  Sympalliic  zur  eigentlicheu  Krankheit  gediehen.  Als  Bei- 
S|ii«le  dienen  die  Jumpers  (Springer)  bei  deo  ISeÜiodiffUiii,  die 
framötisciicn  JanMnittaicheQ  GanTttlsionairs  auf  dam  wunder- 
llillH(g^  Grabe  dea  beil.  Franko!  a  d«  Pjiria,  zu  Paria,  und  dar 
Tansenllua  dea  6l.  Simonianaua. 

•)  S.  obtQ  S.  170. 
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„  vorwärts.  So  hWch  die  Materia  medica,  wie  Simon 

SjUati-  dtiCordo^)  gelassen  hatte.  In  seine  Fufestapfcn  tratMat- 
thaeu«  Sylvaticus  aiis  Mantna,  Aizt  in  Mailand  (13 1 7), 
der  einen  alpitabetiseh  geoidaeten  Aussng  ans  deni  arabindp- 
ten  Dieskorides,  aus  ÄTicenna,  M esa6  und  Serapicm  mniMe, 
und  einen  Schriftsteller  durch  den  andern  zn  crklärun  suchte. 
JcdochSach-  undtSpracbkcnntnifs  mangelten  ihm  zu  sehtf^  als 
-   dala  er  raebr  wie  sein  VeigSoge^  hätte  leisten  kümm; 
jmc9h.  pa-       Jaeobus  Paduanus,  aus  der  Srztliehen)Fainüla^e 
attftB««  d»I)ondi,**)  schrieb  (1  3  8  5)  ein  compWatorischcs  Arzneibuch 
1385*    99 ^99^^ ff J^iidiianus  de  simpliciOus**  in  10  Abschnit-^^ 
ten,  von  denen  Tractatus  I.  de  piimis  amversalilms  viitatibiis 

'^NulteiT  *'  ^^"'P^^^'™  medieinanmiy  (von  der  gemSfsigten^  fcalteo,  mr- 
»en,  feuditon  und  troekenoi  Eigenschaft  ebfeeher  Ameif 
liörper)  handelt.  Tr.  II.  de  sccundis  et  universalibus  viriuübus, 
(wo  die  Arzneien  naoh  der  Wirkung  eingetheilt  sind»  in  re- 
•olntiva,  absteisiva  eteO  HL  de  terlös  et  particularilias  aegrt- 
tndiidlnis  a  eapiCe  usqne  ad  pedes,  (EintheBnng  nack  den 
Or|»anen  des  m.  K.  vom  Gehirn  bis  zu  den  NSgeln  der  Fin- 
ger und  Zehen.)  IV.  de  praeparantibus  ad  sanativam  et  cu- 
rativam  partem,  (£iotbeihing  nach  def  Ordnung,  gewisser 
Heümediodep  der  aUgemeinen  Therapie.)  V.  de  umversaK- 
bus  aegritudinibus  et  febribus,  (enthält  die  zu  den  Fiebern 
und  andern  aligemeinen  Krankheiten  gehörenden  Mittel.) 
'  VI.  de  deceraiione»  (Kosmetik,  darunter  auch  Remedia  vcr- 
berandis  conferentia  und  remedia  fonitnii  et  fulgotis.)  VO.  de 
pertinentibuB  ad  partem  cfakvigiae.        VUL  de  venenis  et 

'*)  S.  oben  S.  282. 

*•)  Schon  im  J.  1350  starb  als  Arzt  uebr  geachtet  Jacob 
de  Dondi,  dessen  Sohn  Johann  (-f  1380)  der  Vater  des  oben- 
genannten Jaoobos  de  Dondi,  wie  ihn  eine  Ansgabe  von  1481  äns- 
drficUicb  nenot»  and  sagldeh  der  berOhrole  Fnjttnd  Petrarca'» 
war,  der  ihn  in  einem  Briefe  vom  1370  fiLr  den  „Fiitstai  der 
Acfite**  eitiSrt  und  mit  Hippokrates  vergleieht. 
.  **"*)  Dieser  chirurgische  Abschnitt  Ut  auch  abgedruckt  in 

Uffenbacb^ft  Tbcsaurus  cbirargicns. 


.  j  ^  d  by  Google 


—  301  — 

pcrtincntibiis  ad  ca,  ((laruntcr  auch  dio  Mittel  gegen  gifligo 
Tliierc.)  IX.  circa  iiihumaDa,  et  animata  et  inauim^ta,  (ent- 
hält Thierkrankheiten  und  HaushnltungskunststUcke.)  X.  ta- 
hula  noniinum  nuMlicinarum  suprascriptannn,  (enthält  ein  al- 
])hahetisches  Rogister.)  — •  Diese  genoue  Darlegung  des  In- 
halts scheint  hier  um  so  nothwendiger,  als  bis  jetzt  dies 
Arzneibuch  den  gröfsten  Verwechselungen  mit  andern 
Kräuterbüchern  des  Mittelalters  ausgesetzt  gewesen  ist.*) 
Dahin  gehört  der  sogenannte  f,Ilerbarius'^  oder  ,^Ag- 
gregutor  practicus  de  simplicibus^***)  und  der  „Ortus  sa- 

*)  Choulant  Tersuchle  In  diese  sehr  gewöhnliche  Verwir- 
rnng  der  Ausgaben  und  Verfasser  einiges  Licht  za  bringen,  („über 
drei  oft  mit  einander  ver>vech8elte  Arzneibücher  des  Mittelalters," 
in  J.  F.  Pierer's  Originalaofsätzen  ans  d.  allg.  med.  Adnal.  1829. 
IX.  S.  1153  — 1168,)  und  ihm  sind  aach  gröfstentheils  obige  No- 
tizen entlehnt. 

**)  Der  „Jggregator  pract.  de  shnpl.**  erschien  zuerst  in 
Mainz  1484  (von  Peter  Schöfier  gedruckt),  und  sollte  daher  zum 
Unterschiede  mit  Recht  i^Aggr,  Moguntinus'^  heifsen.  Er  zerfällt 
in  7  Abtheilnngen :  I.  de  Tirtutibas  herbarum  ad  apotecam  spectan- 
tiuro  in  raodam  antidotornm  dispensatarnm ,  (beginnt  mit  Absin- 
theum^  Abrotanum,  Altea,  und  endigt  mit  Urtica,  Yalerinna,  Usnea, 
indem  Jede  der  unter  deutschem  und  lateinischem  Namen  au/ge» 
führten  150  P/tarnen  mit  Beschreibung  und  Holzschnitt  versehen 
ist,  wodurch  allein  schon  dieser  Aggregator  sich  von  dem  A.  Pa- 
duanus  unterscheiden  Isfst,  da  letzterer,  indem  er  unter  der  Rubrik 
einer  bestimmten  Eigenschaft  oder  Arzneiwirkung  alle  diejenigen 
Simplicien  anfFuhrt,  denen  man  jene  Eigenschaft  oder  Wirkung  bei- 
legte, natürlich  ein  und  dasselbe  Mittel  oft  unter  vielerlei  Rubri- 
ken außiihren  mufste,  und  daher  bei  der  Beschreibung  nicht  leicht 
Abbildungen  geben  konnte,  weil  der  passende  Ort  dazu  schwer  zu 
bestimmen  war.  —  Der  Abschnitt  II.  des  A.  Mogunt.  handelt  de 
simplicibus  laxativis  et  linitivis  s.  lubricativis  superioribus  antido- 
tis.  III.  de  simplicibus  confortativis  s.  speciebus  aromaticis.  IV.  de 
fructibus,  seminibus  et  radicibus.  V.  de  gummis  et  eis  similibus.  VI. 
'  de  generibus  salis  et  mineris  et  lapidibus.  YII.  de  animalibus  et 
provenientibus  ab  eis.    Sämmtliche  sechs  letzte  Abschnitte  haben 


o>in  •»»■•  nilatit,"*)  di»  iMi  aber  Mde  »w<wHfh  JwiliiTcb  ■■<>wcln< 

*'  den,  dafs  der  Aggregator  l*a{luann.s  für  gpjekrte  Aerzte  be- 
f^mmiy  cl(  i  Aggriegator  practlciis  (Moguotiaiift)  und  Ortus 
flapitatis  Ftfl&orriiel&ficÄer warn.**) 


Iccine  AUbiUiiflgeiL  —  Vit  dietcm  MHerbariiv  HogimlimiB'*  liat 
Sprengel  (a.  II.  615)  offenbar  den  ebengeoaimiitea  ^k, 
Padamnt**  yemeebtelt,  da  er  iliii  mm  StammTater  der  nacbraals 

uuter  dem  Titel  „Oitus  sanitatis"  erschienenen  vielen  Kräaterbü<- 
rlier  macht,  iinil  überdiefs  die  Ausgehe  von  1499  (Venet.  4.)  ci- 
tirt,  die  nichu  als  ein  anveränderter  Abdruck  des  genannten  Her- 
banos  ist ,  wie  Choulant  (a.  a.  O.  S.  1164)  ans  Hain  (Reper* 
tor.  bibÜQftrapb.  I«  Ko.  1807)  aacbgemeaea  bat  Da  aadere  Ab- 
dr&cke  d«8  A.  pract»  tn  Palaviat  (PtMatt^  nicbt  Padoa)  '148{^. 
4^  «od  i486.  4  ewebSeneB,  so  aannte  oiaii  denaelben  oCkaadi  „A. 
Patarinas,'*  worau  a!di  die  Verwecbaelcng  mit  den  A.  Pa- 
dua» us  des  Jac.  de  Dondl  dcslo  Itichttr  crklai'eu  läHiL 

*)  Der  „Orkaa  (Börlas)  samtatis'*^  ist  ein  in  deutscher  and 
lateiniacber  Sprache  mehrfach  aufgelegtes,  nach  dem  Master  des  Her» 
barins  gearbeiteice  Werlc,  daa  für  jeden  JNatarkdrper  eipe,  oit  sebr 
IdidbafteAbbiidniig  gfebt  und  die  Beacbieibiiiig  «id  medinnifcbeii 
WUnigiNi  (Opcmtioiiee)  binni&gl.  Die  acbl  Abaebnitte  bändeln 
I.  Ton  den  KtSoCemj  (b  530  Kapiteln).  II.  Ton  den  Landtbiereo, 
de  animalibos.  (1G4  Kap.)  HI.  von  dcu  LulUliieien,  de  avibns. 
(122  Kap.)  IV.  von  den  Wasserthieren^  de  piscibns.  .(106  Kap.) 
V.  von  den  Steinen,  de  lapidibns.  (144  Kap.)  VI.  von  den  Zei- 
chen ans  dem  Harnet  de  nrinis.  VH.  Aiphabeiisches  VeiieicbniAi 
der  Kranklieiten,  gegen  die  in  dem  Werke  aelbatMltteli  angcfatbeB 
«Ind.  VUL  TabnU  ganeralia«  (aOg.  aipbabet  Reglaler  afimnllidicc 
•bgebandeUenSatairaliiB«)^  Die  äMe  dsnticbe  Aiiagabe  ist  tob 
Pet.  SebSffer,  Hau»,  1485. 

*')  Noch  könnte  zu  Verwechsr Innren  Anlafs  geben  Arnoldns 
ViHanovanas  ^^de  simplicibus\*'  allein  dies  Bach  ist  LeinKrSa- 
terbuch,  sondern  stellt  die  AnaMiniittel  aller  Art  nach  ihffen£%en-  ^ 
sch.'tften  md  Wuknngen  JUMunnien*'  Daa  Boeb,  dan  onler  dem 
Titel  „AmMi  de  riOfMiw  Avkmm^  binmlen  voilMiml^  etdit 
mit  beiden  genannten  Mlmiem  nnr  in  na  wdt  in  Yerbindn^g,  ab 
ibie  BOdmane  frSber  ncbat  KamaBamlnwArift  ankiMB  Kilnttfbft- 
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Von  der  Chemie  koaato  die  HelWUeMie  BieM  viele» 

Gewinn  ziehcr».    Sie  war  grnfstenthcils  eine  BcschSftigung 
der  Goldmacher,  unter  denen  als  einer  der  bcritbmtestcQ  die- 
ses Jahrhuiiderts  der,  bMeadeia  als  Heidepbekehier  iui4 
Phibsopb  bebumteRftlmMd  Lvll  (1235  —  13 15)  d». 
stellt.   Wichtiger  tür  d'io  (beschichte  der  Medizin  ist  Ar- yii|^„„^a. 
noldus  Bacchueoe  (Arnaldus  Villanovanus)^)  »«>^- 
Pref.  zu  BarcelloDa,  j^lttev  wegen  seioer  Deokfreiheit  vcr-  ^ 
felg(,^*>  und  nach  MoDtpellier«  Paris  und  Pakimo  flachteod,; 
bis  er  1312  als  päpstlicher  Legat  in  Folge  eines  Sebiff. 
brucbs  starb.  Ein  Theil  seiner  Schriften  wurde  1 3 1 8  als 
ketserisch  DfieotUcb  Terbrannt  Doch  swd  viele  .der  iwtec 
seioena  Name»  TethandMieB  62  Afalimidkmgen  wohl  imiMM 
gesehoben.  Am  berfihmtesIeD  daraater  fi'aien:  »»TVoctelvt 
de  reffimine  sanitatis ;  Commentum  super  reffimen  Salemi- 
tanun^;  Brevitanum  practicae  a  capite  usque  ad  plnntam 
pedii;  Bo$ar{us  phUegapkanm;  ItoMfhnm;  De  judieiu  ^^^^  .^ 
oiirorum'*  ii.a.,  die  aber  simmlSch  viel  sefaolaatiiBehen-VBd  ibitd»  m^, 
astrolomschen  Taud  euthalten.    Seine  ganze  Theorie  der 
Materia  medica  atütat  sieh  anf  den  ürUerschied  der  UeUr  ptfeiit. 


cneni  Torgcscui  wurueuy  wunma  aw  geimuice  TTcrK  wiosc  irav 

ein  Abdruck  des  llerbanus  Woguntlnus  ist.  —  Der  älteste  Uerba- 
rias  übrigens  scheint  derjenige  gewesen  zu  sein,  di^sseti  schon  Vin- 
ceaz  von  Beauvali,  (i.'obes  S.  276.)  „der  PÜnlus  seiner  Zeit/' 
m  aeiaem  »yG^ato  fuaäHpmHUim'*  (Liid.  1494.  foi.)  ErwtiK 
mnig  tbnty  wotob  fluni  aber  kerne  nmm  Spar  fiadaL 

*)  Udber  «ein  Vaterlattd  Ist  ma  m  Zw«fel.  Einige  neimeB 

Como,  (Job.  Kapp  „üb^r  das  Vaterland  uod  die  Lebenszeit  des 
Am.  ViUanovanns,"  in  Meusels  Geschichtfiroricli.  I.  S.  199— 20G}j 
Andere,  (Astruc  tnem.  poor  servir  ^  Tluftoire  de  UFac  de  01ed. 
de  Montpellier,  p.  152),  denen  auch  Sprengel  folgt,  nennen  Vil- 
leaova  bi  Cataloniea  oder  ViUeaeave  in  Laa^edoc  ab  eeinea 
Gebortflort 

Er  behauptete  z.  B.  dafs  die  pSpatlichen  Bnllen  mensch- 

liehe  Werte  seien;  dafs  nur  die  verdammt  ^rfirden,  welche  ein 
Loses  Beispiel  ^eben,  nicht  die  Uncbriftea  und  keUer  u.  a.  dgL 
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wMei  nach  ikrer  Conydeitkn  tmd  ProprUtät,  die  In  die 
ftubtüiieB  UntenilitheiliiDgeD' zerfaUcn/  Eio  Gkiches  ge- 
schieht in  der  8emiotik,  besonders  in  der  Fiebcrlehrc,  ganz 
nach  dem  Cicschmack  seiner  Zeit,  welche  Astrologie  und 
Medisio  nicht  treonte.  Pamm  jede  Stunde  ihre  beson- 
dere Kraft  auf  die  Teisdiiedeiiett  lliefle  dee  KSipeis;  da^ 
her  ancb  durfte  man  nur  an  gewissen  Tagen  zur  Ader  las« 
sen,  nie  jedoch  ohne  Berücksichtiguug  des  Moiules.  Stand 
dieser  im  Zeiehen  des  Krebses,  so  galt  es  ftir  die  schick* 
lichate  Zeit  zmn  Aderiafe  n.  dergL  m*  EigentliQmliches  fin- 
det sich  bei  Villanovanns  selten.  Dagegen  eonceatriren  sieli 
in  ihtu  alle  Richtungen  des  damaligen  Geistes  der  Medizin : 
die  salcroitanische ,  arabische  und  scholastische.  Die  SckwC' 
fel^äder  bei  fieapel  lobt  er.ana  Krtaimiiig  Ja  iSteinbeschvrer- 
den»  und  warnt  yor  AbfiihnnitteUi  im  Quartanfieber,  weil 
dies  dadurch  nur  ärger  werde.  Interessant  ist  der  Abshnitt 
über  KrieffS'IIeilkunde,  (de  regimine  castra  sequeatium«)*)^ 
worin  er  dem  lUiaaes  ^)  nadumahmen  at^t 
joii»«Tu  Cardinal  Johann  Vitalis  da  Four  (de  Konrno) 
**Fo*nf*  Guyenne  (I  1327  )  schrieb  ein,  jetzt  sehr  seltenes 
f  1327.  Werl^:  „pro  conservanda  tanitate  iuendaque  prospera 
»  wUetutUue  totku  h,  Idbet  utmuimus,*'  worin  in  alpha* 
betiacher  Ordnung  physilcaUsefae  und  medisinische.  Gegen* 
stände,  gröüstentheils  nach  den  Arabern  und  Arabisten,  be- 
sprochen werden.  Auszuzeichnen  ist  daraus  nur  die  Abhand- 
WeiBjeUt.  j^jg  BoreitHng  und  dem  r^utzen  des  Weingeistes, 

der  schon  seit  Raimund  JLuU  bekannt^  von  ihm  fast  fttr-  ein 
Uniirersahnittel  gehalten  wird. 
^      '      Torrigiano  Rustichelli  (Turrisanus,  Drnsia- 
nus);  Prof.  zu  Bologna  und  Paris  (1306^1311)  und 
' ""i"""- später  Karth&iser.  Sein  Werk  „i%cMrifttm«Cbinin«fifi(in  »a 
tacor.    panam  ariem  GaUnf*,  (daher  auch  sein  Name  ,,Plusquam- 
1311.     Commentator^^')  stand  im  XV.  Jahrhundert  in  so  grolsem 


*)  In  opp*  ed.  Lugdon.  1509.  foL  p.  130. 

**)  S.  obea  S.  ^6,  Uh ases  ad  Mansor.  de  rc  med.  Ub.  VI,  e>  13^ 


1 


m  — 


lesungeu  tlaiübcr  Lielt  IL^i  ist  streni»  scholastisch.  Gegen   

>^rlstotelQ^4l||Dmt  der  Vcrfassi^r  den  Nitz  <If»r  Kmpfinduqy  '     *  - 

für  unierg»«rdaeto  Kräfte  der  Seele.  Die  Nerven  hält  er 
gleichzeitig  fiir  "cniptiudeutla  uud  byvvt)geudc.  Auch  weicht 
er  v^p^^crköinmiichen  altgeim»i|ieo  AnsMit  9ik,.4MSm/fjl^ 
Vkim  m  Fitttliiifii  dier  BMki  mMthm  ysma^.  . 

tlerU  waicu:  ^  ,       .  .  ^  «r 

Franz  vou  Pießiout,  desset»  ,^Cov>pffmentuin  Me-  ^ 

mmJfJm  w«MMß§a^  inakÜMba  LehriiMii  jen«:^  kt 
9l^ftth«fd  von  Gwdon,  PtofmMi  miMmiifia^ 

(1305),  war  eia  ebenVo  berCifamter  Praktiker  als  Lehrer,  1306, 
und  erhielt  daher  den  Namen  „Monarch  der  Medizin."  ' 
Sein  tfLUkm  medicinae  inscriptum  de  morbarum  prop0 
amnimm  euraUone**  eniliälty  aobea  vielem  Ai»bi9tisGh«ii^ 
andi  nuuielies  £%«iie*  Chatakteristisdi  ftr  jene  Zeil  ist  der 
Unterschied ,  den  er  jedesmal  zwischen  der  Kur  eiocö  Ar- 
men und  eines  Reichen  macht. 

Für  Jenes  Jahrbuodeit  ebenso  becllbait^  ab  heulialigs 
Im  Uofate  der  Chailalaiierie  md  Albernheit  emcbeinend  kt 
die  „Praxis  medica  rosa  anglica  dicta**  des  Johann 
Gaddesden  zu  Oxford,  des  ersten  eoglischon  Hofinedicus,  ^ |3|4, 
wfthrendefaemak  narAusltoder  dieae£ltolle  beUeidet  hallen**} 


•)  BeH4Aiwd  ftr  minai  SUndponlrt » wie  ftr  den  ttiau  ZA- 
genoawD  nBdCollegeo«  iai  fdne  ttefflidie  Etjmolo^e.  Feiile- 
nemm  heifft  dasBtoeh&ll,  weO  ea  „jcucla  tottaatem**  liegt.  Hemi«  ist 

ein  Brucli,  „quasi  rompens  Enia  i.  «.  lutesliua.**  Pbthisiä  kommt  von 
Tussis,  Chiragra  von  Chlros  und  gradior,  Epilepsia  von  epi  und 
laedo,  u.  dgl.  lu.  la  ühniicber  Weise  hatte  Albertus  Magnus  den  Na« 
men  Ep^uir  durch  super  corans  übersetzt^  und  Mundinus  das  Wort 
Aorta  ¥00  adorta  (coidl  aiiiiata>  abgelailet.  Gleichergestalt  worden 
die  Master  des  Alterthani  in  ^nen  f!i^oerm/*  nad  nGaUienna/*  am« 
gestallet  Ja,  GikneBfieh«  mma  yn^  (de  eompoe.  medicank  mci 


Digitized  by  Google 


—   306  — 

'  «•Biflif  Noch  IjcrfilimtOT  war  dajiiaLs  GcntUis  (<lc  GontHi- 
'  ^V*^""'  buß)  da  Foligno,  der  1348  an  der  Pest  zu  Pertigi* 
starb  und  äufser  schSIzImrefil  C^mmeotareii  fiber  A^ieeana 
iiiid*Aegidias  {jSA  uiuns  etpufeibt»),  noeb  Schrifteo  über  BS- 
der,  I  ieberuncli^toflfc:,  besonders  aber  ^Ae  dosib.ctproporL 
mcdicaminum'*  und  „Co«ji7/a**  hinterlief s,  unter  denen  das 
über  die  i^t  von  1348  besoikders  meikwürdig  kt  Seine 
ITeilfnelliode  ist  streng  empitiücli/' wobei  er  gro&en  WerHi 
auf  die  Diät  legt. 

*  *'   Die  Chirurgie  erhielt  in  diesem  Jahrhundert  einen 
c*«iUeo.  'geistvollen  Bearbeiter  an  Guy  de  Cbauliac  (Guido  de 
.  1363.    Cauliaco)  ani  Auyergne^  der  xidetst  pSpsflIcber- Leibarzt 
wiederher-     AvignoH  (1363)  War,  und  «te^Veracbter  des  SectengeiL 
,    jmfgiv. »  stes  und  der  Namcn^^aiitoiitäten,  durch  eifriges  Studinm  und 
'  '   ■     anatomische  Kienntnifs,  sich  den  Ruhm  eines  Wieder /ler- 
iieüeta  der  wUsemekaflUehen  Wtmdarxneikwi^i  erwarb. 
Eine  einfacbe  Sebreibart,  natürlicbe  Heilaoseigea  und  wobl* 
be^nSetor  Muth  zeichneten  sein  chirurgisches  Werk  aus. 
•  Tf«r»^B*  Seine  ^Cbirurgia''  scheut  nicht  mehr  bei  Schädelbrüchen 
die  fV«|MiiMifi*ott/ die  ihm,  aufeer  vielen  Verbesseningeo» 
auch  me  genauere 'Bestirammig  ihrer  Indieationen  Terdanbl. 
Ucberhaupt  ist  er  ein  dreister  Operateur  und  der  Erste,  der 
die  langst  verges.sene  Ligatur  der  Ge fasse  wieder,  statt  go- 
hefannilsToiler»  lächerlicher  Zauberformeln  empfahl,  wenn- 
gleicfa  er  sie  sor  VenroDkommenwig  blflt^er  OpeAtionmi 
nicht  in  Anwendung  brachte,  und  daher  statt  der  »och  im* 
mer  als  Wagstück  gefuichteten  iVmputation,  die  nnldntige 
Absetzung  der  GUedmaesen  erfand.  Er  schnürt  die  mit 
Pechpflaster  omwiekelte  ExtremItSt  un  Gelenk  so  lange  ein, 

genem)«  worden  so  angef^irt«  dab  man  aduieb;  „DoctorCatage> 
IM8  fBxIt.**-^  Nicht  adten  spfeltGaddetden  auch  den  GehelnmiltroUen 

und  Ii-gl  vi«l  Gewicht  auf  die  Chiromantie.  Doch  läfst  er  sich  in  solchen 
Fällen,  wo  seine  Mittel  zweiitlhaft  sind,  wohlweislich  Yoraushe- 
zahleo,  „nec  debet  dari  rcmcdium  nisi  accepto  salario.'^  Alte  Wei- 
ber aind  för  ihn  eine  Autorität,  dämm  darf  man  sich  anch  nicht 
woadam,  dafa  er  so  rortiefflich  die  Kfichs  und  ihre  Kllnste  ver- 
steht, cf.  Frelnd  L  c  94-122. 
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bis  sie  abÜSit  Viele  i|iil».R«giiB  wahm  von  ihm  Pot  de  la 

Cerlata  (Argclaia)  zu  Bologna  (14  10)  au,  der  gleich  -AtK'Ut«. 
ihm,  bei  veralteten  G^s^hmiren  die  Compf^wUnde,  beim      ^^^^  . 
Brande  Sea^ifievUMemr  tmd.  scharfe  Lau^  enpfolil  Di» 
uoreiDeii  GßsehiKif^  de«  «ffnnltohen  Gliedes  belMndeUe  er  ' 
noch  weitläufiger,  als  dio  frUlicron  Aerztc,  und  verbesserte 
ebcofails  die  Indicationen  stir  Cafilxa|ioiiy  fiowie  er  übe^b^iipt 
mit: UenhalltiglEeit  opemte»; rr- x;,;      ,  :  i    .  ,  {  . 

Vergebens  quellt  man  Sa  "dieser  Zeit  Imbi  deo  chimigl^ 
sehen  Scbr'd'tstcllcrii  die  Behandlung  der  iSchufswunden,  die 
cr^i  im  folgenden  8äculo  in  die  Lehihüchcr  überging,  wenn 
auch  bereits  seit  der  Mitte  des  UV«  Jahijumde^t«  (in  Paris 
seit.  133 9)  die  feumtgewehre  bekaimt  mxeiif  Viel^  F<«ttis«wik 


TC. 


leicht  Ist  der  Umstmid  daran  Selmld,  dafo  Anfaugs  die 

Fcuerwafien  nur  von  sehr  schwerem  Kaliber  und  meist  Be- 
lagcrungsgcschüiz  waren,  w  odurch  nicht  sowolü  eigentliche 
Schufs^vundeo»  als  FoUständige.ZersehBetteniQ9^i|nEL  Ab* 
trennungon  des  getrofienen  Theils  hecvergebracbt  wurden» 
die  eine  therapeutisch- chu-urgischo  Behandlung  nicht  mehr 
zuliefsen.  —  \ 
Im  AllgemeineD  ist  das  XV.  Jahrhundert  iUr  dß»  Ge- 
schichte ider  mensdilichen  Bildung  und  der;  WisseuMhaften 
eines  der  wichtigsten.  MSbhtig  regte  sich  in  ganz  Europa  ws«J«rt»i- 
ein  Wiederauischwuiig  des  geistigen  Lebens,  wozu  die  grofse 
Zahl  neuentstandener  Universitäten,  wie  Heidelberg, Prag  *»«■»»« Ku*»- 

Wien,  CdUn,  Erfurt»  Krakau»  Würzbi««»  Leipilg.  v.  a.?) 
nicht  wenig  beitrug.  Hleaiu  kam»  daÜ»  die  Uebeimaefat  des 

türkischen  Herrschaft  viele  ^liechiscbe  Gelehrte,  wie  Ma- 
nuel Chrysoloras»  Theodor  Gaza»  Georg  Genna« 
dlus,  Jok  Arg^rropnlos»  Demetrias  Chalkondylas 
u.  A«  beweg»  sieh' nach  Italien  überzusiedeln»  wo  das  Stif< 
dium  der  alten  Klassiker  und  der  Philosophie  durch  sie  eine 
neue,  edlere  Richtung  erhielt.  Statt  der  einseitigen  Dialektik 
kam  Plate,  besonders  durch  den  Griechen  Gemisthus 
Pletfao»  wieder  in  Aofnahme,  nnd  die  wachsende  Zahl 


S.  oben  S.  259.  Anmeric.  IL 
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ner  Auh^nger  bevvog  auch  die  liishcrigcn  Freunde  des  Ari- 
stoteles, dieiteD  im  Origiiial  za  studiren,  um  mit  gelclirtei;p 
Waffm  wtdec  ihre  Gegner  aaßmUm  xo  k^Boen.  Von  aHeti 
Seiten  waid  die  VttSMt  dee  Denkene  und  grOndfiebe  Bü^ 
duDg  aufgemuntert  und  befördert,  und  MSnner  wie  Job. 
Reachlio,  Nie  Cusanus,  Rad.  Agricola,  Joh.  Hufs 
werden  deshalb  ewig  im  Monde  der  Maekwett  leben.  Wenn 
auch  der  wiedererweckte  Pbteninmns  Ikeeeepliiadien  md. 
aatrologiseken  Gfttlen  gQnatig  schien,  se  war  Aee  deck  nur 
das  letzte  Aufathmen  vor  dem  baldigen  Absterben«  Beson- 
ders zeigte  der  Hof  der  Viaconti  in  Maüand  eine  grollM 
Vetiebe  fiir  die  AaCndogie. 

Von  wdirbaftnnendBeber  Wickti^nit  aber  Dir  dleKol- 
***  tur  der  Menschheit  war  in  diesem  Zeiträume  dio  Erfindung 
I43f).    di^  Buchäruckerkunst  (l^^Q),  der  Sekriftgieg' 
Br.u»».ioii.  ^^rei  (1450)      4at  M0lz9eJkneid0äun$t,  die  ecken 
''1491!    1491  an  Jok.  de  KetknaV  „FaecienkMi  nedickiae**  ^ 
BBfaiarkBiig  anatomtscfie  Holucknitte  im  Umrisse  licforte.  Ucberdicfs 
^1402*  Entdeckung  einer  neuen  Welt  (1492) 

kb  dakb  angekannte  Wege  des  Handeto»  vemekite  dmek 


/ 


*)  Ein  Tor  mir  liegende  fimnplar  ftibrt  ttatt  des -Titels  da 
Bildnifs  des  Petras  Mentagpuaa,  nad  liegiaal  ait  dsn  Worten: 
^Jacipit  istdcidat  «eJfcia—  eMlpoiitai  psr^eieeHeaÜssinMUB  art» 
et  med.  dactoran  lokanacn  de  Kaikiait  Akannann»  inMtiaa  de 
Mietketiila  et  dhenit  falirmitalibas  corporis  humaoi,  cal  mnteton- 
tur  multi  alU  traelutua  pt^r  divenot  ezcellenUssiiDos  doctores  com- 
positi,  nee  non  snothomia  MaDdinL**  Dtf  Schlafs  ist:  „Impres- 
sum Tenelüs  per  JoanDem  et  Gr^oriam  de  Gregorüs  fratres.  An. 
Pom.  aiCCCCC.  die  XIY.  Febr.  fisL«*  Untsr  dsn  Ürnriam  ia  Sola, 
ackniti  baEndsl  fick  db  sd«  kltMHatnr«  der  ckm  ■ogmiaalfn 
ASMtffrmmm  danteUt,  d.  k.  dna  Fignr,  aat  dir  alle  TksÜe  dca 
K(irpcra  ndl  danjenigea  Zeickan  des  TkledcfefaMa  liMcbaet  ehid, 
die  Aber  fsden  Tbc!!  herrschen;  die  Adern,  aus  denen  Blat  geUs- 
sea  werden  darf,  sind  mit  Stridien  and  Zahlen  versehen,  die  jede 
ihre  Bedentans;  and  ErllSrnng  haben,  nnd  sich  auf  die  Auswahl 
derselbett  nach  der  eben  herrsciMaden  GoastellatHMi  baadwBi 
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Ucbcrflufs  an  ©dein  BletaHen  den  Wohlstand,  reizte  za  küh- 
nen LJaternehmungoii,  und  erweiterte  uod  !)crichtigto  «Ue  Im- 
Mlwfiiikteii  «ad  dMigaa  Kendtniisa  mid  ADiichtea  too 
dar  Natnr. 

Wie  jedoch  fast  immer,  blieb  die  Älodizin  vorläufig  hio- 
ter  den  übrigen  Wis^oschalten  zurück,  uud  machte  nur  uo- 
verhltttaiferoSfiMg  waniga  Fortschritte.  Em  wnrda  daBAeiataa 
adMrcr»  aieb  Yaa  der  rohea  Empiia  uad  der  bliadeii  Nack- 
Merei  der- Aiaher  an  frenaen,  ehe  imter  fliaen  Sclbsidenker 
auttratcn.  Zu  jenen  VerehrGro  der.  juagatea  Vergaogeuheil 
auid  noch  SU  rechoen: 

Valeacva V0BTaraaiaaaBpariqgal(faaclil4I8VA«ni« jmm«.  \' 
Pirat  an  Bf aafpeBsr»  deaaea  nPinteUem  wudMuiß  qnme  pk^  ^ 

*  Umium  imeribitur**  einzelne  gute  Bemerkungen  enthält,  .  . 

p.  a.  da&  der  Aufsatz  aiir  wou  der  Motter»  nicht  vom  Vatar 

•nf  die  Kiadat  forterbe,  ferner: 

Jacob  van  Farlt  an  Pada%  (f  1413)  Lehrer  daa 

Savoaarola* 

Peter  von  Tn fsignana (14 10)»  Au;i»leger  arabischer 
nad  griechischer  Aer;&te. 

Aataa  Ceraiiaoae  an  Padaa  (t  1441). 

Menge  Biaaelielli  von  Faenia,  deeaen  Wedk: 

yyMenffhi  Faventini  de  omni  genere  febrium  et  aeffrit»- 
dinum''  hentsatage  zu  den  seltensten  mediakuseheo  Scbiif« 
ten  gehört 

Joli,  Ifattbaena  de  Gradt»  (andi  Ferrari  Da* 
grate  gcaanat»)  atarib  1480  ala  Ldbant  der  Ifezogin  ^ 
Bianca  Maria  di  Sforza  zu  Mailand,  und  htnterliefs  aufeer  ^  , 

mehreren  andern  Werken,  auch  eine  „Practica  in  twnum 
jUmmuaHs'*  (jUigd.1 5 1 9.foLl  527.4«nBdVeDet.  1 560.)*) 
die  nidit  aorfai  patliologiBcb4iieinipeQli8dier  BesMang  num- 
ches  VVichügo  und  ^^euo  enthält»  sondern  Torzflglich  andi 


^  *)  In  diflier  Augriie  owbien  die  AtMliea  ingMdi  «ft  dem 
^«idtiMinigeo  Wedw       dneoi  Nameotfett«  desMitlb/deGndi» 

ulimUch  Aatuu  de  GruJi,  cbealäUs  Ant  zu  lilaihuid. 
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filr  die  Anatomie  von  Bedeutung  ist  De  Gradi  war  der 
weibHcbe  grste»  der  die  bisher  fölscblieh  sogeDannteii'  »weibHchen 
^.^J'ora-  Hoden"  nU  dem  Namen  ^Eierstöekn**  hdegfie,  *)  lind 
rwB  arltMiat.  s\e  mit  denen  der  Vögel  vei^lich,  eine  Entdeckung  und  Be- 
zeichnung, die  man  bis  heute  noch  immer  deirt  Regnerus 
de  GraUf  zuschreibt,  weil  et  m0l6Tl  fiSr  die  seioige 
ausgab  9  oline  sdnes  Vor^gecs  211  erwfihften»  wie  so  oft 
die  EotdeckaD^eB  neuerer  Beobachter  mir  ^e^tn  etil"  isehes 
Gewand  gekleideten  Fruchte  des  Fleifses  vergangener  Zei- 
ten sind,***)  obgleich  hiermit  keineswegs  Graafs  anderwei- 
tige und  vielseitige  Verdienste  tm^  die  Entwickelnngsgo- 
•  «elridhto  gescbmSIert  werden  sollen,  znmal  er  jene  Ent-. 
deckunq;  durch  genaue  Untersuchungen  bestätigte  und  allge- 
mein bekannt  machte.  Doch  sprachen  ihm  dieselbe  schon 
wn  seiner  Zeit  Stenone,  yan  Ho^oriie,  Verheyn»  ii<  A. 
ab,  wid  mabten  sie  sich  selber  als  ihre  eigene  an,  wodordi 
ein  langwieriger  Federkrieg  entstand,  vielleicht  weil  alle  zu- 
sammen aus  derselben  Quelle  geschöpft  hatteu,t)  ohne  sie 
▼erratiieo  aa  wollen.  —  Unter  de  Gradl'a  praktischen 
Bemeiknngen  ist  diejenige  herrorznheben,  wo  er  eine  Hy- 
drophobie beschreibt,  die  einzig  und  allein  durch  den  Gei- 
fer eines  wQthenden  Hundes,  ahne  alle  Verwundung  ent- 
standen war. 

Ar*«ia.        Joli*  Arenlanas,  (Herculanas)  Prof.  za  Bologna  und 
f  "itöi»  ^'^^^  «taib  1484'2uFerrara,  ond  hinterliefs  eine  „Expo- 
sitio  quarti  canonis  Avicennao**  (V^enof.  l  )  IV^.)  und  eine 
,J^ractica  in  nonum  Rhasis  libruni  ad  Almansorcm"  (Veoet. 
1 524.),  die  beide  zwar  die  Scbwftoken  der  Zelt  an  sieh 


*)  S;  Practica  etc.  ed.  Lngdtm.  1519.  fol.  pag.  342,  col.  f. 
^)  S.  Graaf  du  mulier.  ur^an.  in  lU äuget.  Cibl.  anat, 
I,  p.  455.  ßijq. 

*^**)  Daher  weifs  auch  Sprengel  (II,  663)  von  de  Gradi^s 
Werken  „nichts  Rühmliches**  wa  sagen ,  weil  er,  wie  so  oft,  die 
Ualoiisdiea  Thataachen  ganz  ihrem  objectiven  Standpnnifte  entrückt. 

t)  S.  R.  de  Graaf  opp.  omnia.  Amstelod.  1705.  a  p.  224^232, 
«od  ibid.  (particalar;  g0idtal.  ddfensio.)  pag,  329—372. 
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tragen,  aber  keineswegs  Bp  ganz  ,^tro6tlos*'  sind,  als  man  sk 
•von  den  Historikern  dargestellt  (indet.*)  Das  letztgenannte 
Werk  ist  das  wichtigere  und  enthält  u.  a.  cinq  sehr  genaue 
Anatomie  des  Gehirns.  Auch  kannte  er  hercits  sämmtliche 
drcissig  Nervejijmare ,  die  aus  dem  Rüc/ceumarke  cwt  DreicagRak- 
sprinyen,**)  und  beschreibt  die  Krankheiten  des  Senso-  ''^JJ^'^^*" 
riums  mit  Einschlufs  des  Kopfschmerzes, rccjit  gut  und  aus- 
führlich. In  dem  andern  Buche  sind  u.  a,  die  Blattern  und       ^  ..j, 
Masern  deutlicher  als  bei  irgend  einem  seiner  Zeitgenossen 
dargestellt,  und  ihre  Zufälle  ohne  Ajisnal^uo  gut  geschildert 
Dabei  ißt  seine  IIeih^etUodo  ^o  ,  vojlrclVlich ,  dafs  sie  der 
heutigen  zur  Seite  gesteUt  werden  darf.   Bei  Spuren  von 
Plethora  im  Anfang  der  Krankheit  empliehlt  er  das  Adej- 
lafö,  dann  leichte  Purgirmittcl ,  (Tamarinden,  .Zwetschei|. 
mufs,)  und  später,  je  nach  den  ümstäuden,  erweichende, 
kühlende,  stärkende  Mittel,  uud  .bd^i^öSelDdcu  I^^^  ' 

selbst  den  Wein,***).«.»  wl  u'u  .»J-iu;;^        -  :  .  '        ^  ^  ^  j 
Ant.  Guainerius  ausPavia,  (f  144  OzuPadua)  ist  eben-  " 
falls  einer  der  bessern  und  weniger  abergläubischen  Schrif^-  ^  1440. 
steiler,  dessen  ,,Opus  praeclarum  ad  prutviti"  die  Kopf- 
schmerzen sowie  überhaupt  die  Hirukrankheiten  vortrefflich 
behandelt,  und  interessante  Beobachtungen  von  Schwange^ 
schuft  ohne  vorherige  monatUc^^Q  Reinigung,  sowie  von  ei-  . 
ner  Schwangerschaft,  währen4„wj;lcher.  sich  die  Mcnstrua-  ; 
tion  ausschliefslich,  sonst  aber  nicht,  einfand,  .enthält  und  • 
auch  die  Bereitung  künstliclier  Bäder  lehtt  v    ""jjVjj  * 

.  Auch  Bartholom.  Montagnaua,  Prof.  zu  Padua, 
(t  1460)  beweist  durch  seine  yyConsilia  mcdica"  trotz  man- 
cherlei lästigen  Geschwätzes,  dafs  er  zu  den  seltenen  Aerzten 
seiner  Zeit  gehörte,  da  er  sich  vierzehn  selbstverrichtetcr  Lei- 
chenöffnungen rühmen  konnte.  In  seiner  Schilderung  de»  Aus- 


.        Z.  B.  bei  Sprengel.  (II,  667.),  '  :  , 

In  nonum  Ahnansor.  "Veuct.  1560.  pag.  3,  col.  1. 
Job.  Arculan.  in  Avic.  IV.  Ceuonis  e34)licotio  de  febribus. 
.Vcnet  15Ü0.  fol.  pag,  .262-276.  •  •  •    •  n 
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fiat^iiS  fehlt  die  8(^lliiiii»te  Gattung',  der  knollige  Aassats, 
gänzlich,  und  er  spricht  nur  noch  vom  räudigen,  was  eine 
Milderung  der  Kranicheit  in  jener  Zeit  vcrmuthen  laTst,  die 
fid  der  That  iHliiier  mcftr  alpoalim,  Jie  naher  der  Anabniah 
'.7    :  dar  liüflilMnfcihe  rdclcte.' 

Berühinter  aU  die  eben  genannten  Acrzte  und  wegen 
seiner  Vcrdieoate'fiogar  zum  JohauDitcrritter  erhoben^*)  war 
■ich.  a«.flicha61  Säirdtia'rala,  eia  CoUege-dea  voriges»  und  aaeÜ' 
T.^I^l^  ler  Pirof.  TO  Fante'  iwdlielban«  der  Prinaen  too  Este, 
1462),  dessen  pralttiscfaes  Compendinm  neben  vielem 
scholastischen  Wüste  auch  manche  merkwürdige  Ideen  Wnd 
Beobachtungen  enthSlt  Unter  den  erstem  sind  die  über 
den  Unterschied  des  Kfimaa  ilad  fibiNr' dessen  ManiMB  auf 
die  Therapeatik  htthnottohebea.  'Voa'aeiiiett  BeobaelftiMi^ 
sittd  als  die  ^vichtigst^n  auszuzeichnen:  die  Wirksamkeit  der 
IVeibcrmilch  gegen  Würmer,  die  in  Forli  als  sicheres  Uaus- 
^ ^  QMtlel  galt;  eine  Haninibr»  wo  ia. sw^if  Stenden  24  Pfoad 
. Wasser aqsgeleert  woitten;  die BahandhiBg  der'RoIvffadi 
'  .    Opiate,  und  die  der  Oidit  Auch  sah  er  einen  hundcrtjSli- 
^igcn  Greis,  der  noch  einen  Sohn  zeugte,  und  einzeloe 
Frauen»  die  während  der  Scbwaogersebaß  noch  aeao  Ziboo 
Mounen.  - 

Interessant  ist  das  Werk  aelne^  Zei^nessea  SatH» 
ajrlaat» «1»  diu  von  Asculo,  das  unter  dem  Titel  Compendinm 
y     AwtiK  |i,.^,rtßtonorwm"  merkwürdige  Beiträge  zttr  KenntnUs  der 


danuUiffen  Apotkekerkmui  enth&lt  -Man  findet  darin  ein 
Vettefcfanifs  der  einfiichen  und  snaamnieBgesatzteii  Mittel» 
die  stets  in  den  Apotheken  vorräthig  Ma  mufsten,  eine  An- 
gabe der  Kennzeichen  der  Güte  der  Arzneien,  und  morali- 
sche wie  praktische  Begehi  lUr  Apotheker»  **)  Itetztere 

*)  $.  Bayle  Dictionnaire  bisU  et  phil.  8.  voce.  Savonarola. 

**)  So  z.  B.  empfifilüt  a  ihnen  die  Ehe.  „AromaUrius,  dam 
est  jttveaify  debet  bxorem  dqeertf:  qaia  ^vl  sie  fceeitt,  dpaiabitor 
javenlaf  cfiit,  ik  tie  eiit  quietn»»  nitis  cl  hoacttoi»  et  vaeebü  conüauo 
faenllati  taa^ete.  (C»1.454|G.ia  dt]ieMAiopp.ycnel.a|MidJnat 
1561.  foL)  Aach  warnt  er  ter  derVerabfolgung  voaAbofftMÜtelB» 
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standen  im  Abcndlando  keineswoG^s  unter  Aufsicht,  \tio  bei  K,.,t<.  gtatnt. 
den  Arabern,  und  waren  gleichzeitig  Gewiirzkriimer,  Wepn-  ^' 

PnMa  flüttfeA  yon  der  Ohrigkett^  md  fa»  I>edtoolilaDd  wei^ 

den  eigentliche  Apotheken  zuerst  i486  in  Berlin,  Mm'm 
1,4 in  Halle  erwähnt  *)  —  Hierher  gehört  auch  nech 
ilB»4Sante  Ardaino  aus  Peaaro  Werk  „de  Venenii*\  1488, 
w&M  Mtte^  Be^bMbtang  der.  Heilinig  swikr  Vergiftnigett 
«bnk  :ft»leaik  1^  '  _  1^^- 

^'  ^  Die  Chirurgie  war  in  dieser  Zeit  fast  ausschUefslich 
in  den  Händen  der  Bader  und  Barbierer,  **)  da  gelehrte  BArbi«rer 
Aetiit»  #1»  Ojperifen  Itlr  ^«elB^  Uettenii  Daiwr  nnfale"  i»«-*^!*- 

die  Bader  und  Bartschcror  in  Deutschland,  die  gleich  den     1406.  * 
Abdeckern  nicht  einmal  zünftig  werden  konnten,  ansdrück- 
li^i^för  ehrlich  erkUCren    In  Frankreich  wurden  dieselben 
WtaMhni  durch  die  Mitglieder  des^  College  de  Stj  G4m» 
tttidHkigt,  und  ihnen  1425  aUe  OpeirationeD  wibolen,  mit  1425. 
Ausnahme  des  Ausschneidens  der  Hühneraugen.  Dagegen 
.traten  die  Mitglieder  der  pariser  Facultüt  aus  reiner  Parte^ 
wsUl  UDd  Sifenneht  auf  Smto  der  Barbierer«  und  ■ntoirichK 
4ele»  Me*  (d  ^er  Anatomie  nnd  ptaktbehen  €9iiiiii|gie*  In  ^ 
England  wurden  die  Bartschcrer  1461  in  eine  Corporation  1461. 
umgestaltet,  später  aber  auch  dort  ihre  Verrichtungen  von 
denen  der  Ghinirgensunft  getrennt»  und  deren  operative 
Handlungen  Urnen  verboten. 

Gelehrte  WondSrzte  waren  daher  bei  so  bewand- 
ten  Umstäudeo  iii  diesem  Jahrhundert  aocli  eine  belien- 


*)  Henscbel  (1.  c.  S.  118-12,3)  hofft  in  der  Zukunft  be- 
WciBcn  za  kimnen,  dafs  bpreila  frtiher,  ünd  xnmal  in  Schlesien 
schon  in  der  ersten  Uälile  des  XIV.  Jahrhunderts  ganz  vollloinnifee 
Apotheken  bettaaden  h«b«n.  (?)  cf.  M<»hBen  a.  «•  0.  p. 373.379. 

Sehr  lefarrckh  und  aMlIEMidi  entmiMt  die  Gcidudite 
der  GMrargie  in  den  fllndeü  dar  IMdarar  und  Bader  Hdhsea» 
a.  a.  O.  <§.  XAY.  XXVI. 
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helt.*)  Unwidsenhek  und -Vonntkeil  ranbten  d^aMuth  zum 
Operiren,  und  es  ist  daher  eine  höchst  merkwürdige  Erscheir 
iv  r  ri  n  d  a  o  ^  RUDg,  dafs  gerade  inr  dieser  Zeit:  eine  der  wichtigi^ioa  ohklN^ 

iMHnn^  'tfd«»  tU4  Knnat,  abgebmiene  oder  (syphiCiMit)  t^«ei8t5^ 

Nasen  aus  einem  audcm  hUick  Fleisch  desselben  KüqiLis 
Branoa.  Wieder  Uli/ US otzen,  bekannt  wutdo.  Der  Chirurg  Ür an ca  in 

Fleisch  aiitf  '  dett»''Jiiilii.;^eboKli^  ditf^  Majcirtiadbar;  iwarf- 

ficirte  ubd  das  wiJnde  Stück,  als  Nase  gestaltet,  darauf 
biadito.  V  on  ilmi  giug  seine  Kunst  als  Familiengeheimiiilä 
ma  der  Favulie  ß  o  j  a  n  o  in  Calabriea  über,  v^-o  sie  sich  nock 
langd  ^lAhflUDiseh  furhlelL  Uebesbaapt^twd^ 

Aot.  ucni-Chini^  des  fimfeeimteQ  Jabrhiiiidei% Bp4iehe^ 
\-  1503.  BtMMvicui  zu  Muicnz  (f  1  /)03)  zeichnete  sich  zuerst 
wieder  durch  eigcfie  und  einiache  Beobaebtungen  aqa,4Ü^ 
CB.Io  eker  viel  reioeri»  Spiaehd»  ids  die[>Ai|r2|0>hislM^«jvm 
trag, ' '  Seiir  Werk  i  abäitu  morborum  ^eatt$ti$t'u ^CBwiü 
1529.)  überwiegt  an  innertn  Werth  alle  gleiekte^gefeCoift- 
peiidicn  und  Comiaeulaie,  und  ifet  w  iid;  r  das  erste  Muster 
einfacher  und  treuer  BeobachtuDg  der  Aatur.  iXcM>ä  A  s  k  l  e  - 
piades  and'Atttyüus  war  er  der  Ersjte  wMe%«dei;  4iß 

BroDdipto.  Bronehot&miB  verrichtete,  sowie  er  aueh  Übil9liaiipl4i>«irth 
tliihucr  der  Aralior  uachzuwelsen  und  zu  verbessern  suelite. 

^irxnndor  Alexander  Lenedetti  aus  der  Lüinbardai,»PrgJu  io 

^^mt  ^         ^^^^  ^  semec.^jhtatwma*f  \6hm^^ 

'       '   t      .  »  ... 

■  1  . 

KMs  Vatthias  CojPTiaas  t.  U|igam  (f  1490)  kowile 
vier  Jahre  hing  kernen  Wandarzt  finden,  der  flim  ebe  In  der 

'       Schlacht  erhaltene  ^Vund(j  zu  iicilen  im  Stande  war. 

•*)  Vergl.  Neumann  über  die  Lustscuclie  in  v.  GrSfe  und 
V.  Walther'a  Joum.  d.  Chir.  etc.  1831.  Bd.  17,  S.  1  —  109.  — 
Hierher  gehört  anch  die  merkwürdige  Nachricht  des  Dio  Chry* 
sostomus  (erat.  Tarne  No.  XXXII),  dale  die  alten  WolUialüqse 
(cfaiiedi)  flnreilca'  in  NaM  und  Gsonum  Ktwkheiten  hatten«  die 
ihre  deaUiche  AttMpracbe  Underlao,  so  dab  ^  ,,9a}^*v**  (aUflfles 
et  MiidiiaMce)  maraten.  cf,  Reiaka  L  e.  p.  62».  Anm^ 
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rpTrfie  merkwtirdige  Bcobachtungcit,  und  trug  sie  fai  efai«r 
wfirdigern  Weise  vor,  als  seioe  Vorgänger.  Er  ist  4er. dn* 
sige  Wnndant  des  Ifittefoltew,  der  bei  der  OperaHm  der  v«r»i«UMfo. 
Brfc^  Ton  der  heikidiiinlioiieii  Methede  abwieh,  indfm  er 

mit  einer  kruuuiiet»  iNadcl  einen  Faden  unter  dem  Samen- 
etraoge  durchzog,  zwisdicu  beide  eine  Platte  von  UacD  oder 
BIfeiiben  legten  und  deo  Fadeo  t%licli  mMux  awog» 


AtlBehnitt  X. 


•  *Eineflr  grefeeb  Siefs  erUek  der'  bisberigc  unbedingte  itm«  : 

Atiforitätsglaidien  durch  die  häufige  Erscheinung  eini«;er 
gaaz  neuer  Krankheiten,  über  deren  Wesen  und  Behaudiuog 
nw  bei  de»  Chriecbeli  wid  Arabers  keiae  «Beiebfoog  ÜMid, 
und  dabir  «tai-  dnrdl.  selbststfiodige  Bilobaehfusg  nsd  Ei-  ' 
fahrung  sich  unterriehten  mufste.  Zu  diesen  Krankheiten 
geh5rea  der  Keuchhusteii,  der  englische  Schweis*, 
der  Scorbut  und  die  LusUemc-he» 

Der  KeuehAueten  trat  zneist  1414'  epidemlsoh  Is  K«««kk'«- 
Frasbreleb  auf  und  liefalete  "grefse  VerfaeeniDgeo  as.  Viel* 
leicht  ist  derselbe  als  eine  Enlwickelungskrankheit  der  curo- 
päischcn  Menschheit  zu  betrachten,  insofern  das  bisher  v^r- 
-hetrsdieade  vegetative  Lebeo  einem  üebergewiehte  der  ini- 
tabeU  SpbSre  Ratim.  machle,  und  diese  Suprematie  der 
frrHebUHäi  s\ch  in  ihrem  Hauptsitze,  den  Brustorganen,  ini 
gesunden  und  kranken  Zustande  kund  gab.  Das  sangut- 
iiiscb*oliolerische  Temperament  des  frauzösischeo  Volks 
nacbt  es  eridfirlicby  dafe  gerade  oitter  ihm  sieb  diese  Aeii* 
fseniDg  des  erhöhten  hritabeln  Lebens  zuerst  deutiieh  anS'  « 
s|)]  ach.  Erst  1510  erschien  der  Keuchhusten  zum  zweiten 
Maie  epidemisch.*) 


*y  Vergl.  unten  die  aus  fuhr)  iclitsre  Beschreibuog  im  zwettoi 
ALschjiitt  des  rierteo  Zeilraums. 
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.  Das  en  ff  tische  Schweissfieber*)  trat  plölzlicb 
auf,  als  Hoinrich  VII.  von  England  dmcli  den  Sieg  bei 
'  BoBVforth  (Aug.  1485)  sich  die  Krone s  eikioipft  Batten 
nnd  durchzog  In  koraer  Zrft  das  gaiise  Luid.  Dio  Krank- 
holt  uar  ein  überaus  hitziges  Fieber,  das  nach  kurzem  Frost 
dio  Kräflc,  wie  mit  einem  Schlage,  vernicbtete,  und  unter 
echmeraballem  Hageodrack»  Kopfweh  und  unfiberwindHcher 
ScUafinieht  denKSrpfcr  fn  profosen,  fibelrleehenden  Schweife 
auflöste.  Dies  geschah  in  kaum  vierundzwanzig  Stunden.  So 
unerträglich  die  innere  Hitze  war,  80  brachte  doch  jede  Ab- 
kühlung, die  den  Schweife  zurQcktieteik  liefet  den  Tod,  dei 
fiberhaupt  kaum  den  Hnndertoten  Teischonle,  meieteos  aber 
dio  krüdlgen  Männer  beimsuchto  uud  diese  aas  der  wohlhik- 
bendsten  Klasse  der  Einwohner  herauslas.  In  London 
dauerte  dio  Schwoifeonchl  bb  Endo  Öctober  filnf  Wochen 
bng  mit  heiliger  Wutk  In  Oiford  Kote  hA  ümi 
firatrttt  sogleich  die  Universität  auf.  Manche  befiel 
Krankheit  zwei,  auch  drei  Mal,  und  erst  allmählig  stellte  sidb 
durch  firfehmng  ahi  •Ihre  bonto  Bohandhwfwyelao  dio  pcak^ 
Hache  Regel  heiann:  keine  goraUnaaiai  Anneien»  weH 
nber  mlfelge  ErwSrmung  aozoweodon,  keine  Nahrang  und 
nur  wenig  mildes  GetrSnk  zu  gcniefeeo,  und  in  ruhiger  Lage 
vierundzwanzig  Stunden  geduldig  auszuharren,  bis  die  Ent- 
«cbeidungdeaUebeiaehitnit  fiihitning  wioEifcaünng  brachte 
aidiem  Tod.  Ihndb  ^esen,  als  mverlSssig  erprobte' Verfeh- 
ren  wurden  bis  zum  1.  Januar  i486  Viele  gerettet.  An  die- 
sem Tage  scheint  ein  iiircbterlicherSturm,  der  aiiB  Süd-Osten 
kam,  dufch  Rebigung  den  LfiftmeeM  die  Gefehr  der  Aaf> 
nähme  des  KrankheHsntoffes  und  der  EmpftngBdkkeit  daßr 
getilgt  zu  haben,  denn  die  Seincbo  verschwand  mit  ihm  spur- 


•)  Die  folgende  Beschrciban«;  desselben  ist  rnllrbnt  aus: 
licckcrs  Monographie  ),der  englische  Schweifs/'  Berlin  18:^1,  oi- 
fenbar  die  seUMtständigste,  gediegendste  und  wertJivoUste  anter  des 
gelehrten  Veiftnoii  öbrigen  lUM^n  aar  EpidcniMkgto  des  Mit* 

t 

I 
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Im»  eine  IIImv  A  OreRzen  Ten  Alt^EngUiid  Vkmmfi^ 

gangen  /u  nein.  Dio  Ursachen  deraelben  iinifs  man  in  der 
£i^eiitliüuilichkeU  dos  Lantlos,  mehr  noch  in  atmesphuri-  ♦ 
sehen  VeifiiideningeDy  zmi  Thetl  auch  in  den  Gewebnheiten 
der  Einwohoer  nnd  fai  den  ZeStereignissen  «ucbeii.  WA 
Kocht  wird  der  CDi^lischo  Schweif»  ein  „Gespenst  des  No- 
bels '  jj^enaniit,  der  ewig  über  England  in  dicken,  grauen 
X    Wolken  hüogt  Dan  knm^  höchste  Unfebttchkeit  und 
die  thieiisohe  UnmSfeigkelt  hn  Eeeen  nnd  Trinken  bei  den 
damaligen  Bewohnern,  sowie  auch  der  Kriegszustand  dazu 
geeignet  war,  dio  Keime  einer  buseu  Krankheit  auszubrüten. 
Hciariche  VIL  Landung  nach  aiebentfi^er  Seefahrt,  wait 
einem»  in  unreine^  Schiffen  mgaMMnebgeflehichteten  Heere, 
mochte  snr  Ausbreitang  verderbter  SSlIe  ebenfalls  das  Ihrige 
beitragen.  Endlich  aber  waren  der  iSch\\  eifssiiefit  auch  bei 
andern  Völkern  mörderische  Seuchen  vorhergegangen  oder 
gleichzeitig  mit  Ihr  aofgetreten:  1477 — 1485  die  Drilsen- 1477. g[|. 
pest  In' Italien,  1480  —  1481  dorch  llieQemng  und  ^4^_^1^ 
Hungersnoth  verheerende  Epidemieen  in  der  Schweiz  und 
iru  siidlicheo  Üeutschland,  im  nordwestiichen  Deutsch- 
land Fauifieber  mit  heftiger  Bimwath.  Und  4ie  Ueiischrek* 
kenschwtaie  1478  nnd  1482  In  Italien,  der  Komman-  ^^^g^ 
gel  In  Dentschland,  1482  der  Mifswachs  (nebst  Nor-  14S2. 
verdiebcrn)  in  Frankreich,  1483  (iiu  Oetuber)  die  grüfsito 
Ueberschwemmung  in  England,  die  der  Severn,  1485  in  . 
ganz  Enropa  zahbreiehe  RegengOsse  und  Uebetschwemman-  ^ 
gen,  —  alle  diese  Naturerrch^nvogen  hatten  Jahrelaog 
auch  den  IJeuoIinern  Englands  die  Empfitni^lichkeit  fiir  ije- 
iabriiches  und  ungewöhnliches  ]>kraiiken  mügetfaeiit,  das 
Im  SchfreiTsfieber  ein  eigenthOmliches  GeprSge  annahm«  Die 
Zufäüe  des  Bims  und  der  Nerven  waren  darin  überv6ie- 
ffend  und  vorzugsweise  das  achte  Nervenpnnr  ergrin'en. 
lialur  sprechen  das  erschwerte  Athinen  und  dio  grofse 
Angst  der  Kranken  mit  Ekel  und  Erbrechen,  während  dieBe- 
tftubung  und  Schlafsucht  auf  Lähmung  des  Gehirns  deutet, 
WÖZU  dich  wahrscheinlich  Tr.it»beit  und  ;:>töckuugen  im  Vc- 
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nemytl^  '^Mdlteii.  Hud  rief  d^e  Hemnitog  des  AfJbmetm^ 
tbeils  TOD  aofeen  durch  Drack  der  Atmosphäre,  theils  von 
iDoen  durch  Krampf  und  INcrveDreizuDg,  unausbleiblich»  wio 
immer,  die  ausgleichende  Hautthätigkeit  herFor,  die  dea 
Kfirper  in  «beo  erieiehtemden,  triefenden  Scfawdfs  ver- 
setste.  Letzterer  war  also,  nüt  allen  seinen  Merkmalen 
schadhafter  Beimischung,  das  Ergebnifs  einer,  von  den 
Lungen  angeregten,  an  und  iür  sich  kritischen  Bewegung. 
Do€h  ist  die  Ansicht  i^t  von  der  Hand  za  weisen,  dafa 
«ach  die  Orsache  dieser  Krankheit  im  mnern  Znstande  der^ 
von  einer  Kntw  ckelungsstufe  zur  ändern  übergehenden  Men- 
schennatur zu  suchen,  und  das  &chweifsiicber,  analog  dem 
kräftigem  An&chwung  des  higheren  animalen  Lebens ,  al» 
ein  Bestreben  au  betratefaten  sei»  daen  vegetativen  Uebei^ 
schufs  und  Rest  tu  Gunsten  der  gesteigerten  Irritabilität 
durch  Ausscheidung  zu  beseitigen,  wofür  auch  die  Heftig- 
keit des  Uebels  bei  Icraft*  und  saÜtvoUen  Individuen,  und  das 
.  Veisdiontbleiben  aimer»  alter  und  schwächlieber  Menschen 
an  spredhen  .seheinen*  —  |)a&  ^bor,  die  Krankheit  vom 
Kriegslager  ausging,  erhellt  aus  dem  Umstände,  dafs  sonst, 
bei  atmosphärischen ,  glcichmäfsig  einwirkepden  Einflüssen, 
dieselbe  nothwendig  au  gleicher  Zeit  in  ganz  England  h^tte 
ausbrechen  müssen.  Ansteckend,  nach  Art  de?  Pest,  war 
sie  nicht;  nur  zu  häufig  wurden  Voruchme  davon  befallen, 
die  nie  mh  Erkrankten  in  Verbindung  gekommen.  Viel  trug 
daau  auch  die  Todesfufcht  bei,  die  die  Bmstnerven  m 
krampAaften  Aufrnhr  brachte,  und  den-  Anstofs  an  der» 
durch  Wohlleben  und  Luftbeschaffenheit  längst  vorbereite- 
teu,  durch  den  mit  üblen  Gerücheii  überladenen  Dunstkreis» 
die.  Entbehrungen  s  Strapazen  und  die  dichte  Zusammen- 
pressung des  Heeres  Qn  unreinen  und  engen  Zelten)  weiter 
1506  verbreiteten  Seuche  gab,  wie  dies  auch  bei  Wedisel-  und 
1517,  Nervenficbcrepidemieen  zu  geschehen  pflegt.  —  Später  er- 
1528.  schien  der  englische  Schweifs  im  Jahre  1500,  1517» 
1529«    1528,  dann  1529  auch  in  Deutschland,  den  Nie- 
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d^laadea  und  Scaadittaf  ieiii  ilnd  na  latat^a  Mala 

1Ö51.*)  •       .      .        . .  1551. 

Die  dritte  wichtige  Krankheit,  die  io  diesem  Jahrhundert 
häoflgcr  und  bekannter  wurde,  ist  der  Scorät%t^  Scorbut-  Seorbat. 
filmliehe  Znstäilde  keant  achon  das  'AliefUiitay  doeh  aind 
die  Crfihern  Spam  der  Krankbeit  äsweilelbaft  INIi  ^fuyaS^ 
ait%ijveq*^  der  Hippokratiker**)  nod  einige  ähnlicheUebe!,  von  ' 
deoeo  Str.abo  und  Dio  Cassins  sprechen,  lassen  sich 
ebeaao  gat  auf  Scorbat»  me  anf  Sorophelfr  odeT  Typhua 
donton.  ^Atlff«l]0Dder  iat  adhbn  die  Krankheit  des  Hbuiaitea 
Heerea  unter  GerasaniciiB  (im  jetzigen  West^Thalen)  aus- 
gesprochen, dißPlinius  Stamacace  und  Scelot^rbe  nennt, 
und  diffdiiSauerampher(Herba  britannica,  bentzutage^äiunajL 
a^joalicoa)  geheiH;  wisaeot  wilL  Aach*  der  Ereaaang  daa  Jteir 
ligen  Ludwig  naeh  PalSatina  (I  a56)b8t  «endidi  deatlialia  1250. 
Spuren  des  8charbocks  aufzuvvtiiisen,  dio  sich  durch  Mund- 
faule, BhiHlfisse  und  Lähmung  oder  Brand  der  Beine  kund 
gabe%***)  üfinfiger  und  nlit  bestinunteni  Merkmalen  ers- 
dea  Seorbut  erat  bn  fünfzehnten  Jofarbundert»  wa 
Auftraten  nit  der  Allgemembeit  weiter  Eatdeolninga* 


*)  iDtemstnt  and  die  Vergleiche,  die  Hecker  xwiachcn  dem 

r  ' 

eneÜscben  Schwdfii  nad  andeie  SchweifdnaDkhdteh,  nSmK^  der 
Herzkranlh</it  (nwrBus  eardmeks  der  Alten),  deid  Pt€arä9s^€M 

Schtcei/se  (Saette  des  Picards,  Snette  miUaire,  zuerst  [1715  liisj 
1718)  nnd  dem  Roiim^er  SchvcUyieler  (1802)  anstellt  (a.  a.  O. 
S.  185  —  219).  —  DaTs  aber  der  .  morbus  cardiacus,  dessen  seit  An«iopiei-n 
Caelias  Aore  Ii  an os  nirgends  wieder  Erwihnnng  geschah,  (morh»  f*****"**'^ 
aent  II,  e.  30—40)  wie  aach  andeie  epldemiache  Schweifafifher» 
noch  in  der  aenestcn  Zeit  wieder  Teffpekomnen  aliid»  geht  aee 
f^clJHitthefloigeadea  Dr.SeidlitimBetenimi|;iuidIh^r/FBehe 
inWflnbnrg  her?er,  in  fieeker*e  wiss.  Ann.  d.ge6.Hk.Bd.29..1834» 
S.  123  u.  S.  252.  Vergl.  auch  ebendas.  I3d.  32.  1835.  S.  129.  ff. 

cf.C.G.  Gruner morbor.antiquilate8.YratIsI;iv  1774,p.32-41. 
**•)  Die  treffende  Beschreibung  daron  liefert  die  schöne  Bio- 
graphie Ludwigs  IX.  von  Joinyüle:  üistoire  de  S£  Lovjs» 
ed.  da  FrtSDe^  Per.  1666*  fol  pag.  57.  aq^ 
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«nd  HmiiifllinitoffiB  uod  mit  dem  omremMidlichett  FolgM» 
langwierigen  SeofahrteD»  Mangel  ao  frisdieD  LebeoeadtMii, 

'  stetem  Genufs  gesalzener,  animalischer  Kost,  in  unniittcllia- 
rem  Zusammenhango  aUht   Als  der  venctianischo  Kauf- 

1^1  mano  Petei  Qairioa  a«8  Candm  1431  bei  emer  Reise 
nach  Molden,  swÜchen  Island  nnd  Norwegen  veracblagen 
Hurtlo,  scheint  der  Scharbock  das  Elend  seiner  Leute  noch 
vermehrt  zn  haben.  Deutlicher  ausgeprägt  aber  ttat  die 
Kiaokheit  sueisl  unter  der  Mannechall  des  Vasco  de 
Gama  auf»  als  dieselbe  auf  der  Reise  nadb-  Oalicat  im  Jsp 

1498.  nuar  1498  an  der  Ostkuste  von  Afrika  landete,  um  die 
Schilfe  auszubessern.  Fünfundzwanzig  Personen  wurden  ein 
Opfer  der  Krankheit,  die  sicli  liaaptBScfalicfa  durch  dunide» 
Tothhmfflhnlidbe  Flecken  fOiet  den  ganaen  Kttiper,  dnrdi 
AnschweUirog  und  Fftdidfii  des  Zahnfleisebes  und  der 
Schenkel,  und  durch  grofso  Angst  und  Schmerzen  kund 
gab«  —  Seit  jener  Zeit  blieb  der  Scharbock  bis  auf  den 
heuligen  Tag  ebie  Plage  der  Seefahrer.  Vielleidit  Ist  sein 
erster  prflgnanter  Aultritt  ebenfalb  mit  dein  In  dietem  Jaki^ 
hundert,  wie  schon  ausgedeutet,  sich  aufiallender  zeigenden 
pathologUclien  üebergewichte  des  irritabela  Systems  in 
Verbbdung  au  bringen;  wie  der  H^ucbhasten  die  excessive 
Seite  oder  übeimSfsige  Aelivitll^  so  deutet  der  Scoibut  den 
deprimirten  Zuj?iaiul  oder  die  erhöhte  Passivität  des  Blut> 
iebeos  an,  das  als  Repräsentant  der  irritabeln  SphSre,  auch 
versigBffFdse  den  Mittelpunkt  för  die  Reflexe  Huer  Leiden 

darMetot^ 

_  # 

*)  Es  lassen  sich  viele  gar  sprechende  Beweise  för  die  hier 
raehnnals  angedeutete  Erscheinung  autätellen,  daüi  ia  jener  Zeit 
die  Praeyalenx  der  Irritabilitüt  aufialicod  sichtbar  war.  Wie  der 
F{erv  die  Gegenwart,  so  charakterisirt  der  JUnskel  das  Mittelalter, 
'  ond  et  Ist  ps^rchologiach  interessant,  diesen  somatischen  Zustand 
auch  Ia  dem'  daniaHgcii  yeilgciialflichen  Leben  in  der  Gestalt  des 
Fanttrechts  «ad  Ritterdmms  abgespiegelt  in  scbca.  (Vcigl.  mcfaie 
hiaugnral- Dissertation;  MtdMmae  tm  -^mtniaiimmm  gmerU 
htmami  etlUcam  at^c  poiiticam  auctot  Uale^"  part.  prior,  p.  15.) 
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Dto  vrkM^il»  Krankkei^  lUe  sioh  ni  finde  dioMS  Mt- 
fconiliilft  b  v6E0cliMdifieii  LSbdera  Europa'«  tthob,  und 


Damm  bildet  das  irritabele  System  in  jenen  Zeiten  vomi|;swel5c 
den  üeerd  der  Krankbeiten,  und  das  Gefärslebeo  erbält  mebr,  als  ' 
jemals  iitifa«r,  euM  holie  patbologtscbe  Bedeatong.  Dies  g^t  anch 
deotlich  mi  der  nldil  ran  der  Band  m  weiaendiQ  Thatnche  Im* 
vor»  dali  bd  daa  AcnUn  ]eaer  Jafailiiaidcffle  ia(fl«nl  saUraicIie  Beoli- 
«ehtongen  daer  a/Z^emWi»  g€9i€ig€rUm  €fe/ä/sihäUgk€ii 
Torkotnmen ,  die  sieb  besonders  dorcb  eine  enoime  Hlafigkeit  sehr 
heftiger  und  in  ibrem  Yerlanfe  und  Ausgange  merkwürdiger,  bald 
idiopathisch,  bald  conaensnell,  Torzüglicb  aber  kn tisch  auiUeien- 
dcv  BlutfluMMM  kund  gab,  BeispielslMiUier  m&gen  folgende  hier  ei- 
nen  Platx  finden:  Amatos  Lasitanns  sah  «n -lulsiges  Fiebsr 
dadurch  yhaUl  imdsat  dafs  das  Bhifc  der  atoteidtfidctfla  Mmuw 
darcfattood  «od  Nase  entleert  wurde*  (Caratianom.  nedicinal  Cen- 
Inr.  ff.  enr.  7a  I4ifsd.l580.  8.)  Eia  draliglgeeWeGhselfieberiiiit 
bedeutenden  Leberstockan^n  verlief  glücklich,  nachdem  der  Stanke 
in  40  Tageu  zwölf  Pfund  Blut  durch  die  Nase  verloren  batte. 
(Thadd.  Dttnus  Miscellan.  med.  c.  11.  f.  138.  Tigur.  1592.  8,) 
Ein  t<J]kfihoer  Wundarzt,  der  an  auIserordentUch  starken  Kopf- 
echmeneB  litt,  öfioele  .  eich  die  SchiSfinarteiie  and  verlor  drei  Pfund 
Biaty  ohM  Undernng  zn  eparea*  Eni  all  er  dcli  die  Arlane  aad 
Tena  aocli  eSamal  disdiaehaitt,  ward  er  gelieilt  (ibid.,ci»  12»  f« 
144  ).  Ein  Mldehen  genae  voa  eteeai  heftigen  Fieber  etel  dareh 
eioen  fiifcbterlichea  Blutßtui'z,  wodurch  sie  iü  6  Tagen  zwüli  Tfund 
Bliit  verlor.  (Franca  Vaüeriola  Observ.  med.  lib.  IV,  8.)  Reiner. 
Solenander  sah  bei  eioeni  Vomitos  cruentus  binnen  24  Stunden 
26  Pfund  Blut  ausleeren,  nnd  beobachtete  auCscrdem  ■nfh'fttf^f 
ataske  Metronhagieea  ia  den  lelrtea  Moaatan  der  Schwangetachaft, 
aaviie'  wiedeiiDehiende  KataaifniMi  fai*  der  Dacnpldiatapeiiode« 
(CanaiL  med«  lib.  Y,  15*  p.  488,  492.)- Blutige  Thilnea  sah  Do- 
doa'aeaa  aof  Sofipreasio  mensiom  folgen,  (Medicb.  observ.  exempl. 
c.  15.  p.  37.)  und  beobachtete  Aneurysmen  der  Arteria  coruaaria 
ventriculi  und  Art.  pylorica  (ibid.  c.  51.  p.  122).  Nach  der  Ex- 
atiipation  eines  voi^eüsileoen  and 'in  Gangriin  übergegangfnen  Ute- 
ma  erfolgte  bei  vollkommener  fliaiiadhuif  der  Abflufs  der  Menaea 
dnvch  den  Aftar.  (Felis  Platar  ahaarvitt  lib.lIL  p*  718»  Baail.  " 
/  1614)  Eia  QaartaBfifbar  «Ii  fiioartlallioca  aaii  J'oreaiaa.  (Ob« 


nidhl  oor  Im  fgeBitXimhtMAm  Leboo»  sondeni  auch  Un  €ki* 
Ineto  der  WiBwaiflciiaft  und  boaondm  der  medinf^iiTrliii 

Schulen  merkwurdigo  Revolutionen  hervorrief ,  ist  die ,  An- 
fangs dem  Aussatz  nicht  unähnlich  scheinende,  erst  alimäh^g 
in  ihre  jetzige,  gelindere,  sporadische  Natur  fibergegangeoo 

L«iu««-  Ituttseuehe»  lieber  fliren  Vr^ipnüng  weiCheD  die  Meionii- 
1493  Hörsten  Scbiiftsielter  von  einander  ab.  Doch  con- 

v;«r  iiaupv-  centrircu  i<ich  alle  m  folgenden  vier  JJuuptanskhlen  dar- 

^^•j^jJ^^ilÄer,  nämlich: 

•t«k«ae«w«i>,  I)  daCs  die  LauUemche  eine  wraOe  KrmMeÜ  se^ 
Ma.sjryuiift  wefiferatobesondemHelmont,  ZacntusLusitaBus»  Daniel  Tur- 

ner,  Harris,  ii.  ni.  A.  erklären. 

2)  Daf^  mehrere  Krankheiten ,  bcsquders  der  Au&- 
-«atz»  «a  £mI»  >d«Ei  InnfiBchaton  JahsjMUHierts.tii  jdie  Lues 
ausgeoT^  filttti  Dies  bidhaupten  FraoaslMt,  Nioatans  Le6^ 
nicenus,*)  MontMmniS»  NaflAs»  MontagnaDa,  Sauc^ea  u»  A. 


servatt.  et  curalt.  medictn.  lib,  ID,  32.  —  rf.  Motgagni  ile  scdih. 
et  cattssis  oiorb.  ep*21.  n.  43.)  lieber  die  lüuliliissc,  die  sich  mit 
der  Pest  Terbanden  s.  Mnratori  script  rer.  lial.  Vol.  HL  P.  Ii, 
pag.  556$  und  Ober  dea  gtöcUichea  Erfolg  dM  Botalliscben  Bbl- 
TeisdnnreDdinig^  s»  unlea  S*  950. 

*)  Ueber  aelb  desf^^gea  Wei%t  B^Hemd»  ^tmm  IM 
JUarhmn  galUcum^  SmtÜvH^  Nnft^HtmM  vmrI,*^  (VeneL  1497.) 
hielt  Prof.  MartPolllcb  (McAenftaclins)  en  Leif xig  iVffentliohe  Vor- 
lesnngcn,  während dessefi CoH«»ge  Simon  P i  s  i o  i  i s  (.,PosHio  de  inalo 
Franco."  Lips.  1498.  4.)  $;*',!*en  beule  auiir/it.  und  d;»{lurrli  einen 
laogwierigcn  Federkrieg  enlzUodele,  an  dem  selbst  italienische 
Aerzte  Theil  nabmen,  «ad  der  besonderi  dtmb  «da»  Folgen  ht- 
atofiscb  ^nichtig  gaiyotAeu,  nläm  er  V«re«li«naig  gab,  defii  die 
beiden  genimlfeMi  Minntv*«  vn  ideb  cilanAw  anStowriidiea  y  I«eip* 
tlg  TCthBMB  wolllen  nnd  ütbeber  dar  SlUlaiig  %wefer  IMfcnili- 
ten  ^Tordcn:  WlUe^b«r^  (1508),  ^ol44«h  ersür  Reeter 
war,  und  Fraiikfnrt  n.  O.  (1506),  die  ihre  Einrichtaeg  dem  Ein- 
ilussc  des  Pi&loris,  der  selber  in  LHpzi«;  wirficfchlicfb ,  auf  den 
damaligen  Iworfürslett  Johann  (Cicero)  von  Bratjdenborg  und  des- 
sen jSechfolger  5  oacb  im  I.  (Nestor)  verdankte.  Dergestalt  siebt 
der  Ursprung  der  iiastaeuehe  «ad  die  dardh  sie  hinter,  ab  fri- 
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3)  Dafs  die  Ltatseuche  von  den  Reisegeddirten  de» 
Columbus  bei  eeioer  zweiten  Rückkehr  atis  Amerika 

(4*  Blfin  J493)  nach  Europa  und  zwar  nach  Bar  cd-  ii^^. 
looa,  wo  «ieb  damals  der  apanbcfae  Hof  aofhlelit  ffe^raebi  ^  ^^""^ 
worden  seL  CohinilNia  «oll  die  Krankheit  unter  den  Ehige- 
borenen  von  Hispaniola  vorgefunden  haben.  \oii  hier  ging 
aie  auf  die  Spanier,  und  dann  durch  das  spanbche  Hülfe- 
oorpe  bei  dem  Feldaoge  Carls  VUL  von  Fiankreidi  geges 
Alfons  n.  von  Sieirien  (Sefitenib.  1494  bis  Octob.  1495X 
besonders  wührcud  der  Belagerung  vou  Neapel,  (die  aber, 
wie  historiscb  fefUfiCebl^  ebensowen^  Statt  fand,  als  irgend 
ein  feindüdbes  oder       ficmimllldies  ZvsammentreflpDn  und 
Berübfen  der  spantsoben  and  fransSsisdien  Kitegs^olker J 
zu  den  Franzosen  über.  Deswegen  hiefs  sie  bei  den  Frao- 
aoscD  „Mai  de  Naples,**  hei  den  Italienern  „ilfa/  francese^  ' 
sttvreilea .  ^iScaöie«  Ui^nia"   Diese  Meinung  vertreten 
ITbicb  Tön  Hutten,  L^onb^id  Sebmanfo^  Montanas,  Feme- 
Ihis,  Fallopia,  Boetbaare,  Freind»  Friedr*  UolXaianii^  Aslrac^ 
van  Swieten. 

4)  Dafi^  die  LauUeuche  von  de»  aus  Spanien  vertrie- 


her,  yerrathene  onsiiilicbe  Lebensart  der  Gdstliclikeit  mit  «ler 
Grundang  der  Wiege  der  RcforiDatioja,  der  iwu^iautW  <Mi  ituifher 
eotfttieg,  in  unmittelbiureni  2iuamni^faaii||e* 

')  8o  langSi  Gail  VIB.  ma^  wAam  Tlroppeii  I»  N«i|)el  war, 
wobin  mt  «bne  Sdk««rtitra<ih  g^Ungte,  Icancn  fcifaie  Slpmiicr  naeh 

lulien.  Erat  nach  sdoem  Abmge  Uusdete  Königs  AlpfaonalL  Sohn 
Ferdinand,  König  von  IXcapcI,  mit  einem  kleinen  «panischen 
Hdlfscorps  nnter  GonsaWo  auf  der  Küste  von  Calabrien,  das 
aber  bald  var  einer  Iranzösischen  HfWfsabtbdhii^  über  die  Ge- 
birge nach  Reggio  floh.  £nt  im  JaU  gelang  eine  zweite  Landau;^ 
bi  Fo^e  daran  daa  feaaafliiache  Cerps»  das  daqiala  jNeapd  baaeM 
bidl,  nach  dar  loeal  JRrtcala  m  Kriegsgefangeoadbaft  abgrf&kt, 
ud  dort  gimdich  AmA  Saseban  aiil|;eriaben  weide«  Nv  ein 
kleiner  Tlieil  des  Heeres,  der  unter  d'Auljigny  iu  Calabrien  ge- 
iii;uu1(  n  Latte,  ge1nn|E;te  wieder  wohlbehalten  nach  FraDkreich|  ^hoe 
«Sporen  dar  faneriscfacn  KsankbaU  mit  aich  in  fiihi  cn. 

21* 
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bcnen  Juden  (Maranen  genannt)  nach  Italien  gebracht 
und  voa  da  weiter  verbreitet  Bei,  eine  ADSicht»  die  Heusler 
und  Groner  xa  begründen  sucheo.  Die  MaraneD  kamen  aber 
erst  im  Jali  1493  tfacfa  ItaBen,  während  die  EraDicheit  da- 
selbst (nach  BcnedoKi)  schon  im  Mai  gtihcirscbt  haben  soll. 
Ebemaitg»  Jedenfalls  ist  es  ausgemacht,  da£s  die  Lustseuchc  je- 
»7f  biiis.  ner  Zeit  aicli  aoders  gestaltete,  als  gegenwärtig.  Mit  furcht- 
barer Heftigkeit  vemüstete  sie  ganze  LSndety  so  dafs  Viele 
sie  nicht  allein  als  Folge  des  unreinen  Beischlafs,  sondern 
als  abhängig  von  allgemeinen  Einflüssen  und  als  epidemisch 
betrachteten.  Berühmte  MSnner  wurden  ihr  Opfer,  wie 
Franz  I.  Ton  Frankreich»  KnrfUrsf  Berthold  TonAIainBy 
Bischof  Friedrich  von  Krakau.  Auch  Kaiser  Carl  V. 
und  Papst  Alexander  VI.  sowie  dessen  ganze  beröchtigtc 
^JFamilic,  (Peter,  sein  Bruder,  Alphons,  sein  Sohn  und  Jo- 
lutnn  Borgia,  Erzbtschof  aa  Monte-Reggio)  hatten  schwer 
daraHssa  leiden«*)  -  Diese  GrSfise  der  Gefahr  der  damaligen 


•)  Alexanders  VI.  Leibant,  Petrus  Piuctor,  ;ius  Valencia, 
bat  selber  die  Syphilis  bescbnebei^,  und  seiu  Buch,  mit  dem 
Schluls-Titcl:  ,j£xpUcit  tractatus  de  morbo  fardo,  bis  temporibus 
adfligente)**  ist  eines  des  «rstea  and  zugleich  eines  der  alleraas« 
fthrlidisitn  and  sdteastcn  Über  diese  KmUieit«  and  dnreh  die 
offenhemge  EnXliIinig  der  EranUieitsgesdiichteo,  mit  nsmentlieher 
Bezdchnmig  der  behandelten  Pttienlen,  wenmter  aucfa  die  genannten 
Borgia,  von  eigenthumlicbem  Interesse.  Es  bat  kein  Titelblatt,  nnd  ist 
zaRom  m  Quarte  auf  44  Seiten  durch  einen  Deutseben  „per  Ve- 
nerabilem  Timm  £uc]}ailum  Silber,  die  nona  mensis  Augusti,  anao 
Snlatis  Christianae  MD'*  gedruckt.  In  der  berühmten  Sammlong 
Aloysii  Lnisini  (Aphrodlsiacas  de  Lne  reneres,  in  duoe  to- 
moi  bipartitns,  contineDS  onmia  qnaeconiliie  haetenns  de  hse  ce 
snaft  «£  omnibns  Medicis  €onfeii|ita«  Iinga.Bat  i73S.II.T0ni.fbI.) 
Ist  dasselbe  ebenso  wenig  ab  bei  Astrne  angeführt  Zoent  an£- 
merksam  darauf  machte  der  Neapolitaner  Dorainic.  Cotunni  (deSe- 
dibus  Varioliirüm  '^xn  To/yjtiou  Viennae.  1771. 8.  p.  192.),  der  es  selbst 
besafs,  and  dann  tbeiitc  Hensler  in  seinen  i^ccrplen  zur  Gesch. 
der  Lostsenche  (S.  43)  Anss^ge  daran»  mit  Seilden  ist  es  in 
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Sypliilia  ist  2011^  Tbeil  auf  Rechnung  der  allgemeinen  Aus- 
echweifaiigeD»  schficUicber  Luft  und  GesellscliaABverhfiit* 
Dlsse,  und  der  fehlerhaften  Behan^uog  dag  Aerzte  zo  «el> 

zen,  Bicherlich  aber  auch  von  der  gesteigerten  IntensHKt  ab- 
hängig, die  jede  neuerscbeioende  Kraukheit  bei  ihrem  ersten 
Auftritt  zu  charakt^risiren  pflegt'  Da  sich  ^  Krankheit 
durch  Pastel*(  uod  andere  AnsscfalKge»  wanenShntiche 
Auswttclise,  bSaarlige  GesebwOre  der  Genitafien  und  hef« 
tige  Ko|>fi»c>iinL-rzen  ankündigte,  so  hielt  man  sie  Anfangs 
für  eine  Gattuug  des  Aussatzes,*)  zuni^  dessen  schlimmste 
Alt,  der  knollige  Ausiats«  wie  bereH»  erwähnt^**)  dapiaki 
nur  höchst  selten  «nodi  ▼oifcam.  WirUieh  beobachtete  man 
auch  den  Uebergaug  der  Lustseuche  in  den  Aussatz^***) 
wie  dies  in  neuerer  Zeit  wieder  geschehen  ist«  t) 

Es  acheint  daher  die  Ansieht  nicht  «abegrfli^det  xa  Enut«. 
sein,  dab  unter  MItwirkang  kBmatisdier  und  epidemisdier  ^^kkilin^^ 
Verhältnisse,  der  allgemeinen  Unzucht  und  ansteckender 
Krankheiten  unter  den  streitenden  Heeren,  vielleicht  befür-  *  ^ 

dert  durch  Dazwischenkunft  der  lllaranen  in  Italien,  die  leta- 
ten  schwachen  Ueberreste  des  Auasatses  eine  Umwandluiig 
erlitten»  udd  unter' TenrieIßEttigung  der  ehemals  blofb  iM- 
eben  unreinen  üebcl  der  Geschlechtstheile,  den  specifiken 
Charakter  deriSyphiüs  aogeDommea  haben,  tt)  Jene  unrei- 

 ■    ;        -     r.     ■  ' 

die  TerrolliUlndigte  Ausgabe  des  Aphrodisiacas  von  Gran  er  (Jen. 

1789.  fol.)  übergegangen,  yvo  es  pag.  85  — 105  yollsläadig  abge« 

druckt  ist.    Man  lernt  daraus,  dafs  schon  damals  die  Syphilis  mit  ^ 

filerrurialsalben  und  MercuriairMucherungen  behandelt  wurde. 

*)  Darum  erhielt  auch  die  Lustsencbe  denselben  SchutzheiU» 
g^n,  iiod  UciSi  ebenso  wie  der  Anasats  „Qlorbiis  St.  Maefii»*'  »t 
dcsMO  KapeOcn  die  AiuaStiigen  sn  wallfahrten  pflegten.  Auch  der 
deotache  Name  „Halsey**  war  b^dAi  KranUHttm  gcm^Oa 
S.  oben  S.  312. 

•••)  Dies  geschah  EWei  Mal  durch  Jac.  Cataneus  (j505). 
y  "f^  Durch  Larrey  (mem  de  cliir.  n)ilit.  11,  p.  74.  77«)(  «od 
Clarus  (Klin.  Annal.  I,  Abth.  11.  H.  2U). 

ii)  VergL  oban  Seite  144  AmuciL 

I 
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Den  Ucbel  hatten  sich  seit  dem  dreizehnten  Jahrhundert  au- 
Cserordentlkfa  Termehit,  wie  die  zahlreichen  ToUstSndigen' 
Abhandlungen  darüber  bei  den  scholastischen  Aerzten  he* 

weisen.  Sic  scheine»  diu  Vorläufer  und  Verkündiger  der 
nachmaligen  Prädominanz  dieser  Zußillo  in  der  Lii£(tseucho 
gewesen  m  B&n,  und  während  die  fibrigea  bösartigen  Sym- 
ptome des  Aussatzes  allmShIlg  verschwanden,  als  Pfropfreis 
fiir  die  Keime  semer  Metamorphose  in  s\^hilitlschc  Krank- 
heitsiormen  gedient  zu  haben.  Da£s  die  Kranldiett  nicht  ein 
Produlit  der  neuen  'Welt  und  von  Amerika  aus  zu  uns  go* 
kommen. sei»  ist  nach  den  neuesteii  Untersnchangen 
vi^ohl  keinem  Zweifel  mehr  unterworfen.  Nicht  mir  die  Zeit- 
ereignisse sprechen  dagegen,  sondern  auch  die  vicüaclien 
Kaehrichtea  vom  Dasein  der  Lustseache  in  Europa  vor  je- 
ner Epoche»  **)  wShroud  die  historische  Pathologto  die 


*i  VergL  Renal  er' ■  kimiche  Getduchte  der  Lnstieiicbe 
(Alton«.  1783.)  oad  y.A.Haber*8  Bemerk,  fiber  die  Geich,  and 
die  Behandl.  der  veaer.  Krankheiteo.  1825. 

**)  Colaobaa  war  mit  seiner  Mannschaft  kaam  seit  einem 

• 

lIoBate  b^  Barceliona  gelandet,  «Is'die  KnpiUical  schon  in  Frank- 
reicht  Italien  nnd  Deotachland  bemerkt  warde.  Sa  bei  liens  tagt:  die 
Seocfae  habe  schon  1493 ,  Y  u  I  g  o  s  I  sogar,  sie  habe  1492  aDgefangen. 
Cas]).  Torella  fand  sie  1493  sclion  in  Anvergne,  und  1494 Pet. 
Pinctor  iu  Rom  und  Nie.  S cillati  in  Barceliona,  wohiii  sie  ans 
Frankreich  gekommen  sein  sollte.  Es  bleibt  aber  immer  sehr  merk- 
würdig, da£i  die  Krankheit  Ton  Barcelona  ans  nicht  gleich  nach 
den  angrenxeoden  Provinzen  des  s&dlicbeo  Frankretchs  .log,  die  mit 
|ener  Hauptstadt  Cataloniens  stets  in  fremidliefacm,  seit  dem  Jiibre 
14d3  aber  in  gaoi  liesonders  lebhaiUm  Veikdire  standen,  sondern 
dafs  sie  lieber  den  Umweg  fiber Neapel  nahm,  nm  erst  1495  zn  den,  we- 
nige Meilen  von  Barceliona  entfernten  StSdten  Montpellier,  Perpi<;nan, 
Carcassone  nnd  mehreren  andern  zagelangen.  Auch  erwähnt Kam- 
pred*s  „Leisnigler Chronik"  (1772) und  Spangenhergs  ,3iann8* 
fdder  Chronik''  (1572),  dafs  schon  1493  wHirmd  des  heifsen 
Sommers  „dh  KramkktH  der  FmaesM^'  itam  ersten  Male  In 
Deolscbland  sich  gezeigt  habe.  Js,  Pet.  Msrtjr  von  Angteris  er<^ 

t 
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BeliwfiBUiadigQ  üUitwickcliüig  dieraiAUwo  «as  giegdbeOeii,  lange 
«dmi  vorbermteteo  Kranfcheitemojn^aMi  hmm^f*^^  ihSf 
dk»  tosals  allgcraeiM  Behandlung  der  9rtlieben«IJeM>  der 

tJcschlechtsthcilo  mit  Qupcksilbcr  auf  die  Ausbildung  der 
Syptuüs  als  schrcckoQ^vcrbrcitcudc  krapkheU  finHiil'pyiWfji 
«u^ewirkl  liabe,  Ist  w^bl  vioht  ku€lii;iP«un«&liM»i».^'i^^ 
gblek  4b:]|lei^ld<>BeIiandlaBg 

ftuog^  der  secondSr-syphilitiitchcp  Kraoklieiteforoien  uiciii 
utibethetiigt  gelassen  haben  mag.  » 


Abschnitt  XI.  • 

^nßnfa  der  Philosophie  de»  »eehtzehnten  Jahrhunderts  amf  dh 
Medizin,  WiederhertielUatg  dir  Wiatentehaftem  md  dee  8iudl»m$ 
der  AUem*  Bnmttte  nihißtMig9  JMufmektmgk . 

4 

Seit  dem  Wiedererwachen  des  Studiurriis  der  Alten  aus 
den  Originalquelien,  hatte  Aristoteles  bei  den  Naturfor-  mu«,  ^.ine 
Schern  ^edcnim  ebenso  viele  Verehrer  geftinden,  wie  ehe-  '^''^^^^  * 
mala,  und  wurde  allen  flbrigen  Kfessikem  ▼orgezdgen*  Es 
bildete  sich  \m  sccfaszehnton  Jahrhundert  formlich  elfte  neue 
peripatetischc  Schule,  die  sich  durch  Gründlichkeit,  wisseo- 
sehaftfichen  Sinn  und  Reinheit  der  Ausdrucksweise  hervor- 
fhaty  und  besonders  viele  Aerzte  anzog. ,  Der  älteste  dar-  . 
unter  Ist  Pet.  Pemponassl      1525)  zu  Bologna,  derb  p^mf^. 
seiuem  Buche  ..von  den  Bezaubenmcen "  nach  Aristoteli-  »»««L 
beben  Grundsätzen  das  Dasein  der  Dämonen  und  allen  ihren   *  *»'^* 
Einfluss  leugnet,  und  die  Wunder  sSmmtßefa  för  M&hrehen 
oder  Einbildung  erklärt  Jedoch  bfiebeu  seine-  veraBolligen 
Ansichten  wegen  vielfacher  greller  Widersprüche,  in  die 
er  sich  selbst  vemickelte^  ohne  Bedeutung  iiii  Zeit- 
genossen. 


■wähnt  in  einem  Briefe  aus  Bai (  t  Ilona  kcIuhi  im  J.  1488  der  Buba» 
oder  des  morljus  galHcu»,  desfäin  '/ulnlle  darin  Ltäclirii'bcn  werden. 
Leber  dtn  WerlJi  dieses  Zeugnisses  T^l«  S^rttfi^eis  Ci«fi|}b*der 
A.  IL  1823.  U,  707.  Anmerk.  65. 
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c*«aipiBk  Deutschland  vfaid  besonders  Andr.  Ccsalpini, 

f  ie03.  fästiidier  Leibarzt  M  Aie»f^  (f  ia03)  bedlhnit»  der  ia 
'    Mioeo  nQuaeMmeM  peripaUUeae**  (Lngdiib.  l&88.f.) 
unter  dem  Scheha  Anstotelischer  Lehren,  eine,  eigcutbOm- 
liche,  dem  epätern  Spinozisraus  verwandte  Theorie  auf- 
stellte, die  ihn  io  4eii  Huf  des  Atheismus  brachte. 

Auch  mfer  den  ProlestMiteD  £uid  AiistoteleB,  beson- 
«•iftBck.  dem  durah -Phil.  Melanehtfaott*«  (f  IÖ60)  Empfehfang, 
viele  Freunde,  die  jedoch  manche  seiner  Sätze,  der  neueo 
Lehre  wegen,  verwarfen  und  mehr  eine  pcripatetisch-eklek- 
tische  Schale  bildeteik  Uierfaer  gehilieii  MekuiehthoB's  treff- 
liche Redeoy'besenden  „de  vitUUate  pfulosapkiae**  and 
„de  doctrinis  physicis/*  *)  — 

Diese  Bestrebungen,  denen  im  Aligemeinen  Einseitig- 
keit und  maogebde  Kritik  zum  Vorwurf  gereicht,  hatten 

4     

ebenso  wenig  emprielbliche  Fc^u-I&r  echt»  V^senschaft, 
als  die  entgegengosefste  Partei,  die  durch  ihre  »Angriffe  den 

Aristoteles  zu  bekHmpfen  und  zu  verdrängen  suchte,  wie 
Teirsius.  besondere  ßcrnardin  Teiesius  (t  1588)'')  und  1  ct.  Ua- 
f  15884  mus  (leal^ichtigteB^  denen  übrigens,  wenn  man  die  Befan* 
genheit  der  Geister  qnd  die  Fesseln  betrachtet,  an  welchen 
in  jenem  Jahrhundert  die  vermeinte  (jclehrsamkeit  gekettet 
war,  Muth  und  GcL^tesgrüIse  nicht  abzusprechen  ist 

Noch  unfruchtbarer  fiir  das  Gedeiban  wahrer  Gelefarsam- 

If  eo  -  Plalo- 

keit  und  Naturfersdmng  waren  die  Versuche»  die  eheniati- 


KaUidk«k.  gen  Ausgeburten  des  Neu-Platonlsmus  wieder  ms  Leben 

zu  rufen.  Johann  Pico  von  M  i  i  a  n  d  o  1  a  scheute  sich  nicht, 
'  wahrend  er  uwtiüg  den  astrologiscben  Wahn  bekämpfte,  an- 


*)  MelanchtiioDis  oraliones  seleetae  ed.  Friedemann.  Wit* 
ienb.  1822.  8. 

**)  8.  Rixner  and  Sibex'Ldbcn  tuid  Lcfanuimiiigen  be- 
fffibmler  nr^nker  ele.  Sdsbach.  1830.  Heft,  W.  wo  des  Tele- 

81 U8  Leben  and  Wirken  nach  Job.  Geo.  Lotieri  de  Tita  et  |dil* 
loaofliia  Beniardini  Telesii  Cemmeotar.  Lips.  17d3. 4.  dargestellt  isi. 
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dereiseitB  die  wahnsinnigen  Theosophieen,  die  man  in  den  uo 
togeddiobeiieD  Scbnften  dies  H6niie^  Orpheus,  Zwoaster» 
Dcnrafait,  Pj^ÜMigOTM  u.  «.-w.  TiHtod»  ab  «dit  la  «npleb 

Icu,  und  (1487)  zu  Rom  in  neunhundert  These»  diu  Kab-  1487. 
balah  und  alexandrinische  Weisheit  za  vertheidigcn.  Vor- 
sfigfich  iaad  aber  die  Kabbajab  an  dm  aonst  gelehrten  Jek 
BenehÜB  (f  153S)  eben  Bearbeiter,  der  m  aeioeo  Weiw  &«««bii«. 
km  Jh  verho  mirifico*'  (1494)  und      arte  caUaUrUcii^  1 1522. 
(1517)  zur  Verbreitung  der  jüdischen  Theosophio  viel  bei- 
trug, zumal  er  mit  den  Fürsten  und  Gelehrten  seiner  Zeit  in 
eoger  Yaiihuidvog  atand,  Sein  badeuteadater  Nachfolger 
war  Oarad.  Agrippa  tob  Netteaheisi»  geh.  za  C9lln  Agripp* 
•  1486,  und  nach  vielen  abenteuerlichen  Schicksalen  und 

Bern. 

Verfolgungen  gcst  1535  zu  Grcnoble.  Die  Hauptzüge  sei-  ^  1535, 
iner  Aaafchtaa  afaid  m  deoi  Werke  ^  oeeuita  pkihiopkia" 
entiialtett»  Ea  gicibt  mehrere  ememiriicke  Weitem,  die  iatal- 
lectnelle,  idamliaehe  imd  Elmentarfrelt,  den  Mfbrokiisniiis 
tind  eine  Unterwelt.  —  Au»  allen  Wesen  strJjmcn  Idole, 
durch  die  eine  stete  Wechselwirkung  auf  weite  Ferneo,  da- 
her aoeh  GedankeamUjtheihtng  magGch.  ael  —  Der  al^e- 
mdae  Wel^iat,  dvrdi  den  AHea  in  Znaammenhang  ateht, 

Jaist  sicli  aus  gewissen  Sulj.stanzeu  herveilücken  und  mit 
andern  verbinden,  um  neue  Kürper  zu  erzeugen,  worauf 
denn  die  vielgepriesene  Kunat,  Metalle  s^  verwandeln,  be- 
mhe*  «  £b  giebt  ElementardAnonen,  in  denen  der  Grand 
der  Krankheiten  za  anchen  sei,  da  aie  dureh  kranke  SSfte, 

4 

besonders  Melantdiollsclier  angezogen,  und  nur  durch  die 
Worte  heiliger  Sprachen  vertrieben  werden  können.  —  Je- 
der Tbeii  des  Menschen  entspreche  einem  Gestirne  n.  dergl. 
m,  — ^  In  seinem  h5heren  Alter  fing  er  aelbst  an,  gegen  diese 
Ansichten  Zweifel  zu  heben,  und  vcrwaii  iu  seinem  Buche' 
„de  vanitate  scientiarum'*  nicht  nur  alle  Wissenschaften 
als  unsoveilSissig  nnd  nachtheilig,  sonder  erklärte  auch  die  ' 
Astrologie,  Kabbalah  und  Alchymie,  denen  er  nein  ganaes 
Leben  gewidmet  hatte,  (ur  citeln,  unnfitzen  Abeig^aubeo.  \ 
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r»r.tai.i.«.        X^erwandtoii < Geistes  nut  ihm  war  Hieron.  Cardaoii«, 
i5ül  -  7(>.  geboreo  1 50 1  zu  Pavui/)  Er  ttbentand  sehoo  io  lifihegfer 
Jtifentl  die  Pest,  und  litt  als  Knabe  an  bestSndigbr  KrSak- 
lichkctt;  illc  seine  naclimalrgo  scltsauu*  Dcnknngsarl  tiixI  die 
Ucbcrspaonung  seiner  PhaDtasic  zum  Tbeil  erklärlich  niacbl. 
Iijaefa  harter  Beliaiidliiiis  im  vKteriloheD  Hanse,  erhielt  er 
erst  ▼dm  neanzeboten  Jahre  a«  gelehrten  Unterricht,  war 
aber  scbon  ijTi  (lreiun(]zwanzii,'ste[i  in  Padua  durch  Geist 
lind  Kenninisso  hoch  geachtete  Aus  Armuth  lebte  er  eine 
Zeithmg  fast  bioe  vem  Schaehepiel,  prakliskte  dann  ia  meh- 
1534^    roren  kleinen  Oertcm  ahr  Arzt,  ivard  15^4  Professor  der 
Mathematik  in  Mailand,  und  nach  verschiodenom  Wechsel 
1550.     seines  Aufenthalts  (1550)  uach  Bologna  berufon.  Nach 
efa^er       mofiste  er  aber  in  den  Schuldthnrai  wandern,  bis 
er  von  dem  Papet  ein  sidieres  Creh^lt  an  Rom  erhielt»  wo 
1576.        1576  starK  Die  WHde  ZenissenheM  seines  Genies,  das 
unter  günstigem  VcrhSltnissrn  fähig  gewesen  wäre,  das 
ganze  Clebiet  der  Wissenschaften,  das  es  aaila£ste,  zu  be- 
hemchen;  derfibfluls  seiner  JngendenÜehnng  und  schwäch* 
liehen,  relzbarenConstitiition,  ond  endUehsdne  IXirftigkeit  ge- 
ben Aufschlufs  ül)(  r  die  zahllosen  Widerspräche  in  seinen 
i^chriilcD.  OUt  schrieb  er  flüchtig  um  Geld,  und  surlite  dalier 
zur  Tergrafiierung  der  Bogenzahl  und  des  Absatzes  den 
Beifall  der  Leser  dordi  eine  grenzenlose  Ruhmredigkeit  und 
£tgenllebe  zu  gewinnen.  Beständig  iin<l  am  liebsten  spricht 
er  von  sich  selbt,  so  dafs  er  sogar  alle  seine  Liebliogsge- 
ridite  aufzählt  und  sem  Federmesser  abbilden  Jlä£st  Er  ei^ 

L 

klärt  steh  auch  selbst  lür  den  i^ebenten  grefsea  Arzt  seit 

der  Schöpfung  der  Wrlt,  und  sucht  oft  auf  Kosten  der  Wahr- 
heit, durch  wunderbare  Geschichten  von  verzweifelten  Ku- 
ren das  Publikum  zn  miterhalten.  Im  Allgemeinen  eischcint 
er  als  dner  der  paiadoxesten  «nd  ahergKnblgsteii  Men- 


*)  Sp.ia  Leben  and  Wirken  8»  bei  Rizner  und  Siber  a.  a. 
O.  lieft  II,  nach  Caidana  Sellislbiographie  (de  vlU  propria)  In 
•etilen  Opp.  onin.  cd.  Lugd.  1663.  fol.  Tom.  L 
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sehen  seiner  Zeit,  der  Jede  Art  voa  Astrologie,  Theosopbic 

nod  Magie  beförderte.  Sogar  Ciiiwto  hatte  er  die  Mativitfit 

gesteUt  und  das  AoiimndraiSclM  seber  Eradieimiiig  tou 

der  CoDstenation  hergeleitet.   Umstlndlich  spricht  er  von 

seioea  eigenea  bedeutungsvollen  Träuiucn,  von  Beinern  Dir 

^4iaieäPfiJ mögen  nod' dem  eigenen  Genius,  der,  wie  deli  - 

Sohratmiy  anch  ihn  heglaitiei  1d  andern  Sehnften  'dagegen 

erklSrf  er  sieh  ab  eineiir  strengen  ^ebd  jeden 'Aii«igtaid»en% 

der  Traum-  und  Stcmdeuterei,  der  Chiromantie,  Chemie  und  • 

'iÖMfg/di  so  dafis  man  aus  dem  Hervorleuchten  solch'  ein- 

selMt  iMiMier,  einer  benmnZeH  wflr^ger  dedaalien»  db 

deü  ■iiiilaiidalen  Contrast  mit  sebem  ansdiebendenHüige 

zur  dOstero  Mystik  bilden,  wohl  mit  Recht  schliefsen  darf, 

er  habe  dem  Wunder-  und  Aberglauben  seuier  Zeit  nicht 

aas  Ueheraetig«ng  gehuldigt  — Db  wichtigsten  Pro- 

lleäis  der  NatorphilMephb  unterwarf  er  seiner  Vorsehung, 

deren  llesaltate  aber  etettf  mehr  Kenntnifs,  ab  WahHi^ts- 

llcbc  bekundeten.  Ein  eifriger  Verfechter  des  neuen  Plate- 

nismus,  baute  er  seine  pk^sucke  Theorie  auf  die  fdce  ei-  iJrcciiirrNll. 

ner  aliaemeinm  SumpaMä,  die  jwUehen  uUeti  MirnnmU-  ^'^  »'^ ' 
klhpem  wnd  den  Thtäm  de§  menuchUehen.  Karpen  SiaU 
ßidet.    Er  stellte  sogar  Scalen  aui,  oacb  denen  sich  die 
Theile  der  irdischen  und  himmlischen  Schöpfung  cntf^prä- 
dien.  Db  Sonne  hflngt  mit  dem  Ueraen  nnd  der  hoA,  der 
Hend  inlt  den  Säften  und  dem  Waaser  ansaamien.  Albs 
werde  aus  Wasser  nnd  Erde  mit  Hfilfe  der  himmlischen 
Wärme  erzeugt,  und  Jarcli  die  KTüfto  der  Zahlen  regiert, 
woraus  sich  die  Wirkung  der  Constcllationen  eikUiron  lasse. 
Jode  Art  voa  IMnia  bt  der  Gmnd  eines  neuem  Lebern;  ps-i«ir«  «i« 
auch  db  onToDkommeifen  Tbierarten  entstehen  aus  Fiol  "J""' 
nifs;  die  Schnellip^kclt  ihrer  Erzeugung  i>t  <  l)er)  diü  Schuld 
ihrer Unvollkommenheit  —  in  der  Medizin  trotzto  Cardanus 
dem  blinden  Gbuben  an  Crrieehen  nnd  Araber,  und  snnhto 
bdi  aUer  Sonderhatfcdt*"),  das  beschweiliche  Joch^cr  Schub 

*)  9Iit  Urclit  licifst  rs  von  ihm:  nemo  Mpiealiut  desipaifite, 
nemo  sUimUm  «üimisse  videtor.    ^  '  ^ 
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abnnrcffcn,  wenn  er  audi  firdüdi  nodi  lange  nicht  den  rich- 
tigen Weg  der  Naturanscbauung  fand. 

Zu  einer  solchen  konnte  nicht  die  Philosophie  Jeneü 
Qneiicnütu.  Jahrhonderts,  sondeni  nur  das  emmteiB  StmUv»  der  AI- 
""im.   '  ^  fithreo»  das  sich  hmner  mehr  ausbreitete.  Man  begann 
den  Plinius  und  Dioskoridcs,  bisher  die  einzii^en  Quellen 
aller  INaturkenntnifs,  im  Originale  zu  studireo  und  den  Text 
der  Handschriften  mit  Kritilc  an  Teribesserm  In  dieser  Be^ 
1493.    idebung  erwarben  steh  Hejrmolaus  Barbaras  (f  1493) 
1521,    und  Marcellus  Ver?»iliu8  (f  1521)  unleugbaie  Ver- 
dienste.  Besonders  aber  ist  INicol  Leonicenus  (f  1524 

aas.  ^' 

f  1524.  ^  Ferrara)  hervorzuheben  ^  der  anerst  gegen  die  Unauvef- 
Utosigkeit  der  Araber  und  selbst  des  Ppnbs.  (in  seiner 

Schrift:  ,,de  PliDÜ  alioninique  erroribus'')  auftrat,  und  gro- 
M  nnara««.  ^^^^  Aufseheu  erregte.  Wichtig  »lud  auch  des  Job.  Manar- 
t  1536.  .dtts  <f  1536)  y,Epistolae  medicinales^  wwm  grandliche 
Naturkeantnils  die  kritischen  Untecsuchnngen  über  diepflan- 
'  aeii  und  die  Arzndmittel  ansKoichnei 
Reixen  la         Noch  mehr  gewann  das  Gebiet  der  Naturwissenschaft 
freoKifl  and  ^^Tch  die  damaligen  Reisen  in  fremde  Länder  und  WeÜ- 
"^^adlr.^  lAetle.  Bartholo»«.Diaa  hatte         das  Vorgebirge  der 
148&    guten  Hoffnung»  Vaseo  de  Oama  1488  den  Seeweg 
1488.     nach  Ostindien  aufgefunden,  und  die  Macht  der  Portiii^iesen 
einen  su  grodsen  Umfang  erreicht,  dafs  sie  nicht  nur  über 
Ostuidien»  sondern  auch  über  Ceylon^  Sumatia»  die  Mnluk- 
^     ken  und  die  OstkOste  too  Afrika  herrschten.  SplSter  erhid^ 
1^42.  auch  Macao  von  China  und  entdeckten  1542  das 

bisher  unbekannte  Japan.  Alle  diese  Länder  zeichneten 
sich  dnkdi  Reichthum  an  Araneistoffea  aus,  die  inan  jetst, 
statt  ausddea  arabischeD  UeberBeferuogea,  aus  der  neuer* 
BefördeioDg  schlosseneu  Thier-  nnd  Pflapzenwelt  durch  Autopsie  kennen 
TU*«.»,  lernte.  Dies  geschah  hauptsächlich  durch  Garcia  del 
Huerto  (ab  Orte),  Leibarzt  des  VicekSnigs  zu  Goa,  dessen 
Werk  m  der  lateinischen  Uebersetxung  des  C.  Clusrus 
den  Titel  föhrt:  ,yAramaium  et  simplicium  aUquat  mediea- 
mentorum  aput  Jndo4  $uucenUum  historia/*  (Antverp. 


uy  Google 


1507.  8.)>  —  "Otl  durch  Christoph  da  Costa,  Arzt 
tu  Goa,  desseu  ähnliches  Werk  Clusius  cbeufulU  Ober- 
setste*  *)  Aach  4io  Enldeckimgeii  der  Spaniec  ia  Amenka 
bereiclierteii  die  Keuitnife  der  Natur.  Der  dortige  Statthal- 
ter GoDzalo  HerDandez  Oviedo  de  Valdes  beschrieb  die 
Produkte  der  ihm  anvertrauten  Lüudcr,'und  INicolo  Monar- 
des  in  Sevilla  die  Ärzneistofie  der  oeuea  Welt'^*)  Andere 
Naturforscher  und  Renende       das  MorgeDland  ao»  das 
eheinals  so  vMe  friSminelDde  Abenteiirer  ohne  Fkneht  fttr 
die  Wissenschaft  durchzogen  hatten.  Pet.  Bclou  aus  Mans 
durcbreisto  1546  —  1549  Griechenland,  Kleinasieo  undl^^-^"^^* 
Egypten »  und  spSter  Leonhard  Raawolf  aas  Augsburg 
1 573  —  1676  die  ganze  Levante.  Wichtiger  ab  diese  Ist  1573-76. 
der  gelehrte  Prosper  xilpini,  geb.  1553,  gest.  1617  ProMft 
als  Prof.  in  Padua,  der  1580  eine  Reise  nach  Egypten  j!^^*^ 
machte,  und  in  sdnen  klassischen  Werken :  ^»cfe  pkmtis    i^y^  * 
AegypW*  (Patav.  1 640  4.),  JOfisiorim  AegypÜ  nattmdii'*  1560. 
(L.  B.  1735.  4.)  mid  „ife  plantU  exoticW'  (Veoet  1627. 
4.)  ungemein  viel  zur  Bereicherung,  besonders  der  Pflan- 
senkenntnifs  beitrug.    Seine  ausgezeichoeten  Verdienste 
um  die  dgentttche  Medizin  werd^  noch  spSter  genFibr-  - 
digt  werden.  : 

Als  eigentliche  „VSter  der  Botanik  *  sind  diejenigen  vsterd.apni- 
Naturforscher  zu  betrachten,  die  nicht  nur  kritisch  die  Kennt«  ^^'^'^'^ 
nisse  des  Dioskorides  und  Plinius  untersuefaten,  sondern 
noch  durch  ei i^  cae  Anstrengungen  denVorra^i  der  bekannten 
Pflanzen  vermehrten.  Hier  leuchten  besonders  deutsche 
JSamen,  wie  Otho  Brunfeis  aus  Mainz,  Arzt  in  Bern,  ottoBr«»- 
(t  1 534)  der  die  wHen  naUgrgeb^eum  ÄbbUdmgm  vater- 
mnditcher  i^iKoiursti  lieferte;  Hieron«  Tragus  (Bock),  ge.  ^ 
pitorben  1 554  als  Arzt  in  Saarbrück,  dessen  ftKreuterbuch''  ^5^^ 
(Strai^burg,  1 55 1.  f.)  und  sein  Schilier  Jac  Theod.  Taber- 


•  *)  Derselbe  hat  das  Werlc  des  ab  Orto  in  seinen  £xoticiA  p. 
14^— das  des  da  Costa,  ibid.  p.  253 — 294  aofgeooinaWDU 
**)  Uebersetst  in  CiuiU  fixoUds  p.  296-^3^. 
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nftmontattas  ans  Betgzabetn,  clesseti*  ^^Neu  EreuUr' 
buch*'  (FVankf.  1588.  f.)  weit  mehr  Pflanzen  enthalt,  als 

alle  ihre  Vorgänger  gcfundeii  hatten.  —  Unter  den  Italienern 
verdienen  des  P^eapoUtancrs  Bartholom.  MsLTunia.  „Met/io* 

577.    Fiorentbeis  Pet  Andr.  Mattioli  (t  1577)  Comroentarien 

über  i^ioskoridcs,  wegen  vieler  eigenen  Entdeckungen,  in  der 
Geschichte  der  Wissenschaft  ciao  rühmliche  /Vaszeichnung« 
Aach  unter  den  Miederl&ideni  gab  ea  treffiiche  Botaniker, 
158a    Rembert  Dodonftaa  (f  1586),  P^oC  hi  Leyden,  lieferte 
eine  klassische  „Historia  stirplum'\  (Antverp.  1583.  f.) 
1616."  und  Matth.  Lobelius  (t  1010)  mehrere  reichhaltige 
PflaoaettHrecke.  Vor  Alien  aber  •aiiagesmchDet  und  einer 
«siat.        gr5£iten  Botaniker  aller  ZmteB  iat<  Carl  Cluaius 
1609.  (t  1609),  Prof.  in  Lcy(l<    der  fast  ganz  Europa  mit  sel- 
tener Aufopferung  forschend  durchreiste,  uud  In  seiner  „rcr- 
tiwum  ttirpiutn  iliitoria**  (Antverp.  1 60 1.  f.)  ein  bis  jetzt 
nnObertrofenes  Illuster  gründlicher Besdireibungen  und  treff» 
Ueher»  wohlfeiler  Abbildungen' tfefi«i^o. 

Alle  diese  BemöhunGTcn  im  Gchiete  des  Pilanzenstii- 
diums  stehen  zurUck  iünter  den  Leistungen  des  einzigen  Ge« 
lehrten  im  sechszehnten  Jahrhundert»  der  das  ghnze  Be- 
rctch^der  Naturgesehicfate  zu  bearbeiten  und  durch  eine  ge- 
nr«a   wisse  Methode  zu  ordnen  versuchte.    Conrad  Gesner 
*""*^  aus  Zürich  (15IÖ —  1565)  öffnete  in  seinen,,  Jlistoriae 
**janwfali»m  UbriV.''  (Ttgus.  1551— 15^7«  f.)  und  in  scl^ 
.  neu  bntaniselien  Werkea  dem  Stadium  der  Naturwissen* 
schallt  nicht  nur  neue  Bahnen,  sondern  lieferte  darin  auch  der 
JNachweU  ein  uachahnienswertfies  Beii&piel  rastlosen  Eifers 
und  strengen  Wahrheitssinoes*  Neben  seiner  Universafitfit  * 
SU  nennen»  wenn  anefa  nicht  mit  Ihr  zu  vergleieheii,  ist  Ulys- 
^-     '  scs  Aldrovandi     1605)  hi  Bokgna.  *) 
1605.   

*)  Wm  die  Anatomie  »  dieflfeUkMrbnnderto  WichtigM  ki* 
■tetf,  whd  it«cb  water  Mai  kn  vkrtan  Abadwilt  des  IV.  Zeit' 

rauiuä  ilur^t'ölciit  uerdca. 
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Das  wlodcrorwcckto  Stoflluiii  Alli»ilittix||f^  iliO^^  Braeacii-s 
>idit  Mos  die  IHitlosoplii»  iiiid  N«lwfi^^  "^'  o  i'«"» 

dehnte  sidi  li^  kaidb  -«nf  4le  ^^SßAf^^^ffi  dSw  WkmA^l^m 

Aerzle  an,«».  M.ni  •>riianri  den  llippukialcs  in  «Irr  Ur.'Sprachc 
'/.II  lesen  u&d  ckniif  <lrin  J  .i  raliningsstudium  w4f§^er,iL^  8tci|4 
cinzoräiiniep«  die  bisher  daa  Apsehep  iter  P<W)l»i.ii»4^iiyiig, 
findig»  DlaWdSIrt'fih^^  hfttte.  XhottlMh  lilif««er  Ku.rnr. 

I  Vi  4 Schüler  <1(  r  vcrlriebcnen  I)yzanfmf»r  Chalkon.  i  1524.- 
dytas  iiyd  Aiigeiuä  Politianiis  in  Florenz,  und  uaehinals 
L<»liantJieiacieiis8  VIH.»  Jw.tier  qrato  nnf^lgthii^ipt» 
äer  sieh  der  acht  rSiKi!0e^»jS|fm<ii€rh<»diMi^  dlvgjlMi^ 
cliischcn  Aerzto  in  vortrcffKcliefi  öefVersetzungcn  licferto. 
Er  stiftete  d«i8  medizinisrho  ( '()<l(\L;iimi  in  Loudon^  und  zwei 
Le^file  liir  ConriieDtotom  des,  Uifipokrates  und  -fialaPi 
und  ist  alg  der  Enste  ab  bfeftrai^too»  der  de«  CSniad  «ir 
derheratellnn^  der  |lipfH>kniitisebBii  Meditb  In  «efoe 

Fnf:>staj.Ica  üatcn  \Mih.  Topns  (Koi  li,  ^  1  ^>32)  iindjoh. 
AViiiUior  von  Andernach,  Pi-of..  und  Iteil^arst  ki  Ptfis 
(T 1 574),*deir.aiif8er  gutes  UebersDteimge«  und  Ansgahende«  m^^h. 


Auroliao;  Orihasn»,  Pavliii  «sd  AieasiMider,  ooeb  eitfüipotoco  i  1^74 

veri^leichendcs  ^^  oik  mcdiehm  vefsri  et  noüa  \  (Hasil. 
1Ö71.  f.)  vcrfafsto**).  —  Ferner  machte  *»ich  Joh.  Ha- 
genb)ii  o4ei:  ttay»|i«l  (i;ttrnaMi8^  t'  165^.)  fKssoo. 
der»  v^ardiMt^  :die  Ktifik  des  HipftolLratisciieD  «nd  Craletd-  ^ 

echcn Textes;  aneli  P lato, Dioskori des  und  Av^üi«  bcarbeitt^te 

CT,  und  erregte  durch  scui  aligemciiics  Ansehen  den  ISeid  ^ 


Lconb. 


des  ^gelehrten  .uod^iKhscIststtfgett»  abiat'  -stroitoilchtigea  proi;  ^^^^^ 


Leonh.  Füitli*  isu  ffiatisgea  {t  •  1         der  mit  aller  Macht  4^  1565., 
dio  Araber  hh>83!a?*terten  tfiid  die  fSterc  j2;ricchi8cho  Medizin 
wieder  zu  erwecken  strebte«  in  seia^ia  berühmten  Werke 


*)  Ein  grofserTIieil  desselben  soll  nacli  Sprengel  (UL  149.) 
dem  jetzt  nnbekannleoi  Werke  des  Aib.  Wiuipinaeas:  '^^du 
\^  coaoocdia  lli|i|M»eniüooraiD  «t  PmeefawtanuB**  (JKentcb.  15^.  SO ' 


\ 
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yyParadoxorum  Hin-.  II!  *'  (Basil.  1535.  f.)  *)  suchte  er 
Avieeona»  deo  bbbeiigea  Fflratea  der  Aeizte^  za  stOfseiiy  ein 
Ziel»  das  er  andi  b  0elDem  Banpfweike  „hu^xt»UimeM  me- 
dteae,''  (Basil.  1 594.  8.)  stets  verfolgte.  Seine  Streitschnf- 
ten  gegen  Cornarus  UebersetzungCD  und  Emeodatiooen  siod 
Jetzt  ziemlich  werthlos.  ■ 

Aehnliche  Verdienste  um  die  grieehisehen  Aerate  er- 
waillen  sich  Job.  de  Gorris  (Gorraeus),  Dekan  dermo- 
1577.    diziüiÄchen  Facultät  zu  Pam  (t  1577),  durch  seine  Erklä- 
mngen  griechischer  KunstaiisdrQckeu«>I>€|/Sn»(;  medicar*  Uür, 
XXIV/' (Fianeef:  1578.  f.);  ferner: 
1562.         Jac.  Honllier  (HolleriuaX  Plrof.  an  Paiis  (f  1 562)} 
1573.  Kaye  (Cajus)  zu  Cambrigde  (t  1573);  Ludw.  Du- 

1586.     ret  zu  Paris  ("t  1586);  Theod.  Zwinger  in  Basel 
15ÖÖ.    (t  1588);  Joh.  Lange  (t  156Ö),  aus  Löwonberg  ui 
Tl565  *  Schleflien»  KupfHlsMier  Leibaizt  k  ib^idelberg,  eln^  der 
'  *  berBbrnteaten  deotscben  Aeraie,  der  aieb  In  seinen  Briefen 
„medicinalium  epistolar.  mhcellanea"  dem  Unwesen  der 
Uromaotio  in  Deutschland  und  dem  Aberglauben  an  astro- 
logiscbe  Kalenderbeatimninngen       in  hexag  auf  gewisife 
günstige  Tage  anm  Adeilaaaen,  AbAbren,  SeMpfon 
aufs  kräftigste  widersetzte. 
Fo««i««j         Endlich  ist  hier  noch  auszuzeichnen  Anutius  Foesius, 
f  1595.  Iq  i^etz  (t  1595),  dessen  Uebersetzung  und  Bearbei- 

timg dea  Hippokratea  bia  auf  die  neueaten  Zeiten  die  best  e 
gebHeben  Ist,  aovHe  auch  aebe  „Oee&tumia  HippoeTaÜn** 
klassischen  Werth  hat  Er  versuchte  darin  eine  Kritik  des 
Canons  der  Uippokratiscben  Schriften,  der  jetzt  häufiger,  zur 
Unteraeheidong  der  wabrea  von  den  uitergaacbobenen  Wer- 
ken dea  koiacbeo  Aczfea,  bearbeitet  wnidcL  Dies  geachah 


*>  Die  ente  Auflage  fiüirle  den  Titds  „Errata  icecDtionmi 
medieonun  LX*  anmcre  %AXääm  eonmden  coofiitatleaiboi*  Hage^  ' 
aer.  1530.  4. 

**)  Z.  B.  in  edit.  Epistolar.  medicüiaL  üanofiae.  1695.  8. 
pog.  15a  160. 
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besonders  io  dem  seltenen  Buche  de8  Ludw.  Letnos  aug  i.««a«Uf> 
Salamaoca:  „Judicii  opernm  magni  Hippocr^tk  Mbm^l*" 
(SalmaDt  lÖ88*f.)^*)»  .iiiiä  dnrcli  Hierqu.  Merenriilio^  ^ 
Prof.  SB  Pisa  (t  1 60 6),  in  der  berObmten  «.Oenncm  et  dii* 

poötfio  nperiiiit  iUppucratis**  (Frcf,  158  5.  8.),  uorin  je-  ^ 
dech  manche  Willkührlichkcitca  cDÜialtcri  »iiid.  Der  i^ach» 
mallge  groüie  Kuf  des  Meiciiiialis  grOndet  sieb  baoptsSdl: 
lieh  anf  sein  klassisches  Werk  über  die  Gymoaslik  der  AI* 
ten:  (Je  arte  gymnastica  üb.  VI.  Vcnef.  l  0 0  1 .  4).  Seine 
fibrigen,  besonders  praktischen  Schriften  haben  wcni^o: 
Weräb  —  Neeh  geh5  FOD  ^itth^  JohtBapt«  AioptHDiis  sn  jjm^ 
Padua  (t  1561)  and  Bfaisil.  Cagnati  za  Rom  (t  1610X  Aifo! 

Um  die  Vergleichung  der  alt- griechischen  Medizin  VergieicfcB«g 
mit  den  bei  ihren  Zeitgenossen  eingctührten  Grundsätzen  cbisrh««  ooa 
der  Araber  und  Arabisten  machten  sich  bamentUcb  fol- «r«bistM«di. 
gende  Aerzte  verdient:  Sy||phorian  Qbampier  (Cam- 
pcgius,  t  1535)  ans  Lyon;  Nie.  Rorariui»  in  Cdine; 
Franz  Vallesius,  Leiharzt  Philipps  II.  von  Spaiücn;  Jul. 
Alexandrinus  V.  IN eustain,  kaiserl.  Leibarzt  (  I  l  >nO)  ^ 
und  Job.  Bapt  Sylvatiißns  zu  Paria  (t  £bea  ^^^L 

.diese  freunfitii^e  'Vergleidrang  Slterer  und  neoerer  medbi* 
nischer  Lehransichteri  trug  dazu  l)ci,  dco  redlichen,  aber 
verkannten  Michael  Serveto  auf  den  Scheiterhaufen  zu  %trrrto. 
brjog^;  einen  Mann,  den  di»  Geschichte  der  Kirche  und  der  1^  —  ^ 
Heilkunde  mit  gleicher  Achtung  zn  nennen  und  desto  glfin* 
sender  zu  verewigen  hat,  je  seltener  in  Wissenschaft  und 
Kirche  die  Männer  sind,  die  ihrer  Üeberzeugung  öich  selber 
und  ihr  LebensgUick  fnl%  zum  Optier  brachten.  Geboren 
1509  zu  VUlanueva  in  Arragonlen«  hatte  er  zu  Toulouse 
durch  das  Lesen  der  heiligen  Schrift  den  Grund  zu  seinen 
liaciiiaali^en  „Ketzereien",  d.  h.  zu  seiner  auf*^eklärten  und 
geistesfreien  Denkweise  gc4egt.  Auf  einer  Reise  nach  Ita« 
Ken  wurde  er  durch  den  Umgang  mit  den  Anti-Trinitarieni 
noch  zweifelhafter  b  der  orthodoxen  Lehre.  1 530  besuchte 


*)  S.  die  a«ae  Aufgabe  M  Tbierfelder.  tfisen.  1835. 
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er  bei  seiner  Rückkehr  Oecolampadius  in  Basel  und 
Bvceras  hi  Straifobiitg,  denen  er  seine  Zweifel  besdiddenr 
•  lAHflieilte.  Diese  Protestanten  aber,  statt  Ihn  mit  GrUndeo 

zu  widerlegen,  Terschrieee  Ibn  aDgem^n  als  einen  Kelfeer^ 
und  überhäuften  ihn  mit  Schimpf  und  Schande.  Dies  bewog 
SoTOto,  sein  Werk  „de  trioitatis  crroribus"  (1  53 1)  zu  ver- 
1534.    affentUcben.  1 534  ging  er  nach  Paris,  um  die  Mediasin  Ml 
1536w    stndlrcn,  begann  1936  daselbst  Yorlesnngen  zn  halM, 
1537.     und  gab  sein  äufserst  seltenes  Werk:  ,,ühcr  die  Syrupe"*) 
heraus,  dessen  Frcimüthigkeit  ihm  einen  Prozefs  zuzog,  denf 
er  gegen  dieFaluülfft  gewann.  Nach  verschiedenen  Wccliseln 
Beines  Aufenthalts  gab  er  1 553  seine:  ,,res(ifutie  CfaristianfaM 
mi"  heraus,  in  Folge  deren  ihn  Calvin  hl  Genf  anf  «ehr  un- 
edle Weise  heimlich  der  Ketzerei  anklagte.  Servet  entkam 
ans  dem  Geföngnisse  und  floh  unbesorgt  geradezu  nach 
Genf.  Hier  ward  er  durch  CSaMns  Machinationen  wie 
Verbrecher  behandelt  und  endlieh  1559^  (27.  Oct^  Ver* 

ld&3 

brannt.  —  To  der  Geschichte  der  Medizin  ist  sein  Werk 
über  die  Synipe  für  die  Wiederherstellung  der  üippokrati- 
schen  CbindsStze  wichtig.  Indem  er  sich  darini  g^^sen  die 
Lehre  der  Arahisten,  dalb  die  Syrupe  In  hitzigen  Krankhei- 
Veber  di  Bia-  ten  zuT  Beförderung  der  Kochung  anzuwenden  selert,  anfs 
Bestimmteste  erklärte.  Die  Araber  und  ihre  Na.        r  hicl- 

rupe  aar  die 

ten  nSmIich  bei  der  Kochung  in  hitzigen  Kraukbcitcp  bald 
i^rKrünklei!  Terdttnniing  oder  Snbtiliation,  bald  eme  Verdickung  der 
tH.  verdünnten  Säfte  fSr  nothwendig,  und  wollten  jene  durcli 
Syrupe  aus  Frauenhaar,  Ysop  und  Rosmaiin,  diese  durch 
Linsenbriihe  und  Roob  von  Jujubcn  uud  Datteln  bewirken. 
Serveto  suchte  diese  Ideen  zu  bek&npfen,  indem  er  die. 
Koehung  in  Krankkeiten  mit  der  Verdautmg  im  gewwMi 
Zustande  verglich,  und  zeigte,  dafs  nur  gewisse  rohe"WI 
schleimige  Säfte  einer  solchen  Verdauung  oder  VcrähuU- 

**)  Der  Titel  lautet:  Syrupomm  nniversa  ratio,  ad  Gtleni 
ceasuram  diligenter  exposiU  Mich*  Viilaoovaoo  auüiore.  Paxia. 
1537.  8.  Veoecia.  1545.  8. 
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eliuii^  Mug  seien,  dagegen  die  wirkÜch  vecderliten  SXfte 
«dl  Mtit  nefar  aeeiiniliieD  liefoen»  sondern  geradein  «uge- 

Ciilirt  werden  mufsten.  Letzteres  eclinge  durch  VerdünDung, 
die  Kocliuiig  roher  Sdiie  über  nur  dureli  V  eriiickung. 


'  Noch  entspann  Siek  in  diesem  Zeitnuimer  als  Folge  der  ^^^''^ 
Btafataptag  aidblscfaer  Begriffe  dnrdk  HippokrttÜsdle  ^VJll.';;; 

>,  ein  weitteuligcr*)  Strsit  üker  d^'n  Ort  d0§  i«fPiewSe. 


Adprlnsxex  in  der  Plenr^'sie.  SfilOribasius,  der  die  Hippo- 
kratische  uod  pneumatische  Methode  zu  rercinigcuBtrebte**)^ 
iaite  M  den  sp&fem  morgen*  und  a^ndiSndisdien  Aerales 
die  strenge  Regel  gegolten,  fan  AnAinge  der  Entsllndnng  aa 
der  entgegengesetzten,  bei  längerer  Dauer  derselben  an  der 
leideudeu  «Seile,  aber  möglichst  entfernt  vom  leidenden 
TiMtt»  ssUms,  die  Ader  sd  Offnen  vnd  wenig  Blut  kngsam  j^^i^^^^ 
heransaaUassen,  Peter  Brisso^  ein  Parisc*  Arzt,<t  1  $32}  f  1522. 
war  der^  Erste,  der  sialt  j^ner  sogenannten  DerhmHmt, 
liacli  Hipp olrati scher  Weise  clrr  Remihion ,  u.  h.  f/rnssen 
Aäßjrläuen  in  drr  J\ähe  des  leidenden  Ortes  y  beiBrastcot- 
afindongen  des  Wort  redete,  und  zeigte,  dals  e|i  meistens 
gleichgültig  sei,  ob  man  ans  dem  einen  oder  denr  andern 
Arme,  aii^^  der  Vena  basiliea  oder  cephaltca  das  Blut  wog 
lasse,  wenn  dessen  nur  eine,  mit  der  Krankheit  in  Ver- 
faXlteifS' stehende  Menge  ausgeleert  werde.  Dieser  Nene- ^^-io^^  ^  '^  ^«. 
mg  wideneCzten  sich  natlirfielk  die  altglfinbige»  Schalen  in 
Frankreich  nnd  Spanien  mit  grofser  Heftigkeit,  nnd  woVferf 
fio^iar  ccgen  diese  Kol/,tTei  wellliehc^  Hiilfo  hrrhrinifcn, 
wenn  nicht  der  Tod  eines  Prinzen  voa^voyCD,  dem  ninr» 
«nf  arabistische  Art  anr  Ader  gelassen,  Brissot's  Partei 
sahireiche  Anhinger  am^  Hofo  Cafl%  verschafil  fafitfe. 
Zu  den  Vcrtheidigeiii  Bri^sots  gehören  Matth.  Ciu  tius  zu 
Bologna  (I  1544),  Joh.  fi^nardus,  Mercnria  I  i.^. 
Vailestns,  ikA.  AlsGegasIr  der  Biissorsdien  Methode 
traten  auf  Aodit.  Tbnrii^airf^  pSpstHdier  lieibnnt »  Ludw. 


*)  Die  Streitschriften  ttiT  diMl  GifettiliBd  lellca  wsrnod« 

Foiobiade  fllUem  ' 
**)  S.  oben  S*  125. 
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Panisia  Ib  MaDtiia,  Caes.  Optatos  zu  Venedig,  Bened. 
Vietorina  in  Padua,  Nie  Monardea»  Barletta,  Al- 
tomare, Ari!;cutier,  Augenius  *),  ']^riucav eila  u.  A; 
Diese  Gegenpartei  behauptete:  im  Aofaege  der  Entzün- 
dmg,  wo  das  Blut  in  deo  leidenden  Theil  nodi  eiafliefo^ 
aber  noch  nicht  ebgellossen  aely  mOsse  miui  daaaelbe  nadi 
entfernten  Theilcn  deriviren.  Im  Fortgange  der  Entzündang 
aber,  und  wo  man  weder  Scliwächung  noch  Reizung  vom 
Aderlals  m  llärchten  habe,  könne  man  die  Revulaion  itti 
•mer  benachbarten  Vene  unternehmen.  Und  damit  nie  das 
Anaehen,  echte  Hippolcratiker  in  aehi,  nicht  veriiercn  m<$ch- 
ten,  beliauptctcn  sie;  Hij)|M>krates  habe  die  Derivation,  als 
eine  vorbereitende  Methode,  umstfiodlicb  auscinanderzusez- 
aen  Ittr  nnnitthig  gehalten, .  und  darum  bioIlB  die  ReTuision 
abgehbndelt  Ehige  nahmen  von  den  eympatfaisdieB  EdV 
zOndungen  einen  Hauptgrund  gegen  Bri&sot's  Methode  her. 
Hier  müsse  man  nothwendig  an  dem  Theilc  die  Ader  öffnen, 
wehet  flicll  dan  Bbt  in  den  leidenden  Theil  ergossen  habe» 
Noch  Andere  «teMen  Brieeofa  Erfahiungen  mancheilei 

Beobaclitinigcn  von  iinglöcklicLen  Erfolgen  der  Revulsions- 
methodc  entgegen,  im  Allgemeinen  aber  verlor  die  strenge  ara- 
bistiache  Secte  immer  mehr  ihr  Ansehen,  äo  dafe  aie  suEnde 
^      dieses  Jahrhunderts  nur^noch  wen%e  Anhänger  hatte»  Aber 
auch  Bris8ot*s  Meinung  ward  nicht  blindlings  befolgt,  sondern 
Von  den  meisten  Aerzten  ein  Mittelweg  gewählt,  auf  dem  sich 
beide  Pallien  zu  veremigen  strebten.  Der  Erste,  der  dies 
Ykriv«.  Teniuciito,  war  Thriveriua  Bracheliua,  (eigentlich  Jer» 
„  ntiaa  DriTore  aus  BriOcel  in  Flandern,)  Prof;  zu  Löwen 

itus.  (T  1554).  Auch  der  bekannte  Leonh.  Fuchs  und  der  be- 
t  rühmte  Anatom  V c s  al iu  s  gaben  in  dieser  Cootroverse  ihie 

liemung  ab,  die  jedoch  die  atreitigen  Punicte  nur  noch 
Klafft «» <L  mehr  ▼erwirren  half.  Selbet  manche  wichtige  anatemlKhe 
^^»^^^tt'V»  Klappe  an  der  MündMng  der 

1542..  "  • 

*)  Von  den  ]elil{:cnannlen  vier  Aerte  wh4  noi|^  wdUr 

fBisdnedcBtileh  die  Bede  sein. 
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Vena  axy§ü$  (1542),  konnte  i^cUs  zur  Schlichtung  des 
Streites  beitragcT),  well  das  Vonirtheil  der  Schule  blind  ftk 
die  Wahrheit  machte.  *)  — 

Der  veuervradite  Geist  der  Hippokratisdieft  Mednin 
den  eiiengesehilderten  Kampf  veraolafet  Eben  dieser 
Geist  belebte  auch  mehr  oder  weniger  mehrere  praktUcho 
Schriftsteller  und  Compendienschreiber  des  sechs-  Comp«»4i««» 
leboten  Jalirliiioderts ,  welche  die  Geschichte  nicht  nutxvT  Jahr! 
Stilleebireigeii  fibetgehen  dar£  Dabhi  geböten:  fcM^en«. 

Clementins  Clementintis,  (Verf.  der  »»Lncnbratio- 
nes'0>  l^^t«  Bairo  (schrieb  „de  medendis  humani  corporis  « 
nialis  enchiridion,  qnod  vulgo  Veni  meciini  vocant");  Jason  . 
%  Pratis  (schrieb  »de  cerebri  morbls");  Beoed.  Vettori 
oder  Tleteriiis,  (Verf.  einer  ,,praetica  medica''). 

Donatus  Ant.  von  Altomarc  schneh „de 7nede7idis corp,  Ali««*»». 
hum.  malis/*  worin  er  w.  a.  behauptet,  dafs  der  Sitz  der 
Epilepsie  in  der  hintern  Ukahöble»  und  *die  Ursache  der 
Wassecsneht  b  der  Leber  »i  nichen  sei. 

Christopher  de  Vega,  Prof.  zu  Alcahi  des  Henares 
und  Kämmerer  des  Infanten  Don  Carlos,  legte  in  seineru  g^j^^^ 
Werk  „de  arte  medeneU**  streng  Galeniscbe  Grundsätze  an 
den  Tag>  was  sich  v,a.  durch  seine  Aufinerksnmkelt  auf  die 
Ursachen  der  epidemiscben  Constitufion,  auf  die  benrsdien- 
deu  Winde,  die  Witterungsanomaliccn  und  die  verschiedeiio 
Gebrauchs  -  und  Wirkungs- Art  der  Weine  in  Spanien  kund 
giebt  Meikwttidig4st  es,  dalk  au  jener  Zeit  bei  den  gemei* ' 
Den  Spanern  bereits  allgemein  Braniwein  getrunken  wurde,  nmiHMiB  im 
eine  Sitte,  die  er  besonders  hn  Sommer  tadelte  '^kwlt***" 

Zu  den  bessern  Compcndleoschreibern  dieses  Jahrhua- 
dmingeiiören  noch^nulserdem; 


•)  Üeber  diesen  ganzen  Gegenstand  vergb  Mezler's  llaM. 
Venoch  einer  Gweh.  des  AderiaüM  (Ulm,  17d5>;  P.  J.  Schnei- 
der  die  BftnMtoniaaie  des  cfsten  Viertds  des  neamehiiten  Jahr- 
banderU  etc.  TfiUiig.  1827;  P.  J.  Polinlire  Etades  dbi^aes 
snr  Ics  EoMens  sn^ibiei  artifidtliis  cte.^  Par.  1827.  %  Tel. 
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duicli  ciu  sclbststäDtiigeä ,  vou  Autoriiäteu  uualjiiäu|^i^e^ 
Ürtbcil  ans7.eichnet; 
ma#i»«.        Job«!  Klolao  ia  Paris»  Verf.  der  „gjemcnXm  methodiui 
medeodl*'  und  t&ae»  »Compendimii  miiYemafl  mMemae^** 

INic.  Piso  (lePois)^  schrieb  „^e  cogooscendl«  et.  cu- 
fandis  morbis;^*- 

F.iix  Fl«.  Felix  Plate?»  Prot  aa  Basel  (t  1614)»  ek  tielli^ 
t  1614.         Beobaditer»  damtm  t,Pmai$  MedSea**  den  enden» 

Erste  Dosoio-  wefMi  aooh  mangelhaften  Versuch  einer  nosologisclieti  Clas- 


sification  der  Krankheiten  eutbält,  die  man  biisher  nocfc 
KrT!rfctf»n  ^'"^r  Reihenfolge  oach  deo  Theäeo  des  Körpers 

dorobaageheo  gewohnt  war«    PI&Aer  gfaig  aoafytiscii  aa 
Weile  und  IheHte  die  Kiaiddi^ten  nadk  der  V^rwaadteliaft 
der  Passionen  oder  der  Summe  der  Hauptsymptorac  ein, 
indem  er  zuerst  die  verletzten  Functionen,  wozu  er  Ge- 
mmMfaniihelten»  Schmetaen  und  Fieher  rechnete;  daan  die 
sinnlichen  Fehler  des  Körpers  (vitia),  und  endlicfa  din  kraa- 
keu  xVusloerungcn  und  Zurüclcbaltnngeti  ahhandolte. 
Ii«iiriii«i.^       Joh.  Ueurnius  (t  1601),  Arzt  des  Grafen  Egmont 
^         nnd  dann  Prof.  In  X^eyden»  hbteritefis  eine  leaenawerthe 
Ir  «e^s^  JV«lAode>%ie  (»»method,  atnd.  med.'')  und  Cemmeatafieii 
Über  Hippokrates,  diu  m  den  besten  ihrer  Art  geböreo. 

vidn»  Vi-  Auch  von  Vidus  Vidius  soii.  et  jun.  (eigentlieh 
«u. «...  «1  ^  ^  ^  g  ^^^^^ 

Neffen  Joltaa  Guidi  an  FUnt ena,)  ealstiren  awei»  an  ihrer  Zeit 

•  sehr  bertthmte  Oompendien  der  ganzen  Mediiiin»  deren  weit- 
schweifige Schreibart  sie  aber  ungeniofsbar  macht';  und  von 
'Irtidw,  jSeptallas  (Settaia)»  an  MaUaari»  ein  aelur  brauch- 
bares Werk »» Ammadyers«  et  cant  aedla«^»  das  Mk  4mdk 
treue  Beobachtungen  und  selbstständige »  Yornrthei)fi(fgie 
Ixnindsätze  auszeichnet 

Im  Allgemeinen  findet  man  den  Geist  der  Hippokrati- 
scben  Mediain  m  diesem  Jahrhundert  fast  nur  mf  dia  Ha- 
lienisehen  and  firanstSalschen  Aerzte  dngesebrftokt  Pie 
deutschen  Aer^te  waren  meisteos  UaiupropheteOiUnd  A^Uu- 


•   '    .    •-  343  -  . 

logen,  wSfcmid  ba  Kord»  «mi  Europa  die  HeHkuDdc  sogar 

in  Verachtung  stand.    Im  «echszehntcn  Jahrfaundort  findet 

maa  io  ganz  Schwoflen  noch  keinen  einzigen  gelehrten  Ail^  •tuhiinVf 

«nd  ecit  159$  ward  de^  ente  JUknimAl  der  ßUditii^im 

iJpsala«rdcfctet 


,  Abschnitt  XII. 

Geschichie  der  V or  lauf  er  des  Paracelsus  und  ihrer  JT ersuche ,  die 

JtJeäiztH  eißeut/iiimlicU  zu  Oearl/eUen* 

Die  «tgatttbfimllclio  Eivebeioiiiig»  dafo  grolSmtige  Eni-  wieder, 
deckungeo  gewdhnllcli  gieiehzaitig  an  mscliiedeiien  Orten  Jibltetsodi-  ' 


und  von  verschiedenen,  in  keiner  Verbindung  mit  einander  k«««  Water. 
#teheuden  Peraoneo  gemacht  werden,  wiederholt  sich  fast^^^^^, 
jm  all«»  iMaeii  des  Lebens  ynd  der  Wiasensdiait  Wie'  Autorität«. 
4io  iU(priiiati«n  der  «Kkehe  Ip  den  AuguBtineraiSnche  z« 


WitAeaberg  sidb  ab  Haaptsiel  alles  Strebeos  festgestellt 

hatte,  so  fand  sie  zu  gleicher  Zeit  in  der  Schweiz  und  in 
Fraakraicii  gleicfagestiiumte  and  glcichgesuiote  Männer,  de^ 
jieD  es  nur  aa  Mta&f  sieht  an  Willen  und  JHuth  xa  ieinM 
•••leben  RSeacnwerke  gebmb.  Und  aueh  diese  Refoonale- 
reu  will  den  schwerlich  die  Vollendung  ihres  Unternehmens 
^tiohen  haben,  wenn  nicht  die  Gedanken,  die  sie  zu^  Tha^ 
^lesialleten«  sch^n.  im  Volke  seUMs^,  i^eqfg^lteim,!)!^ 

jdeiB  gebildeteren  Tlieile  desaelben  gescMwmmert  hittten  nnd 
aum  lebendigeu  Erwachen  vorbereitet  gewesen  wären.  Ein 
itholiches  Phänomen  ftndcn  wir  in  dem  ideeogaf^.  der  gre- 
.lipttn  FisIdPobwngBreisepdy  cfvledtt,  voa  4«^^  der.  nenn 
rWelttfaeil  «nd  d|er  Setweg  •  nach  Ostindjcin  .^nfgefimdeii 
wurde.  Ebenso  ging  es  bisher  im  Bereiche  der  Wisse»- 
schatten  bei  allen  Epoche  machenden  Vcräiulorutigen,  und 
auch  im  Gebiete  der  Heilkunde  waren  die  Keime  und  Bc- 
dhigiingen'  zn  jener  .grouen  Umwlibsap^g,  als  deren  Re- 
prSsontant  Paracelsus  dasteht,  iSngst  in  den  'Gemü- 
.tbejra  der  Aerzte  zur  Reife  gediehen,  .und  erwarteten  nur 
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^  544  ^ 

die  kühne  Hand,  die  «»  Vem^to,  jeämr vMfccfcf  rmMIÜ» 

tcn  Ücinieti  liiiillicü  uutl  Früciito  zu  entlocken.    Dm  W  le- 
^jbiHH  iifiDhiinr  des  Alterthurosstudiums  und  dt^i^elbstständi-^ 
geNeB«9Bftiiikeit  kt  der  Natmf oisehuog  äaMfea  brnÜB  IbM|^ 
vor  PAi*acetoiui  den  Mslieiigeo  Glanbeo     ^  WnMglM^ 
itiit  Galcn's  und  Avicenna's  den  Stab  gebrcx  licii.  Ijald  ^luij 
man  einen  Schritt  weiter,  und  machte        von  aller  Tlooda 
grieebischer  und  «i^buicheff  Aecste  «9  nnabbäug^f^ 
auber  der  Verounll  keine  aodeie  AutefrKfil  aoerki 
/         ilitocitte.  Wie  leicht  war  es  daher^  dilf 8  «iit  geiMer^^Mbl 
noch  aUiüU  kückeu  Sj>iung  voi  vvlirts  wagte  und  aus  eigenen, 
selhstorworbcncu  Mittehi  der  Schöpfer  eines  neuen  Systems^ 
ttod  eio  wirklicher  Refbimator  in  der  Heiüwäie  trordet. 

Zu  den  VorlttifeRi  des  Paraeekraav^Biv-^  vewDeitiea, 
d*i4i  Joch  des  AutoritütsiilauheiKs  alizuschütteln  und  Dur 
das,  wair  Umeu  gut  untt  v  crniinitig  scbiea,  gleichviel  welchen 
VM^rongA  ea  aei,  {ös  wahr  anaanefammi,  geb^ika%  jii  eiala^ 
Verkfindiger  dea  bald  ecsebeinendeo  LiciiilgaalliB«^;.  if^UM^ 
jr«fc«  Ff»-1en  Johann  Fernelias  aus  Amiens  (t  1558),  b\A 
^^1^^  nicht  isdieute,  wo  Autopsie  und  Erfahrunf^  dawider  stritt, 
dem  (fielen,  Aristoteles  aod  selbst  Hippokraiei^  entgegeaau» 
treten.  Sa  widerapradi  er  der  Galeolachea  Aaatcbtya»  deg 
Durchbohrung  dea  Banchfells  und  dem  Durchgang  der  Hada» 
durch  die  offene»  Stelti-n  desselben,  und  bewies  aus  LeichenüÖ- 
miugen,  dals  es  nur  eine  Verlängerung,  ktiiic  liurchiöche* 
fung  d99  BauehfeUä  aei,  in  die  $hh  die  Madmf  ktmeii^' 
genkUn»  :  £benao  nahm  er  den  SOs  der  Sedi^  im^Ctküm^ 
den  Urspnmg  der  Nerven  in  dessen  Sübitant  an,  1»<|peldMI^ 
Behauptungen  ein  Gegner  des  Aristoteles.  In  andcni  Ad- 
t  sichten  mt  er  weniger  selbststäudig  und  lobenswerfli.  Den 
Weibern  Bt^k^bt  ftr  oocb  Samao  und  eigaiiefl<>daojr<^)^ 


*)  Die  oben  (S.  310)  erwähnte  Enldeebuig  der 'wdbliehea 
Ovarien  dofch  de  Gradi  acheint  •«  gleiebea  Grinden,  wie  die 
licretti  (rfthere  EnldeckiiBg  d«»  ersten  Nerreopaaiee  darcb  Theo« 
jpkllba,  (f.  ob<^  S,  iTti'.  Aamerk.)  wieder  ia  dia  Siecht  der  Ter« 
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Leber  alkiu  die  Blntbereitung  m  Fflr  Theile  des  Körpers 
eiUlIrt  er m»  diejenigeii,  die  mit  ihm  zugleich  ernährt  wer-        . .  '. 
den  nid*  m  ita^tto«^ 

Ham,  NSgel,  Fe«r      w.Hte  ImIm -IlllMe^dttiiilllr^ ^LrlllueJ^' ' 

Die  Theorie  der  KnuiUieit  stützte  er  auf  die  Keiintniss  *^^*f»S'8*— 
//tr  *SV//'te,  in  deueu  die  entfernte  ürssache,  aiü  die  Kennt-  ,{^,s^nt4^ 
w£b  tier  fuUm  Tk§m,  in  deM  ^ie  KmUiflil  w^ämk%  md  A«^ 
auf  4to  lfer  F^meUimm,  In  denen' dia  iSl^ii^^ 
seien.  Aii^liilu  lich  behandelt  er  die  C^nsalmethode,  ah  CamiaiiMtk«« 
hauplsäcJäiv/tste  in  der  ganzen  Pathologie^  beiue  Fiebe^  . 
lehre  ist  die  dakoiMil«,  seine  TiMrape  ebne  M  aennBe^ 

In  dem  Werke  abditis 
Fernelius,  den  Ari.st<)teies  mit  seinem  eigenen  Systeme  zu 
bddiinpfen.  Daher  erklärt  er  nicht  nur  4ie  g^eele,  wie  jener, 
ntoderir'  audi  -die^  ehigepflaoate  Winne, '  too  Aiiateteies 
echell  aftit       Elemieiit  der  GMirae  yerfillcben,  ftlr  gOtMch^ 
Lben  deshalb  seien  alle  Verr ichtun f/cn  des  Körpers  un-  Göttlicher 
erklärlichj  wenn  man  nicht  den  göttlic/ieu  Ursprung  ihrer  L>spr«ugdB» 
Ursaekm  hetüdukklis^  I9nr  die  Vei^erbnlfii  dar  Säi^  ^ 
k9nne  anMi  ann  den  Efenienten  fcerleiten^  wihrand  ^  Kraft 
selbst;  welehe  die  Verdauung  und  übrii;en  Functionen  be- 
wirkt, weit  über  dieselbe  erhaben  ist  und  die  ganze  Sub- 
atana  behenacht  In  dieaer .  i^anaen  Sabataaz  aind  ancir  die 
KranidiMten  gegrClndet^>  deren  ycitfargene  Uiaacben  Iri^her 
stehen,  als  die  MifsverhSltiilase  der  Elemente.  Aus  solchen 
verborgenen  (gölliicheti)  Ursachen  entstehen  die  Pest,  die  ^ 
Bpidemieen  (Weobaelfieher,  Pocken)  and  die  Folgen^  dc^r 
Anafecfcnngir  Me  Tedbolgenett  üiiMÜeii  aind  mefet  ii^  dem 
GesUmm  8#  'aaclieii^  ittiid  daher  ntemäii  dnrcli  AraneleB» 
sondern  nur  durch  Alexiphdrmaka  und  aelbat  Hezereieo  un- 
wirksam au  macheo. 


gessenheit  gerathen  zu  »eto,  bis  das  regsame  und  an  £ntdeckangai 
80  reiche  XVIl.  Jahrhandert  sie  wierlür  als  etwas  gaasKiBSa  aad 
Mer  Uabtkaaatca  an  daa  Ti^edkkl  fikdcrte. 


346  - 

jmi  A,.  Um  tM^r  dfo  Hcabiirie  ▼«itliellluill 

miizii^fosUilteii,  Job,  A tl? r  n  t i  r  i- aus  PitMiiunt  (f  lü7  2J, 
X  1572,  o  »  \ '  #  f 

d#  IpmLtnifibeii»  soDdera  auch  rnn  ilifir  thrnrrtwiihm 

»ehfitlern  «ocbfe,  selber  aber  tn  der  Praxis  sehr  ungluckUiili 
,  gt'weisüu  bciu  auli.  Die  Medizin,  behaupUt  er,  sei,  streng  ge- 

BOflUBOfi^  we4ßr  Wii!:scnschaft  noch  Kunst^  «oB<l<^rn  jstcho 
'nuten  swischBii  beideo  als  ErfiümiBgafrisaeiiadM^  * 
>beate  Mcitbade  io  derselbe«  sei  die'  mml^ti$cke^  Mit  den 

Uifikwiiidigcu  licvveisc,  daf«>  die  ^i!llllI('ll<'ll  J  jl^cmsc  lialhM» 
des  Köq)ers,  nie  Kauliigkeit,  ifliiite  und  (iergL  nicht  vqi» 
den  £leai#iit«H|ttatiUiteB  abhSugeo,  trat  er  xugieick  dem 
is«gMr  A—  plj^to  itiK? Galen  entgegen,  und  bffieitete4adtträli 

iM.  *  •^^^  Sturz  des  uralten  Eleinentarsystems  ver.  ISbenso  bewies 
er  g<^g<in  FerneUu»,  dafs  Haare,  ISägel  u.  b.  vv.  Theile  des 
'  Kfl^peis  neien.  Am  sUirksten  aber  opponirt  er  sich  d^i^ia- 
Ifioisclien  Sobule  durch  Wegleugnung  der.  viele»  GeieUr^ 
die  man  bisher,  mit  Galeo,  zur  Erkl&nmg  dtff-  AncfMMWit 

für  ixitln;  ('Tidi<4  e:f'fi.il(<'!i   lialtc;   nur  v  'ww  Art  (l<-isclltcu, 
glaubt  er,  werde  zur  V  errichtung  aiier  und  jeder  Organe  de« 
K5ipm  erfocdect;  besoodens  sei  die  £jii«teiis  des  iSpiritiin 
.Anioialis  nicht  erweisbar.   Ebenso  wenig  nahm  er  die  alte 
Meinung        den  Seclenor(janen  im  Gehini  an,  an  dessen 
VencQ  -i«  einzelne  1  heile  die  verschiedenen  Knifte  der  Seele  nicht 
h]uth, reUeud g^fffff^tien  geien.  Die  ßlutbereitung  schreibt  er  nicht,  wia 
pb^Joilgie  FerneBas,  der  Leber,  sondern  den  Venen  an.  Qan  Scklßf 
4m  schhft.  bearbeitete  et  in  einem  Werke,  das  noch  heutzutage  ^  dpi 
gciohrtesteu  di(jftci  Art  geliJUt;   er  erklärt  ihn  ilii"  ciife  Folge 
des  geiiinderten  Kinströmens  der  Ihicrischen  Wärme  .yi 
dle  Organe  üerEmpfindtmg  und  ^ülküh^ietuB^Metfiß§iiii%g» 
Auch  schrieb  er  sehr  weitläufig  über  die  Faubus^  Qle^^iie 
\M  vom  Tode  verschieden ;  bei  jener  wird  Alles  feuclit,  bei 
diesem  Alles  ausgetrocknet. 

Auch  in  der  Pathologie  tritt  Argcntier  fortwährend 
den  Galen  entgegen»  nickt  selten  jedoch  mehr  aus  Widi^r- 
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■Ii  wm  bttmerer  Keanfalfe  tniil  Üeberzeugiing. 
MÜ  Hecht  widerlegt  er  die  Elementarqualitäteu  Krank- 
Mtuifsacheoy  und  eifert  auch  oft  gegen  die  Verweciiseluag 
4«r  nMMtoo  ÜMadM  nit  4er  ijMkMt  Mflber.  Bei  viele» 
iMiflcr  BefcanptBBgm  gab  er  Mtk  aber  groiwBIQliBen,  die 
ihn  mit  seineu  Gegnern  in  vielfacbe  Streitigkeiten^  vef- 
:wickcUcn. 

Befiewadel  mit  •mmoI' Systen«  nsd  al»  mbtig»  Be- 
IMarer  deuMlbaD  leigtM  ikh  Wübefai  EoadeUt  mA 

Lorenz  Joubert,  Prof.  and  kSniglicher  Leibarzt  zu  Moiit-  iL«'««« 
pellier  (t  1583),  Sein  Werk:  „discours  popuiaires  touchaut  ^"J^^ 

'la  medccioe**  ward  scbneli  in  6 4 0 0  Exmplarai  mgiifien,  und 
•doe  »iAnwiba»''  tntra  der  CMmisdwD  Tbeoria     kfih- . 

'Mr  Mm  entgegen.  Die  ^IlMnngen  4er  NaMieilffaft,  wgL 
er  darin,  geschehen  nicht  nach  WUlkühr  der  Seele,  sondf m 
abhängig  Toa  Naturgesetzen  als  Folgen  der  Reaction.  » 

«baiwo  ^ireaig  vriykifarMi  geadieba  bei  .d^ 

Ansebaa^  der  SSlIe;  «ur  die  AMfanilalioB  ael  dabei  widnuin, 

-und  sonst  weder  Schmerz,  noch  Hitze,  noch  Trockenheit, 

•noch  der  Horror  vacuL   Letzterer  bildete  bisher  eine  Chi- 

llMTor  vac« 

aillre  ia  der  Pbyaik  und  Pbyaielogiey  die  looberi  caarst  wie-  au»  der  Pb;- 
der  mm  ihaaH' wtam««.  Aneb  die  Tfalen  AaUm  der  Krittle 
iaacbte  er  mehr  sa  Terebfacbeit,'  aad  eddfliia  daber  die  eiw 

nährende  Kraft  blofs  als  eine  Fortsetzuns^  der  bildenden. 
Die  meiaten  Anfechtungen  erlitt  «dio  von  üua  znewt  «iiftge> 
•ipiocbeoa,  damalar  bVehat  neikarfirdiga  nad  paradcm» 
keatzBtafe  äUtl^a  WairbeH,  dafii  im  Mrarie»  «lim-  ^'"'"^  ^ 

lebf-ndieeil 

^  sehen  Körper  Fäulniss  niekt  mö(/lich  sei,  daher  er  sie  auch  x\^i^t.  hor- 
mit  auffaUeuder  Kühnheit  aus  den  Fkberursachen  weg-  r*** 
.  #tiidiy  and  die  aegaaaaoleB  Fkuißtim  am  d§m  Jn/Mm" 
*0m  der  S4ftB  eatetabaa  Uabeibaupt  witfa  aaiAe  naae 
Theorie  der  Fieber  von  der  bisherigen  ab,  ob^elcb  er  noeb 
die  Galle  fiir  ihre  hauptsächlichste  Veranlassung  betrach- 
tete. Als  Schüler  Argentier's  verräth  sich  Joubert  in  sei- 
len Ansichten  Über  die  natürtiebea  Krüfle»  die  er  yoa  daa 
lM»faei|8ki[fillen  nicht  nateradwiidct»  uiid  ttber  den  BUduop- 
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iMeb»  l«r  »abk  TolMiNig  de«  EmlwyoiitihtüB  Milr 

als  veräli  II  liehen  de  (as^imilirende)  uud  eroShrendo  Kraft 
f#rtdaucro.    Auch  gebe  es  nur  Eine  ebgepflaazte  W«inuo 
«ml  Ginea  G«ist  S«oderbar  mI  mmo  Behauptung,  dafii 
^wlifcMi,  wb  «dieii  PIMo  geMrt,  etiras  Getriok  durch  di» 
Luftröhre  in  die  Lungen  dringe.  Dagegen  tadelt  er  die  alte 
Theorie  der  Krämpfe  aus  ADföliung  oder  Ausleeniog,  und 
Reis  »1.  ur.  erklOft  dea  Udx  aJU  die  ekuig  wahre  Ursache  derselbe 
Kftoyft.  iBdtoatbnea^  die  tätk  «nf  etiras  anderes»  als^altf  das  W^ipeii 
'    der  KfaakheÜ  besiehenj  erklBrt  er  ftir  nnhrauchhna»!»  v 

Weniger  grofs  als  Schüler  Argentiers  steht  Hieron  Ca- 
pivacci  zu. Padua  da,  der  sich  nit^t  selten  segar  dem 
Galeninchan  und  arabiatischen  Systeno  wieder  aawaiidt^. 
So  ist  «r  a.  8k  hl  der  Fiabeilehta  eb  bfiadec  Nachbeter  des 
Avicenna.  ■  "    >  " 

Card  a na«        NebcD  doD  genaooteu  Gigenthümlichcn  Bearbeitern  der 
Ai«Fr«iiuk»c  H^iiii^^  nhnnt  auch  Uieroa.  Cardanus*)  euien  wichtigen 
Bang  ab«  der  gewUa  weniger  Inconseqnena  und  Wider- 
aprOdbe  begangen  hfltte,  wira  er  beeaer  in  der  Anatomie 
unterrichtet  gewesen,  deren  mangelnde  Kenntnifs  er  selber 
dem  Galen  zum  Vorwurf  macht«  So  behauptet  er  ao  emcoi 
*Orte  den  Mangel  der  Nerran  im  Hemen»  w2hMd  er  an  ai^ 
nem  andern  die  Empfiodlielikeit  des  Mitem  gerade  aeuan 
Nerven  zuschreibt.  Uebrigens  hält  er  Herz  und  Leber  filr 
nothwendig  zurBlutbereüung,  und  entwickeit  ein  richtiges  Ur- 
tiiail  m  aeiner  Wideilagang.der  Seelenorgane  un  GeUrn,  sowia 
«•eil*  a.ka.  In  dergana  nenen  Behanptdng^dafa  der  amJlhaui  tmdNa§» 
slbieimlrr  hmihfliessende  SehMm  nidit  hnmer,  viie  Mäher  geglanlit 
wurde,  aus  dem  Kopfe  herrühre,  sondern  sehr  oft  auch  in 
den  Secretionsortfanen  des  Schlundes  und  der  JSase  seihst, 
ermsgt  werde**).  Cardaans  praktische  JBeobachtnDgan  ver- 


N 


•)  S.  oben  S.  530. 

**)  Cacdsnos  mr  mit  dieser  BdiavpUmg  icbon  ehi  Versager 
Conrad  Ttct  Sehneider's,  (Ltb.  de  celarrliis  tpecUliM«  p.5^. 

WitUnbtrg.  1664.  4.)  s.  uoUn  AbschuiU  I.  des  AlofteB 
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Tieren  durch  srlno  Charlatuueiie  an  WahVscheiDlichkeit  und 
jfitcrcaMnnJbk  wUi»  wo  s^u  ulf  Aente  c'me  Schwangerschaft 

haben.  In  der  Leiche  eines  an  Schwii^dsuclit  G(  slorbeucn 
fand  er  die  Luugcii  iii  iiav  er  verändertem  Zustande;  bei  einer  ^ 
H^Bsohr  sah  er  t%lich  3d  Biaad  ausleWMb.  Merkwürdig  . 
Mc«rfi#  fBtoorl»  der  Mgmn&kieli  ITf-'i  }gi\\  \h\\  BjWn  ii r  L 
wi  «rtb^-ÄaUmpfung  der  C^MAm  lügtlt  ^^ntoiii' •»M?  W 

contrariis  op])onenda"»  die  z.  B.  in  der  Ruhr  ihre  Gültigkeit  uniim 
verliere,  da  man  .^ic  mit  Laxanzcn  kuriicri  könne.  I>en  Ciipn 

£k«n,W^ifideiMte(»  M  denkte  ifail^llM«'  IFiiW» 

die  weder  durch  Geruch ,  noch  Geschmack  nützen ,  dage|»en     ,  v 
oft  tl(ir(^h  inotalli.schc  Bcstaudtheüc  aus  den  DebtiUirkolben 
4ehaden  iMumn.  Endüdi  itädelt  er  e4  ancb  ab  w  Vorw- 
4Mr  wtiiraiid  der  BlemtitafttioD  das  AdedaDi  Or  oaditfielf 

Von  unleugbarem  Einflufs  auf  ein  unabhängigere«  Den- 
ken uoler  «eioeo  iicztUclieii  Zeitgenossen  war  Andr.  Du« 
dith  ¥00  HoreköTics  mam  ÜDgam,  kalserliofaer  Gebei*  ^i^. 
ne^Ralfc  mA  »ileUtGaMuidtar  iBPoleD,(ge8t  1 589t«iBfiS-  f  1509. 
lau).  In  seinem  Briefwechsel  mit  den  grofstcu  Gelehrten  seioer 
Zeit,  zeigte  er  sich  gleich  grofa  als  Staatsmann  und  ISatur- 
forscher  und  «k  .eiseD  abgeaagte»  Feind  der  bUsdea  A» 
hiagficUcalt  m  Cbüaiia  Antoritlt  Baaoadm  «rbllrta  « 
Mk  gegen  die  ChiMadke  PoMebre,  nad  offeabair  aUeathil» 
ban  einen  aufgeklärten,  ron  Aberglaubco  freien  Geist. 

Noch  wichtiger  aber  iiir  jene  Zeit  steht  durch  seine  ei- 1^,0.1^.  b*» 
gentbOnfieba  KrankbcMababindbing  Leeob.  BotalU  ' 
<aiia  Aati  }n  PlenMmt,  Laibant  HebHieballL  Tan  fhuikiafeb)  Miolt.«.«^ 


da.  Von  der  mirävcrstaDdcncD  Lehre  der  Alten,  dafs  man 

die  Kochung  durch  Aderlässe  beTördern  könne,  verleitet,  j^^,^ 

.Mala  aicb  deiaalba  an  afaicr  ao  imimuekr&iUeten  Lotprei-  ^^n^s^m 
—   s«g*«  v«- 

*)  Vergl.  über  ihn  uud  eeine  Zeit  Uarlehs  in  den  Heidel*  «Iwtoilk  i«r 
berger  Idin.  AnnaL  Bd.  IV.  S.  529. 
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mng  Spieker  ShtUniziekmfgm  Üinrelfiien«  dafs  er  8i<? 
nicht  our  oboe  Aasnahme  in  allen  Fällen,  wo  Plethora  Statt 
Hpid,  die  softe  Terdorfoen  waren,  selbst  in  der  GhA/t,  Rohr^ 
M  AMeebimgea  und  effeDbafem  Typin»»  sendeni  eegtr 
die  ikHt'  Ha  IMmeBger^WiederfcoloDg^  dieser  Operation, 
bei  den  schwächsten  Greisen  ^ne  bei  den  zartesten  Kindom 
als  das  beste  Mittel,  das  Blut  zu  reinigen ,  empfahl.  Die 
PNiurvM»mämrlä$$e  bei  SeAuwigiem  tmd  die  Gmsokn* 
heiUmMäue  beben  Sbtt  ebeoMls  zum  ürbcMr«  Aliliili 
schuldignngsgnind  gegen  die  Vorwürfe  der  Schwächung 
durch  seine  verkehrte  Methode  fiihrte  cfr  an ,  dafs  je  mehr 
ütwrekw«  WaMer  imui  ami  den  BnumD  aSefae,  4e8t<»  mefa* 
ffciaeB  blpnaMne,  nd^e  Sftier  eia  Kbd  ßa  dM  BmaM 
sänge ,  deat»  alMar  «cbMie  die  Mileb  b  dieafibeB.  BefaHf 
ward  zwar  von  der  Pariser  FaknltHt  als  Ketzer  verdammt; 
dennoch  fand  sein  Verfahren  in  ganz  Frankreich  und  aucb 
fai  Itidiett  irielea  Beifall;  k  Spaalen  dagegen  ward  dasaeMba 
ao  aOgemein,  dafs  man  fast  glaubclb  bann,  BotalH  aei  In  dl«^ 
ser  Beziehung  blofs  ein  Schüler  der  spanischen  Aerztc  ge- 
weaen,  wiewohl  dies  nor  vom  grolsen  Haufen  derselben 
.vafatahdffli  weidaa  amib*  Im  AUgaiMkiea  Mefe  BotoHl  ji^ 
daanäl  awei  bis  drei  Pfaad  Bht  weg,  aa  dafe  der  giddc» 
liehe  Erfolg,  der  seine  Drebt^eit  krOnte,  wahrhaft  Erstaun 
tien  erregt.  Zu  den  \  ertheidigern  der  Botalli'schen  Methode, 
besonders  in  Faulfiebera,  gehören  Alexia  Gaudin,  Argen* 
tier»  liOinniitta^  Angeniva  und  Maaaarla  dagoisr  dM 
aelbeii^nd:  Bonareatura Oranger,  yallerlala,  €la» 
dini,  Jac.  Pons,  Franz  Courcelles,  Job.  MQnster  nwd 
noch  in  der  Mitte  des  siel>enzehoten  Jahrhunderte  Claude 
de  la  CourTde.  Deittiodi  daoerla  daa  Vaiurtbeil  van  den 
fiatse»^  Aderhaaea  bd  VefdeibnUb  dar  fittfta  und  acia 
Mifsbrauch  zur  Beförderung  der  Kochuag  m  Frankreich  bia 
in  die  neuesten  Zeiten  fort  ).  —  — 

*)  Roch  in  Jabn»  1633  liefs  nun  d«in  Parfanr  Arzte  Cen* 
e i ne I  bKI  dnem  RheoBMÜaaww  vteaadbchoign»!  tue  Ader*  Glaade 

de  la  Cour?ee  sclirieb  1647. 
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—  Je  nUher  man  der  wichtigen  Epoche  kommt,  die  des 
Paraccbus  Umwälzung  ia\  der  Geschichte  der  Medizio  hcr- 
vÜgenifeii  int»  desto  genauisr  sind  die  Umstfiiide  sä  erwl^ 
gii,  die  eloe  so  seltene  and  g^rofinrfijgs  Efsdieftitiiig:  tm 
ihrem  Entwickehin gs*  und  Ansbitdongsprozesse  Jtti  begOnsti- 
gen  vermochten.  Bisher  sind  die  Folgen  det  fartscfareiten« 
den  SelKststSndigkeit  und  Deokfreikeit  to  allen  nutiirvriseen«  ' 
sdätiMclfiM  fiwfaebwgen'y  das  ^foraete  .QuellenstiidlUDl 
d^  ÄtfdrtlMriHi  mid  die  WiedeiliiilebiifiX^  einer  gediegiineiv 
Geistesbildung,  besonders  in  den  höheren  Ktcbtungen  des 
IjebenSy  als  vorbereitende  Momente  der  Paracclsisobeo  Re-  ^ 
foOMflMf  ^  der  Heiftimde  Uer  in  näheren  Betraelit  geso- 
gen #^öt^i^fc^  riiclif  Wender  entüdkeideDd  asf  cBe  E<nlst<i^  ^«bmc  ^üer 
faung  und  das  Fortgedeifaen  seines  Systems  wirkte  die  Aber'  .««hwi»««f«l 
handuchmende  SchwSrmerci  und  Mystiß:,  die  als  BeHJrde- 
ni  aller  Arten  der  Alehynde,  Astrologie,  Chiromantien  und 
dfgi»  in  anffidlendeaiGontraste  stand  mit  der  hnmer  weiterea 
Ansbreftung  imbefangener  WiSSenilehaftllclilcMt  «od  ffeien, 
dem  i\iitoritätssrlauhen    entfremdeten  Sclhstdenlcens.  Je 
mächtiger  nach  allen  Seiten  hin  die  Aufklärung  ihre  Schwin- 
ge» legfe,  desto  kräftiger  leistete;  nicht  selten  mit  slegrei- 
chem  Erfolge,  der  flberall  in  die  Flacht  geschlagene  Aber- 
glauben Widerstand.  Die  Kirchen -Reforniatlon  trug  selber 
zu  seiner  Ausbreitung  mancherlei  hei,  indem  die  durch  das 
hereinbrechende  Licht  allenthalben  aus  den  Schlupfwinkeln' 
ihrer  SKtlenlos^cit  hervorgescheuchte  Geistlichkeit  die  Kes- 
zer  als  Gotlesleagner  und  Zanberer  zu  verselireien  und  alle 
möglich n II  Un^v  ahrheiten  und  Absurdi täten  zu  erfinden  such- 
te^ um  das  gemeine  V  olk  ihnen  iero  zu  halten,  und  sie  selbst 
dem  Aim^  der*  heihdrte»  Gerechtigkeit  aassulffBiBnb  Zmtf 
w«r  die  Zauberei  seit  den-  äUeslon  Zefteirhei  den  Rli^ 
mern,  Franken,  vSaehsen  und  Deutschen  *)  durch  geistliche 
liod  weitiiche  Ge^^etite  hart  verpönt ,  aileio  wegen  der  vielco 

-.V-  !  '  . 

*)  Cod.  Justin.  Lib.  II.  de  nalef.  et  matbem.  LIb.  VII. 
GregortI  Toroneofis  Opera  onmia.    Paris.  1699.    In  Rift. 
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Bulle  gegen  die  Zaubereien  in  Deuschland,  und  übergab  den 
Pomioikaiierii  Heinr.  Institor  und  Jac  Sprenger  die  In- 
«niidtioii  darOber«  dL  k  eigOB^  die  Geiichtobarkeit  aber 
wr.     GfambeDisadaeD,  die  später  mit  Hülfe  der  weHlicben  Maclil 
14B4*    ^  berflcbtigten  zahllosen  Hioricbtungen  veranlafete,  welche 
^  ewig  ein  Fluch  der  Inquisitionsgerichte  bleiben  wer- 

den.  Aus  dem  römischen  Rechte  ging  durch  die  italieni- 
Jioiieii  Dombikaiiec-Geilciite  der  Gebnadi  der  Tortar  ge* 
ge»  die  der  Zenberei  Angeklagtes  in  den  spaBleeheii,  fraiii9* 
sischen  und  deutschen  Inquisitoren  und  Rechisgelehrten 
Über,  die  meistens  die  Jurisprudenz  in  Italien  studirt  hatten. 
DUier  kam  e«^  ^AaHi  dieselbe  sogar  in  Cails  V .  peSalicberHala* 
geiiehteerdowig,*)  die  er  1 532  mHEinwIlKgiiiig  der  BeioluK 
atSnde  auf  dem  Reichstag  zu  Regensburg  publiciren  liefs, 
als  eioe  rechllichc  Frage  bei  Anzeigen  der  Zauberei  uiMi 
Heierei  beibebaltea  wurde.  Alaa  sefaiieb  wm,  ia  Fnügß 
der  den  amen  laqaisiten  durch  die  Folter  abgezwnngenea 
Geständnisse,  ganze  Lehrgebäude  von  der  Magic  und  Hexe- 
rei zasammeov  **)  deren  Richtigkeit  neue  Opfer  der  Marter- 
banlc  beatStfgen  nwiften.  ***)  Seümi  deatache  Theologen 


Francor.  Lib.  V.  e.  40«  Lib.VI.  c.35.  Sac1i8eBfl|>iegeI  Z.Bach, 
Arük.  13.  Leibnltii  Introd:  in  Script  Bmosvic.  ad  Tom.  II. 
'    •)  Datelbst  im  §.  XÜV.  ' 

^)  Am  bcrftchtigstca  darontar  ist  dcriogcaMmle  „mallens  ma« 
teftcaramt  la  trce  ^Titiit  partas,  ia  qiibvs  coaoHMiüa  ad  anicficia, 
BukMorom  effeetot  et  modss  procedeodi  et  pvaieedi  malifieoa 
contiüeiitur.  Norimberg.  1496.  4.  Ferner  IS.  Remi^ii  Daemono« 
latriae  libr.  IIL  ex  judiciis  capltaliboa  nongeotorum  plus  iDiniia  ho« 
minnm,  qoi  sortilegii  crimen  iatca  aoaoa  2V.  in  JucUiana^a  ce* 
pila  laaraaU  Ua§L  1596.4. 

'CbmakMaliach  ttr  fim  Zait  im  WalM  aad  d^r 
VaiWcaing  hatftt  «•  «.  a.  fm  crwihntMi  »;Halleqt,^  dab 
ielbat,  wenn  miter  2O0  Angeklagten  nur  ein  Zauberer  wlfe  wd 
die  tibrigeo  iioacholdiK,  ea  beaser  iei|  dafii  die  aaacbuidifen  mit 


I 


Digitized  by  Google 


♦ 

beetferteo  si^,  tott  SehtttpAaafett  Wahwnig  mzufitfireo, 

aod  (l«m  UDglucklichcD  Scrvoto  folgten  in  Genf  allein 
bioBea  lUei  Monaten  öüO  Personen  zum  Feaertode,  die 
»wn  w«gMi  Ketzai«i.  uod  Zaabeiel  venirtlieUt  hatte»  *i 
MSDQer  sogar,  wie  Lvtlie?|  und  iMelabelitbon  waren 
dem  Vorurlheile,  dass  mau  vom  Teufel  LtiS'Cfcifc.cii  tiein 
kooney  ergeben,  und  pflanzten  dasselbe  bei  ihren  ersten 
AnhSBgero»  die  mekteui  unwineiide  und  übrige  Leute 
waren,  weiter  fe^  UeiMidies  halteB  "die  elumato  hMm 
figen  Wallfahrten  auf  den  Zustand  melancholisGher  Män- 
ner und  hysterischer  Weiber  mitunter  ächr  wohitbätig  ge- 
Wicklt  nj|eln  dpr^Refennjiiion  dagegen  mochten  ihre  Krämpfe  ^ 
und  Zmüsmg^  ^^^Hf^  ^ae  dieiiuilige  Heiliiiittel  (mmU» 
lekt  der  EAibildaiigalaall)  feUte,  eidt  häuOger  zeigen  iw^ 
för  Besessenheit,  Hexerei  und  DämiHieneinüu;»^  gehalten* 
werden*  Piur  wenige  Männer  hatten  Math  und  Kraft,  diesem 
Ueiwesen  mit  Vernunilgrfiudenen^egeaantMieDy  imd>lttii^ 
eemit,Toll  eigener  Gefohr  denWabnsiniidea  SSeitalters  bekSm- 
pfcnd,  gcwissemiaassen  einen  Wendepunkt  in  der  mensch-  . 
liehen  kuitur  herbei.  Unter  ihnen  ragt  vor  Allen  als  Wohl- 
tfaSter  des  j^enscheogeschleclits  der  treffliche  Job.  Wie- 
rue  (e%6iitlicli  Weiber),  ans  Brabant>  bpisegL  Kle?i-  ^  if^i. 
•ober  Leibarzt,  Cf*  1 588)  ^  berror,  der  b  seinem  iiterfiiBe  4. 
Werke  „cfe  praesUffiis  dacmonum  et  incantationiOus  et 
^eneficiu  Ubri  W  (BasiL  1563.  8.  1568.  4.)  die 
enteetzlielien  Lfigen  und  Grausamkeiten  der  Inquisitoren 
aufdeekte,  w»d  Kaüser  und  Beicb  snm  Scbiita  der  aogfi- 


▼eilimat  iivUrden,  ab  dafs  man  einen  Zaaberer  am  Leben  b'^fse.^ 
Dies  beweist  zugleich,  dafs  die  Inquisitoren  T\ohl  einselitn  moch- 
ten, wie  Tiele  Unschuldige  sie  auf  blufbe  Anklagen  imd  oiuie  bin- 
reichende  Lntersuchung  zum  Tode  verdaouuteo. 

*>  k»  Delrio  Olsfuriliea.  magicae.  Ilii)g«nl^  160Q*8^.  (la 
proIoqaio«).Crespsltts  de  Odie  Satanae  lib.  I.  diacaf*.  XV. 

**)  Ten  arinen  Yefdiemten  um  die  ptiktiNbe  JUedizia  wird 
im  felgenden  ZelUauuie  die  XieJe  b«m. 
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nannten  Hexen  aufforderte,  die  noch  immer  von  Aerzten 
und  Rechtsgelehrten  als  Werkzeuge  des  Teufels  zum  Tode 
Terdammt  wurden,  weil  sie  djorch  Zauberworte  die  Eto» 
mente*)  m  Anfrafar  bridgea  and  den  M«ii8oIi6D,  dem 
Vieli  und  den  Aeckem  Se6ad<eii  znßgeo  kBnsteD.  Er 
leugnete  ebenso  die  Entstchunsj  der  Krankheiten  durch 
dämonische  Einüüsse,  wie  die  Kur  derselben  durch  Heilige 
wdzog  sich  durch  diesen  ÜDglanben  so  viele  Feinde  zu,  dum 
er  nur  durch  die  Gnade  und  Bhisidit  aefaies  FOcsten  dem 
Geföognisse  und  Scheiterhaufen  entging.  Kwat^-fand  ^^ 
an  Job.  Bapt.  Porta  ("f  1615)  einen  eifrigen  iNach- 
folger;  dcmungeaehtet  aber  blieb  der  Hang  zur  Seh  wärmerei 
und  der  Wahn  von  dSmoni^ea  Krankheiten  lienseheiid 
Über  die  Gemfither  der  Mensdien^  und  M'giVrsien  Aeiste, 
Manner  wie  Cardanus,  Pare,  Joh.  Lanc^e  und  Fe- 
lix Plate r,  waren  nicht  ganz  frei  davon,  während  An- 
dere,  wie  Levinus  Lemnius  und  Joh.  Bedln,  **)  die 
Wunder  und  Hez^rclen  sogar  aaf  s  eiftigste  zu  erkUHoB 
und  zu  verth^digen  suchten.  Ai^ch  die  NekromantiB 
oder  das  Ciilren  verstorbener  Personen  galt  noch  bei  den 
Aerzten  als  eigene  Wissenschaft»  die  sogar  auf  der  Uoi- 
versitSt  zu  Salamanca^ besonders  gelehrt  wurde»  und 
vrte  beliebt  die  Chiromantie  gewesen,  steht  man  aus 
den  Lehrbficheru  des  Job.  ab  Indagiiie  und  Andr. 
Corvi,  die  mehrere  Auflagen  und  üobersetzungen  er- 
lebten. Die  Leichtgläubigkeit  jener  Zeit  erheltl  auch  aus 
MB  z«h».  dem  iMflhrchen  vom  goldenen  Zahn»  der  einem  Knaben  bei 
1595  Schweidnitz  gewachsen  sein  sollte.  Der  dortige  Arzt  Jac 
Horst  prophezeite  daraus  1595  die  Animhernng  des 
goldenen  Zeitalters»  und  gab  damit  zu  einem  sehr  hefligen 


"*)  In  Berlin  ^vnrden  nonh  1583  zwei  Weiber  als  Hexen  2urn 
Feuertode  verartbeilt,  weil  sie  ein  Ungewittcr  und  cinea  dauuk 
Terbrndeaen  H^ekebtden  erregt  haben  Millen« 

**)  Jo.  Bodini  de  nagomni  Daemonottianla  Lih,  tV*  Basil. 
1581.  4*  md  Fraacof.  1590.  4. 


Digitized  by  Google 


—  355  — 

Federkriege  Vcranlassang.  üebeiiiaiipl  war  das  Weissa-  » 
gea  an  der  Tages ordü u iig ,  und  muu  stützte  es  mu  lieb- 
«teo  auf  die  Deutung  der  Gestirue  uod  Uimmelszeichen. 
Dto  AitrolQoie  hatte  ihre  hdchate  Bitttho  erreidii^ 
iiiid  ea  ^schien  eine  gfoaao  Menf;e  yon  Scbriflen  da- 
mals berühmter  Acrzte,  in  denen  iinc  Vcibiiuluug  mit  der 
HaUkmide  iUr  höchst  uüibig  erachtet  wurde.  *)  Besoo- 
dem  gewaoo  ala  '  durch  die  aatrolegiachea  Kralen» 
der,^  hl  deaea  WetterpropbeieiungeD  und  Deahiiigeii  dar 
Constellationen  enthalten  waren,  allgcmeuie  Verbreitung.**)  - 
Zur  Auihahme  dieser  Kalender  trugen  in  der  Mark  beson- 
ders Valeat.  Trutiger,  Arzt  in  Brandenburg,  (i563X  1563.- 
io  PommarD  DaT.*Herlic%,  Physikiis  in  Aaklam,  (1 584),  1584. 
Sa  Preaasen  und  Polen  Wilb.  Miaocacua,  Stadtarzt  uad 
Aßtronom  in  Danzig,  in  Franken,  Schwaben  und  am  Rhein  , 
Job.  Kiein  in  Frankfurt  a.  M.,  Nie.  Winthcr  und  Vic» 
tonn  Schdafelder,  Prof.  in  Mathturg,  ia.SaishBen  Iiel&> 
tor  Mitbobiua»  Physikua  zu  Baonover«  io  Dfiaemaik 
Pet  Capiteyn,  das  Ihrige  bei,  80  dass  man  bald  keine 
Ader  üÜ'ueu,  kein  Kind  entwöhnen,  keine  Purganz  go> 
ben»  jaf»  flaaie  -imd  Klgol  nicht  abaehaeiden  durftoi 


Die  vorzüglichsten  ScbrlTten  dieser  Art  8,  bei  Möhsen  a« 
•«  O.  S.  410,  Amuerk. 

**)  Der  erske,  eder  wenigsteaa  euer  der  ersten  Kalender,  der 
die  medizblscheAstrologie  eplhSlt,  Itt  folgender:  «Almanach  noTä 
plorimia  annis  ycntaris  inaerrieiitia  per  Joanaeitf  StöCtlerhiam  Ja» 
BUnf^nsem  et  Jacohmn  Pfbnmen  Vlmenseni  aceoratisaime  aoppnta- 
tum.  Ulm.  1499. 4."  Aasführlicljer  behandelt  die  mcilizinische  Astro- 
logie das  j^CaleiHhiriuni  Romanuna  Magrium  Carsareae  Majestät! 
dicatnm  D.  Joanne  Stoilrr  Insfinireii«;!,  Malhematico  Autore  ex  incIyiCa 
Tubingac  AcademiaAnn.MDXVÜI."  Dieser  Knltrulcr  enthlilt  einand- 
TleizigPropoutioaenoderAi>8chmtte,  too  denen  der  «Ültebia  fonfsehiifa 
Bta  nediiliiifeheB  Tbeil  amfafiil.  l)fa  elfte  P'rdpoaÜioa  handett 
ton  der  InQaenz  der  sw5if  Zeichen  des  Thietkreises  äaf  die  eiaiefaica 
Theile  des  mensehlichen  KOrpers,  auf  das  Temperament,  die  KrtSis  in 
Krankheiten,  das  Eiosammelu  der  Arzneipflanzen  u.  drgL   hu  der 

2a  * 
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ohno  den  Kalfender  um  Ratb  zu  fragen.  •)  •  Selbst 
Melanchthon  war  der  Astrologie  so  ^ergeben,  da£s 
soiae  Gescbicklichkeft  im  NativitSt*  Stellen  einen  Raf  er- 
lanjfte»**)  wdnrend  sein  Fieond  Luther  dem  astrolo* 
glschen  Treiben  stets  abhold  blieb«  ***)  Weniger  ab  in 
Deutschland  machte  diese  Kunst  in  Frankreich,  Italien 
und  Spanien  Glück.  Nur  der  durch  seine  Prophezeiun- 
gen berühmte  Bfiebael  Nostradamna  ans  PcoTencfe 
(tiK66),  Biel*»  Cardanna  uad  Thom.  Giannozal 


tvrOlften  Propoflitioa  ififd  nadi  den  Contt^Dationcn  mid  Aspeelea  dl« 
Zeit  dm  AdeiiMseB  liereebaei  md  eia  Bogenaniitcr  AderlafiNaana 
(i.  oben 8. 906.  Anmcrlr.)  beigePügt.  Die  folgendePropoaitioB  lehrt  die 
bcktnnteD  Regi^In  von  der  Aaswahl  der  Adern  beim  Aderlafs. 
Der  vierichnle  Abschnitt  nnlenveist  in  der  recLlen  Zeit  der  Darrei- 
rlnni:;  von  Purgüiizen ,  und  in  der  ßesllmoaang  ihrer  Foroiy  z.  B. 
purgirende  Mixturea  vorzozieLea ,  wenn  der  Mond  im  Skorpion 
•t»ht;^Latwefj^n.ia  Krebse,  Pillen  im  FiscL  Die  fünfzehnte  Pro« 
politioa  handelt  Toa  der  Sodkai^  der  vier  aUfirlichca  KriiW  der 
Eingeweide^  bemndeia  der  Leber. 

*)  Wie  damal»  so  Iriufjg  die  ^^id^-rginn^gste^  Ansichten,  so 
wurden  auch  von  Jtii  Vertiieidigftrn  des  Einflasses  der  Geslirae 
auf  diu  Menschen  und  deren  Krnnlheiton  diese  «stroiogischefl 
Thataachen  auf  gewisse  Stellen  iin^ippokrates,  Galeo>  Celroe  aod 
A^^tios  banrt»  vrie  s.  B.  aof  Uippoe^at.  LiK  de  aSK,  aqnis  et  lo- 

e.  2.  mid  o.  30.  de  tnsomniie  e.  4.  de  Pinta  Lib.  t,  c.  2. 
Aphoffian.  Lib.  IV,  apb.  5,  de  morb.  pop.  Lib.  IV.  Galen  es  in 
Commentar.  in  Lib.  I.  Ef^dem.  Hipp.  —  C  eis  na  Lib.  II,  c.  1. 
Aellus  Ttitrab.  I.  Serm.  III,  c.  1G4, 

**)  £r  hatte  n.A.  dem  Ulrich  von  Hotten,  demErasoiaa  Rot- 
teidamae^  den  beffthmteaKanalcrLampert  Diestelnicjer,  denS5h* 
aen  des  Priaica  Wilfaelai  von  Oninea  nad  dem  Kalaaf  Cail  T. 
die  NaÜTitit  gestellt 

■  ***)  Er  fahrt  rerschiedene  GrQnde  nnd  biblificlte  Spruche  da- 
gegen an  (i,  d.  BSmmtl.  Werken,  thl.  XXII,  Kap.  LXX,  S.  2274. 
•qq.)  und  n.  a«  aoeh,  dab  Eeaa  md  Jacob,  iwei  Bfttder^  ia  dar* 
ielben  Slaade  and  daanelbea  Zelchea  geboiea,  ebcnao  wie  an* 
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den  Ucbrigen  gcoaniit  zu  werdeo.  Die  wouigcn  Aerztc, 
die  ßich  mit  Waffen  des  Vernunft  der  i^terudeuterei  wir 
dersetzteiiy  wie  Job.  Picus  deMirandola  und  MioroD» 
Fracastori,  faadea  bei  den.  b^tböiten  Vq|ke  Itatam 

Keine  Art  des  Abcrg1au|t)ens  ^var  aber,  m  Allge- 
niciaen  verderblicher  uod.  ko^tBpieliger»  ak  die  sogenannte 
GoldmaeherAun$L  Wenn  die  damals  aioh  vagviel- ^'^ij^ 
IMgeadoD  Fabrik»  uod,  Hjltl{piiarbcüte(  b  ibrer  Unfwito« 
lieit  ebe  AofBamig  von  Borax  und  Wciosteinrahm,  mit 
ätzendem  Qaccksilbcrsublimat  vermiscbt-,  beiai  VtTtlampfen 
ein  8iibcroes  iiici^chirr  gelb  färben  sahen,  flo  lag  der  Ge«. 
danke  nahe,  daa  Silber  sei  in  Gold  vemasdelt  wofden^ 
Ebe  dienuadke  ErklUntiig  diese»  Phlnomens  Wqfate  maa 
nicht  zu  fiudcn,  noch  weniger  ahnte  man,  dass  verdUuiitq 
&al^etei;sSure  jenes  vermeinte  C^old  Icfcbt  wieder  versc^bwin^ 
deo  maehen  konnte.  Seit  der,  Wiedecberstellnng  der  neu« 
pktoDKcheii  npd  kabbalbtieclu)n  Philoaopbb  gbg  db  Air 
cbymie  at»  den  Händen  dep,  unwissenden  Berg;  und  Fa- 
briiiarbeiter  wiederum  zur  Tbeosopbie  über^  von  der  sie 
schon  ebeanaU  eiti  Zweig  gewesen  war.  Arintoteica 
Syatßm.  war  ataia  feiadlich.dei:  Galdmaliberkiuiat  eiscJiienen; 
der  pjoripatetiBwIie  Gmo^Mts,  das«  fcelDe  Specjea  b  dj». 
andere  sich  verwandeln  lasse^  widersprach  auob  der  Mög- 
lichkeit einer  Verwandlung  der  Metalle.  Jo  weniger 
Glück  daher  die  Goldma.cheiJalqßt.  bei  den  Ai\bSn^erQ  der> 
Aristotoliachan  Pbilosoplib  mael^f^  desto  eifriger  waid  ab 
doieh  die  gcwSbnlieheD  Freunde  nyatbcber  Theosophb, 
die  Mönche  nämlich,';^  besoiidcis  durch  die  sogenannteii 
fahrenvdQ.ii  S^cbülei:  (^cbolasti<;i  va^pteait  Mörder]^ 


dere  Zwillinge  ganz  enlgegcngegetzten  Charakters  gcNvesen,  und  oft 
8cbon  viele  tausend  Uenschen  in  «iaer  SchUcbt  gelüdttt  v«ordea 
seien,  ebne  dafs  man  aoa  diesem  gleichen  Schicksal  «cbUefaen 
Jfiom^  ab  fvifcn  b  ab«  nad  dciaalbaa  ConatelUtion  feboraii. 
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die  als  NativitÜts -Steiler  und  Goldkochc  allenthalben  um- 
berreisteo.    Ueberdics  waren  die   Fürsten  jener  Kunst 
sehr  gewpgen«  da  sie  ihnen  den  Mangel  an  ReichthOmern 
KU  ersetzen  vorsprach.    Clewöhnlidi  wurden  sie<  das  Opfer 
schändlicher  BetrQgereien;  dennodi  gehSrIen  an  den  de«l- 
pchcu  j liefen  dio  Alcbymistcn  damals  zum  Hufstaat.  Um 
llircn  Betrug  leichter  zu  verdecken,  wiederholten  dieselben 
den  Kunstgriff  ihrer  Vorgänger  in  dien  ersten  Jahrhunder- 
ten,*) und  verfertigten  abgeschmackte  und  abenteuerliche 
Schriften,  denen  sie  heilige  und  berühmte  Namen  des  Al- 
tcrthums,  Pytbagoras,  Hermes,  Zoroaster,  Demokrit,  Hip- 
pokrates  u.  a.  zu  Verfassern  gaben.  ^  Auch  sich  selbst  leg- 
ten sie  erdichtete  Namen  bei«  und  trugen  oil  mehrere  za^ 
sammen  einen  gemeinscbaftüchett.    Dies  vermuthet  man 
.  .      auch  von  den  alchyroistischcn  Schriften,  die  noch  unter 
T  aien  t  i- dem  !Kamcn  des  Basilius  Vaientinus  existiren,  wo 
"1^         runter  am  berflhmtesten  der  ^  TVi tcmnAtoaoeit  «?e«  Aar- 
timottU^  ist.    Eine  andere  Meinung  legt  jenen  Namen 
einem  BenediktinermJJnche  zu  Ei  furt  als  Verfasser  bei,  **) 
der  schon  zu  Anfan^r  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  ge- 
lebt haben  soll.     Doch  beweisen  viele    Stellen  und 
besonders  viele  wichtige  Entded^ungen,  die  hiJeifeii^We^ 
ken  enthalten  sind,  ein  jüngeres  Alter.   Dazu  gehleren  die 
köuifs.    Bn.  ■^^'^^-''^^^ii^U  cies  opiessglanzkönigs,  des  Jjntyrtan  Anltnto- 
ivr.Antm.on.       ilßg  Tothcn  Prücipitats,  det  Salpetersäure,  des  Kö- 
pitat^  TMiar!  »iffswassers,  des  Tartarus  vitriolatus,  (Areamtm  dupH- 
ritritttoL  cottttn),  u.  s.  Dergestalt  verdanict  die  Chemie  Ibirer  Ens- 
feindin,  der  Alcliymlu,  die    iuteressantcsteu  Entdeckun- 
gen. —  Berühmte  Alchyraistcn  waren  Quirinus  Apollina». 
ris  im  Bayrouthischen,  Isaac  Hoilandus,  Nicol  Ber- 
|iaud  zu  Genf  und  Mich.  Sendivogtus  al»  Polen.  ^ 


*)  9.  oben  S.  117. 

**)  ßasUD  Valentini  sSmmtUcbe  cby mische  ScbrifUtt  er- 

scliieneii  zu  Uambur"  174Ü.  Ö.  ' 
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Alis*c.li]iitjt  XjULt 

Paraeelsuf  und  »ein«  Lwhre* 


•    •  Der  wdtlwtoiuMdie  Kanipif»  der  akki  beim  Eintnit 
dl»  XVI.  Jahrhunderts  swiachen  UDwnBseiihcit  md  Auf-  1493  — 
klärung,  zwischen    geistlicher    TyraDnci    uod    geistiger  1541. 
Freiheit,  zwkcboDy  der  eiseruea  Ge.W4lt  der  müothischeD 
^  Sehufanelhode  und  dm  uobefaogeneii  ^iuae  wisaeaacb^ 
ficher  FiOTsdiuag  eifaab,  war  beralta  aeit  der  Ecfinduqg 
der  Buchdruckerkuost  und  der  Zerstreuung  griechischer^ 
Gelehrteu  nach  der  Erobeniog  von  Konstantioopel  vor- 
beieitei^  und  durch  die  EDtdeckung  Ane^o^  ugch  laehc 
begiaallgt  werdcb,  und  fcooiite:  auch  fttr  die.  HeHfcusde. 
nicht  apniiaa  TorObergahen,  da  ber^  vkAMtk  die  SdiiK. 
^  t»ucht  nach  Ahschöttelung  der  so  laii^o   getragenen  un^ 
wücdigeu  Mneebts(;balPt  voter  dem  8cepter  Gaieo  ud4 
dar  Araber  täut  .gewevdau»  «ad  |a  dea  GeipQtheni  der: 
Amte  wie  dea^  Vetif9*  idefe   WoBEel  gefiuwit  hatte. 
Mehr     als     tauscod     Jahic    lilnduicli     ^vaica  Theo- 
aophie»  ikabbala  und  SchqJ^iq  vereinigt  iü^atr^bt  .geiver. 
aen«  aua  vorurMerteo  Tr^ownep  ,grieduacber  und  arieat^/ 
]ia«lier  Cielehiaamkelt'  aia.  aehou  b  aeiner  Basis  uabaltbji- 
te»,  bmifscheekiges  GebSade  zusammenzusetzen,  dem  phan-. 
tastischer  Aberglauben  und  wüikiihrUcho  Grübeleien  un- 
wüil^kh  FeatiglBeit»  Sicherheit  uad  lejlieos volle.  Gestalt^mg. 
an  gelban  yeinioclit^ii.  9ia  neuen  RaicfaäiüBier  ^er»  die. 
eine  neue  Welt  rdem  Araneisehjata  anfgeschloBBeD»  der  gcr 
steigerte  Umfang,  den  die  Kenntniss  der  Pflatizen  und  der 
Chemie  gewonnen,  die  roineu  Qu^lieo. kl«Mtöi^diiec  VVeis-. 
heit  uad  na^eteibler  .BMwaasfihaumg» ,  die  .jene  iieiieai- 
.aehaAllilditliage  der aUgmeben Bildung  erSffbet  hatten,  die 
überraschenden  Erfahrungen,  welche  die  Lustseuche  und 
ein  Heer  anderer,  bisher  ungekanntor  Krankheiten  in  ihrem 
Gefolge  iiüurte,  un^eadlicb  das  Zusammentreffen  grpfsa^. 
tiger '  polHiadher'  Ereignisse,  beaondei»  ^e  bedeutuags- 
?olle  {teformatioa  m  dw  Kircbea-  und  GedankenwoH,  — : 
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alles  dies  iDSgeMimnt  raussto  iwtfiwendig  M  di»  allg»- 

meincn  Gährung  der  Meinungen  den  lockern  Boden  un- 
tergraben» auf  dem  jenes  althcrkümmücbo  System  gegrilo* 
det  war»  und  seinen  Sturz  beschleuoigen  helfeo.  Der 
Mann,  den  das  Schicksal  ^  dieser  Riesenarbeit  aasem^ 
fcesy  war  ParaceUtos. 

Philippus  Aurcolus  Thcophrastus  Paracol- 
sus  Bombustus  von  Hohenheim^)  wurde  1493 
an  Maria-Einsiedeln»  einem  Marktflecken  bei  Zitttcfa,  ge- 
boren* Sein  Vater,  Wilhelm  Bombast  von  Hohen- 
heim, stammte  aus  der  schwäbischen  Familie  der  Bom- 
baste ab  und  war  uahc  verwandt  mit  dem  Cirrossmeister 
des  Johanniterordens»  Georg  Bombast  tod  Hohen- 
heim. Er  fiess  sieh  ab  Atzt 'bei  Maria -Einsiedeln  nie^- 
der,  und  verheirathete  sich  149*2  mit  der  AufsAefin 
des  Krankenhauses  der  dortigen  Abtei,  aus  welcher  Ehe 
als  elnztp^c!«  Kind  Paracelsus  entsprang.  15(^2  aog  er 
nach  Viilach  in  Kilrnthen^  wo  ev  1534  als  «agesehener 
Arzt  und  Bflrger  staili.  Schoa  in  frtther  Jugend  genoss- 
Paracelsus  den  ünterrieht  seines  Vaters,  der  ihm  auch 
die  ersten  Kenntnisse  in  der  Alchyraie,  Wundarzneikunst 
und  Mediain  beibrachte.  SpSter  bildete  er  sich  bei  ver- 
sdhiedenen  ElosteigeistUchen,  ■  besondem  unter  Leitung 
der  gelehrtiefn  BtsehÜfe  Eberhiard  Paumgartner  und 
1509l  Matthacus  Schacht  zu  Freisin^n.  Im  sechszehnton 
Jabro  schickte  ihn  sein  Vater  auf  die  Universität  zu  Ba- 
sel, und  spSfer  zu  dem  hi  der  AJehymie  hochberOhmtea 
Johannes  Trithemius,  damals  Abt  zu  Sponheim,  nadi- 
mals  zu  Würzburg.  Seine  Liebe  zu  dieser  Wissenschaft 
lUhrte  ibn  auch  in  das  Laboratorium  des  reidien  Sieg- 
ln und  Ton  Fugger  in  Tyrol,  wo  er  sehr  viel  lennte. 
Noch  als  Jfingltng  machte  er  weite  Rcteen»  und  sott 


Die  folgende  gedrängte  0«r6leUai||^  von  Peracelsne  Leben 
und  Lehren  ist  ein  karxer  Aa$zug  an*  meiner  bfogrephiacben  Ab- 
bandUmfE:  ,J^araceUa«,  aeia  Leben  und  Denken.  1838^9  «nf  di»' 
ieh  hiermit  der  genaaeren  ^nsf^mng  wegen  yerw^« 
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Deutschland,  ItalicD^  Frankreich  durohwandcrt,  und  nach 
Art  aadereff  Alchymisteo  seioer  Zeit,  auch  das  Erzgebirge, 
8dm9$tn,  seihet  deo  Orieot  bepicht,  ja  sogar  als  Wimd* 
ant  dia  Feldsllge  b  den  Niedarlaadan,  in  Dflnenaik,  Ne> 
BfkA  n.  a.  aw  O.  mHgeinadkt  bähen,  wobei  er  alleothallmi 
nicht  nur  aus  ileiu  Unterrichte  der  Aerzte,  Laboranten 
und  Hüttenarbeiter,  Bondern  auch  aus  dem  Umgänge  mit 
alten  IWeibenl»  Sdiarftiditerny  jäehifen^  Zigeonem,  n.  % 
dergi.  flir  sebe  Ktantniss  der  Natnr  und  der  MensdieB 
BereicheniDg  zu  schöpfen  strebte.  - —  Nach  zehnjährigen 
WaDderuDgen,  thcils  als  fahrender  Schüler«  theils  als  Al- 
icliymictf»  tfaetts  als  Anst  and  Theesopb,  kelirle  er,  ^3. 
Jabie  'ait^^Midi  flentsdriand  anridr«  we  er  wegen  seiner 
vielen  glUclclichcn  Kuren  bald  einen  grofscii  Ruhm  erlangte, 
in  dessen  Folge  er,  wie  man  glaubt,  auf  Oekolampadius 
Empfehlung,  1627  eine  Prefessar  an  d^  Unnreisitttt  aa 
Basel  heicam,  wo  er  unter  grossem  Beifall  ond  vor  einer 
zdilreloli^  ZuliSrersdiifi  in  deotseher  Spradie  Voile» 
sun«?cn  über  Medizin  und  Chirurgie  hielt.  Eine  Vcrunei-  s 
nigung  mit  dem  dortigen  Magistrate  nütbigte  ihn  aber  bald» 
m  der  'Strafe  la  entgehen^  aar  Fiaabt  naeii  dem  BIsassl 
(Seltdeiii^  lehle  er  iJs/Blanii' abonso  anstSt,  wie  bi  der  JOng- 
lingszeit,  und  führte  auf  diesen  Reisen  immer  einige  Schü- 
ler mit  sich,  die  ihm  jedoch,  wie  es  scheint,  weniger  aus 
Wissbegteidn^  ais-  aoS  fiigennati  foigtea,  weil  sie  ihn  im 
B«sils  eibes  Ünivenudbeikütlals  oder  des  Sl^s  der  Wei-  ■ 
sen  glaubten,  und  ihm  seine  geheimen  Künste  ablernen 
wollten.  1528  war  er  noch  zu  Colmar,  1529  bis  1530 
hielt  er  sich  in  WOrzburg  auf,  1531  reiste  er  nach  St 
Gallea  in  der  Schweif.  Wfibrend  der  folgenden  Jahre 
lebte  er  theils  in  Zfiricb,  theils  in  dessen  Umgegend.  1535 
besuchte  er  den  dazumal  schon  sohr  berühmten  Badeort 
Pfeffers,  wie  das  aus  seiner  Schrifit  Uber  dieses  Bad 
bervorgeht.  Von  bier  ans  begab  er  sich  1536  naob 
Augsburg,  dann  fiber  B5bmeo  iiadi  Wien,  von  wo  er  dorcb 
Uugaro  nach  Kärnthen  ging.   1537  hielt  er  sich       V  il^ 


154t.  lid^  1538  itt  St  Vd^Mf,  iiwl  kam  1541  aadb  Salz- 
burg, wahrschemliefa  dahin  berafen  toq  ^em  wissensehäft- 
lieh  gebildeteo  und  der  Astrologie  uiid  .Naturwissenschaft 
•ehr  geoeigteD  Füiaten  Ernst,  Pfalzgrat'  zu  Rheia  imd 
Henog  in  Bafeto,  der  1640  snr  Regiecmg  SaUtarg» 
langt  war.  Hier  starb  Paracelsiia  nach  eiaM  knnsc»  JKnnh 

7541**  *  kenlager  154  1  (am  24.  September),  und  wurde  auf  dem 
(•24  sepu)  K.ircbhofe  zu  St  Sebastiau  begraben,  wo  man  noch  jetat 
^  «eia  ehneovoiles  Deaiaiial  sieht    lieber  die^^  acihiea 
Todes  iat  maa  neoh  immer  m  eiaiger  UogwiaaMt'  Jht^ 
bestätigen  die  neuesten  Nacliforschungeu,  *)  was  schon 
die  Zeitgenossen  behaupteten,  dasa  nämlich  ParaeeUus 
▼OD  der  Dieoerscbaft  oftehrerer  ihm  feindlich  gesinnter 
Aente  bei  einem  Gaatgebole  mcnchehngtderiatfh  fiberlaUeD 
imd>oa  efaier  AnkOlw  borabgcstfirzt  worden  mA^  •  waalialb 
man  ihn  in  aller  Eile  in  eine  nahe  gelegene  Herberge  bria> 
'       gen  moBste,  wo  er  verschied. 

seiue  .  Aber  niofat  nor  bei  aetnen  Lebaaten  faatte  jPaiacclaiis 
lahlreiehe  Febde  nnd  TeriSamder,  auch  nach  eoinem  Tode 
dauerten  die  Verfolgungen  gegen  ihn  fort.  Ein  Wider- 
sacher wiederholte  immer  auf  Treue  und  Glauben  dieScbmä- 
bongen  des  andern,  nnd  so  Uiebon  vleto  DanbalbeiteD  In 
seinem  Lebon  nnd  in*  «euiem  Systeme  unan%Eihellt  C7e- 
berhanpt  kennt  die  Geschichte  nur  wenige  Mäaner,  die  ^ 
von  IVlit'  und  ISachwelt  so  verschtedentliclr  und  entgcgca- 
gesetsl  beurtbeik  wordan  aind.  Paracelaos  bat  das  c^fl 


Sebo«!  1812  btite  der  bcriOiaiU  S.  Th.  r,  Sommering 

bei  der  genauen  Untersuchung  d^s  durch  seine  «ugenlliümliclie  ßil- 
dangsform  an  und  lur  sich  {Dt^rkwiirdigen  Schüdels  iles  Parnrclsus 
einen  Sprung  wahrgenommen,  der  durch  den  ganzen  Schuppcn- 
Uieil  des  linken  Schläfenbeins  bis  an  den  Schädelgraud  dringt, 
und  jelit  durch  daa  hlofige  Hin-  and  Herwerfea  vergrikssert,  fiir 
Jedenitanii  siehtbar  iat  SammeriagviiSlt  diesen  3|»alt  ftr  pni^ 
nur  am  lebendigen  Kopfe  mögliche  VeHctmng. 

s 
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den  grofsen  Geistern  aller  Jahrhunderte,  besonders  mit 
denjenigen^  die  sich  dem  Strome  allgemein  verbreiteter, 
durch  die  Dauer  geheiligter  Voiurtheil»  widenelitea,  «od 
die  dicke.  FiostefAiM  des  Wahns  und  Abefgiaidieiis  dnreli 
des  Lfcbt  selbststlliidiger  Efkeneteifs  unterbraohen,  gemein, 
daft  er  viclfarli  vernnglim]>rt  und  angefeindet,  nur  von 
Wenigen  erkannt,  selten  verstanden,  meistens  gcmüsdeu- 
Htt,  Too  Alten  gefüichtet,  und  danmi  bald  beneidet  oud 
▼eidainiMt,  bald  UbeiMiStit  und  vergStteit  wwde.  Sett- 
dem  man  aber  aul\^ciiürt  hat,  anmafsendeu  Autoritäten 
bfind  zo  folgen^  and  aDgeraugcu,,seino  eigenen  Werke  mit 
e^neo  Augen  sa  lesen,  ersehehit  er  in  ekiem  gens  andeiefi 
lih&to,  ab  bei  den  SduUMettern,  di^  weBsie  ihn  nicht 
kannten,  Um  mit  Verachtung  behandelten.  Es  sind  je- 
doch einige  von  den  Beschuldigungen,  die  man  gewöhnlich* 
g^ea  Paraeekras  sa  erheben  pflegt,  za  sehr  verbreitet  und .  ' 
ehigewnnelt,  nm  hier  nkht  wesigprtcns  *  eme  knm  ErSf^ 
feitog  zQ  yerdienen. 

Vorzugsweise  wirft  man  ihm  Sittenlosigkcit,  Hochrauth  ' 
und  Prahlsucht  vor«  Zwar  mag  er  zuweilen  dem  Weine 
tflw^ie  €ebalir  zugesprochen  habeo,  doch  ist  des  sns 
sehieni  unstMen  Leben,  ans  sehen  Xriegsfahrten  «nd 
Verfolgungen  ebenso  crklürlich,  als  die  Behauptung  sei- 
ner Gegner,  dafs  er  beständig  im  Kausche  gewesen ,  eine 
telne  Uawai|iheit  ist,  wdl  er  sonst  mtmOglidi  Leistungen, 
ule^e  sebigeo,  bitte  voHbiingen  ft^en.  Sebe  Prahl- 
sncht  lag  zmn  Theif  fan  Charakter  des  Zdtalteis  und  in  der 
Gewohnheit  der  dainaligen  Acrzte;  sie  verliert  aber  noch 
mehr  von  ihrer  Gehässigkeit  durch  die  wirklichen  Wunder- 
Joiren,  «  die  Paracelsns  nach  dem  Zeugnisse  der  kenotoiss- 
relchsten  und  schar&bn^sten  MSnner,  vne  z.  B.  des  Eras- 
mus liottcrdamus  u.  a.,  verrichtet  habeu  soll,  weshalb  ihn 
viele  Fürsten  und  vornehme  Fq»oaea  aus  weitentl^enes 
LSndeiii  lan  JRatb .  fragten. 

Elo  anderes  Aergemüb  ist  die  Schreibart  des  P«r»>'  schnikwi 
f»lsus  gewesen.    Freilich  sind  Redensarteo,  wie  iii^ 
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büDgcr  belegt,  heutzutage  unstatthaft  im  iMuudc  des  «ehi!» 
<1etoo  Maooes,  abcx  dem  Geiste  der  damaiigen  Zeit  waren 
na  juigemesDea,  und  Luther  bediente  sicli  oft-ÜiBMclMC 
Kroilfmto  in  «eben  Schriften,  well  die  Gegner  beider  MSn* 
Der  tm  mit  nicht  niildcra  Schmähungen  herausforderten. 
Und  trifft  die  Werke  des  ParaceUus  auch  der  Vor- 
warf der  UnTeistfindUchkctt,  so  mag  danm  mehr  die 
Untreue  Miner  Schreiber«*)  fiber  die  er  «elbst  schon  Uagtei 
ScUd  neb»  als  die  ihm  mr  Last  gelegte  Erfindung  gans 
neuer  Worte  und  Wortbegrifle,  **)  au  die  man  eich  in  der 
That  bald  gewöhnt  Zwar  ist  sem  Styl  meist  noch  roh  und 
ungehobell^  es  erinnert  aber  dennoch  sebe  bfindige  und  ker^ 
nige  Ansdrackswebe  nicht  selten  an  Luthers  unsterbSebe 
lii)»clühersctzung.  Er  verwarf  die  todtc  lateinische  Sprache, 
und  indem  er  zuerst  deutsch  lehrte  und  schrieb,  erwarb 
er  «ich  um  Wisseosdmft  und  Yaterbnd  mu  neues  Ver- 
dbnst  —  Ungerecht  ist  auch  der  Ausspruch,  dafti 
Paracelsus  alle  Lfktüre  verachtet  uud  mit  dem  Mangel  an 
wahrer  GeistoskuUur  den  Mangel  an  Gelehrsamkeit  und 
tiefeiem  Wissen  ^  Terbanden  Imbe.  Er  selber  be- 
zeugt,  dafii  er  sehr  wenig  auf  Bttcfaer  hatten  und  er  «er» 
brannte  sogar,  wie  Luther  die  BuHe  des  Papstes, 
Galen  s  und  Avicenna  s  Schritten  ^u  Basel.  Envägt  man 
j/edoch  den  Inhalt  und  die  Lehrwobo  der  damals  bocbge- 
feierten  Schriften  und  Scfariftstelbr*  so  kam  mau  Ihm  vm 


Unter  diesen  iet  der  belcaaatette  edn  Sdifiler  OLparinit«» 
nachmals  Profceior  der  griechischen  Sprache  vad  Bjichdnicker  sn 
Basel ,  der  darch  seine  Nachrichten  fiber  Paracehm  gar  tehr  sa 

dessen  Ytrun^litnpfung  beitnig,  und,  ^v.lItrschoialich  weil  er  sich 
in  seiner  Hoffnung,  von  ihm  die  Ijfieltun::  das  s^eheimen  Univer- 
salmiUels  za  erfahren,  getäuscht  seh»  ml  grosser  tiärti»  mid  IIa* 
daolEbariceU  aber  Ihn  nithttll. 

**)  So  s.  ß.  hebst  Anatomie  hei  ihm  db-Ken^nü»  der 

Lirform  eines  Dinf^s,  Astruni  die  Grundkraft  b  den  Diogen, 
Fugile  die  Parolkgesciiw'uist  u.  dj^. 
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Hecht  c^eben,  vveU  er  allcnthalbcD  das  treue  Studium  der 
IKatur  der  Sehulwcishelt  und  gelehrten  Träumereba  vorzieht» 
wIbHMd  er  deo  ifippokraAes  mA  die  aJtoii  Amte,  fr eificli 
Didit  wie  seine  Zei^^enoiMieB  bindlings  TeigStterte,  woirf 
aber  ans  dem  Inhalte  iErer  Werke  kannte.  Schwerlich 
hätte  er  sonst  über  die  Aphorismen  des  Ersteren  Commen 
tave  schreiben,  noch  gegen  die  Alten  überhanp  da«* 
Hin  nklil  befriedigten»  00  leiit  und  viellacli  pelemiei- 
ve»  können.  Die  auf  das  Stndiimi  der  driechen  nnd  Araber 
gepfropfte  Bildung  genOgte  ihm  nicht  mehr,  deshalb  ging  er 
darüber  bioaiis»  Er  bedurfte  der  Vergangenheit  nidit,  weil 
«Ir  eben  den  alten  Biesen  stOnen.  wottte.  Indem  er  aber 
den  Galen  TerbianBle»  tbat  er  mir  etvras  damals  sebr  6e- 
'  wSholiches,  um  schnell  auf  tllo  Menge  eiuzuvvirkcn,  uud 
bewies  dadurch,  dais  er.  zuerst  deutsch  zu^  schreiben 
wagte»  ebenfalls,  dass  er  das  SkkTenjech  Rom*s  i|nd  dar 
llbi^en  alten  FremdbemBcbaft  gäadicb  abgeworfen.  Sidier- 
Ifch  wSre  er  nie  atto  den  Irrthümem  sdner  Zeit  zur  rebem 
Erkenntnifs  der  Wahrheit  gelangt,  hätte  er  seinen  Geist 
noch  mehr  durch  die  beengenden  und  drückenden  Formen  der 
damaligen  Gelebrtenbildnng  emMpit  und  eingesebflclitirt 
Er  war  fibenseugt,  als  er  zmn  Ewtemien  4br  Welt  bei  sei» 
nera  Tode  keiuu  llibliothek  hinterliefs,  dafs  sein  Name  sidl 
nicht  gleich  jener  zerstreuen  und  auUüscn  würde^  so  lange 
seine  eigenen  Bücher»  disTfaatenseiaes  Geistes»  übrig  blieben. 
Fast  alle  bisioilsdhen  Nacbficbten  über  Paracelsus 
stimmen  darin  übereio,  dafs  er  astrologischen  Trau- jogiäcbeoj 
'  mereien  und  magischen  Zauberkünsten  nachgehangen,  und 
mit  denselben  in  der  Medizin  fllifsbmiich  getrieben  habe» 
Man  darf  aber  bierbei  nicbt  den  G4st  des  Jahrhunderts»  in 
dem  er  lebte,  vergessen,  da  selbst  die  aufgeklärtesten  Män- 
ner damals  nicht  frei  von  astrologischen  Verirrungnn  wa- 
ren. Dennoch  übertraf  Paracelsns  die  meisten  seiner  Zeit- 
genossen dnreb  eine  freier^  kühnere  nnd  richtigere  Ansieht» 
indem  er  lüs«  WeckieherkSUnitt  iswisehen  äm  ffroam 
iiosmisc/ten  Bewegw^ifen  und  den  Fermdenm^en  des 
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MmickengtiehkekU,  mmsU  dm  hm^fem  ZumiKmmämng 

in  allen  Theileu  der  Schüj)fiin(f  erkannte,  ohne  der  ei- 
gentlichen Stemdeuterei  zu  huldigen.  Er  eitert  sogar  He- 
gen das  AderkMasoi  ao  den  EalendiertageD,  «nd  sagt  ans- 
drileklicli,  dafa  er  unter  Magie  lücli^  wie  gMrQhaHdb,  die 
Zauberei,  sondern  eine  natürliche  Kenntnifs  der  himmlischen 
SmmPvo.  irdischen  Dinge  verstehe.  Und  in  Ehrfurcht  erstaunt 
man  vor  dem  prophetischen  Blicke  des  weisen  S^eiü,  4ir 
wek  erhaben  fiber  die  Befiwgeaiieit  jener  Zeit,  db  waader« 
baren  Entdeckungen  kflnfüger  Jahrbnndeite  ln  der  Physik» 
Chemie  und  Mechanik  im  Voraus  schaute,  und  den  Muth 
hatte,  was  er  ahnte,  mit  selbstbewufster  Zuversicht  eiTea 
anaauapredMo:  „Ehe  die  Welt  nnteigeiil^  jafisaea .  nodi 
viele  KQnate^  dBe  man  aonat  der. Wirkung  ^des  Tenfebm- 
techrieb,  ofleultar  werden,  und  man  wird  alsdann  einsehen, 
dafs  die  meistcD  dieser  Wirkungen  von  natürlichen  Kräften 

a«n*  Q41UU 

MMbetkaniit  fthhfingen.*'  —  AUgeflMm  glaubte  maa  achoa  bei  Lebneitea 
des  Paracelsoa,  dafa  er  im  Beaiti  des  grofiMB  Oehelmaiflies 

der  Goldmacherei  sei,  und  sieh  not  der  Erfindung  eines  un- 
sterblich machenden  Mittels  beschäftige.  Dafs  er  sich 
wirklich  dem  Wahne  hingegeben;  Gold  bereiten/ au  kdnnen^ 
ist  am  so  weniger  aaranehmeo»  als  viele  StelleB  In  sehiea 
Sebriflen  dem  wtdersprediea;  dagegen  scheint  er  der  afl- 
gemeinen  Vorliebe  des  Zeitalters  zu  alcbymistisch  -  my- 
steriösen Selbsttäuschungen  blofs  aus  ärztlicher  Politik 
naebg^eben»  und  um  sieh  Rohm,  Namen  and  Eingang  beun 
Volke  zu  vetschaffen,  sich  In  den  Nimbus  der  damals  so 
hochgehaltenen  Goldmacherei  gehüllt  zu  haben.  Wohl 
r4ib»iiiTiir  arbeitete  er  mit  Uebeizeugung  und  £ifer  an  der 

Auffindung  eines  Mittels  snr  Verlängerang  des  mensch» 
iRittei.  Yoihea  Lebens»  wobei  er  gaas  eigenthOmliche  Ansiehtea 
,  und  Vorschläge  zu  Tage  förderte.  Er  glaubte  nämlich, 
man  müsse,  um  den  Lebensprozess  zu  verläugero,  auf  das 
Substrat  desselben  wirken,  iadem  man  entweder  vorhan» 
dene  Krankheiten  des  Körpers  und  Geistes  aiKsxiattel» 
oder  drohenden  Krankheiteti  gleich  ha  Voraus  vorbeugt. 
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oto  mMb  Mm  KVrper,  ab  d«r  Ba«ii  de»  Labew,  die|e- 

nigcn  elementaren  Stolle,  aus  denen  er  zusammengesetzt  iSt, 
Immer  voa  iSeuem  aufübrt,  damit  er  skli  forifi^Sluread  rege- 

imiceil  kQlMM.  Geist  ■  Prln. 

Schwicligat  ab  die  Tndeil^;iiiig  der  TielfaclMii  Vor-. 

urtheilc  über  Paracelsus  ist  die  reine  Darstellung  des  eigeot- 
Uch  wahren  Giehalts  und  Zwecks  seiner  Sctuifteiiy  niciit  etwa 
deshalb*  weil,  wie  ihm  aehie  Y eiiiamder Teiwerfea,  ealhm^ 
mheetimmlen  CitandaltieB  fehlt  nod  er  sSdi  mhlnig  la  Wi> 
dersprücheii  yeiwlehelt,  deofD  be^  einiger  Aufmerfcsam- 
keit  erkennt  man  loi(;ht,  dafs  seine  verschiedensten  Werke 
darchaua  immer  Yon  demselben  Geiste  der  Einheit  belebt 
abd,  —  sondern  Tiehnehr*  weil  «r  seine  Grandsjttae^  daa 
hineisten  Ken»  seines  Denkens  and  Handelns^  statt  de 
irgendwo  för  sich  bestimmt  auszusprechen,  immer  nur  aus 
den  hesondern  Materien,  die  er  abhandelt,  durchblicken  ISM, 
wobei  «t  sieh  abefdies  einer«  wie  bereite  erwähnt,  elgen^ 
thflmBehsn  Tkaibelegie  iMKent  Das  Prinaip  seber  Weiks 
ist  daher  nirgends  offenkundig  und  deutlich  auseinanderge- 
setzt, durchdringt  aber  dergestalt  ihren  ganzen  Inhalt,  dafs 
man  es  durch  Analyse  demselben  ismer  heiansfinden  kann^ 
mid  dann  überall  dieselbe  Idee,  ans  Gber  6enb  enti^iinii- 
gen,  wiedererkennt,  wiesb  bald  hier,  bald  dort  ndt  grüfserer 
Klarheit  hervorstrahlt.  Es  besteht  nun  dies  Prinzip  der 
Potacelsischen  Medizin  eben  darin,  die  organische  /Vo- 
ta* In  aArer  rein  nmtStfUchm,  phjf$iologi$ehen  Ent- 
whkeftmff  mm  elnent  Keime  ^der  Samen  wm  iimem 
heraus  aufzufasstn,  alle  Kräfte,  die  diese  EiiLwickelung  « 
hervorbringen,  zu  individualisiren  und  zu  personificir 
.Ten,  und  die  vereeMedenen  indhidaaUmm  ernnU  In 
ihrer  Gegemeitigkeii,  numentliek  mber  da*  Week^ 
sclverhältniss  ziöiscken  Makrokosmut  9ind  Mi» 
krokosmus  zu  betrachten*  Ueberall  hält  er  den  objec- 
tlfen  dang  der  Katar  fest  und  entlehnt  ihm  stets  seine  el  ^ 
gene  snbjedbe  Erkenntnib.  Letztere  bt  bestrebt,  sieli 
das  Wesen  der  Terschledenen  IndbidnaBtSten  dnrdi  Fsr» 
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^ß0iehm§en  ÄtxmSbm  cd  veniiMlMudidbeiiy  mn  dias  mh 

^^m  ffanzes  St/slcm  ein  vetgleichendes  nennen  kdoote« 
Alle  Wahrheiten  aod  alle  IrrthOmer  in  Poracekiis  War» 
ken  gingeo  ans  dieaen  VergieidMiDgaA  betvac 
niiotopbi«,      Die  Philosophie  ist  dem  Paneelsus  swar  wir 
^*!t°Ino!!j!  «'"0  ontergeordaete  Wlasensehaft,  indem  er  sie  in  inoi- 
»i,  üiuua-  ger  Verbiatluog  mit  Astrologie  und  Alchymie  für  die 
''^aLüa.^**  Gmadlage  der  Mediaia  ansieht,  oad  somit  eigeiiüieh  dar-i 
miter  daijenigo  veiateht*  was  maa  henlrotage  Physiolo- 
gie nemit  BeaiHKsh  hat  er  aller  einxeloe  Hai^bschtdtto 
•    der  Philosophie  mit  entschiedener  PrScisioa  durciidacht 
Srme  ub«.        abgehandelt.    Besonders  seine  Mosmooenie  bie> 
tet  mandierlei  lateressa  dar« 

Das  bei  der  Wellsi^Spfung  Thttige  wu  die  CUMeU, 
aller  ewigen  und  ätcrblichcu  Wesen  Vater,  der  Yliaster 
Tiiuur.  (vXij-astrum),  die  Vr kraft  Der  Yliaster  wurde«  indem 
die  SehSpfoDg  gesehah«  serthettt«  er  aaiioss,  imd  eat- 
wiekelte  sich  suiSclist  an  emem  Ume9§m9  ^ma  /dm» 
(Ides,  Chaos,  Mysteriummagnumt  Yliades,  Limbus major), 
u  Dies  Urwesen  bestand  aus  zwei  Wesen,  aus  LebenstJiär 

s  I    c\tw  Lebmutoff*  In  dem  Ideos»  (der  mit  dem 

M,««MkiiU  ürMben  hegaUpn  UimateiieX  waren  nur  die  drei  Ek-^ 
w  ab  ^  mmaarstoffe.  Sah,  Schwefel  mul  Queckiäber  und  die 
aus  diesen  letzteren  bestehenden  Elemente,  sowie  sämmt- 
liehe  Dingo  potentiA»  nicht  aber  nctu  entiialten,  ebenso 
wie  ht  dem  Heise  das  B8d»  das  a«s  ftm  gesdwitat,  im 
Kiesel  das  Feuer,  das  aus  ilmi  gesddagen  wird. 
Aus  dem  Idcos  hervor  crino^en    zunSchst  die  aus  den 

Vi«t  Bit» 

JEdlemeHtarstoffen  bestehenden  Elejnetite,  Luft,  Weisser, 
Feuer  und  Erdä,  deren  Gebort  nieht  ^^nalerialiscii»'^ 
(dmdi  hIoliBe  Scheidung),  sondern  „spiritnaliseh  (dyna- 
misch) geschah,  wie  das  Feuer  aus  dem  Kiesel  und  • 
der  Stamm  aus  dem  Samen  entsteht,  in  denen  früher 
Iceb  Stamm  wid  icem  Feuer  entlmiten  ist  Auch 
die  Elemente  haben  jedes  neinen  eigenen  Yliaster» 
da  alle  ThäUgkeit  in  der  Materie  nur  ein  Ausfluss,  eine 


Ciooglc 


I 


Sepawtbn  desMlbeii  ist  —    Wc»-  wir  hwtzutage  dne 

(jieuei'atio  aequwoca  annehmen,  da  ist  das  Substrat  des 
fintwickeliuigsprozesses  ein  schleimiges  Wesen,  (Mu* 
eSagoX   M  desmi  Z^netniDg   (PiOrefoicHmi)  dveb  ^^^^^^^ 
Feneiitig^DBil  and  Wtaie  das  nene  Leben  >  eotarteht  Es  did9««m 

läfst  sich  annehmen,    dals  AehnlicLcs  bei  der  Entste- 

(Pulrefacti- 

haog  aller  Orgauiämeti  eiiolg^  und  alle  irdischen  ^a-oa)<'infs  i  r 
taren  urspcttoglich  aus  der  Zersetzung  eines 
Urschleims  und  ans  den  mitwirlLeaden  Elementoi» 
namentlich  aber  aus  dem  Wasser,  hervorgegangen  seien. 
Für  diese  Ansiciit,  die  eine  auilallende  Aebolicbkeii 
mit  der  in  der  älteren  griechischen  und  neuplatoniB<;h^il 
Philosophie  und  namentlioh  auch  mit  der  der  jüngsten 
turpliilosophischen  Schule  unserer  Zeit  über  die 
der  Dinge  zeigt,  spricht  thatsächlich  die  schleimige  Flüs- 
sigkeit im  Ei,  die  durch  jede  Art  von  Wärmo  zersetzt 
X&ulend)  und  lebendig  wird»  und  dafe  keid  chemischer 
Proaefii  olma  daa  Waaser  mQglidi  iat 

Wie  viel  Schönes  und  Treffendes  diese  ErklUruni^  , 
der  Weltbildung  auch  hat,  so  ist  doch  des  Paraceisu^  ScbspCn^ 
Yerdienst  um  die  eigentliche  Physiologie  noch  viel^^^JJ^ 
grdfiser,  da  er  zuerat  den  eigentlichen  Kenn  au  dieser  i«i««k«a, 
Wissenschaft  schuf,  und  aus  ihren  C^ndsfitzen  die  Prin* 
zipicQ  der  praktischen  Medizin  abzuleiten  bemüht  war. 
Die  Altan  hatten  bisher  alle  Lebeoserscbeinungen  des 
Organismus  und  der  AufiMnwelt  aus  gleichen  allgemein 
pfayaUcalisclien  Piinstpien  etfclSri    Paraoebus  basirtb  die 
Bledizin   auf  dir  Erkcnntniss    des   organischen  Pro- 
zesses aus  dem  Organismus  selber,  und  gab  somit  der 
Medizin  eben  ganz,  neuen  Boden*    Freilich  gereicht  es 
ihm  aum  Vorwurf,  daJb  er  die  Anatomie  Im  Ganzen 
zu  wenig  um  Rath  fragte;  allem  ein  Ver&chter  dersek  ^ 
ben,  ^vulilt   ihu  seine  Feinde  ausgrilxu,  ist  er  nie  ge- 
wesen.   Die  Art  und  Weise,  wie  damals  die  Zerglie- 
derungslomst  betciel>en  ward»  die  bis  au  seiner  Zeit  fast 
ohne  aUen  Ebfluas  auf  physiologische  Untersuchungen. 
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blieb,  und  zur  Erklärung  der  organischen  Lebeuserschci- 
nnogen  Drtchts  betgetrageo  hatte,  als  ein  CoDvolut  auf- 
gesspetcherter  Hiatsacfaen,  ohne  ZusarnmeBlMiig  aad  Ein- 
heit, ohne  Werth  vod  Eigelinifs,  cId  wbre«  GeMisch 
'vdn  Wahrheit  iinfl  Irrfhiim,  konnte  ihm  natörlich  jeoes 
Studium  nur  als  ein  sehr  trockenes,  geistloses  and  ziemlich 
llberflafsiges  erscheioeo  lassen,  so  lange  es  nichi  doreh 
einen  b5hera  Zweck  die  Wdhe  der  Wissonschaft  er- 
hieH. 

HaaptieiireD        pi©  Hauptielircn  der  Paracelsisclien  Physiologie  sind 
nun  etwa  folgende:   Die  Natur  erschien  ihm  als '  eb 
einziges  greises  .Ganses,  als  eb  Organismus,  -In  dem 
alle  Theiie  mit  einander  übereinstimmen  und  S3rmpathi- 
HatMfcM-  gjfpp.  Ma hrokosmus.     Anch  der  Mensch  • 

kann  als  GUed  des  ^olsen  Weltorgani^mus  nur  im  Zu- 
sammenhange mit  der  ganzen  übrigen  Matur  riditig  er- 
kannt werdnin;  somit  ist  das  Erste  fltr  den  Arzt  Philo- 
sophie (oder  ISaturwissenschaÄ),  in  der  er  weiter  nichts, 
als  die  vernünftige  Seite  der  Erkeuntuifs  des  Grundes 
%  der  Natur  erbttckt    Und  noch  beute  lietera  mit  jedem 

Tage  die  sich  meinenden  Fortschritte  eben  dieser  Na- 
'  turwissenschaft  neue  Thatsachen,  diejbne,  von  Paraoel- 
Biis  zuerst  deutlich  Tori?etragene  Idee  einer  wechselsei- 
tigen Beziehung  und  liarmonio  alier  Dinge  im  Univer- 
sum bestKtigen  und  nlCher  erkennen  lassen»  so  dafo 
kaum  mehr  ein  einzelner  Zweig  des  Wissens  flßr  sich 
zur  Ausbildung  gelangen  kann,  sondern  gleichzeitig  der 
Fortschritte  verwandter  Zweii^e  bedarf* 

Demnach  soll  jeder  Arzt  die  gesammten  Naturwis- 
senschaHen  studirt  haben»  Kosmologie»  P%Bik,  Geogra- 
phie, Astronomie,  Tfaeosophie  n.  s.  w.  Es  mufs  aber 
seine  Philosoplile  sich  fern  halten  von  Phantasie  und 
Spekulation,  und  nur  auf  \ns:(  fiauung  und  Studium  der 
Natur»  auf  Indnetion  und  Erfahrung  beruhen.  Völlig 
spricht  sich  Paraeelsus,  Indem  er  Ä«illch  nur  auf  Ga- 
len Rücksicht  nimmt,    gegen  die   /spekulative  Natur- 
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anschaauDg  bei  den  Alten  aus,  die  ia  der  That  einen 
grofsren  Irrweg  betraten,  da  sie,  statt  aus  den  Gegen- 
'  Mbdta  tuibfit  eioe  lutgetrObte  omeetiv^  Wi^Mieit  n 
gevinnen»  m  wwigto  tan^Mm  ErBchebungeii  Idflco 
MiriekaHoB,  md'  dieselben  dann  allendialbeo  so  Gniode 
legten.  Daher  peooi-  es  die  Gaieoiscbe  PhiioBopbie  eine 
JErdkhterei." 

Ia  de»  fiiaiu»  kannt'Paracelsiis  nieiils  Todi«i;  Mki  ^ 
ist  wganUeh  .mnd  lebendig  y  und  wmlt  ««cheiiK  die 

✓  Welt  als  ein  grofses  lebendiges  Wesen,  So  giebt 

es  denn  auch  keinen  Tod  in  der  ^atur,  und  das  Uio- 
«totben  der  WeseD  ist  nidiiSy  lüs  ein  yinriktoinhwi 
demHMo  .lo  ihrer  Matter  Leib. 

An  jedem  Dinge  tritt  zweierlei  in  die  Erkenntnifs,  "••«^ 
•  Materie  und  TJkätigkeit,  (Geist,  Spiritus,  Astrum).  Letz- 
tese  Ist  lüdits  als  ein  AnafiiUHi  der  Gottheit,  vod  er 
mslaaüebte  sieh  diesoiba  ala  vemQoftlgen  Natoigciat  md 
mumte  aie,  indeiii  er,  -(ofFeabar  mn  daran  das  awacfc- 

■ 

mässige  Wirken  der  Natur  rechit  deutlich  zur  Anschau- 
ung z^  bringen,  und  dem  herrschenden  Aberglauben  zu  ^ 
gefaUeo,  ^keineswags  aus  eigener  Ueberzeugnag),  als  als  ^'XurtL 


ElemeHtarffeister  (Saganae)  pefson^SeiHef  je  nach  ihtsin  tm. 

Sitze,  Luftgeister  oder  iSylvanen  (Leinurcs),  Wassergei- 
ster oder  Nymphen  (Undinae),  Gnomen  oder  Pygmäen 
0B  der  Erde),  SalamaDd^  0m  Feoer),  «nd  um  <AlaDachaii 
ArtAätu»  ^ 

Ebenso  sind,  wie  die  Chemie  lehrt,  in  allen  Dingen  die« 
selben,  bereits  oben  in  der  Kosmogenie  erwähnten,  Gi  und^ 
Stoffe:  Sah,  Sehwef elf  Quecksilber.  Die  Existanz  dieser 
dceiSahsiaiizealm  Lehes  betiachtet  Paiacelsus  als  «iae 
Einheit  der  Eatwiekehing,  die  mnr  durch  ZenUhrung  des  f-  ^ 
Lebens  aufhdrt.  Sie  .sind  durch  die  Lebenskraft  ge- 
hunden  und  ihre  £rkenntai£s  beschränkt  sich  daher  al- 
lem auf  ihre  EatwickeluDg ,  dureh  Ksankheiteo  wd  Aol^ 
iSsuog  (Zerstörung  des  Lebens).  Keineswegs  werden 
aber  unter  Sal,  Sulphur  und  Mercuriu^        S.  M.)  die 
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durch  diesen  Namen  ausgedrückten  eoncreten  Sobstan« 
zen  Tcrstatideii»  sondera  Paracelsus  bezeichnet  nur  sym- 
bolisdi  BremibtKre  als  Sulpkmr,  aUet-  AuflSdieke 
täB  Saif  aUei  flüeküffe  als  Matmirim.  Daidk 
diese  Lehre  erhielt  die  alte  Empedokleische  Theorie 
von  den  vier  EleJV^^^'den  den  kräftigsten  8tofs.  Scfa 
Js.  UoUandas  ond  BasiL  Vaientious  hatten  ans 
Ihren  hSafigeo  Operationen  den  ScUuC»  gezogen,  dalls 
S.  S.  M.  besonders  wichtig  bei  chemischea  Vefünde 
rungen  und  die  wahren  Elemente  seien.  Paracelsus 
dyMniwh,  ixJst»  diese  Idee  in^seiner  Wdse  aUgemeinet  auf,  indem 
uiebt  mato.  ^  jene '  Stoffo  als  Symbole  airtwUscfaer  EiaflOsse  nnd 
'  als  btbss  durch  ihre  Reaction  sieh  an  der  Matorie  ma- 
nifestirendo  Potenzen,  keineswegs  als  etwas  Reales 
(MaterieUes)  anerkannte.  Hier,  wie  überall,  i^^t  Paiacel- 
SOS  von  allem  Meehanischen  in^  der  Auffassung  mä 
EirklSruBg  der  Naturerscheinnngen  der  entschiedenste 
Gegner;  er  sieht  ia  jedem  Dinge  den  individucllea  Le- 
bensprozefs,  die  Selbsteutwickciung  voo  Innen  heraus, 
%  die  durch  SuTsere  KräAe  nur  angeregt  nnd  unterstatit 
wird. 

Da  nun  dergestalt  Alles  dieselbe  Krall  und  die- 
selbe Materie  besitzt,  so  ist  jedes  Ding  €iem  andern 
inmig  t0rwoa!mdi  und  im  Wesentlichen  gleich.  f,Sela 
forma  discnmen  facit'*  Ein  Unterschied  In  den  ein- 
seinen Dingen  entsteht  nur  durch  die  hShere  und  nie> 
dere  Stufe ,  die  je  Eines^  oder  das  Andere  im  Systeme 
der  Wesen  einnimmt  nnd  behauptet    Unter  allen  Dm- 

^2  Mikra"!^       ^  ^  fföchsU  üt  40t  ßfetuck^  in  dem 

.  die  Natur.  Alles  erreic|tt  hat,  was  sie  auf  tieferer  Stufe 

ihrer  Entwickelnng  versuchte.     Er  vereinigt  in  sich  alle 

Weltkrüfte  und  Weltmaterieu»  und  bildet  einr  Welt  für 

nohj  er  ist^der  Mikt^koimu»^  Diejenige  Wissenschaft 
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nUD,  die  sich  mit  der  Verfjleichunfj  d^s  Mdhrokosmus  Begrff 

Ap*^  

und  Mikrokosmus  beschäftigt;  um  die  Natur  des  crst^  ^ 
retf  pbyMologfaidi  m^eiliirtm»  ncUHtf-  PiuMeelsim  Astir<H 
ncimie,  »i  witAaclwIdet  sie  ansMcllieh  von  der  «dift 
medizinischeD ,    8oudern    schwärmerisch  -  astrologischen 
AstroDomic  seiner  Zeitgenossen,  indem  er  hiecji>ei  j5e% 
ner  Gewohiiiwtt  liuldigt,  UUigst  bekamitoii  Nameii  dom  l^^^^^ 
seueD  Sl^  iblmilMseii:  —  Beide  dNbr,  M^cmlummtt  Hak», 
«nrf  Makrokosmus  werden  als  (r/«wi  selbstständig  m  »Ä- 
Existenz  und  in  gegenseitiger  Unabhängigkeit,  jede 
iti  der  IndlvMttalitSt  ihm  eigeDeo  1li|cb^  wenn  auch  als  \ 
ahDÜch  10  ihKüii  Usspronge  imd  Leben  Dach  dboMMifaMir 
Bflde,  betrachtet,  keineswegs^  als  ob  etwa  der  Menaeh  ^) 
darch  magische  oder  siderische  Eioflüsse  vom  Himmel    '  ^ 
]>aseiii  uad.  Bestimmung  erhielte.  —    Als  einen  Thcil  iiegrifr*a*i 
der  Aatrooemie  wird  die  Magie  betMN&tet«  die  ^prcfa 
Analyse  der  Tbaile  des  OanEen  aar  Verglek^ung  iltfer  ^ 
idealen  Vcrhältnirse  und  Verhindungen,  und  somit  aur 
Eirkenotoils  ihrer  inneren  Katur  führt. 

>t  Aater  der  Pbüosopbie.  und  Astrenomla  betrautet  ^^^^^ 
Paracelsia  als  driiteH  2Stoeig  der  Physiologie  die  AI-  iautr^mis 
chymie,  in  der  er  aber  weder  die  Kunst,  Metalle  zw**', '*!'^"**' 
verwandeln  und  Zauberei  zu  bewirken,  nach  der  damals 
se  gewöhnlichen  Auslegung,  noch  die  heatige  Chemie  ^^^^  «^«n- 
erkannte.   Vielrndv  '  iadent^Sdri  er  de»  wirklieh  che-  ^  ^  ^ 
fnüehen  ProzetM  durchaus  mU  dem  organischen,  indem  •>|g«'''sei|«'n, 
er  ihn  bald  mit  dem  der  thierischen  Etitvvickcluo<];  ver-  eiiei,ia«ker. 
gleicht,  bald  seine  Wirkungen  durch  den  Vegctaüonsi 
^prozefs  zu  erl&utem  sncbt'* —  Er  bezeichnet  im  Allge» 
meinen  die  Alebymie   als  ^Modum  praeparandl  teram. 

■ 

modieinalium/*  und  unterscheidet  sie  als  Kunst  genaq 
vou  dem  alchymischen  Prozesse,  den  er  als  ein  vernünf^ 
tig^s  Prinzip  personifidrt  Qen  -Begriff  des  wirklich 
Chemischen  konnte  er  un  so  wetdger  mit  dem  alcby- 
miscl^eu  Prozesse  verbinden,  als  er  letzterem  SQWohl,  wie 
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dem  orj^nischcn,  das  Prinzip  innerer  vernünftiger  Zweck- 
mässigkeit zum  Grunde  legte.  • 

Die  geoüMiQteii  drei  €rraodkig«ii  der  Biedisb»  als 
lobegriff  der  Physiologie,  sind  hinreicliead,  alle  Erechei- 
öUDgCQ  des  gesunden  und  kranken  Lebens  zu  erklären, 
ohne  dafs  jedoch  die  verschiedenen  Elemente  dieser 
Wieeenechafteo  eich  deutlich  in  den  eiozelDeo  Daretel* 
Iiingea  bei  Patacelsiie  sondeni  laeeeo.  'Mit  Hälfe  sei- 
ner Philosophie  suchte  er  die  natürliche  Eatvvickclung 
der  Formen  zu  einer  zweckmässig  geordneten  Totatitut 
m  eMSxen,  durch  §tme  Astronomie  den  ioneni  Pro* 
sef«  des  Mikrokosniils  and  sein  VerhSltDifs  sam  Ma* 
krokosmus,  durch  die  Alchymie  die  Entwickehiog  der 
Qualitäten  und  Kräfte  der  Organiömen. 

Pamaaii«^»  ähnliches  VerhüitoifiEi,  wie  zwischen  dem  Makro* 

zeucnngs.  Bfikrokosniiis^  nunrot  Paracelsos  aach  zwischen  dem 
Manne  mid  Weibe  bei  der  Zeugung  an,  fiber  die  er 
im  Allgemeioen  so  interessante  Ansichten  entwickelt, 
dais  sie  hier  unmöglich  ganz  übergangen  werden  kön- 
nen* —    Von  der  überall  im  Körper  verbreiteten  fiüM- 

Unor  tUm  tl^reii  TMenuhs^anx  (Liquw  tiiae)  scheidet  sich,  wie 
«D  miB*         Schaum  von  dfr  Suppe  und  der  (iisclii  vom  Weine, 

ffniiitcssMir,  «  ' 

d.  Siimeii,  <i,  der  Samen.  Jene  kSclioiduug  geschieht  gleichsam  durch 
TfccHw  ^^^1  Digestion^  durch,  innere  Erhitzung  und  EntzUndnngy 
MM«(  wii^  die  b  der  Geschlechtsreifo  die  Einwkkung  der  Wdber 
in  uns  erregt,  Shnlich  wie  die  Sonne  auf  Holz  einwir- 
kend, dasselbe  in  Flammen  setzt  Da  nun  zur  Bildung 
des  ^mens  alle  Organe  und  alle  ThStigkeitea  des  Le- 
bens beitragen,  ebenso  x  me  isie  in  dem  Liquor  vitae^ 
dessen  Quintessenz  der  Samen  ist,  liegen  und  enthalten 
sind,  und  wie  sie  aus  demselben  entstehen  und  in  ihn 
zurückgehen  und  sich  auflösen:  so  ist  in  der  allge, 
meinen  Samenfeuehtigkeit  Altes ,  toas  tu  einem  Men- 
schen gehört,  Samen  vom  Kopf,  Samen  vom  Gehirn,  von 
der  Nase,  von  den  Augen  u.  s.  w.  vorlianden,  und  der 
Samen  ist  aUo  der  Mensch  selbst    Das  Weib  aber  ,ist 
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der  Acker,  in  den  der  Samca  des  Mannes  gelegt  wird; 
es  erDührty  eiitivickelt  und  zeitigt .  iho,  ohne  selbst  Samen 
faeixogcbeo,  wie  di»  Galfioistea  hng  ißaubmi    Dmm  ^ 

dafo  det^  Samern  mt$  ^tUenneüm  ^bildet  wird« 
orklärt  mth  auch,  daDs  Menschen  geboren  werden,  de^ 
ueu  Organe  fehlen.  "Wenn  nämlich  das  cii^c  oder  das 
andere  der  oigauiisciieo  Gebilde  bei  der  SanienbUdupg 
nicht  thStIg  iet,  sondern  feiert,  so  £Mk  sein  Samen  In 
der  Samenflüssigkcit  und  kann  'sieb  in  der  Mutter  nicht 
zu  einem  gleichen  Gebilde  entfalten.  Ebenso  erklüit 
CS  sich,  wenn  das  eine  oder  das  andere  Glied  des 
Vaters  doppelt  Samen  beiglebt»  dafa  dann  Menschen 
geboren  werden,  die  ilbeizShlige.  Glieder  haben. 

Jiio  Ernährung  des  Menschen   durch   die  Speisjcn,  j^^^^^^^ 
den  AssimilatlouspTQzeis,  .betrachtet  Paracclsus  als  OoMf ros^Ci. 
eüien  fartgeseiztm  Zeu^fwufiprozest,  aus  dem  sich  alle 
CBIoder  selbststSndig  entwickeln.  Eigenflich  aber  ist  der 
Verdauungsprozefs  ein  Kampf  des  Organismus  mit  der 
Außenwelt,  worin  beide,  die  Nahrung  aud  der  Mikro- 
kosmus« als  selbststSndig  auftreten  und  gegenseitig  auf 
einander,  zerstSread  elnwiricen.    Denn  jedes  Ding,  wie* 
wohl  an  sich  und  in  seiner  Art  gut  und  Tolikommen» 
hat   doch  Gutes  und  B?1scs  in  sich.  Brauchbares  iiir 
diese  Geschöpfe,  Schädliches  ft!r  jene.    Das  Gute  heifst  ü»*«"cbied 
Ei9«n%,  das  Schlechte  Gift    Wie  die  Obrigen  Dinge,^** 
so  verhalten  sich  auch  die  Nahmugsmittel,  so  dafs  es  ^ 
ein  Krautgift,    ein  Fleischgift,    ein   Gewüi*zgilt  u.  s.  w. 
fffifhU    Die  Assimilationsorgane  und  besonders  der  Mßr  ^  j^^^ 
gen  sind  nun  der  Haupteitz  des  Arckäui^  des  eigent-  priuif^d.jkr. 
liehen  i^eiu^M'M«»^,'' dessen  Geschäft  in  der  Stof- 
aufnähme,  Siibereitang,  Vertheilung  und  Ausscheidung  Leibe«  m  a. 
beruht.    Es  steht  derselbe  also  vorzugsweise  der  Assi-  ^'f^"^^ 
mUaUon  vor,  bewirkt  eigenmächtige  alle  Veränderungen, 
(was  man' sonst  »Nator'*  oder  ,»Tis  naturae*'  nennt)^  und 
wahre  Verwandlungen  im  Kiicper»  die  der  Kunst  nn* 
möi^lich  sud,  uod^.ist  d^nuiai^  als  Ale/t^mist  ile$  Leibes 
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zu  betrachten,  der  die  Nabrungsstufi'&  in  ihr  liuses  und 
Gutes,  iu  ihre  Essenz  uod  ihr  Gift  xeriegt.    Das  Gute 
wird  m  den  KQiper  anfgeBommen»   das  Bitaa  m  die 
.  Emmeionen,  md  dnfcA  sie  ans  dem  Leibe  gefiAr^  wie* 
deno  der  After  gefaulten  Schiyefel,  der  Hara  aufgelöste 
Salze,   die  Luuge  rcsolvirtcn   Schwefel  ausfuhrt.  So 
lange  dies  regelrecht  geschieht  und  der  Scheidoogspro* 
aefil  weder  gestört  wird,  Dodt  die  EnuiDetoiieii  ihre 
«       EnnctIoD  yersagea,  bt  der  Mensdi  gesund,  — >  Ans 
der  in  den   Digestioiisorgauen   bereiteten  Nahrungsma- 
terie zieht  oiiii  ein  jedes  Glied  seine  Nahrung  auf  gleiche 
Weise  an  sich»  wie  der  Magnet  das  Eises,  nod  ver- 
dant  wiederum  die  aOgeiBflhie  NahrangsflOss^eit  uod 
assuniltrt  sich  dieselbe,  wie  beim  Anfange  der  EmSb- 
rung  der  Magen  die  Speisen  Tcrdautc  und  aösiiiiiilirte. 
Indem  jeder  einxelne  TAeü,  Hirn,  Herz»  Lungen,  Leber 
IL ,  s«  w.  seinen  eigenm  Magen  hatt  und  sebe  eigeneo 
El^remente  ausscheidet 
Aeiini;chit«it       Aber  nicht  nur  mit  dem  Zeugtingsprozcsse  hat  tliü 
a.ErnahrDng  ofganische  Ernälirung,  sondern  auch  mit  der  Fäulnis s 
^'^"der"^  eine  grofse  Aehnlichlceit  und  Verwandtschaft    Wie  bei 
rsviiiiA.  der  FSulnijb  die  organische  Materie  ertOdtet/  zersetzt 
und  aufgelöst  wirtl,  und   sich  in  ein  formloses,  schlei- 
miges Wesen  verwandelt»  aus  dem  dann  wieder  neue 
Geschöpfe  hervorgehn»  so  wird  bei  der  ErnShrong  el>eii» 
lalls  der  organische  Stoff  In  den  Digestionswegen  ge- 
tSdtet  und  aufgelöst,  und  In  den  Nahrungssdildm  um* 
gebildet,  und  aus  diesem  gehen  dann,    wie  ans  dem 
Produi&te  der  Fäulnil^  neue  Wesen,    die  Glieder  des 
Organismus  neu  herviir.     Die  Putrefaeüon  macht  im 
Magen  alle  Speise  zu  Koth  und  transmutirt  sie,  dandt 
öie  üu  lilute  werde,  — Alles  auf  gleiche  Weise ^  wie  aas 
den  Dingen,  die  aufsen  faulen,  andere  ihren  Ursprung 
Pehmen»  und  wie  fiberfaaupt  diis  jPutrefaetion  der  erste 
Anfang  aller  Generaiian  ist  —  Nach  dieser  Ansicht  ist 
^jen^e»  was  wir  Generation  nennen»  nichts  als 
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Uebergang  jedes  Samens  (Lebenskeimes)  oder  der  darin  ^ 
entliaKenen  IndhridualitSt  aus  der  frQhcrca  Yerborgcnbeit 
Id  dn  sifMbam  Leben;  so  dafo  die  bisher  luisiGbUunr« 
EhMeM'  m  'ftnberileli    walurnefambareii  'ETsehelmiDg 
kommt    Alles  Neuents fehende  ist  also  nickt  wirklich 
neu,  sondern  loar  schon  früher  in  einer  andern  (re- 
ßMtf  im  Kmme  vörhßnden»    Ebenso  geht  dasjenige^ 
wlw  hl  Terwetaeg'^bdrziigehen  scheiot»  nidit  in  eigeotKchi> 
Vernichtung  über  und  hört  auf,  in  Wirklichkeit  zu  sein, 
soDdem  es  kehrt  nur,  naclideia  es  seioe  FuDctioii  und 
BestimmnDg  «rfölil  ha<^  sa  demjenigen  Uispnmg  xorücl^ 
«US  dein  es  einst  henror^ng,  aber  es  stirbt  MA  wadg^ 
bleibt   beseelt    Jede  Genesis  ist  Metamorphose,  ein^ 
Uebergang  von  der  Gebundenheit  zur  Selbsständigkeit 
und  IndividuaUtSt    Die  dynamische  TfaStigkeit,  die  dieso 
Veränderang,  diesen  Uehevgang  bewerkstelligt  nnd  Ter* 
nittelt»  und  Überall  dM  schon  Torhandenen  Samen  zur 
Entvvickelung  treibt,  ist  eben  jene  ,JJatur"  und  Lebens- 
kraft, die  als  himmlischer  Werkmeister,  als  dämonischer  ArchSus  als 
ArchitM,  als  Arthäut,  auch  in  den  übrigen  Veirich.  ^"^^^^^^ 
tungen  des  Organismus  sidi  offenbart;  und  aus  der  Zeu* 
gung    das    Wachsthum    und    die   Ernährung,    aus  der 
VernichtuDg  (Zersetzung)  die  Zeugung  hervorrufl; 

Hand  m  Hand  mit  dieser  Physiologie   geht  die 
Pathologie  des  Paraqelsus.    In  ^der  gansen  Welt  ^^^^jL 
itomt  er  dn  Bellum  omntum  contra  afmda  an.   Jedes  ^- 
Ding  erhält  sich  und  besteht  auf  Kosten  anderer,  und  .toffeo 
so  strebt  jedes  Ding»  andere  zu  schädigen  und  xa.  ver-  Körpers  »nd 
tilgen*   Hierdurch  entsteht  Krankheit,   die  immer  ^ 
Verderbtes  gebrandet  und  ein  Schritt  zum  Tode  und 
zur  Auflösung  ist.     Daher  sind  die  Krankheiten  nichts 
j^uiuUigos   und  Normwidriges,   soudero  notliicendig  in 
den  Goftg  der  Dinge  verflochten,  und  gesetzlich  be- 
stimmt; sie  sind  aus  Gott  und  in  ihnen  ist  etwas  G5tt- 
liebes.      Das    Wesen  der  Krankheit   he  sie  hl   nun  in 
Disharmonie  der  bereits  genannten  drei  Gritudstoffe 
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des  Ki'trj)eT$,  mdem  elller  oder  d«r  andere  ▼Oll  ihnen 

selbstisch  hervortritt  und  über  die  arideren  sich  erliebt. 
Geiunäheä  ist  Friede  der  Elementarbestandth^ile  de& 
Leibe««  KranJIdkeit  KrUg  derselAeHf  (BeUnoi  intestiawX 
wemi'  eine  jener  drei  Substanzen  (8.  S.  M.)  ▼on  anfeen 
ber  zu  einer  Aeiifj»ennig  ihrer  Thätif^kcit  angeregt  wird, 
die  mit  den  Gesetzen  und  der  Ordaung  des  organi* 
acben  Lebens*  im  WideEspmeb  atabt 

w.inr»,,rnr-  Auf  dicsc  DishainioDie  der  Elementarstoffe  will  Pa- 
der bumora!. f^celsua  io  dct  Pathogenie  die  höchste  Rücksicht 
!iitt"t7n^w  genommen  vrlsaen,  in  keinem  Falle  aber  mt  ndie  tier 
^9tiSM»^  ffumoresy^  die,  wenn  sie  je  vorhanden^  immer  erst  ans 
der  Verbindung  der  Grundstoffe  hervorgehen,  gleichwie 
der  Baum  aus  der  WurzeL  *)  tSo  verwebt  Paracclsus 
allenthalben  mit  seineo  positiTen  Betrachtangen  über^die 
Entwickelung  und  Ausbildmig  der  Krankheiten  seine  Pole» 
mik  gegen  tUe  Ansichten  der  Alten  ^  denen  er  überall 
als  muthiger  Bekämpf  er  der  Humoralpathologie  ent- 
gegentritt Er  behauptet»  da£s  die  blossen  QuaUtäten 
keine  selbststSndigen  Winningen  und  .  keinen  zusammen- 
hängenden *  Prozefs ,  also  aneh  keine  Krankheit  bilden 
können.  Vielmehr  seien  dieselben,  wo  sie  sieb  bei  Krank- 
heiten zeigen,  blosse  Aeusserungen,  sowie  die  damit 
begabten  Humares  ebenfiüls  nur  blo$$e  Eneugidae  der- 
Krankheit,  niehi  aber  die  Krankheit  selbst,  welche 
letztere  sehr  wohl  nach  ihrer  Eutfernung  noch  fortbe- 
stehen  könne. 


*)  Dieser  Vergleich  des  KMukbeitsprozesses  müdem  li'aclis 
thim  der  jyime  sm  ihrer  Worzel  Ist  der  gewöhnlichsie  hei  Pa- 
racelaet.  Aber  er  vcrgleicbt  ihn  aach  znweilea  mü  eimem  ikieri» 
sehe»  AMStednmgS"  oder  wM  einem  AmsSudmgS'  und  Ferftr««- 
mtn^sprotefi  Airek  Feuer,  oder  mit  dner  Verglfltmg,  wie  drna 
die  Entstehnng  der  Pest  bei  ibui  als  ein  Vcrgiftangsprozel«  daf^ 
irei>U;ilt  wird. 
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So^'i^ie  nun  jeder  Orgitnismfis  ans  IMalerie  sod  Thär  Die  Kraakk 
tif^t  besteht,  so  ist  bei  Krankheit  mit  der  Verimde-  ^ll^^^^lf^ 
Ttmff  der  Mutmie  in  dfltii  OigMlamu»  andi         V«f-  krokosmoav« 
SiidMig  fai  seiner  TbStigkeit,  alm&rme  AetUm,  m,^'t>i..^^üZ7 
ben;  es  fiodet  bei  jeder  Krankheit  zugleich  eine  Vcr-  beuackut. 
änderuDg,  Umbildung  und  Umwandlung  eines  Theils  des 
I^ebens  Stett    Dei^ieatait  krt  der  Knnkli^  ^  Ktanfe.. 
heHsklhrper  uad  ebb  KraofcbeitBMdoiiv  abo  ^dn  Knmk' 
heitsorganismiis  gegeben,  und  die  Krankheit  erscheint 
ab»  ein  ins  Leben  eingedrungener,  an  ihm  schmarotzen-  ' 
darf  selbstetäodiger,  niederer  Lebensproaefe  und .  Oijga* 
nismtiSy  glefebsam  abi  eio  anderer  Menscb,  als  ÄfUir» 
organisatümf  als  deren  Gmnd  und  Boden  der  kranke. 
Körper  anzusehen  ist  *)  —  Paracelsus  unterscheidet  aus- 
iwrdeni  zweierlei  Samen  von  Krankheiten,  den  erblichen 
nnd  nicbterbliebeo«  Aneb  die, Form,  in  der  dan  Krank* 
ndn  sieh  darstellt,  ist  dnrcb  sweierlei  Momente  bedingt 
und  gegeben,  zunächst  hauptsächlich  durch   die  INatur 
des  befallenen  Organismus  und  Organes,  dann  durch  die 
Natnr  der  ebiuHrkenden  Scbädlicbkeiten»  der  MnuMea»- 
una/cke*    Je  nacbdem  nun  die  Krankbeiteo  dmch  kon-. 


*)  Schon  Plate 'betrachtete  die  Krankheit  als  Sehmarolier» 
fiflaaie  am  thSeriacfaea  LebeMbanmei  nnd  vnter  den  SplIeEWflind 
Helmont,  Harvey,  Sjdenham  and  neoerdlngfKieier^ Starke 

Hartmann,  Schönlein  a.  A.  dieser  Ansicht  gefolgt.  Auch 
Jahn  (Absangen  einer  allgemeinen  iNatargeschfchte  der  Krank- ^ 
heited.  Eisenacb,  1828.)  hat  auf  die  Bedeutung  dieser  Vergleiche 
des  Paracelsas  aufmerksam  gemacht,  nnd  ihre  acigensreichen  Fol- 
gen fihr  die  «Ugeneiae  Pathologie  oachniweiMn  gesachL  Doch  . 
nin&  hier  bemerkt  werdea,  dab  P«racel$as  sieb  nidit  anMchliefs* 
lieb  anf  den  Vcfgleieb  der  KnnUieiteo  nnd  der  organischen  Bot- 
iinekcbingen  beschrSnkt,  sonclerD  bSnfig  aneb  den  Krankbeitepra- 
zefs  mit  den  menschlichen  liuHstprodakfen  vergleicht,  indem  er 
bei  allen  seinen  Betrarhtuncen  blofs  die  Ic^ee  innerer  Einlieil  und 
▼emünftiger  Zweckmüfsigkeit  im  Auge  hat,  ohne  den  Begrid  der 
cigcntÜeben  Ofg^aiaation  stets  folgerecht  fcstzohalten» 
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jiciioioeie.  mische  oder  psychische  oder  alimentSre  oder  als  Gift 
Fünf  Kuti«  aoderswie  sich  darsteUeodc  Potenzen  hervorgecift- 
kditrarMP  fflD  Werden,  Iftfet  sich  oId  fitriffiieher  ürtprung  deisel- 
ben  nntersdieideii*  Diese  Ursprfinge  nenot  Paraeelsiis 
Entifi,  iiämUch  Ens  astrorura,  vencoi,  naturale,  spiri- 
tnalc  und  dcale.  Die  Krankheiten  aus  den  vier  crst- 
geoanDten  UfsacheD  sind  natürljcli  zu  erklSreo«  die  der 
ktsten  Abstammmig  aber  als  von  Gott  znr  PrSftmg  fiber 
uns  verhängt  und  als  von  uns '  verschuldete  Strafen  und 
Galfsehi  der  Menschheit  zu  betrachten.  Das  Ens  astro- 
mm  besteht  in  der  mlttelbaieD  Wirkang  der  Crestirne 
oder  katmiscAeH  Einflüue  auf  die  Erzen^^mig  von  Krank- 
heiten durch  Befleckung  und  Inficirang  der  atmorphäri- 
schcQ  Luft  (Mare  magnum).  Unter  Ens  Dcneni  wird 
das  oigentliGh  chemuch-zerMetzmde  Element,  die  Mate, 
ila  mediea  und  alimentaila  veistaDdeD»  uoter  Em  naJhir 
Tüüe  das  sympathhehe  Einwirken  der  Natur*  Em 
spirituale  bezeichnet  den  Einllufs  des  Geistigen  (Psy- 
^  '  chischeu)  aii£  das  Leibliche,  Ens  dei  die  unmittelbaren 
'Wirkungen  der  gättUchen  PrädetUnaUan.  Ein  so  abeii* 
teuerlicbes  und  mystisches  Gepräge  diese  ganze  AirfTas- 
sung  und  EiiiliiciUini;  der  Krankheitsursachen  auch  ha- 
ben mag,  so  enthält  sie  dennoch  den  labegriiT  aller 
möglichen,  pathologischen  Momente»  und  war  nur  m5g- 
licli  durch  eine  tiefe  Ahnung  der  Verbindang  des  Mea- 
ßchen  mit  den  Kräften  des  Universums. 
Gcsnnde  Lcbcn  Und  Krankheit  bestehen  neben  einander  in 

^^^LT  vollkommener  IntetfritäL  Wie  in  der  Krankheit  die  Ten- 
KSrper  ds  douz  liegt»  sich  auf  Kosten  des  Lebens  zu  erhalten 
Heiiiiostre-        dassolbo  ZU  untergraben  und  zu  zerstSren,  so  ist 

Ifen  d.If«lor.  >^  ' 

das  Leben  bei  Kranklioit  bestrebt,  sich  selbst  zu  er- 

•  halten,  und  die  Krankheit  zu  bekämpfen  und  %u  vcr- 
iiicfiteu.  Demnach  ife»t  die  fcrtdauemde  Eacisienz  gesun^ 
der  Reactian  im  kranken  Korper  zuf/leich  die  vmhre 

liciUnyiuuj  nnd  iMötilivlihcit  der  Ileihtnfj ,  inui  soniit  l>ei 
joder  Krankheit  ein  uuvorkcuuiiares  »mliUare  juUiwue 


^  asi  — 

r 

emamen*  voilttaiam   Siegt  in  di0a«iii  Streite  das 

terlebcn  des  Krankheitsprozesses,  so  entstellt  Tod;  sie^ 
das  Leben  selbst,  der  Arcbäus,  so  entsteht  Genesung, 
Dann  aclaeidet  die»  Leben  jenes  fc^mde  sofamafotzende 
Leben  der  Kiank|i^  von  sich,  wie  der  AkbymiBt  das 
unreine  Metall  vom  Golde  scheidet  Die  Reste  des 
Krankbeitsorganismus  werden  in  der  Krisis  ans  dem 
Körper  geftlhrt,  so  dafs  das  Leben  ven  der  lim  an» 
Jdebenden  H^fe  gereinigt  wird.  — 

Uebrigens  haben,  wie  der  Mensch  das  Abbild  des  Krankbeiton 
Mahrekesmns  Ist,  anch  seine  Krankheiten,  'die  ali  Mi-  vtwuuw  w 
krokösmns  im  Mikrokosmus  erscheinen,  ihre  yorbUder  HäIwoI»«. 

in  der  r/rossen  Welt  Die  epileptisehen  AnfSIle  z.  B. 
gleichen  den  Erschütterungen  des  Erdballes,  den  Erd- 
beben, die  Bishungen  den  Winden,  die  Steinbiiduog  nnd 
andere  Concretionen  der  Hagel-,  Schnee-  nnd  RelAiil-  ^ 
dung  und  der  ErzeuguHg  der  Meteorsteine,  die  Bildung 
des  Wassers  bei  Wassersucht  und  die  Heilung  dersel- 
ben durch  das  Calidum  famatum  (den  Arcfaäus,)  der 
Regeuenenguttg  nnd  der  Verdunstung  des  Wasseis  durch 
die  SonnenwSnne,  das  pestilenzialische  Fieber  dem  vulka- 
nischen Feuer  u.  s.  w.  * )  Wie  nun  bei  gröfsen  neuen 
Bildungen  im  Weltorganismus,  und  ebenso,  wenn  die 
irdische  Malerle  unter  der  -Hand  des  Alchymisten  neue 
Formen  annimmt,  stQrmisciie  Bewegungen  und  grofse 
Erschütterungen  voikonuiicn,  so  entstehen  bei  der  Ent- 
wickelung  von  Krankheitsprozessen  im  Körper  ühnlicho 
Stürme  nnd  Lebensbewegungen,  die  Fieber*  Sie  erschci-  nciisamkeit 
nen  gleichsam  —  Im  Freststadlum  —  als  Erdbeben 
des  Mikrokosmus,  andererseits  aber  —  im  Hitze-  und 
Krisenstadium  —  als  heilsame  JSaturbeiiuihungen, 


*)  In  nenerar  Zeit  hat  der  tnetorbene  Mirena  wieder  den 
Vciandi  gemacht,  die  Krankhettaeiachcjawagga  atttrmisGhen  flalar- 
^  cndMtnongttt  n  paralleliMien» 
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(am  nfiiiilieb  die  darah  VerderbDib  der  organiseheii  Ma% 

terie  während  der  Krankheit  dem  Körper  gleichsam  als 
ElxkremeDt  und  Hefen  anhaftende  Unreioigkeit  auszusto- 
tseik),  daher  de  sich  auch  selbst  AeUens  —  ehie  Ansicht 
welche  von  deo  herrlichsten  Aeistett  aller  Zeiten  getheilt 
wird.*) 

Tartarnsnnd  Eioett  wichtigOD  Abschoitt  uk  dcT  Pathogenie  des 
^'^^|^]^'''"PaTaoekiiis  hHdet  die  Lehre  yem  sogenannteD  Tm-tarm 
*nüä  den  tartarisehm  Krankheiten.  Kommt  vSmUch  der, 
bereits  nach  seinem  Ideens:ange  obpn  entwickelte,  Assi- 
mllatlonspiozefs  in  Unordnung,  so  dais  die  schädlichen 
Theile  aus  den  Naimmgsstoffen  (venenom,  stereus^  ex- 
crementiun)  bei  der  Digestion  nidbf  gehörig  von  den 
Exkretionsor^anen  ausgeschieden,  und  die  lirauchbaren 
Theiie  (csscntia)  nicht  hinlänglich  umgebildet  werden,  so 
sammelt  sich  in  den  Flüssigkeiten  des  Körpers ,  nament- 
lich im  BInte«  ein  eehUsimigeM  zähes  Wesen  f>oU  erdi- 
ger Salze,  der  Tartarus»  der  in  den  organischen  Flüs- 
sigkeiten gleicherweise  enthalten  ist,  wie  vormals  die 
Mineralien  der  Erde  im  Wasser  aufgelöst  lagen«  Wenn 
alsdann  die  Exkretionsthfitigkeit  des  Organismus  den- 
noch In  verstSrktem  MaCeie  neu  erwacht,  so  scheidet 
die  Natur  dasjenige  aus,  was  wider  die  menschliche 
Ordnung  ist«  und  dani^  kann  keine  tartatische  Krank- 


*)  Schon  Hippokrates-crUmite  die  Heibamkint  BeMbaf- 
ter  Bewegungen  io  Tiel«!  EnmkhcIteD,  und  die  alten  Rdner  ver- 
ehrten dieserhalb  den  Fieberprozefs  sogar  als  ein  göttliches  We- 
len.  „Febri  divae,  Febri  sanclae,  Febri  magnae,  Camilla  pro 
amato  (ilio  male  atfecto/*  lautet  eine  alte  lascbrift.  Geisas 
ichliebt  itch  daher  derselben  Meinung  an,  imd  Paracelsas  er- 
Deacrie  diete  trefiliehe  Aoaieht  des  Aiterdmma,  die  auch  Hel- 
mont,  Sydenham,  Boerhaave«  Stahl,  sowie  innaiMilarZeil 
P.  Frank,  Stell,  Grant,  K.  W.  Stark,  Jahn  «.  A  dar  Er- 
Cdnung  gemSls  befanden  und  atets  festgehalten  haben.  * 
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kiM  «DMrfMtt.    HM  Mk,  iOber  iw  KranklMilnBaBdw 

im  Körper  an,  so  bedient  sich  die  Natur  gewaltsamer 
und  stürmischer  Operationen,  d.  h.  tartariscber  oder  po- 
.jddagvigcheff  PaiojqrsMD«  um  unter  Frost  i^d  Hitxe  dio 
Krankheitsmatene  ^  dem  Blute»  nadk  Art  äet  üm$ 
dem  ffähremden  Weine  i»  den  Fäisem  abgesckiedlf^ 
nen  Weinsteins^  abzusondern  und  sie  nach  aufsen,  z. 
.B.  an  die  Zäbne^  —  denn  da  die  Digestion  sciion  im 
,Muiid0  Jräg^iiit,  80  betont  ^  die  ExeerahruDg  des  Taita^ 
UM  ebeDdaselbet,  —  oder  im  Imiereo^  besonders  wemi 
der  Archäus  zu  stark  und  unregelmUfsig  wirkt  und  den 
^ahrungsstolt  zu  kräftig  abscheidet,  au  die  festen  Theile 
abraMtaenl  Jener  KraukheHsstoff  erregt  da»  wo  er  bio- 
täStt  befligen  Schmerz  mid  brennt  wie  bSflSscbes  Feuer» 
weshalb  er  eben  Tartarus  heifst.  Derselbe  ist  erblich 
uad  geht  von  den  Eltern  auf  die  Kinder  Qbcr,  so  lange 
er  noch  in  prima  materia  yorfaanden  und  nicht  coagu- 
litt  Ist;  Im- letzteren  Falle»  wena  er  bereits  völlig  (m 
Gicht,  Blasenstein,  Infarctös)  ausgebildet,  erbt  er  nicht 
mehr  fort,  kann  aber  in  beiden  Fällen  Veranlassung 
fener  tartarischen  Paroxysmcn  sein.  ÜaI  ist  die  Ursaciie 
von.  Magengicht»  Darmgicbt»  Podagra,  Cbiragra»  .Kozal- 
gie,  fbchias»  Kreuzscbmera  n.  w.,  und  wirft  sidi  be- 
sonder» gern  auf  die  Knorpelverbindungen  der  Knochen, 
indem  aus  seinem  anfänglich  schleimigen  und  visciiscn 
Wesen,  durch  Verschwinden  der  feuchten  Materie»  bald 
nur  die  erdigen  Salze  in  fester  Gestalt  auriicfcbleihen* 
So  entstehen  die  Giehiknoten,  die  Blasen-,  Nieren',  WMAumft 
Dürrn-,  Gallen'  und  andere  Steine,  die  aber  stets  „.  . 
von  denen  in  der  Natur  vorkommenden  verschieden  sind»  juia.<«eii8t<'me 
diiher  auch  der  rfome  »Steinkraokheit«  nicht  palst 
Immer  sind  die  Gichtaflfecfionen  als  Werk  der  heilen- 
den Natur  zu  betrachten,  die  sich  in  ihnen  roinis^. 
Auch  die  Jnfarctus,  wie  cUe  meisten  Leber/arankliei- 
lett»  rQhren  vom  Tartarus  her.  —  interessant  ist  die 
jBeobachtnng»  daAi  die  Einwohner  des  Veltliner  Thaies 
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▼on  aBen  tertarlMhen  Erftnkfadtoii  Tmchoat  bleibctt. 
Die  Mdnimg  aber»  die  Alten  liStteii  dleeen  Taitaras 

gar  nicht  gekanot,  beruht  auf  einem  Irrthumc.  Denn 
oflcnbar   bezeiclioet  derselbe  nichts  Anderes»  als  wafi^ 
Taruru«   GaloD  deo  atrabilarischeD  Zustaud  oder  die  schwarze 

d!  Kbw!m  ^ff^*  neuere  Aento  infarehu  (oder  Coojmictio)  naDuten. 

Ga]UM4m      Das  Daseb  des  TarUmts  ist  nach  Paraoelsiis  stets 

Altes 

aus  dem  Bodensatz  des  liarns  zu  erkennen  und  er 
.jinweis.  cur  giebt  Anleitung  dazu,  iodem  er  ausdrücklich  betichlt, 
rh<  m  I  nter.  der  damals  allgemeiB  «bUcben  Uroikopie  (»Seieb- 
VriM»  sehen**)  die  ekenUseke  Tierlegung  desselben  als  iraent> 
behrlich  zur  Untersuchung  dos  Tartarus  vorzuuchiiieu. 
Er  theilte  den  Uriu  in  einen  inneren »  der  aus  den 
Blute  kommt»  und  in  einen  Ku£Eteren,  äet  von  der  Be- 
schaffenheit der  genossenen  Nahrung  abhSngt  Den 
Bodeosatz  des  Harns  nennt  er  Alcola,  und  bringt  die 
verschiedenen  Niederschläge,  die  er  Hi/posluaU  (v^ahr- 
scheinlich  die  heutige  Nubecula)»  D'tvulsio  (vleUdcht  das 
EnSorem),  und  Sedbnen  nennt ,  in  Bedehui^s  mit  den 
Fnoctionen  der  verschiedenen  Organe  (Magen,  Leber 
und  r^ieren),  derca  BcächaiTenheit  sich  daraus  erken- 
nen  lassen  solL 

Im  Uebrigen  hat  Paraceisus  eine  sehr  nnscheiobare 
Sn&a&kAMSemioHL>  Da  er,  wie  bereits  ervrShnt,  nur  wenig 
auf  die  Beobachtung  der  Symptome  gab,  und  die  Er- 
kenntuils  und  Theorie  der  Krankheit  durchaus  nicht  auf 
dieselbe  basirte,  sondern  in  dieser  Beasiehung  seine  Zu- 
flucht an  dem  Ingenium  des  Arztes  nahm»  der  nicht 
ans  der  Besdbreibung  des  Patienten  oder  ans  der  sion- 
liehen  Auflassung  des  KraukhcitÄbildes  seine  Diagnose 
entlehnen  dürie,  sondcrti  geboren  worden''  und  seine 
Einsicht  durch  innere  Erleuchtung  und  richtige  Erfah- 
rung in  Bezug  auf  die  Astra  erlangen  müsse,  so  hat 
er,  aufser  den  genaiiiitcn  Zeichen  aus  dem  Urin,  nur 
Smd«  i'uU-  noch  die  aus  dem  Pulse y  zwar  sehr  spitzfindig,  im 
Aligemeinen  aber  oberfifichlich  abgehandelt^  die 


Digitized  by  Google 


9 


—   385  ^ 

aber  fast  ganz  übersehe Er  hält  den  Puls  ftlr  den 
Wärmemesser  im  Körper,  und  giebt  viel  auf  die  lidv* 
nuM^e  der  Polssofatiige  io  den  rerachtcldeneD  TbeUen. 
des  KSipers.  Zvnscheii  eioto  Pubiw  saaftat»  et  morbi» . ' 
tartari  vel  mioerae,  calldus  et  frigidns,  macht  er  Un- 
terscbiede.  Neu  ist  seine  Beobachtung,  dafs  der  Puls 
auch  nach  dem  fiufserllcb  schon  erfolgten  Ablebeo  noch 
fortdauern  kSane,  und  dafii  ein  aittemder  Puls  des  Pe- 
nis SteriHOt  TerkOnde.  *) 

Ein  eigentlich  nosologisches  System  findet  man  bei 
Paraccläus  nicht  Er  will  die  Krankheiten  weder  nach  ' 
bestimniteD»  allgemeinen  Merkmalen  (Symptomen)»  die 
er,  wie  bereits  envShni,  nur  gans  oberflitehlich  und  als 
Nebensache  betrachtet,  noch  nach  ihren  Ursachen,  son- 
dern nach  den  ihnen  angemessenen  UeiimiUeln  benannt 
Utsses,  oder  nach  demjenigen  £rschemnngen  im  Makro*  , 
kosmns»  mit  denen  die  pathologischen  Erscheinungen 
sympatlüsSren.^  Ans  diesen  drfioden  ist  eine  bestimnito 
Krankheitseintheilung  bei  ihm  eine  Uoniog^iciikeit  und  an 
eine  nosologische  Klassiiikation  nicht  au  denken« 

Die  Therup.^utik  begründete  Paracelsos  auf  die  Tiierap  »t;k 
Lehre  von  der  natflrlichen  lind  Icfinstlichen  Heilung. 
Entsteht  Genesung  dadurch,  dafs  das  Leben  (der  Ar- 
chäus)  selbst  über  das  Afterlebcn  der  ICrankheit  den 
£}ieg  davon  trägt,  **)  so  ist  die  Heilkraft  der  iVotor  ii«;iwr.rt d«r 
wirksam»  die  sehr  oft  Alles  in  Allem  thut    Oft  aber  - 


•)  Folgende  Stelle  aus  seinem  Buche  „De  Ürinarum  et  Pul* 
snnm  judiciis"  m»^  als  besl3ti<jendc8  Beispiel  dienen,  wie  thti- 
ncht,  angeschickt  und  eoUtellcod  des  Paracel&us  Schüler  und  Schrei» 
ber  seine  Vorlesangen  anflafsten  und  niedersehrieben«  woraos 
rieb  sabllose  UnvertUndlichkeiteD  in  Mioen  Werken  erklSran  W 
Beat  „Ehi  TttcUein  genetat  in  Aqaa  aliqiui  destilbta  el  tD|Mr 
palaom  ponta.  So  et  in  loee  ipriof  palm  ebe  traite  fviid» 
<|oam  in  reliqa«  pari«,  morbos  est  in  ganggiae . f ebameni» " 

**)  S.  oben  S.  361. 
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gelaugt  sie  oicbt  zum  Ziele,  oder  ninfe  sogar  orllogcn; 
in  beiden  Fällen  bedarf  sie  auf  alle  Weise  der  Unter^ 
Mtxung^  indem  das  Geschäft  des  Arztes  dann  eist 
anfängt,  wenn  die  Krankheiten  dnrch  die  Naturheilkralt 
liichi  mehr  beseitigt  wcrdtiii  kf5nnen,  wnhrcinl  da,  wo 
letztere  bei  der  Wiederhersteiiuug  <Jcr  Gesundheit  wirk- 
sam ist«  dem  Arzte  gar  liein  Verdienst  beigemessen 
werden  kann.  Wo  hingegen  die  T9atur  nichts  mehr 
vermag,  da  erklärte  Paracelsus  auch  die  damalige 
Bledizin  für  unfähig,  ein  eingewurzeltes  Ucbel  zu  hei- 
ien.  In  diesem  Falle  hielt  er  auch  das  Frmup  der 
Alien,  dan  die  amufvoenidendien  Arzneien  die  enigegm- 
geseixt^  QuaNtät  der  Krankheit  hiden  mSssten,  fttr 
ganz  fahch,  wie  dies  uothucntiig  aus  seiner  Arisit;ljt 
über  die  P^atur  der  Krankheiten  folgt  Da  er  die  Se- 
mietÜf  ▼emachlfissigte,  wird  man  auch  Tergebens  naeh 
bestimmten  Heilanzeigen  oder  htdicationen  bei  ihm  ew- 
choii.  Wie  wichtig  und  acht  Hippokratiscli  auch  dio 
fast  einzig  und  allein  von  ihm  aufgestellte  Heiianzeige» 
die  Piaturheilkraft  nämlich  an  unterstützen ,  «ein  ma^ 
so  kann  sie  doch  onmdglich  den  Mangel  an  allen  be- 
sonderen Indicatfonen  ersetzen. 
3Ut«ri«  me-  üio  Pharmakodynamik  und  Ueilmittellehre 
«Mdan  Paracelsus  ist  auf  die  Lehre  von  den  Arcanen  und 

vAt  «»r  a«  auf  die  bereits  oben  bespKOchene  Vemandtsehait  der 
^ Awalea*'  Di»g«  *)  basttt  Dlo  HauptroUe,  welche  die  Lehre  von 
einem  imiera  Alchymisten  in  seiner  Physiologie  spielt, 
fuhrt  leicht  in  die  Veisucfaung,  letztere  eine  (Jhemie 
des  MiieroJkatmus  zu  nennen,  in  der  sich  die  des  Ma- 
krokosmns  abspiegelt  Die  Chemie  bildet  den  Schlufs* 
stein  seiner  Theorie  und  gab  der  von  ihm  begründeten 
Schule  ihren  Namen,  ISicbt  zwar  so,  als  wenn  er  den 
oiganischen  Lebensproaefs  als  wirklichen  Chemismus 
darstellte;  wohl  aber»  indem  er  letztere  veigleichsweise 


*)  S.  oben  S.  B72. 
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irar  ErkläroDg  und  VeiauiDUchiiDg  de«  ersteren  benufste.  *) 
Auch  seine  Matetia  mcdica  wmrzelto  in  seinen  ansge- 
breiteten  ond  fdr  jene  Zeit  gediegnen  Kenntnissen  che^ 

niischer    Gegenstände.  —     Er  nahm  an,  dafs,  aufser 
ihrer  allgemeinen  Ven^andtsdhaft.  die  Theiie  dos  Makro- 
kosmus  noch  m  speeifischer  Wechselwtiicung  stehen» 
ebenso  wie  die  Organe  des  Körpers,  aufs  Innigste  ver- 
buüdeu,  noch  in  besonderer  Gegenseitigkeit  unter  ein- 
ander verliarren,  Leber  und  Magen  in  Beziehung  zum 
Gehirn  9  der  Uterus  zu  den  Brfisten»  n.  s,  w.  Gleicbeiv 
weise  haben  nun  auch  ebzelne  Dinge  der  grofsen  Na- 
tur spedelle  Besiobungen  zu  bestimmten  Gebilden  und 
Prozessen  des  Organismus,  so  dafs  sie  bestiramto,  ei- 
genthümliche  Veränderungen  und  Umstimmungen  in  dem-         '  x 
selben  hervorbringen«    Diese  Ding^  sind  es^  die  sich 
▼orzngsweise  zu  Arznden  eignen,  und  in  ihren  Wirfcon- 
gen  vom  Arzte  erforscbt  werden  müssen.     Dio  wahren 
Arzneien  sind  Arrana,  worunter  nicht  etwa,  wie  nach  BecrSff  ,\«k 
den  heutigen  Begriffenf;,  Geheimmittel  TCistandea  werden,  ^'"^''^ 
Sondern  Speeifica^  die  gegen  die  Art,  die  Spedes  der 
Krankheit  und  nicht  gegen  ihre  Qualitäten  gerichtet  sind. 
Letztere  betrachtet  er  als  blosse  Symptome  der  Krank' 
keüen,  und  hielt  darum  das  Prinzip:  »contraria  con-  conti. nria 
trariis  curantur"  fttr  eine  blofse  symptomatische  Kur.  ~ 
Aus  dieser  Paracelsischen  Vorstellung  Tom  Arcarant  Ist  > 
aucli   eiklaiiich,   dafs   selbst  die  chirurgischen  Instru- 
mente fiir  Arcaym  erklärt  werden,  insofern  sie  eben-« 

> 

falls  Entfernung  der  Krankheit  zum  Zweck  haben*  s 
Mit  der  Lehre  von  den  Arcaoen  h.ini;!  &^  von  sSgiMtarari. 

den  Signaturen  der  Dinge  genau  zusammen.  Wir  schlie- 
fsen  vom  Aeufseren  auf  das  Innere,  wie  sich  auch 
beim  Menschen  der  geistige  Kern  in  der  Physiognomie 
]änd  im  ganzen  Habitus  abspiegelt 


I  «)  8.  oben  S.  373; 
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Dem  vernünftigen,  leulcnschaftslosen  und  weisea 
Menscheii  ▼ermögen  aber  die  £iiifla«8e  des  Makrokos- 
ID1IS  nicht  80  leicht  em  Sufaeres  Merkmal  ihrer  Wir- 
kung einzupräi^en ,  wfihrend  sie  den  Thicren  und  allen 
Püanzen  und  iVlotallcn  solche  Zeichen  beilegen,  dafa 
man  aus  ihrer  Gestalt,  ihrer  Farbe,  ihren  Flecken,  ih- 
rem  Geschmack,  ihreo  Vertiefiingen  uad  Furchen  (z.  B. 
aus  den  Rippen  der  BIStter,  wie  aus  den  Linien  der 
Hand  u.  s.  w.)  auf  ihre  Beschaffenheit  und  iutu  ie 
Kraft  scbüelsea  kano,  *)  Ebenso  lassen  sich  die 
Wirkungen  der  Arxneikäi^ter  ans  ihrer  AeuCiserlich* 
keit  (aus  den  Si^nalwen)  ergrttnden  und  erkennen. 
So  2.  B.  sollen  die  Orchideen  wegen  ihrer  hoden- 
rörmigen  Wurzel  auf  die  Genitalien  wirken,  die  £uphra- 
aia,  die  einen  sehwansen  Fleck  in  der  Blumenkrone  hat, 
gegen  Aogenheachwerden»  das  Chelidoninm  gegen  Gelb- 
sucht tL8>w.  Jedes  Kraut  steht  in  Harmonie,  sowohl 
mit  dem  Makro-  als  Mikrokosmus  (mit  Constellation  und 
Organismus) 9  «nd  ist  gleichsam  im  Wiederspieio  ein 
irdischer  Stern.  Jeder  Arst  mufb  daher,  sein  Herba- 
rium epiritwUe  tidereum  haben.  Aber  es  ist  anfser 
der  Korintnifs  der  Signaturen  auch  wichtig  fOr  den  Arzt, 
diejenigen  Dinge  zu  erforschen »  die  auf  jede  Krankheit 
epeeUU  feindUeh  und  xerMrend  einwirken,  und  als 
KraMeiisgifU^  Krankkeitispecificaf  an  ihrer  Ertüdtung  « 
and  Vertilgung  dienen,  dcrge;stalt,  wie  das  Feuer  die 
Dinge  verzehrt,  die  ihm  nicht  widerstehen  können.  — 
Die  Maue  des  Arzneimittels  hielt  Paracelaus  nur  fUr 
die  äuaere  ffüUe,  worin  das  Arcanum  cfelbst  immate* 
rieÜ  enthalten  ist.  Nicht  der  Stoff,  sondern  nnr  die 
an  Ihn  gebundene  lebendige  Thfitigkeit,  das  ^iyenükk 


*)  Andeutnngen  de^  Naliu*  Ton  dm  Kräftpn  der  Pflanzen  in 
Form  und  ia  Farbe  nebmea  audi  die  JEäawohner  Toa  St*  Panl 
in  Brasilien  aa.      >  ^  ' 
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Arcanum,  gheichsam  die  öcele  des  Arzneikörpers.  Aus 
jeder  Arzneisabstaoz  mu£s  dud  das  Priusip  der  Wirk- 
Monkett»  die  Qmata  £fi6»<ta»  der  jPnmdstoff»  (der  ««^«'»^«^ 
Aether  dee  Aristoteles)  ansgezogen  werden ,  und  er  be* 
schreibt  die  Art  der  GewinnuDg  desselben  umständlicb, 
da  sie  iiir  die  Heilang  der  Kraukheiteo  nothweodig  ist 
Ans  diesen  .Gründen  «drang  Paraodsus  aock  stets  auf 
Mnfc^oke  Amßien, .  und  Terwarf  affle  Zosammensetzun^  Euf«i;Utii 
gen  und  laogeo  Räzeptformeln.    ]>enn  m  den  sosann  ^ 
meogesetzten  Arzneien  stehen   die  Tcrschicdenen 
kuDgen  der  Simplicia  in  Wideisprodi  und  verderben  die 
Wlikung  des  Gänsen«  — 

Man  siebt  bier,  wie  überall,  dafe  die  trefflnsbate» 
Seiten  der  Paracclsischen  Lehre  der  Chemie  ihren  Ur- 
sprung verdanken^  und  es  wnr  ein  uuläugbarer  Vorzug 
(derselben,  dafs  er  aucb  die  Mateiia  medica  und  Pbar« 
made  anf  diese  AlVissenscbaft  basbte.  Die  unkiltßigen 
und  ekelhaften  AbkodiuDgen,  Infasionen,  jSyrupe,  Heil- 
wässer und  Hobtriiuke  aus  der  Galenistisch- arabischen 
S^ole,  jene  tausenderlei  Compositienen  der  damaligen 
Offieinen.,  jener  «Snppenwust,**-  fn  dem  die  »SudelkS« 
cbe*  die  besten  Heilmittel  ersXullen.  und  -  imwfabsam 
machten,  fanden  an  Paracelsus  einen  entschiedenen  Geg- 
ner, und  er  tadelte  gieieb  streng  in  dieser  Hinsicht 
Aeiate  nad  Apetbelcei^    Tineturen,  Ettemen  wadEü^  Tinvtnren, 

traete  traten  an  die  Stelle  jener  IhnpebebiandennisebQ»>sX)|^^''r^a 
gen,  uiid  mineralische  ]\liUcl  mufska  durch  ihre  iu-  P»»«celjw 
teosivere  und  bleibendere  Wirksamkeit  ersetzen,  was-  der 
arabistisebe  Kttebenarsneikram  niemals  m  leisten  veiSf 
.nocbtei  IMirlicb  wnidtoo  anf  diese  Weise  saMreicbe 
Substanzen  in  den  Arznoischatz  eingeführt,  die-  bei  zu 
bäufiger  oder  unrichtiger  Anwendung  auf  den  Organis- 
aos  als  Gifte  einwirken.  Ibr-  Gebraacb  batte  ftber 
scbaiv  Tiel*  fritker  be^onsea;'  und  mnv  Ibr-  BiiCsh 

brancb,  besendelB  die  eolsetzliobeo  ADwendungsmetbode» 

t 


Digitized  by  Google 


WaeMimiMci  der  itftrksteD  MetaümUtei  miter  ÄeB  Paneebns  uMn- 

r.oi!i"^Ei^cD  gen  Anbaugcro  in  der  sogenaniiteD  epagiris^en  Scbale, 
tuhüe   flir  die   näcbston   Zeitalter,    o^bgleich   er  selber 

«liiwektjUMr.  g(,jjQn  heftig  gegen  die,  bei  deo  gleichzeitigeo  Aerzten 
eiDgefiibrteDy  fibeimftfingeo  Dqaea  geföhiUcher  Heilsub- 

^"d!^^  otanzen  dfert,  mehr  Schlimmes  ais  Gutes  herbei  Bfaa 
kann  jedoob  deshalb  keineswegs  Paracclsus  verantwort- 
lich machen,  weil  es  nicht  seio<i  iSchald  ist,  dafs  er 
in  .d<»r  Folge  mifoTeislanden  wurde,  und  seine  Ansich« 
ten  SU  Ueberlrelbangen  Anlafs  gaben.  Denn  grade 
unter  den  vua  ihm  empfühleueo  31iÜelu  sind  viele,  we- 
gen dierer  unfehlbarer  Wirksamkeit  ihm  die  Fachwelt 
ewig  Dank  wissen  wird«  Der  Schwefel,  das  Goid 
(Ato^  potabOe),  die  JEtMenmÜtel,  die  mmeraÜschen 
Bäder  und  TorzUglich  die  Antimontahnittel  sind  zuerst 
'  von  ihm  als  eigentliche  Medikamente  eingefilhrt.  Die 
Anwendung  des  Quedesübers  unterwarf  er  bestimmteo 
Regeln  und  empfahl  zuerst  die  Zmnf$He  gegen  Würmer^ 
tvBdaii«»  Alle  Mittel,  denen  orgrofse  Verzffge  beilegte,  nannte 
er  «Wagnaba  Dei.*  Unter  ihnen  uiaiait  sein  sogenann- 
tes Laudanum  den  ersten  Rang  ein.  Er  will  darin 
eine  Universalmedisin  gefunden  und  damit  alle  seine 
grofsen  Kuren  voUföhrt  haben.  Ob  dasselbe  mit  dem 
heute  noch  so  benantiteu  Mittel,  unserem  Opium,  cuier-r 
lei  gewesen,  läfst  sich  nicht  mehr  genau .  bestimmen. 
Die  Wahrsdieinlichkeit  stimmt  dafUr»  denn  Opium  ist 
in  der  That  ein  wahrer  Heros  unter  den  Afsneien,  und 
das  Laudanum  des  Paracclsus  wirkte  überdies  Vorzugs^ 
weise  schmerz-  und  lorampfstUlend ,  ebenfalis  glcid| 
dem  Opium« 

Aufser  den  ihm  eigenthtoBchen  Hefimüteln  bediente 

sich  Paracelsus  aber  auch  der  beiden,  seit  Jahrtausen» 
Aierkr«  ana  den  sanctiouirten  Kardinalmittci,  des  ^i^/er/a^^e^  und  der 
li^i^P^^^Pta^g^tiwi.  iSeine  Empfehlung  des  Aderlasses  verdient 
•».     um  so  mehr  hervorgehoben  su  werden,  ^Is  die  AnhSi^ 

ger  der  chemischen  Schule  nach  iiim  dasselbe  mebtens 
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vemufw,  und  hierin  von  der  Meinung  Hvm  MtfaHmB 
«bwlcfaen.  Unier  den  PttsfoDiMn  .nog  er  di»  dui^ 
diemisdie  Betettang  ^geiriHmenen  denen  vor;  welche  Grie- 
chen and  Araber  (aus  dem  Pflanzenreiche  entlehnt,) 
daczureicheu  pflegten.  Klystiero  verahischeute  er  als  ein 
gemeine«  und  «chmutiiges  Mittel» 

Aach  Qher  die  Kräfte  dei.MaaneU  hat  Paracet' '■«■•tb 
ßus  ganz  neue  und  wichtige  Grundsatze  entwickelt.   Kr  .^^^  iiysu. 
hielt  alle  Kranliheiten»   die   vom   Eiotlusse   des  lü'Iars  """"^ 
(d*^  femim)  henObien»  ntoUch  alle  Bluiftüne  und  nol-  Kri»irfto. 
dm  Uebdy  die  Tom  MitlBl|iunkte  des  KVipeis  sich  m 
seiner  Peripherie  erstrecken,  für  heilbar  durch  die  Au- 
wendung des  Magnets,  weil  er  sie  im  dlittejpnnkte  des 
Kdipeoi  aorückh^t   Besonders  k^9terUehe  uad  krompf" 
hafte  Krankheiten  hSlt  er  fUr  die  Benutzung  dee 
Magnetismus  geeignet,  wie  dies  auch  heute  noch  die 
Erfahrung  bestätigt. 

Trotz  dieser  treiUicben  Seiten  der  Paracclslscbeo  KjmipAtii«.  ^ 
Theitpie  und  Heil|nittelMM  finden  aicb  anch  «cheui- 
bare  Schattenpartieen  darb«  die  indessen  rom  rechten  mi., 
Standpunlite  aus  betrachtet,  deu   grofbartigeu  Kindiuck 
setner  wissenschaftlichen  Bedeutsamkeit  nicht  verdiipkeio. 
JUa  er  sehr  phantasiereich  war*  an  erzengta  diese  Eiy 
genschaft  manche  Mil^geburt    Aber  Phanlasiereichilium 
war  eine  Eigenthüralichkeit  jenes  Zeitalters.    Kis  kamcu 
daher  heutiger,  wie  die  Geschichte  uns  naoh^cist,  als 
in  mancher  andern  Z«t»  Erkranlraugen  und  Heihmgei^ 
▼cTf  die  sich  haoptsächUdi  auf  Phantasie  un^  Einbilr 
dung  stBtxten,  von  geringer  Naturloinde  aber  auch  leicht  ^ 
anders   gedeutet  werden   konnten.     Nun   äufsert  sich 
zwar  Paracelsus  über  dergleichen  oft  auf  eine  Weise, 
der  die  Billigung  dßg  Gebildetsten  jeder  Zeit  nicht  fcb- 
kn  kann.    Aber  in  andern  Ffillen  war  er  gezwungen,  ^ 
dem   Drange   dieser   Zeiteigenthümlichkieit  nachzugeben, 
und  auf  diese  Macht  der  Einbildung  elo^  Behandkug 
der  Krankheiteii  zu  iNUieii,  db  ihm  den  Verda^  des 
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AbefgHiobMis        der  C^ailafaneiie  anzog ,  ohne  doch 

von  Ihm  anders,  als'  durch  die  Nothwendigkeit  der  Ver- 
hältnisse entschuldigt  und  gebilligt  zu  werden.  Mit 
ÜBrecfat  hat  nuui  Ihm  YOfgeworfen,  dafo  er  ein  Freund 
der  TaUmane  und  ma^iieher  oder  syn^HOheiiseher 
Kur 671  gewesen.  Zwar  legte  er  gewissen  Worten  und 
Charakteren  bei  einzelnen  Krankheiten  eine  gröfscre 
Kraft  bei»  als  selbst  setoea  wnfcsainsteD  Aizamea  (Axh 
mm'potablle  aod  Esseotia  anthiionilX  aber  er  ihaft  dies 
nur,  weil  die  Erfahrung,  nicht  weil  seine  Ueberzeugung 
dafiir  Bürgscliaft  leistete.  Die  Berücksichtigung  der 
individuellen  psychischen  Zustände,  also  rein  objectrre 
Grflnde»  Dicht  etwa  subjectiver  Glanbe  ha  Ihre  abso- 
lute Heilkraft  bestDainteD  Hui  la  der  Aoweodnng  jeaar 
Mittel  — 

piatetuc  boi  Schliefelicb  noch  ein  Wort  über  die  Dutfrllk  des 
?«r<vo«Uu..  pj^^igoj,^    ^  gu^l         ^ea  Vorwarf»  dalis  er 

i»von  der  BiSt»  besoDders  in  hitngea  Krankheiten,  gar 

keine  Idee  gehabt  habe."  Allein  dem  widerspricht  er 
ausdrücklich,  indem  er  grade  bei  acuten  Krankheiten 
die  diStetischen  Vorschriften  des  Hippokrates  empfiehl^ 
und  nur  vor  Ihrem  MUsbrandie  warnt»  der  leicht  Ge> 
Ifunde  krank  machen  kSnne.  Bei  chronischen  Uebefai 
hält  er  freilich  eine  Beobachtung  der  Diät  für  w^enigcr 
nöthig.  Doch  ist  seine  Ansicht,  dafs  Arznei  ohne 
Diftt  ebenso  wenig  helfe»  ate  Di&t  ohne  Anmei»  ein 
Beweis»  dafe  er  ne-- wenigstens'  nicht  giadesn  verwafC 
Wie  Paracelsus  in  der  Pharmakodynamik  die  gang- 
barsten Vorurtheile  bekämpfte,  so  erklärte  er  sich  auch 
in  der  TherapenÜk  gegen  viele  altherkdmmUehe  InthO- 
mer.  Die  Lehre  von  den  Arcanen  and  de»  specilisehen 
IVirkung  gewisser  Substanzen  auf  den  menschlichen 
/  Körper  ftihrte  ihn  auf  leicht  erklärliche   Weisse  zu  der 

Annahme,  da(s  für  jede  Krankheit  von  GoU  auch 
em  MHhnU^  ffesek^eB,  «ad  lUfe  inmkMm  «Iis 
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heilbar  seien.    Wenn  wir  diese  Bpeclfisclien  Mittel  nicht  AU» 
immer  kennen,  so  liegt  das  nur  an  der  Unvollkommen'  , 

'  w  bar  nucn 

keit        memchUehm  Winem*    Noch  mehr  bestärkt  Ler«,  eicht» 
ward  er  in  diesem  CHaoben  durch  die  oft  unerwartet  ^J'^^^^'* 
glQckßehett '  Folgen ,  die  er  von  dem  Oehraaebe  seiner  «Mhi^ 
mineralischen  Mittel  bei  den,  von  deti  Galeuistea  bisher  * 
für  unheilbar  gehaltenen  Krankheiten»  (Aussatz,  Lust- 
sevcho;  Gicht,  Epilepsie,  Wassersucht  imd  inveterirte 
Qnartanfieber) '  beobachtete.  -    Gegen  diese  hartniickigen 
Kranicfaeiten  versuchte  Paracelsus  seine   Kunst  vorzög- 
lieh,  und  man  sagt,  dais  ihm  die  Kur  derselben  mei- 
Btens  gekiDgeo  aeh 

Dio  speeieiie  Therapie  des  Paracebos  -wOrde  >9Mi«ii* 
hier  zu  sehr  ins  Einzelne  fuhren,  da  seine  Ansichten 
über  Heber,  Pest,  Entx&ndmgen,  psychische,  tartari- 
ecke,  Nerven"  imd  andere  ehr&ttUche  KraiMeit»m, 
lauUeuehe  u.  s.  w.  swar  viel  Elgenthflmlldies  und  Werthh 
yolles  enthalten,  aber  weniger  för  die  Geschiehte  der 
Heilkunde  überhaupt,  als  für  die  der  eiozeloen  Kraok- 
hetten  wichtig  sind,  während  die  oben  bereits  mitge- 
fbeOtea  allgemehieD  Gnmdsilye,  auf  die  er  seine  Heil" 
nethod^  stOtste,  auf  die  Eotf^ickelung  der  Bfedtalo  m 
den  späteren  Zeitaltern  den  bedeutendsten  Eioflufs  aus- 
geübt haben  und  unm,dglicb  in  der  Darstellung  seines 
Systems  fibergangeo  werdeu  durAes. 

Es  Meibt  daher  Uer  nur  noch  doe  SehHdemiig  der- chiraiBi»  <l 
jenigen  Leistungen  übrig,  die  Paracelsus  im  Gebiete  der 
Chirurgie  vollfUhrt  hat  Sie  sind  großartig  und  ge- 
legen gebug,  um  ganx  alleio,  und  ohoe»  alle  Radmicbl 
auf  seme  llhiige  Wkimamkeit,  sefaieu  Namea  der  Ui»> 
Sterblichkeit  zu  übergeben;  sie  habeo  Epoche  gemacht. 


*)  leb  mufo  hier  wiederholentlicb  ijai  meine  Schrift:  nP*^*- 

celsus,  sciü  LLben  und  Denlpen/*  Terweiscü,  \ToriQ  eine  aus-  . 
föhrliche  Schildermig  eeiner  Beiiandtuag  d^r  fuitt^nm  Krankbeir 
tcn  versacht  ist. 
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—  Den  trefIRoben  Grandsafs,  dafii  der  Chirurg  mek 

Arzt  eeiu  müsse,  stellte  Paracelsus  an  die  Spitze  sci- 
oer  wundarzneillchen  Lehren,  und  drang  schon  als  Pro* 
fMMor  io  Basel  stets  auf  die  Vereiiiigiuig  beider  Fltehet  . 
der  Healiniode.  Er  bemfilite  sidi  aueA  in  der  Chirwr- 
lleilk^der^te  die  allwaltenäc  Heilkraft  der  JSatur  gebührend 
hervorzuhcbeo,  und  wed^  das  Vertrauea  auf  sie  ia 
Tielen  Füllen»  wo  man  ehemals  dem  Pflaster»  der  Binde 
oder  dtom  Messer  emsig  und  afleln  aUe  Widcsamkeil 
sngeschrieben  hatte.  Die  Hauptaufgabe  der  chirurgi- 
schen Thcrapeutik  ist  es  ebenso»  wie  die  der  mcdizr 
nischen»  allenthalben  die  Natur  in  ihren  HeUbestreban- 
gOB  zu  untefsUttsen»  and  damit  letstere  angehindert  and 
nngeslSrt  von  Statten  gehen,  den  WaMb^  der  Inftom 
Elemente  aiii'  die  reproduktive  Thätigkeit  des  Orgaois- 
i^us  absuwehreo.  Der  Wundarzt  hat  also  nur  passende 
'  Nahrongs-  and  Ueihnittel  doich  den  Mond  oder  die* 
olfone  Wandstelle  dem  KSiper  .elnzoTerleiben»  damit  es 
demselben  niemals        dem  nöthigeo  Heilstoff  gebreche. 

—  Diese  letleodeo  Prinzipien  suchte  er  hauptsILcbück 

b  ^^^^  % 

in  der  iiehro  voii  den  Wtmdm  u^nd  G^ßekwüren  and 
ihrem  Heihingsproaesse  geltend  an  machen»  welehea 

Abschnitt  er  besser,  als  irgend  eiu  Arzt  \or  ihm,  ab- 
handelte.    Besonders   sind   seine  Grundsätze  über  die 
läUfiTung  des  hdchslen  Beifalls  würdig«  fihemals  wollte 
Tiw  nsrLe        ^  Wusden  den  Sabst^nsverhrnt  dnreh  sogenannte 

numio.  Bai-  ^ 

sam.  fleischmachende  Mittel  ersetzen.  Nach  Paracelsus  ist 
es  jedoch  jeuer  llcjlstoiT,  der  die  Wunden  alieio  heilt, 
ond .  den  die  Natur  uUnt  bereitei  and  «os  den  Stf- 
len  des  Korpers  in  jeder  Watode  und  jedem  Geschwüre 
iibsetzt.  Er  nannte  ihn  thierische  Mumie  oder  fud&r» 
liehen  Balsam,  und  hielt  den  Eiter  und  andere  I^tu- 
phatische  Flüssigkeiten  für  Vehikel  desselben.  Zuwei- 
len kommt  dieser  Balsam  von  Sufeeren  Dingen  her, 
Ton  Pflanzen  and  BSomen»  und  wnrd,  wenn  er  auf 
die  Wunde  gebracht  ist»  von  der  Natur  in  tUcrisdie 


kj  i^L-o  i.y  Google 


Mumie  umgewandelt  Aus  diesen  Gründen  terwarf 
Paracelsus  much  (Ue  Anlegung  der  JSähte  bei  Wun- 
46a»  Sadeof  «r  ihift  Hey&iig  allein  von  dem  Kutzead« 
Mnn^  oder  der  HebrigeD  FeachiigMi  erwartete,  wai 
man  heutzutage  eine' gesunde  Eitererzeügnng  (oder  Hei- 
lung per  primaqi  intentionem)  nennt.  Die  äufscrea  ^ 
Heilm^l,  die  der  dunirg  ansuvraiden  hat^  mOsseD 
nur  nSgttchst  wenige  and  alle  ganz  einfach  sein,  — 
bnter  tieflüche  'CMaaleen,  die  «ich  au4^  jetet  aeeli 
erfabrungsgemäfs  beweisen,  obgleich  es  mit  ihnen  im 
Widerspruch  steht,  dafs  Paracelsus  einen  häutigen  Wecl^ 
sei  den  Verbanden  (alle  12  Standen)  and  eine  ü|>er* 
tnebeae  Vemiefat  bei  Reinerialtang  der*  TFa^ea  eai> 
pfähl.  Mit  Recht  hielt  er  dagegen  viel  auf  Körper- 
lind  Geuiüthsruhe  und  auf  sparsame  Diät  bei  Verw^un* 
deten»  and  eriilirte  dämm  .Wunden  adiwangevet  und 

w 

leidennchafliiGlier  Perseaea  Hir  geflibtMier.    Auch 'über 

den  Einfluss  der  verdorbenen  Luft  in  Hospitälern  auf 
die  inneren  und  äuCseren  Krankiieiten,  die  darin  vor- 
kommen,  entwickelt  er  sehr  richtige  Analchtea,  und 
glW»!  beherz^enswerthe  RathaehlSge  mr  Ahhttlle  dieees 
Uebeb«  —  Spedell  .haad^  er  4ber  di^  Wtmdm  pem 
tollen  Hundsbiss,  und  giebt  folgende  sonderbare  Erklä-  ToUer 
rang  Ton  ^der  Wmsersckett :  aUe  Intention  des  Hunden 
bt  aaf  den  Ort^  wo  er  hinbeUnen'  will ^  gerichtet;  ebensü 
alle  Furcht  den  Mensdma  auf  die  verwandete  Stolle; 
dergestalt  bewirken  der   Gedanke*  des    Menschen  und 
die  Imagination  des  Hunden  in  Verbindung  mit  einan- 
der (d.  h*  dnrch  Ihr  :Znnammentreffrn)  das  Clontagiamy- 
ndem  letztere  so  nu  sagen  die  Inficimng  des  ersteren 
bewirkt.  —  Unter  den  Heilmitteln  gegen  diese  Krankheit 
empfiehlt  er,  zur  innerlichen  Abkühlung  des  Verwunde- 
'  ten*  viel  kaltes  Wasser  sa  trinken  and  in  haltem  Was- 
ser anterzutanehen;  fiufserlieh  giebt  er  Rehs-,  innerlich 
Purgirniiltel  und  dann  Opiate.  —   lieber  die  Geschwül- 
ste^ LuxatipocQ  md  Fnicture»  ist  Paracelsus  sehr  kurz. 
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md  fragmoiitafiscb.     Letaler»  getnnt  er  aicli  ohne 

Scbicnca  und  aliuliclie  Hülfsmittcl  zu  hoilcu.  AI»  Cal- 
lus  bildend  gebraucht  er  Abkochungen  von  Symphytum 
offieinale,  Aristoloohia  imd  Serpentaria»  und  cakiwite 
SebaciirBB.  Koocben  in  Salbeofom.  —  Bei  Sehusswundm  will 
er  die  Kugeln  dttrch  kein  anderes  Instrument  oder  Heil- 
mittel, aU  durch  deu  io  Piiafitcrform  darauf  applicirtcn 
Magnetsiein^  und  weon '  das  auch  nicht  hiilty  duiek 
BMprednmgeo  imd  Anmiete  avsgeiogen  wieseD*  — 
««mMcs-  Die  Pathologie  der  Getehw&re  stimmt  hei  Paraceteus 
jnit  seiner  Theorie  der  Krankheiten  sehr  überein.  Er 
widerlegt  die  alte  Ansicht,  daüs  bei  Geschwüceo  die 
«ngeliliciien  FeMer  der  Säße  xu  Terbeasem  eeieo,  weil 
er  die  effenen  ScbSden  mdit  ans  TerderbniliB  entateiien 
läfst.  Vielmehr  iöt  ihr  .Ursprung  ebenso  mineralisch» 
wie  der  des  innern  Uebeis.  Im  Blute  mvSa  notliweD^ 
dig  das  Sals  Torhaoden  sein;  Ist  dessen  aber  s»  viel 
darb,  so  geritfa  es  in  Unerdnang  und  veranlabt  ein 
€reschwür.  Aufser  dem  »Sal"  wirkt  noch  der  »Real- 
gar* und  die  »Kakimia*  als  Ursache  der  Entstehung 
▼Ott'  Geschworen,  Bei  ihrer  Heilang  Ist  auf  diesen 
Grandfypns  Rfichsicfal  sa  nehmen,  mn  stets  das  rich- 
tige Mittel  zu  treffen.  Anthnonium  ist  bei  aOen  Ge. 
bchwüren  das  vorzüglichste  Medikanieut.  Bei.  veralteten 
und  weit  verbrmteten  Gesphwüren  empfiehlt  er  Vorzüge 
coopreitiT.  lidi  den  Cknu^Meuhverbtmd  dureh  Pfiatterstreift»  und 
Ihe!,  "^s.iT!  ^^^^  Binden.  DQrcfa86bn€ldung  der  nach  der  GescbwBis- 
üussea.    gcgend  hin  vedaufenden  Nerven  und  Venen   soll  oben- 


faUs  dergleichen  Sabflüssc  slstiren,  meisions  aber  Läli- 
mung  zur  Folge  haben.  Bei  FieteH  maeht  er  reisende 
iajectionen  Ton  TerpenthlnSl  und  Myrrhe,  warnt  jedoch 
vor  cioer  plötzlichen  Hcinmung  ihrer  Profluvien.  Das 
Anenik  ge-  Karciiiom  und  seine  Symptome  beschreibt  er  sehr  gut 
«^lir^^  £r  erinnert  an  den  hSuigen  Zussmmenhang  seine»  £n^ 
stehung  nut  Störung  des  Menstrual-  und  Himofilioidal- 
ilusscs,  und  giebt  den  Rath,  dio60  eher  eiaer  Bciiaad» 
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tung))  zu  UDterwcrfcn ,  als  den  Krebs  selbst.  Arsenik 
ist  lin  eimige  Mittel,  ron  dem  io  dieser  Kraokheit 
«iae  Hffife  zu  enMUtmi  eteht  —    Merkwürdig  ist  es,  ▼•raMMa- 
nhftt  ans  der  gaozen  Tendenz  seiiies  Strebens  Mnlfing- 
lieh  zu  crklSren,  dafs  Paracelsus  die  Anwendunf/  schnei'  cbirurgi«. 
demder  Instrumente f  sowie  der  Cauterim^  schlechter-  . 
diogs  verwarf*     Nor  Min  Blasemtein  gestattete  ef 
das  Messer^  weil  es  das  efanige  Rettungsmittel  sm. 
Sonst  erscheint  er  stets  als  abgesagter  Foiud  allor  blu- 
tigen Operationen,  Tielleicht  weil  er  zu  ihrer  Verrich- 
tung eine  onzuelcbeQde  Anlage  in  sich  veisplIHa  und 
auf  it»  Vnrkang  seiner'  Annelen  mit  übergroliMr  Zn- 
ersieht  baute.    Auch  war  die  damalige  Krankheitseon- 
Btitution,  wie  im  ganzen  XV'l.  Jahrhundert,  eine  faulige, 
und  also  eine  der  ganzen  operativen  Chimrgie  höchst 
^ungünstige.    Er  nanirte  daher  die  alleselt  snm  Schnei- 
den Artigen  nnd  mit  roher  Rnhipredigkelt  Ihre  Kunst 
aDpreisenden    Cllinirgen    »Folterhausen,''    und  erklärte 
ihnen  unausgesetzt  den  Krieg. 

So  entfaltete  Paiacelsus  naeh  den  TerschiedenslsD  »•••«r««» 
Riehtungen  hin  sein  segensrelehes  Whken  -  auf  ene  hm-' 
ßere  Gestaltung  der  Heilkumio,  und  sicherte  sich  da- 
durch in  der  Geschichte  derselben  einen  ehrenvollen  Platz. 
Seine  Ansiditen  trug  er'  mit  gfolSsier  Klarheit  vor» 
und  erttnterle  siii  durch  treflUcbe  Beispiele  tmd  Gleich* 
■Isse.**  Scheinen  sie  bisweilen  auch  nnyoUkommen  ent^ 
wickelt  und  mit  einander  im  "Widerspruche,  so  muT»! 
man  nicht  vergessen ^  daüs'  seine  Schriften  schon  wäh- 
rend seines  Lehens  conompltt  w>irden>  nnd  bald  nach 
seinem  Tode  die  Aeehtheit  einzelner  seber  Werke  sieht 
mehr  erweislich  war.  *)  Im  Allgemeinen  aber  verrathea 
seine  Lchi^en  einen  tiefiebendigen  Sinn  iHr  das  Leben» 


*)  Schon  zur  Zeit  Adams  Bodenstein  (s.  unten  S. 
408.)  gab  es  Ichle  sad  onichte  Schriften  des  Paraeeirat« 
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und  trugen  nicht  blof^j  sehr  viel  dazu  bei,  den  blinden 
Glauben  an  die  Unfehlbarkeit  der  griechischen  und  ara- 
bkicheD  Aerzte  tod  Omnd  -am  zu  enchütt^rn,  und  die 
sklavische  Nachbeterei  der  31teren  Schriftsteller  zur  Na- 
turbeobachtung'  hinzulenken,  sondern  auch  überhaupt 
einen  andern  Genius  der  Medizin  zu  erwecken.  £r  zog  . 
die  Chemie  ans  aogeleseneo  Büchern  und  ans  nnbe*' 
kannten  l^erationsmetfaoden  amerst  aps  Lichta  wShrend 

^  früher   in   den   Händen  roher  Empiriker  nur  mit  ihr 

Mifsbrauch  getrieben  wurde.  So  ist  er  als  Schöpfer 
der  pharmaceutischca  Chemie  zu  betrachten,  and»  be- 
grOndete  zogleicfa  eine  Terebfacfate  Heilmethode,  Indem 
er  den  alten  HeÜmfttelapparat  beschränkte  and  eineii 
neu*  u  in's  Dasein  rief,  die  Heilkunde  von  unzähligen 
Conjecturcn  und  Irrthümern  befreite,  und  sie,  gestützt 
attf  £rfahcimg  und  höchst  ,  glückliche  Kuren  ^  auf  feste 
fttd.  Chvndsfltse  und  auf  die  Natur  zurttckföhrte.  Paracelsus 

•  bildet  die  Scheidewand  zwischen  der  .'iltern  und  neuern 
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Medizin ;  er  macht  den  Uebergang  aus  den  mittelaiter- 
liehen  Labyrinthen  der  Systemiosigkeit  zu  den  geord- 
neten und  auf  natorwissenschafliicher  Basis  beruhenden 

Lehrgebäuden  der  Heilkunde  in  den  beiden  jüngsten 
Jahrhunderten  bis  auf  die  gegenwärtige  Zeit.  So  sehr 
schiefe  und  lingehürige  Urtbeile,  eine  flbertreibeDde  Dar* 
Stellung  und  ungeeignete  Anwendung  die  Paracelsischen 
GrundsStae  zu  Terdächtigen  und  in  die  Vergessenheit 
zurückzudrängen  fähig  gewesen,  8o  sind  demungeachtet 
viele  davon,  besonders  der  allgemeinere  Theil  dersel- 
ben, in  die  neuesten  naturphllosophischen  Ansichten 
Qbergega;)gen,  und  leben  darin  sum  Besten  der  Wis- 
senschaft toll,  einer  genaueren  Würdigung  und  Erörte-  . 
rung  noch  fernerhin  harrend.  Und  so  möge  denn  die 
historische  Wichtigkeit  dieses  Repräsentanten  einer  grofs- 
artigcn  Umwälzung  in  der  Heilwissenschalt  der  vieUeieht 
iinverhältnifsmäfäig  erscheinenden  Auisführlichkeit,  womit 
seine  Leistungen  hier  gewürdigt   wurden,  sowie  den 
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noch  folgenden  Andoutnogon  über  jscine  Stellniig  zar 
Vcrgaogcuhcit  und  Gegenwart,  zur  Entschuldigung  dienen. 

Betrachtet  man  nSmUcb  die  weseiitlidie  Eigenthüm-  Kie^nfhum. 
Itdikeit  der  Panodsieehen  MedusSü,  so  ergiebt  ^^^^'^^l^^l^xZ 


wie  beröHs  oben  dargetban,  die  wabre  Erkeontotf«  des  Mb«»  x«. 

WcchsclvcrhKltnisses    oder    ParaUelkmm  *)    zwischen  ****** 
dem  allgemeinen  Natnrleben  und  der  individuellen  orga- 
irischen  Welt«  d.  h.  tneitektn  Mt^ok^mnu  wnd  MikNh 
ke*mui,  als  der  CJrandgedanke,  weleher  in  allen  ^  neinein 
Darstellungen  zu  finden  ist.     Beide  sind  unabhängig  un- 
ter sich  und  bestehen  ganz  gleich  neben  einander.  Sie 
siml  selbstBtSodig  In  ihrer  fintwiekehing  iind  IndMdnt^ 
HtSty  und  svnscheD  ihnen  waltet  nicht  Identitit»  noch^ 
(lOG^ensatz,  sondern  eine  blofse  Harmonie  der  Ersehet-  ^ 
DUDgen«  ein   ParalleliBunis   derselben,  ob,  entsprungen 
nun  dem  gemeinsamen  Urbilde»  nach  dorn  beide,  Makro- 
kosmos und  flliim»kosmus,  eisohafie»  sind«    Der  Mttcm- 
kosrons  sellmt  erseheint  wieder  ab  eine  Welt,  als  ein 
Grund  und   Boden,  in   dem  sich   ebenfaü»,    auf  ganz 
solbstständige  Weise^  ein  neuer  Mikrokoamaiy  die  KraoL> 


*)  Es  ist  niclit  leirfit,  das  gr^natie  Verhältnirs,  wie  es  sich 
PkracdsDS  zwischen  Makrokosmos  ond  Mikrokosmos  dachte»  richtig 
xoerlreoneo.  Dsmerow(a.s.O.S.li4^sqq.)  und  Jahn(Heeker's 
Annal.  1829.  Bd.  14.)  fslkten  dasselbe,  gme  sehen  P«  Severin 
(s.  miten  S.4iO.)  als  MuMtäi,  als  Harmwmlw^  C.  H.  Sehnlti 
(die  hoiuöobio tische  iUedizin  des  TlkfophraäUis  i^aracelsus.  1831. 
§,  72.)  p;rade  umgekehrt,  als  Gegensatt  zwischen  beiden  auf. 
Es  scheint  aber  aus  der  Vergleichangsweiae  des  itULro-  und  Mi- 
krokosmus bei  Paracelsos  herrorzogeheii,  dab  er  sie  beide  weder 
för  identisch,  noch  gar  0ir  einander  cotgegenseixt  belrachletf; 
vielmehr  sollen  die  Ver^eicbuigen  des  MalrrokosmoB  nnd  Mikro* 
kosnyos  nor  den»  trots  ihrer  selbststilndigen  Totalitlit  bestehenden, 
ond  von  der  MeniUSt  ihre»  gtmehMomm  Ursprungs  und  Vorhil- 
des  abhängigen,  i^'jrallelismus  der  beionderem  ErschelHimgen  in 
beiden  erklären  üeileo. 


Digitized  by  Google 


Mt,  «iitwkinh  kwiB.   Dit  Annei  bcivnilcl  aMiiiii  «ine 

Aufregung  der  Energie   des   Organismus   und  eotzündct 
,  im  Kürper  emo  Keaction,  veriuüge  welcher  sie,  nicht 
TermSge  ihrer  eigeoeo  Qualitfiten,  g^en  das  Kraokiieits- 
prodiikl  anfiritt    In  eine  Analyse  der  veiscfaiedenen 
^  Thätii^keiton    und  der   Art  und  Weise,   wie   sie  zur 

Aeufäcruag  komnieo,  läl^t  er  sich  nirgends  ein,  sowie 
anch  niigends  eine  coocrete  Begrifisbestimmung*  und 
hesondere  EtkemitDili»  des  Oigausmus  sidi  bei  ibin 
▼orfindei  Er  bleibt  immer  nur  bei  der  generellen  Vor- 
stellung des  Mikrokosmus  in  seiner  sclbststSndigen,  dem 
aUgeroeinen  Naturlebea  parallelca  Thät%keit  stehen,  und 
Tenneidet  sicfatiiGh  eine  Definition  der  einzelseo»  im 
Organismns  sieb  nanifestirenden  EigentbOmlichlreiten  und 
Wirkungen.  So  z.  15.  sucht  er  die  Krall  dijr  Arzucieu, 
die  Krankheit  zu  besiegen , .  in  nichts  anderem,  als  in 
'  der  Wissenscbafir»  in  der  Vemanfl  dieser  Arzneien,  indem 
CS  unsere  einzige  Aufgabe  sei,  die  Eodstenz  dner  sol- 
>  /  cheo  inneren  Wissenschaft  der  Dinge  kennen  zu  lernen, 
ohne  uns  auf  die  besondere  Ausführung  dieses  wissen- 
Vnterseiiied  schaftlicheu  Prozesses  cinzulasseo.  —  Vergleicht  man 
<^i.rhen  der  Paracelslsche  Medizm  mit  der  Galenisefaen  und  mit 
sebe»  und  dcT  dcT  Altou  tlberbaupt»  so  ergiebt  sich,  dafe  die 
letztere  auf  einer  rein  unmittelbaren  Anschauung  und 
Beischreihuog  des  äufseren  Verlaufs  der  riaturphilno- 
raene  beruhte,  ond^die  Verschiedenheit  des  organischen 
und  allgemeinen  Naturlebens  nur  der  sinnBchen  Ersehei** 
nuög  uach  kannte,  nicht  dem  inneren  Grunde  nach 
erkannte.  Die  Eiemeotarqualitätea  galten  auch  in 
ihrer-  Znsainmensetzung  mit  dem  Organismus  ebenso 
als  Lebensprinzip,  wie  sie  als  Ursache  oder  Bestand* 
theile  aller  übrigen  Aeulserungen  des  altgemeinen  Na- 
turlebens  betrachtet  wurden.  Nirgends  treten  sie  als 
K(ime  individueller  Produktion  auf;  man  iconnte  nur 
den  fertigen  Organismus,  nicht  seinen  Uisprung  und 
seme  substantielle  Entvrickeluog  dadurch  begreifen.  Diese 
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Qualitäten  wareii  in  aHeli  Prozessen  clet  ganzen  orga- 
nischen  uod  nichtorganischen   Welt  wirksam,  und  er- 
sohieiieii>  daher  wegen  dieser  Allgemeinheit  fast  nur  als 
leere  and  abstmhte  Bedingnngeii  in  den  Dhigaii,  dem 
conerater  Inhalt  und  besondere  Gestalt  dadurch  nicht 
angedeutet  war.     Wie  t^lc  den   Körper  Snfscrlich  zn- 
sammenact&ton ,   ohne   sich  von  innen  heraus  zu  ent- 
Hickehi»  so  whkten  sie  aueli  von  anfim  anf  den 
per  dn»  und  machten  in  ihm  ihre  eigne  Wiiknng  gel- 
tend,  so  dafs  die  KranklioU  uur  als  Eigenschait  der 
im  Körper  hervorstechenden  Qualität,  als  id.enttsch.  mit 
ihr»  auftrat    Die  Qualitäten  waren  bei  den  Alten  «i- 
mittelbar  die  Sjankfaeit  seihst»  und  letifere  ihrem  ^e- 
sen  nadi  nicht  von  dem  kranken  Körper  ▼erseUedcn.  Tenducden« 
Die   Heilung   war   daher  nur   durch   Vcräiulcrutig  der  •^■"*«^* 
Qualitäten  möglich,  und  da  die  . eatgcgcDgesetzten  Qua-  p.raeeisus 
litSten  sieh  in  ihren  Wiriaumn  aentralinrten,  cfo        ^on  ^.r  iicii. 

kraft  der  A'a- 

dU^  Hanptindicalion  der  alten  Heilmefliode  anf  die  Ken-  tw. 

tralisirung  der  krankmachen dcü  Qualitäten  durch  Arz- 
neieo  von  entgegengesetzter  Art  oder  auf  die  Auslee- 
rung derseUMj^  Qualitäten  durch  die  Heilkiaft  der  riatnr 
gerldMy  -^^ehie  Ansieht»  die  sidi  im  Aügemefaien 
hei  sämmtlichen  Schulen  des  Alterthums  gteich  hfieh. 
Notliwendig  mufste  ein  in  dieser  Weise  Wofs  auf  sinn- 
licher Anschauung,  nicht  zugleich  auch  auf  ^eistligw  Er- 
kenntnifii  beruhendes  titudhim  der  Medizin  immer  ein- 
seitig und  UBTonkottmeo  bleiben.  Paracelsns^  dagegen 
eikannto  die  Krankheit  als  eine  von  innen  heraus  sich 
entwickelnde  Totalität,  und  drang  tiefer  ein  in  das 
Wesen  derselben«  Wäbr^d  die  AHen  den  Aizt  blefo 
als  lUnister  natnrae  beirachteten»  bombte  bei  Paraeel- 
sus  die  ganze  Medizin  blofs  auf  der  Kunst  des  Arztes 
und  auf  dessen,  direkt  gegen  den  Gang  der  Natur 
nach  seinen  eigenen  Heäzwedcen  gerichteter  Einwir- 
bubg  anf  die  Eranfcheit  Die  simdichen  Einsslnheiten, 
S>i»ptome  u.  dgL  waren  bei  üun  das  Untergeoidiiete, 
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die  Erkenntnifs  der  Einheit  und  Gesefzmäfsi{»kcit  des 
Gaozen  hatte  das  Uebergevvicht  Bei  den  Aitcn  stand 
inDgekebit  die  DarsleUnng  der  allgemeiDeii  ZweckBiSfiMg* 
keil 'stets  hinter  der  des  liesondeni  InliailB  zurSek. 

TI*or4«  und  Bcidc  Elemente,  sowohl  der  Paracelsischen  als 
Pf»xw.  Hippokratischcn  Ileilnieniod*;,  existireu  noch  heute  in 
der  neaersD  Medizm»  obgleich  mehr  io  historischer  md 
empirischer,  als  in  eigentlich  wissenschallücher  und  ia*s 
'  Bcwufstsein  getretener,  bestimmt  ausgesprochener  Form. 
Sie  haben  sich  als  Theorie  und  Praxis  einander 
gegenttbergestellt;  jene  hanptsXdifich  das  Paracelsische, 
diese  das  Hippolcratische  Pirin^  reprSäentheAd.  Beide 
stehen  in  demselben  Widerspräche,  wie  eben  diese 
Prinzipien,  «nd  blieben  dämm  bisher  in  einem  so  loclvern 
Zusammenhange  mit  einander,  dals  jedes  Element  für 
sidi  eigentlich  ein  isoürtes  Ckmses  ausmacht 

PafMdsn«        Iik        Tersehiedeneii  Systemen  >der  neueren  Heil* 


•■^kimde  seit  Paracelsus  findet  mau  eigentlich  immer  nur 
einzeUie  Momente  seiner  Lehre  mehr  oder  weniger  zu 
einem  Ganzen  ausgesponnen.  Denn  «ms  die  Matw* 
Wissenschaft  md  die  Medizin  In  nenerer  Zeit  ans  iei> 
eher  Beobachtung  und  tieferer  Auffassung  des  Lebens 
zur  Erkenntnifs  gebracht  hat,  das  ündet  «ich  bei  Pa- 
racehtos,  wenn  auch  In  anentwickelter  Gestalt  luui  ia 
kunstlosem  Ansdrucky  als  Ahnnng  oder  Glekshitfs  nie- 
dergelegt. Vom  Geiste  der  Zeit  auserkoren,  die  ge- 
reifte  goldene  Frucl^t  vom  Baume  der  Vergangenheit 
hcrabzuschütteln ,  damit  aus  derselben  eine  neue  Zukunft 
aufgehe  Im  frucfatbi^  Schoofse  der  Zelt^  entwickelt 
er,  obwohl  gebunden  an  die  Denkform  seines  Jahr- 
hunderts, ein  so  nrfcräftigcs,  so  lebendiges  Verlangen 
und  Streben  seines  Geistes  nach  der  wahren  Natur- 
erkenntnifs  und  Ueillninet,  dafi»  es  weite  Galileo  ia 
die  umgebende  Dunkelheit  hhiauswhft  und  kflnftigo» 
Jahrhunderten  die  Riclitutig  anweist.  Als  Prophei»D 
erkennen  ihn  heute   die    grdXsten   und  geistreichsten 
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Naturforscher  an,  und  von  Tagi>  zu  Tage  werden  die 
Aussprüche  seines  tiefsinnigeD  Vorgeföhls  in  fnichtbaref 
Deutaog  bestätigt  gefanden,  da  er  d«a  Herrliche,  das 
in  der  Medizin  von  den  alten  griechiSGlien  Naforphile- 
sophen,  von  Plato,  von  UIppokratcs  zu  Tage  ge- 
fördert, später  aber  begraben  worden,  wieder  ans  Licht 
und  au  Ehren  twaehto  aoil  dareli  Helmont,  Stahl 
und  Schein ng  auf  unsere  Zeit  fibeitmg.*  Und  so 
mag  sein,  auf  diesem  Wege  erbautes  System  zwar  ei- 
nem Baume  verglichen  werden,  der  der  Zeit  ihren  Zoll 
pflichtcnd,  mit  zersplitterten  Aesten  und  erstorbener 
Rinde,  Von  Aftergebilden  bedeckt  and  grofseotheHs  Tom 
Wvrme  zernagt,  krumm  und  yerwachsen  auf  naektem 
Felsen  hSngt,  der  aber  zugleich  noch  im  Innern  leben- 
des Mark  und  darin  eine  Fülle  scbaflcoder  Gewalt 
heibergt,  und  so  noch  lange  Blfithea  nnd  FrOebta 
treiben  whrd.  Mit  R4ckl  durfte  Patacebus  ^tolwr  ▼ott 
sich  sagen :  »Er  hatt  sein  Tag  voUbracht  mit  den 
Arcanis,  vnnd  hatt  io  Gott  vnnd  in  der  jNatur  gelebt 
ab  ein  gewsMgar  Meyater  defo  kn&olmi  Lisobts«** 
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V'on  der  Entstehung  der  chenuschen  Schulen  bis  zur 
EotdeckiiDg  des  Blutkreifilaufs,  oder  von  Paracekus  bis 
Harvey.   Voo  1517  bis  1628. 


Abschnitt  I. 

JtMMhtMUnng  der  Lehre  de$  Par^eelenn. 


El 


JCis  ist  diM  wdtikm»,  aber  bSatoiisoh  bewSbite  Erfak 
d«r  p.r«c«i.^^     ^  MftiDeni,  die  duick  beiteaim»  Reformen  b 

iik»r  iL uiMs- Religion  und  Wissenschaft  emen  Kampf  zwischen  dem 
alteo  and  neuen  Systeme  veraniaaseo,  und  durch  den 
«DgefaehteB  Zwiespalt  der  MeinuDgea  bei  iietdea  Par- 
teien den  Fertochritt  snm  BesBerea  befördern,  ibre 
Freunde  immer  mehr  zu  bcbaden  pflegen,  als  ihre  Feinde. 
Rücksichtsiosc  VerfolguDgswoth  und  hartnäckiger  Wider- 
aprwsb  reimSgeii  weniger  der  guten  Sache  fibertiaopt 
und  besoadeitf  wobttlifitigett  Nenerungen  Abbruch  am 
tiinn,  als  eine  blinde  Anhänglichkeit,  eine  unvemilnflige 
^  Lobpreisung  und  unzwcckuiSTsige  Verbreitung  derselben. 
Die  grofsen  Geister  aller  Jahrhunderte  haben  das  Schick- 
eal  gebalil»  die  Wahrheit  und  richtige  Ericenntnife,  die 
sie  nut  Mühe  und  Noth  ihr  ganses  beben  lang  errun- 
gen und  verfochten  hatten,  von  allzu  ergebenen  und 
uDselbststSodigen  Schülern  und  ])iachbetern  nicht  nur 
nlciit  gefördert»  sondern  meistens  sogar  Ihre  weisen 
Lehren  durch  Verkennung  ihrer  h5lieren  Absichten  ent- 
stellt und  gemilBbraucht,  und  durch  starrsinnige  und 
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bodenlose  Cousc<|uenz  zu  den  gröbsten  Uebcrtreibungen 
verunstaltet  »i  seheo.   Darf  es  vmadern,  daCs  der  Lehre 

'    des  Paiacelsus  eb  gMches  Locmi  bereitet^  war?  ßmam 

Zekgeaosseo  wid  nSdiiteo  Nachfolger  wäret»  fast  alle  ^ 
noch  nicht  reif  genug,  die  Bedeutung  seines  naturphi- 
losophischen Kiesenbaues  gehörig  zu  begreifen,  und  nur 
der  spätem  J^aehweU  war  es  verbellalten »  dea  Staads  ««ftb- 
puakt  desselben  richtig  zu  würdigen.  «Ans  Ihren  Fifiefa-  ° 
ten  sollt  ihr  sie  erkennen!"  Aber  man  würde  Paracel- 
sus  sehr  irrig  und  ungerecht  beurtheilen,  wollte  mau 
ans  den  näclisten  Felgen,  die  sein  System  bette,  Rdcis* 
Schlüsse  anf  dessen  iaaeien  Werft  nnd  €Udia|t  maciiea: 
Die  wahren  Früchte  seiner  grelSiarägen  BestrebnDgen, 
an  die  Stelle  todter  Buchcrgelehrsamkoit,  roher  Em» 
pirie  und  eines  mystisch- abgeschmackten  Materialismus 
eine  sianigeie  und  tiefere  ADSchanopg  der  Natur  in  der 
Einheit  nnd  Wecbseiwirkniig  Üwes  geheimnlfimillen  Wal> 
tens,  und  idealere  Begriffe  von  dem  Gesammtieben  der 
Schöpfung  iu  schier  rein  göttlichen  Integrität  und  Selbst- 
•  hesünmiing  eiaaulUhren,  die  Früchte  dienes  Stre- 
bens hat  eist  die  Jüngste  Vergangenheit  sammeln  und 
gcniefsen  lc5DDeo.  Die  nüchste  Znltnnil  nndi  Paiacel- 
sus Tode  hiogegcn  sab  seinen  Eifer  gemifsdeutet,  und 
von  geistesbefangenen  oder  eigeonfitzigeo  Schwärmern  das 
Wert  des  weisen  Meisters  unwürdigem  Abeigkuilien  : 
tergescfaohen.  Wie  die  Naturphilosophie  des  Paracet 
sus  aus  der  mystischen  Richtung  seiner  Zeit  hervor- 
gegangen war,  und  die  Spuren  dieses  Ursprungs  in 
mamügfadi  phantasHi^ciBea  Anssdimückmigen  tind  Aus- 

'    wüchsen  zeigte,  se  mufste  sie  M  Leuten,  die  üm  nur- 
halb  verstanden,  gar  bald  zu  gänzlicher  Verachtung  al- 
les positiven  Wissens  und  in  die  ausschweifendste  und. 
heittoseste  MystHc  der  früheren  Zeit  wieder  sorttckfUhien. 

^Wer  die  eigenthümiicfae  Neigung  des  dsufscbeii 
Celles  nur  fipecidaHou  nnd  som  Supranalwallsmus  lemnt, 
den  wird  es  nicbt  Wunder  nehmen,  da(s  Paracelsus 
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dio  IMmaM  umm  AtthSnger,  woAtr  sie  wen^stem 

galten,  unter  dca  Dcutscheu  fand.  Etu  giolser  Tbcil 
dieser  Menscheo  bestand  aus  uugebildetea  Goidköcbeu, 
^  die  akk  blindUiigs  in  dia  gefahnroUea  Tiefen  jener  fhua- 
tastiseben  Bledizio-  «tOraten,  weil  sie  dario  Eisiitz  IKlr 
ihre  Uiiu  isseubeit  uud  I»viiiediguog  ibrer  Habgiei  zu 
'finden  boütcu. 

Aber  flelbifti»Hjppokratieche  Aecate  worden  AnhSog^r 
de»  Bataoeisu«.  Sie  mochten  die  UaaolSnglifiikelt  ihier 
bisherigen  Methoden  und  die  Maiigelhanigkeit  des  alten 
£lemeuiar$y«teuis  iiiblen,  uQd,  tsuciitcn  daber  die  Para- 
telsiseben  Ideen  der  hein^ciienden  Theorie  moglicbat 
aoappaMen«. . .  Bald  fäad  man.  die  Lebren  dee  Faracel- 
auft  in  den  Weiken  dea  Hippokrates  wieder»  zwlngte 
die  neuen  Begriffe  in  den  alten  Text,  uro  sie  zugäng- 
Hoher  und  annehmlicher  zu  loacheu,  und  wo  dies  nicht 
mSgSch  war,  da  üflfis  nan  .die  pralKtiachen  Grundaltxe 
des  Refoimatois  sehen  dem  Systeme  der  Allen  in  wim* 
derlicher  Vereinigung  auftreten,  oder  beguügte  sich,  die 
whiisamen  Arzneien  und  Arcauu  dcä  ^Neuerers  albun 
anssnebmeii.  Im  Uebrigen  aber  Atte^i  wie  ehemaJs  s^  Jaas^n» 
Zu  des  Aabfingern  des  Psrasekos,  die  ohne  ./alle 
Tergleichung  zwischen  ihm  ^nd  Galen,  einzig  und  allein 
seine  Lehren  auuahnien  uud  vcrthcidigteu ,  gehört  als 

leonLarj  eincF- der  befObmtsetan  iieonhard  Thumeyss^r  zum 
^''V  ;  "^'  Tfanrn,  geboren  1530  an.  Basel  wd  nach  mamiiqCa* 

1530  —  ^h^B  Schicksalen  und  Wanderungen  als  Cioldschmidt, 
1595.  Soldat,  Bergmann,  Hntteoaufoeher  und  Arzt,  1  570  in 
Frankfurt  a.  d.  O.,  vom  Kiirfiimteo  Joh.  Georg  von 
firandenbnrg,  dessen  Ciemahtin  er  gHicIdieb  bebandeil 
hatte  y  zum  Lelbmedikits  ernannt  Er  scheute  sich  dicht; 
in  dieser  neuen  Lage  sich  durch  Verkauf  von  Schminke 
und  SchÖDpfläaterchen  au  die  Jblotdanicn  beliebt  zu  ma- 
«ben»  und  «warb  durch  die  Paraoekuschen  Heibmttel 
(Arnum  potaidlep  llagistefkim/jSGlis»  oder  mk  andet^ 
Ihnitchen  pomphafteu  INümou  belegt J  giufbe  Kcichthttmer. 
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Zugleich  legte  er,  um  seine  Schriften  drucken  zu  kön-. 
Den,  eine  besondere  Schriltgiefserei ,  Buchdruckerei  und 
ein   Laboratorium   an,   und   gab   sogenannte  Praktiken 
oder  astrologische  Kalender  heraus,  die  ihrer  zweideu- 
tigen   Prophezeiungen    wegen    grofsen    Absatz  fanden. 
Aber  auch  das  einträgliche  Nativitätstellen  verachtete  er 
nicht,  ja  er  legte  sogar,  da  die  Juden  vertrieben  wa-.  • 
reo,  eine  öffentliche  Pfandleihe  an.     So  kam  er  in  den 
Besitz  ungewöhnlicher  Schütze  und  blieb  bis  1582  in  1582. 
seiner  Ehrenstclle.    Da  aber  trat  der  gelehrte  und  auf- 
geklärte  Prof.  Casp.  Ii  offmann  in  Frankfurt  a.d.D. 
durch  einen  Traktat:  yyDe  barharie  imminente**  gegen  ihn 
auf  und  suchte  seine  Charlatanerieen  zu  beleuchten.    Da-  • 
durch    verlor   er   bei  llofc    fast  sein  ganzes  Ansehen 
und  zugleich  durch  einen  Prozefs  mit  seiner  geschiede- 
nen Frau  den  gröfsten  Theil  seines  Vermögens.  Er 
•floh  daher  1584  nach  Italien  und  soll  endlich  15  9  5  1584.1595. 
zu  Kölln  in  Dunkelheit  und  Dürftigkeit  gestorben  sein. 

.  —  Thurneysser  hat  den  Paracelsus  nie  begriffen  und 
ihm  durch  sein  unbegrenztes  Lob  nur  geschadet.  Unter 
seinen  abgeschmackten  Schriften  ist  die  nQuinta  Es- 
sentia''  *)  in  Reimen  geschrieben,  und  läfst  im  ersten 
Buche  die  »ewige  Heimlichkeit,**  abgebildet  mit  einem 
Schlofs  v«r  dem  Mundo  und  einem  Schlüssel  in  der  Hand, 
redend  auftreten  und  die  Lehre  von  den  Elementen 
(S.  S.  M.,  Erde,  Luft  und  Wasser,)  aus  deren  Zahl 
das  Feuer  ausgeschlossen  ist,  vortragen.  Im  zweiten 
Buche  spricht  die  Alchymie,  und  warnt  unter  anderen 
vor  langen  Prozessen,  da  Gott  die  Welt  in  sechs  Ta- 
gen geschaffen.     Die  Harmonie  der  drei  Elemente,  der 

•  Complcxionen,  Planeten  und  Geister,  führt  ihn  in  ein 
mystisch -astrologisches  Irrsal,  das  einen  traurigen  Be- 
weis  davon   abgiebt,   wie   wenig  Ahnung  er  von  der 


^     *)  Sie  erschien  zuerst  1570  mit  Hoizsclinillen  und  dann  1574 
zu  Leipzig. 
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StelhiDg  uaä  den  ZwedM  der  PwcelsiMli«!  Mnilpim 

hatte.  —  '  Audi  über  die  Uroskopie  schrieb  er  zwei 
AbhaQdluogco ,  *)  worin  er  die  Uarnprobe  ganz  auf  Pa- 
raceisiscfae  Art  Tomahm.  -  Er  deffüUirte  den  Harn  nSm- 
lieh  und  schiefe  von  den '  ErseheinungeD  darm  anf  den 
Zu;stand  der  einzclncti  Ivöipertheilc,  mit  denen  die  (jrade 
einer  ao  der  Kolbenrühre  bcfestigteo  Scale  fibereiostim- 
men  8oUten.  Interessant  sind  dabei  seine  anatomwcAe» 
Sok$ehnUtet  wo  man  iSm  Bedeeknngen  abnehmen  fcanii^ 
um  die  tiefer  gelegenen  nnd  kmeren  Theile  zn  sehen. 
Wichtig  ist  auch  die  von  ihm  gemachte  Beobaciituog, 
daXs  das  Herz  noch  80  Minuten,  nachdem  es  aus 
dem  Körper  genommen»  seine  Reizbarkeit  beibehielt 
Aach  sah  er  hi  einer  beginnenden  PhtUsis  nach  dem 
Ciebrauch  des  Guajak-Oels  Hydatiden  auswerfen. 

Ein  aoderer  »ehr   citriger  Paracelsist  war  Adam 
Bo«i*B    von  Bodenstein»  Sohn  des  berühmten  Theologen' 
•Ulm,    Karls ta dt y  der  die  dunkelen,  nnverstSodllchen  und 
obsoleten  Ausdrücke  in  Paracel&us  Schriftco,  von  denen 
es  ,  damals  schon  ächte  und  unuchte  gab,  zu  erklären 
sndite.    Sem  nWMerbuch''  gab  Michael  Tozites,  ' 
Stadtarzt  In  Hagenau,  ein  gelehrter  Arzt  und  gekr9n^ 
ter  Dichter,  sammt  den  Werken  des  Paracelsus  her» 
aus,  der  auch  schon  eine  Vereinigung  der  Galeuischen 
und  Paracelsischen  Schule  versuchte. 

Gerhard  Der»  hi  Frankfurt  a.  M.  war  ebenfoUs 
dem  Paracelsus  sehr  zugethan,  und  hoflie  seinem  Leh- 
rer am  würdigsten  zu  sein,  wenn  er  Kabbala  und  Al- 
chymte        die  Quelle  aller  menschlichen  Weisheit,  und 


*)  ihre  Titel  eltitrakleriaireu  den  Verfasser  und  seine  Zeit. 
^IlgoicaToe^jigilMe  oder  Praeoccapatio  durch  svrdlf  TerschledeDltcher 
Tractaten  gemaditer  Hamproben.  Dat  5d.  Buch.  fol.  157i.**  Er 
nannte  dies  Bach  das  598te,  blofs  ans  6rof88|ireclierci»  um  aidi 
das  Aniehen  ehier  sehr  langen  Erfahniog  zu  geben.  „Bf/?atw. 
ais  c(}fte)vt$/tov),  das  ist  CoQÜnuatio  Coocertationi^  fol.  Berl.  1670.'^ 
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den   Abt  Trithemitis   fiir  den  grofsten  Philosophen 

hielt.    Die  Geheimoisse  aller  Zweige   der  Theosophie 

sacbte  «r  io  den  Wqirten  der  BibeL    Se  2.  B.  leitete 

er  ans  den  efsten  Kapiteln  der  Genesis  ^e  ganze  AI-  ' 

cbymie  ber.     Ito  dem  Veiset  »ünd  Gott  schied  die 

Wasser  über  der  Veste  von  deo  Wassern  unter  der 

Veete,  und  nannte  die  obersten  Himmel,**  —  glaubte 

er  das  gerne  Gehelmnifo  d^r  grefsen  Tinktor  zu  finden,  ^ 

das  seine  EriSatermigen  in  neuplatonischer  Weise  eben 

nicht  deutlicher  zu  inacben  vcnnogen.  *) 

Der  berühmteste  Paracelsist  im  XVI.  Jahrhundert 
war  Peter  Severin,  ans  Jatland,  KDnigL  DlinisciierP'"'^^«- 
L«barzt  1603),  der  Itafien  und  Frankreich  stn-  ^16^. 
dhi  hatte  und  gewifs  bei  seiner  wissenschaftlichen  Bil- 
dung, seinen  Kenntnissen  und  seinem  aneri^annt  cdeln 
Charakter  sehr  segensreich  auf  die  neue  Refomation 
der  HeUkunde  kStte  wirken  kennen,  wfiide  er  nicht 
über  Ueinfichen  Nebendingen  die  Haupttendeoz  der  Pan»> 
ccisischen  Lehre  übersehen,  und  wie  fast  alle  gleich- 
zeitigen Aerzte^  den  höheren  Standpunkt  des  grofsen 
Meisters  verkannt  haben.  Selbstständige  Denker  wollen 
andi  selbststSndige  SchOler;  ebie  bUnde  Nachbeter^ 
kann  ihnen  unmöglich  wünscheusvveith  sei».  Einer  sol- 
chen machte  sich  aber  Severin  schuldig,  und  die  Ur- 
theile  gkobwOrdiger  MSnner**)  stimmen  daiin  AbeieMi, 
dafe  er  -weder,  wie  er  sdber  rOhmt,  sehr  gKlGklich  in 
der  Kur  schwerer  Kranifteilen  gewesen,  nedi  sich  ge* 
scheut  habe,  Panaceen  zu  verkaufen  und  neben  den 
so  sehr  angepriesenen  Heilmitteln  des  Paracelsus  die 


*)  Dft  ualurae  lace  phjaiQi  ez  Gene«  deflompia,  Francof, 
158a.  8. 

**)  Theod.  Zwinger  (Craton.  epist.  Ub.IlL,p.236.),  J«b. 
Palodanus  (Smctii  miscellan.  Üb.  XII.,  p.  725.),  Lib|viu^ 
Senoeri  a.  A.       '  , 
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vielgegliederten  CompoaÜiMieB  der  CW^atocheii  Sdnde  In 

Gebrauch  zu  zichm,  Seine  n  idea  juedicinae  philoso- 
phicae"*  (1663),  dos  eiosige  Werk,  das  wir  ooch  von 
ihm  beoitseD»  entiiftlt  vor  eba  vDvoUBtHiidige  Daistelluiig 
dcf  Paraoekisclieii  Theorie,  freilich  in  der  dnvdbans 
unwürdigen  Weise  theosophi.sch  -  mysti&clier  Deutelei. 
Von  diesem  Getsicblspuiikte  aus  ward  Paracelsus  fast 
▼OD  alieo»  selbet  den  gelehrtesteo  seiner  AnhlSi^er  auf«; 
Panedii.  gefalet»  mid  nur  in  dieeem  äinne  Ist  der  Name  »Pa- 
racelsisten,**  den  eich  dieselhen  beilegten,  zu  ver- 
stehen ,  während  eigentlich  alle  sogenannten  Paracelsi- 
eten  jener  Zeit  aus  einzelnen,  oberflächlichen  Bfucheiücken 
ein  etgenthttmUches  System  zusammenetdlteo,  das  aie 
Ittr  das  Paracekiiaehe  asegaben«  ohne  jeiaala  in  die 
tiefere  Bedeutung  der  wahren  Paracelsischen  Grund- 
s«be  Lebre.  filUze  einzudringen.  —  Severin  geht  von  der  Ansicht 
wm,  dala  die  Medixio  in  der  Kenntnils  wm  der  Hwt^ 
mon^  det  memcMiekew  Körper*  fmt  dem  UidMnum 
bestehe,  daf^  die  astralischen  Einflüsse  den  Grund  aller 
Thätigkeit  enthalten,  dafs  sie  au  gewisse  Substrate, 
^  (die  Elemente,)  gebanden,  ala  Samen  (Semioa)  die 
ainnliäien  Etgtnachaften  und  Signatmen  der  KSiper  her- 
▼oibringcn,  welche  letstere  nur  die  Eindrücke  der  Sa- 
men auf  dit'  K("rper  sind.  Quecksilber,  Salz  und  Schwe- 
fel bilden  die  Elemente  aller  Dinge»  die  durch  doa 
Lebmisbaküm  mit  einander  verbanden  mrdea,  uad  aiit 
der  Seele,  dim  KSrper  md  Geiste  banrnonirea.  Hat 
man  die  A&üa  oder  die  abtialische  Kraft  (der  Elemente) 
als  Theosopb,  und  das  Substrat  derselben,  (die  Ele- 
mente selbst,)  als  Alchymist  in  seiner  Crewalt,  so  kann 
man  Attes  hervorbringen,  Metalle  verwandeln,  dem  K5r* 
per  Unsterblichkeit  geben  u.  s.  w.  Ohne  diese  Kenntmfs 
ist  Arzt  und  INatucforscber  blind  und  taub.  Die  ein- 
zige Ursache  der  Coagulation  und  der  Form  der  Kör- 
ver  ist  das  Suh.  Wie  der  mieichtbare  KahrangiBatofi 
V  det  Speisen  sichtbare  Theile  unsers  Körpeis  hervor« 
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bringt,  so  werden  auch  ilurth  die  iitibichtbaren  Samen 
wirkliche  Körper  erzeugt;   der  sichtbare  Samen  ist  nur 

das  Veliifcel  des  V«lireB  »&iemeiL<*  Die  Pathogeoie 

grandet  SeTepn  ebeofallA  auf  die  Harmonie  des  Maine- 

und  Milirokosmii?«.  Die  menschlichen  Krankheiten  (Loca  A»irali»efc»e 
afl'ecta)  ,Hina  ülosie  Abdrücke  von  den  EmplinUuu*jen  ^^^^^^^m 
und  Leiden  der  Sterne,  und  ihr  Ursprung  (Semioa 
morboram)  jneisteiui  ^  astraliacb.     Bltt  der  Ufatur  der 
Kranlcheiten  >harmoniTiS(fi  die  Kräfte  der  Heflmittel;  nfcEf 
die  ElemeotarquaHl.ileii ,   sondern   die  Astra  und  deren 
Signaturen  bestimmen  ihre  Wirkung.     Die  Möglichkeit 
einer  UobenBaknedizia  sachte  Sevem.  ebenjEsUa  mit  gro»  ^' 
tset  UmatSkidficlik^it  naclizuweiaea; 

Unler  den  HippoJ.rnti-ehcn  Aerztrn  l'aiid  besonders 
des  Paracelsus  Heilmittclichrc  viele  Jbreiuide,  welche  ^'^^  p^* 
später  zur  Vermischaug  seines  Systeraa  mit  dem  Gaie-  raceUas. 
nischep  die  erste  Veraalassaug  gaben.    Ber  berühmte 
Winthcr  von   Andernach  begann   dieserhalb  noch 
im  Greii^enalter  daü  K^tluuiuiu   der   l*aiacel»ii?€hcü  Melini- 
ten und  der  Chemie,  und  empfabi  seine  Arzneien  bei 
allen  schweren  Krankheiten,  welche  die  Alten  jmr  aas 
Unkenntnifs  fifr  unheilbar  gehalten  hStten.     Auch  die 
aUen    Anflehten    \ on    den    Elementen    wi-nscht  er  mit 
denen  des  i^aiacoIsiTs  amali^amirt  zu  sehen;  nur  dann 
könne  man  die  Wahrheit  finden;  man  müsse  Im  Galen  ^ 
und  Paracelsus  Alles  prüfen  und  das  Beste  behalten. 

Einem  ähnlichen  Synkretismus  huldigten  The  od. 
Zwinger  1588)  und  sein  Sohn  Jac.  Zwinger 
LGIO),  beide  Proff.  zu  Basek  Jener  Terglekht.in 
seiner  Physielogie  (Basel,.  1610.  8.)  den  Paracelsus 
mit  den  Vätern  der  Heilkunde  und  erkennt  die  grofsen 
ISalurgcljeinjnisiise  an,  die  er  entdeckt  hat.  Mit  Recht 
widersetzt  er  sich,  aber  der  damals  schon  so  beliebteti 
chemischen  Zerlegung  des  Körpers»  weil  der  Arzt  nicht 
sowohl  die  Bestandtheile'  kfinnen  müsse,  welche  die 
Kunst  durch  gewaltbamu  Ehigrili'c  bervoilockt,  als  viel- 
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mehr  die  im  uatüiliclini  Zustande  wirklich  vorhandeoen 
iStofie.  Gcmeiosain  mit  seioem  Sohne,  *)  dessen  Geschmack 
und  Bndong  aneifcaoiit  wareo»  bemfibte  er  sich,  deo  chemi- 
schen Arzneien  des  Paraeehms  immer  mehr  Eingang 
zu  vcrschafleij;  doch  müsse  die  Chemie  imiiior  der 
Medizin  untergeordnet  bleiben;  nie  dürfen  ihre  Prinzi- 
pien Aber  die  der  letzteren  die  Oberhand  behalten.  ' — 
Noch  geh5rt  zu  dieser  Hi[)pokrati8chen  Klasse  der  Pa- 
racelsifschen  Aerztc  Mich.  Döring  )  aus  Breslau,  Pfüf. 
in  Gicfscn  ('J'1644).  — 
Bttoa«  Arn-       Zu  den  blinden  Anhüngem  der  Paracelsischen  Lehre, 

L...i;crd«s  UnwIssenhelt  und  Dreistigkeit  der  Ver- 

breitung  ond  Förderung  derselben  nor  schadeten,  aber 
niemals  nützten,  gehören: 

Andr.  Ellinger,  Prof.  in  Jena,      )  Phädro  tod 
Bodach,  -{-)  Bened.  Aretlus  tt)  o.  A.  Belcannter  ist 

€«rvieb.  Bartholom.  Car  rieht  er,  der  als  Leibarzt  Ferdinand^s  I. 

und  Maximilian's  II.  der  Paracelsischen  Lehre  auch  am 
Kaiserlichen  Hofe  Eingang  verschallte,  liir  die  Wissen- 
schaft selbst  aber  wegen  seiner  Unwissenheit  ganz  be- 
deutungslos ist  'In  seiner  n  Practica  aus  den  für- 
X  nembsleti  Secretls'^  (Strafsb.  1611.  8.)  ist  eiijc  Keiho 
von  HauismitteUi   und   Arcanen    gegen^   alle  mögiicho 


*)  J.  Z^viiii^er  ,, l*'i"cipiormii  cliyiuicorum  examen  Üippocr. 
et  Galeni  consensiim  institutum."    Basil.  1606.  8. 

**)  ,,I>e  inediciiva  et  medicis  adversus  iatrooiastigas  et  |MBeado- 
nedicos  Lib.  11.''  Glcfs.  mi.  &, 

**^)  „R«ae.  ond  Kriege« ^Apotheke.''  Zefb8^  1602.  8.  »Von 
rechter  Extracüon  der  aecliadiea  und  spidtealischen  Krifte  mß 
allerlei  KcSnlem.*'  Wittenb.  Ifi09.  4. 

f )  Aneh  Georg  Fedro  genannt.  Seine  'Schriften  e.  hei 
Uailer.  (l>iL»l.  med.  pr.  II  ,  p.  161.) 

•f*f)  ,,Dc  nit'diranituior.  siiiipliciuiu  t;i.uld*.  el  composilioiiib, 
opus  uovuui**  (Tigur.  1572.  ö.),  eiue  Blaleria  medica,  wuiin  Galeu's 
und  des  PartcdAus  Aanchteo  In  Madetbarer  Verfnüchaog  «nftreten. 
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KnmkbeÜeD  lufgurtHilt»  b  sainmii  Bache  «Fon  gründ- 
licher Heilung  laul/erischer  Scluidcn**  aber  ein  des 
Titels  würdigßf  Unsinn  zusammcngehäuft.  ^)  Sein  be- 
stes Weik  ist  mder  Teutieheu  Speudummet^  (Abi- 
befg.  1610.  8.K  worio  mitnflivr  fscht  gute  diiMMiie 
Vorschriften  entlialten  sind.  /' 

« 

Triebt  weniger  roh  verfuhr  Mart  Ruland.  Leibarat  *• 
des  Pfalzgrafen  Philipp  Ludwig  zu  Lanisgen  b Schwa-  ^  |q()2. 
beo  (f  1602),  der^ohse  «De  Radnicht  auf  Pathegenfe 
und  Aetiologie,  in  sebeo  »Guntiones  empiricae  com 
tract.  de  Phlebotomia"  (1679)  blofs  neben  jede  Krank- 
heit das  von  ihm  angewendete  Aicanum  seUte,  und 
besondeis  eis  groliMr'  Fnnod  der  nscb  ihm  benaoiitep 
Aqua  benedicUi  (Vimun  stibiatmn)  imd  flbetltaiipl  der  ' 
lirechmittel  war.     Unter  seiiioii  GcLoiiuniitteln  empiieblt  BBinmii. 
er  besonders  die  Aqua  terrae  sanctae  und  das  Vinum 
suUhnatiini  Xlonnovooraywyov,  vobA  legi  noeh  viel  Ge> 
widit  auf  die  Auswahl  der  Adem  Mm  Adeilafe  u| 
den  verschiedeneii  KmMcbeiteii, 

Aber  auch  NichtSrzte  maD»ten  sich  eine  Kenntnifs 
der  Faxacelsischcu  Schriftca  an  und  eridSrten  sich  für 
segesaaole'  Silier  desselbeD.  Besondeis  eiil  DoifpCw- 
rer  und  eb  junger  Rechtsgelehrter  haben  rieh  auf  Ke- 
sten und  zuiii  Nachtheil  des  Namens  des  grofsen  Re- 
formators durch  ihre  Charlatanerieen  einen  nicht'  unbedeu- 
tenden Ruf  veiSGhaflt  Mieh.  Bapsl  von  Rechlita,  B^pst  tou 
PiecBger  zu  Hebern  hn  MeifiBobcfaeii»  besehllftigte  sid^  ^««i'i«*«* 
aufser  mit  seinen  jungen  Pensionairen,  auch  mit  der 
Leetüre  medizinisoher  Schriften,  aus  denen  er  ohne 


*)  Als  Beispiel  dllene  folgende  Stelle,  die  schon  Sprengel 
•oföhrt:  „Diese  Krankheit  (zaaberisdbeHinioiriloideo)  gehört  mm 
Anfang  b  dritten  Grad  de»  Haaaloiis  naobü.  Aber,  ae  bald  er 
anampfimlfidh  wird,  so  gehfift  er  ipntar  dm  ufiatoiiam  AiioblMn 
bflaadectini  Capei  Cerf,  bahal».4«  Anftag  und  Anigang  des 
und  4ten  Grades."«  (L  e.  S.  17.) 
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Wahl  und  Urtheil  eine  Unzabi  von  Arzneien  zusammen- 
speicherte.  Mit  seinem  »  Anney- Kunst-  und  Wunder- 
buch*"  (Leipz.  1592*  4*)  megte  er  nteht  wenig  Auf- 
seliea,  so  dafs  selbet  Hippokratiscbe  Aerzte  sich  da- 
mals Raths  daraus  eiMten,  obgleich  man  mit  Recht 
behaupten  darf,  *)  dafs»  vielleicht  in  der  ganzen  medi- 

^  ximschen  Literatur  kein  Buch  zu  finden ,  welches  eine 

so  ttngeheaeie  Menge  der  abentimerlhAsten  Fabefai«  der 

'  ungerehntesten  Mittel  «nd  des  abgeschmaektesten  €fe- 
schvvätzes  enthielte.  In  gleichem  Range  stehen  sein 
nGißjnfji  ndcs  Kunst-  und  Ilaus^nrch  ''  (1592.  4.)  und 
sein  nWnnderbarUeket  Leib-  und  Wundäfmeyinteh*^ 
(1596.  4.x 

6«orgAa.  Noch  berühmter  worde  Georg  Amwald,  ein  Ju- 
''^  tist,  der  unter  dem  Deckmantel  des  Paracelsischen 
Namens  eme  Panaeee  nebst  einer  Siegelerde  zu  hoben 
Preisen  Terbauße»  und  damit  b  ganz  Dealsdilattd  her- 
nmrefete.  Jene  Panaeee,  die  niclite  anders  als-  Zhmo- 
her  war,  sollte,  täglich  auf  die  Zunge  genommen,  sich 
sogleich  mit  den  Lcbensgeistem  verbinden »  und  als 
CoDfortativimi  derselben ,  gi^n  alle  Krankheiten  sefafitzen. 
Es  ersebien  Ton  ihm  ein  »Kurzer  HerieM^  wfe^  was 
Gestalt  und  warum  das  Panacea  xVmu  aldina,  als  ein 
einige  Medicin,  wider  den  Aussatz,  Fraotzosen,  zaubo- 
tische  Znstend  ii.s*w;  aozmrendvn  sef,'  (Fraakf.  169  2. 
4.)»  worin  er  den  Paraeelsas  gc^gcn  alle  Angrifö  hi 
Sehntz  nahm,  zumal  er  nicht,  wie  Galen  und  AStios, 
ein  Verächter  von  Moses  und  Christus,  noch  ein  Ar 
rianer  und  AÜt&st,  sondern  viel  erieuefateter»  als  die 
heidnisdien  Griechen  gewesen.  Amwald  erhielt  mit  sei- 
nem Universalmittel  selbst  an  Ffirstenhdfen  ungemeinen 
Beifall^  und  nur  Andr.  LibaviuB  konnte  nach  fiiof**) 


*)  Y«gL  Sprengel  e»  a,  O.  ID.  514. 

*)  Ihre  Titel  findet  man  bei  Halter,  Bibl.  med.  pract.  Ii,  282. 
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nit  ihm'  g^wedfseUe»  SireitslshiUln  iler  Veramfl  fiber 

diese  grobo  Uuvviääeohcit  und   Charlatanerie  deD  Sieg 
vecschaffen.  \ 

D«ig6staU  In  den  HSndca  von  o^oDtttsigeii  «nd 
befrQgeiwclieD  MenseiieD,  komile  die  8dit  Paracolsisehe 
Lehre  weder  Förderung  noch  Verbreitung  findeiK  E« 
gesellte  sieh  aber  noch  bei  ihren  sogeDannten  Freunden 
die  grSlwte  SehwUrmerei  kmm,  um  sie  in  eia  theoso- 
pliiedi-inyBtiMlies  System  so  metamorphosireD,  wbA  Ihr 
sewoM,  wie  allen  Keimen  ehier  heHeren  und  freieren 
Geisteseot Wickelung  den  Untergang  in  Aberglauben  und 
FanatisnuiB  zu  drohen.  8chon  längist  hatten  die  Alchy- 
misten»,  cur  Vctmeiiinmg  der  Fiastenrifo,  über  ihr  beM- 
geiischea  und  licblscheaea  Treiben,  geheime  Verbmdmi- 
gen  unter  sich  geschlossen,  dcieii  Dasein  lange  Zeit 
dem  gföfseren  Publikum  verborgen  geblieben  war.  Es 
nb  Bolf^er  Gesellschaften  von  Alehymisten  (Societates  f o^;«^^ 
pbysicornm)  wahrscheinlich  schon  im  XIV*  Jahrhan- 
dert  mehrere  nnter  den  deotschen  MSnehen.  Sie  nann- 
ten sich  hennetische,  weil  Hermes  ihr  Ahnherr  sein 
sollte»  *)  Gegen  das  Ende  des  XVL  Jahrhund^ts 
bieiteiie  sidi  ^eses  Unwesen  aber  wahrhaft  epidemhieh 
Iber  ganz  Dentschhind  ans.  Es  machte  daher  eb 
wfirtembergischer  Geistlicher,  Valentin  Auilreä  zu  Ca.lve  vnUnti« 
(f  1654),  ebenso  trefflich  als  Gelehrter  wie  als  Mensch,  ^'j^ 
und  besonders  mn  die  Verbessenmg  der  Kirchenzacht  ^ 
ans  flchlem  Wohlwollen  vnd  Patiiotinniis  seinr  yerdlent; 
bereits  in  seinen  Jönglingsjahrcn ,  1603,  (17  Jahr  alt), 
auf  jene  hermetischen  Gescllschallien  eine  Satire :  » CAy- 
mUche  Hochzeit  Christians  Rosenkrem, ^  die  Anfangs^ 
nnter  semen  Freunden  im  Bfannscript  drcuUite:  Aach 
die  60  berühmte  »Fama  fratenUtatis**  **)  hat  Ihn  znm 


1603. 


«)  a  eben  S.  It7. 

Zwar  stiftete  Andicl  1680  one  FruUnäta*  Mtikma 

zur  YerlieääefUD^  der  Kirchenzacht  and  zur  Yerbreitang  ächt  reli- 
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YorfiMwer,  well  «r  jene  (iiSnditen  SchwSmienieB  enl 
aHe  WelM  Tcnpetten  woHte.    Er  selbst  Deont  diese 

Arbeiten  nLudibria  jtivcnilis  ms^enii.«  Die  Anhänger 
jener  th^osophLscbcn  Schulen  aber  waren  leichtgläubig 
genug»  den  feinen  Sehen  filr  Emst  und  Wahrheit  na 
nehmen,  und  so  kam  es,  dafis  Andres s  satirische 
Dichtung  Aolafs  zur  Entstehung  einer  neuen  Seete  gab, 
die  sich  »Orden  der  Kosenkreuzer^  naonte,  und 
f  besonders  auf  die  Piatnrwisseosebaften  emen  sehr  trau* 
rigen  Eioflufo  ansgeObt  hat  AndreS  hatte  nämlidi  m 
jenem  Buche,  unter  dem  Namen  des  Ritters  vom 
g^y,^,^  Roscukreuz,  (weil  er^  nach  der  Sitte  der  damaligen  Pro- 
Instanten,  ein  Kreuz  und  einen  Rosenstrauch  im  Wap- 
pen führte,)  dte  weitausieichenden  PUbie  und  die  Sta» 
tuten  einer  gehefanen  Gesellsehaft,  die  aus'  dem  Orient 
ihre  Weisheit  geholt  hätte,  und  sich  aus  schlief slich  mit 
der  Ausübung  der  Uciikunst  beschäftigte,  mit  pomphaf- 
ten Worten  und  gutparodirter  theosophischer  Geheunni(s* 
thuerei,  der  Welt  Kund  gethan.  Den  verbriLderten 
•  Mitgliedern  dieses  Ordeus  war  das  Wort  « Rosenkreuz  ** 

sur  Losung  gegeben  worden,  und  so  meinten  dann  die 
unwissenden  Heimetikery  dii|  jene  Entdedoingen  Andreä's 
für  baaie  MUnse  nabnken,  sie  selber  mfilbten  sieh  mm 
auch  uFratres  rosene  cracis,  Rosenlareuzer,''  nennen. 


glSrnr  Geifaumo^«  aber  slils  aelMldet  er  eifr%  diese  Brideradiift 
Ten  jener  „Fniteniitat  dijndtoram«^  die  er  anfalle  Weise  Uldier- 
lich  sa  madiai  nclit.  Der  forgeblldi  eriiabene  Ursprang  dieaes 
geheimen  Ordens  ist  also  Ton  nichts  aDderem  als  von  der  Laooe 
%ines  Satirikers  herruleiteD,  der  das  theosophische  Treiben  (Jinliirch 
bekämpten  wollte,  aber  es  wider  Vemiathea  noch  uDglaublich  stei- 
gerte* Im  J.  1610  mufs  die  Fama  fraternitatis  berats  existirt  ha- 
ben, weil  ein  Notarina  Haaelmayer  eie  danala  in  der  Hand- 
schrift gelceen,  und  darans  die  Geaetse  dieses  Ordens  eiiihreD 
haben  ifSL  (Semler  unpart«-  Sannnl,  Hkt  d.  BoMohenicr. 
St  1.  &  77.) 
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1614  «cschian  danii,  von  ihiieii  sMbsl  iieraaflgfifdKHni^ 

zu  RegcDi^burg  die  »Allgemebe  and  .General-Refoniialloo 

der    ganzen    Welt    benebeDSt    der   Fama    liaternitatis  Ftma  frater- 
KH-C,*^  worin  man  der  Welt  einen  Ordeo  ankttodigte,  J^JJ* 
flcbon  seit  IrnndoFt  Jahreo  im  Verborgenen  gewirkt  / 


und  durcli  seine  grollsen  Oehdaudsse'  vi«)  nur  Glfict 

Seligkeit  der  Menschen  beigetragen  habe.     Das  Unwesen 


*)  In  dieser  Fama  vrird  als  Stifter  des  Ordens  Christian 
RoscniiLreuz,  ein  Deutsclier  im  XIV.  Jahrhundert,  genatmt,  der 
in  Egypten  den  Unterricht  genossen  habe;  Krzeugimg  grofser 
Schätze  und  Reichthümer  zur  Unterstützung  der  &«iiug0  auf  Erden 
eolU»  fiaoptaweck  der  CreieHichoft  md  ihrer  vwborgeaen  Kfinrte 
selb«  Rosenkrent  eoQ  du  gprolicGeliciBinUadreiJfiqgeni  ml^e« 
thellt  haben,  die  dann  anter  einander  folgend«  Oidenaregeln  feil- 
setzten.  Sie  sollten:  1)  Irein  anderes  Geschäft  öffentlich  betreib 
ben,  als  das  arzlliciie,  und  alte  Kranken  umsonst  behandeln) 
2)  die  Kleider  des  Landes,  ^vorin  sie  sich  aufhielten,  nnd  keine 
besonderen  tragen  j  3)  alljührlich  am  iXamenafeste  des  Vorstehers 
•ich  an  dem  bestimmten  Versammlungsorte  (bei  der  Kapelle  Snnrti 
Spfritos)  einfinden,'  4)  Sehfllar  aoaiiiUen,  die  Ihr  GeheinmiA 
fortfdObnieii  k8nnten|  5)  den  Namen  MReaenfaem^'.tDr  Ltannig 
wSUen$  6)  hnndcfl  Jahre  lang  das  Daadn  der  GeaaOflehaft  ter* 
borgen  halten.  —  Ferner  verkGndet  die  Fama  das  bevnnlebende 
Ende  der  Welt  und  die  allgemeine  Bekehraog  der  Heiden  nnd 
Guttlosen,  welche  Verbessenmg  die  Rosenkreuzer  dureli  ihre  Be- 
möhungea  beschleunigen  würden.  Allen  Hütgliedern  der  Gesell' 
Schaft  werden  zahllose  Reichthümer,  immer  blühende  Jugend  und 
nnsentSrbare  Gcenndheit,  Fülle  hünmliseher  firkenntnifii  und  der 
Stein  der  Weisen  xogesagl.  —  liden  ^Namen  «»RoSenlcreaier^ 
Iwingen  sie  in  Yerbindinig  mil  dem  Kreme  <%riBti,  das  mit  dem 
roeenfaibenen  Bhiie  dessdbea  besprengt  wnrde.  Dies  Krens  sehaffi 

Weisheit  und  Erkenotnifs  in  uns  und  mai  ht  zum  wahren 
iNachfolger  Christi.  Mit  Hülfe  desselljen  kann  daher  ein  Rosrn- 
krenzer  die  unheilbarsten  Uebel  und  Schäden  durch  ilen  bioisen 
Anblicl:  Iruriren.  Die  Entdeelcimg  der  Uoiversalmedizin  rr^ifd 
ebenCalis  dsn  Ofdedsmitgliedem  T^ellsett«  So  soU  ein  Resen- 
kaenser  einen  Kfinig  ven  Spanica  sechs  Sbniden  nach  ssioeai  Tode 
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der  RoMkrateer  griff  so  Behmm  Mk^  dafe  bald  hsi 
Dentsdhland  die  MediziD  m  Ibren  HSndoii  'war. 

Reibst  auf  Universitäten  fandeo  dio  Giuiid^^atze  diese* 
Tficosopheh  Eiogaog,  weoDglcich  sich  gelehrte  Ar  rzte 
nicht  9ffehtüeii  zu  ifanea  zu  iielEeanatt  wagten«  Viebnehr 
glauliten  ' diese- am  klögsteti  za  handelo»  wean  sie,  ans 
Galen  und  Paracelsus  oIhk^  Unterschied,  Altes  und  Neues 
znsatuiacDriititcD ,  was  Dur  iu  Krankheiten  heUeu  könne, 
spagiriaebt  oaDsteD  sjch  daher  voxziigfweise  ndie  gpagiriscke 
^  s«b«k.    Schulet**  (<rjcav  leol  dyti^^uv,  auszieha  uod  sammela). 

Unter  den  rosenkreuzerischcu  Aerzteo  macbten  sich  be- 
anders  bekannt:  Valentio  Wcigcl,  Prediger  bei  Chcm- 
DÜZy  Aegidius  Guttmann  aus^  Schwabea  uod  Julias 
Sperber»  'fiüstiich  AabalfNiiscfaar  Leibaczt,  die  Isiünmt- 
Itch  an  alle  die  gehdmen  Kfinsto  glaubten,  welche  schon 


wieder  lebendis^  p;einnriit.  und  (  InWiini  h  in  Italien  df*n  Teufel  ans 
Besessenen  getrieben  iiabeo,  weil  er  wabrsclieinlicb  ebenfalls 
Societate  fralrum' R -f- C "  gfwesen  sn. —  cf.  iFain.  fratenu' p.  15. 
47.  48.  Kritiacfa«  <*e8€b.  d.  ChiUasram  (von  Corrodi)  HL  2d7. 
SemUr  - Samml.  s.  Bist.  d.  Rotenkreos.  St  1»  S.  li(K  112. 
142.  ^  Die  weitem  SefaiclMle  der  ftosealneuer  veifierea.aieh 
in  den  Wirren  des  XVlf.  Jabrirandertsi  Hasnigfaeb  «raalgamirlea 
sich  ihre  Ideen  und  Plüne  iVil  dt  n  Geheimnissen  des  Freimaurer- 
ordens, wenngleich  sie  ira  Laufe  der  Zeit  durch  die  wachsende 
Macht  der  Aufklärung  von  Uieosophisch-alchymisüschen  Auswüch- 
sen mehr  oder  weniger  purißcirt  %vnrdcn.  Dennoch  dauerten  üire 
Umtriebe  bis  zn  £nde  des  Torigen  Jalirhnsderls  foit^  und  landen 
selbst  Eingang,  ja  sogar  einen  seiir  TerderbUcben  Einflnfe  an  drn 
H5fen  Tersciiwendenscfaer  Regenten ,  so  dafs  diese  yon  der  Hoff- 
nung, als  Eingeweihte  des  Ordens  sich  den  Weg  zur  Erzeugung 
grofser  Schätze  Iialmen  f.w  tcfVnncn,  gelauscht,  das  Opfer  ihrer  gut- 
iiiüthigen  Lpichl^läuhigkeit ,  und  nicht  selten  auch  das  ^yerkzeug 
gewissenloser  Betrüger  und  ßösewichter  worden,  die  ilire  schänd- 
lichen Al>sid)ten  flinter  der  Adeptenlarfe  sn  yemteck«!,  und  die 
Neigongen  nnd  Wfinscbe  der  bregeleitelen  FScstea  b  das  kfinst- 
liebe  KelB  ihrer  Kabalen  und  Intrigom  nt  TCFstricken  wu&tso. 
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46»  BnumatioOBtiieoiie  vo»  aodeidialbtaiiiend  Jalven  ge- 
•  lehrt  Iwtto*). 

Der  berühmteste  tinter  der  Zahl  dieser  Aerzte  ist 
Oswald  Croll»  aus  Hessen,  ebenfalls  Anhalünischer  ciolL 
Leibaizt  iiad'  ein  Aohtoger  und  Verbreiter  der  Paraoelsi- 
flcbeii  Lehre.  Doch  war  CroK  era  in  BelbststSndiger  Kopf, 
um  blofs  Nachbeter  seines  Meisters  zu  sein,  und  wenn 
seiue  nBmilica  ehyndca^  (1609;  deutsch  übersetzt 
Franlif^  1647)  auch  Vieles  Unrichtige  luld  Inige  ent- 
h&ki  00  (Bind  darin  doch  aneh  yiele  trefiliche  Ideen 
voii^etragen,  die  das  Urth^il,  welches  die  Historiker 
bisher  über  ihn  aussprachen,  ungerecht  erschei- 
nen huusen.  CroU  war  fiideidiicer  Im  voU^  Sbne 
den  Wort»,  und  em  ^r|ger  Veidi«idiger  der  Heilkrall 
der  Natur.  Er  verwarf  cBe  Uoflse  Hebang  der  Sym- 
ptome, ermalinto  zur  Anwendung  einheimischer  und  ein- 
facber  )  Arzneimittel,  drang  auf  wahre  Religiosititt  dea 
Arztes  und  tadelte  bitter  das  eiüe  Hinzadr£Dgen  zur 
Heilkonst  von  Mensehen,  die  ohne  tShin  für  die  wahre 
Wissenschaft,  weit  ^entfernt  sind,  dem  Höhern  uachzu- 
streben.  Das  »jurare  in  verba  magistri''  war  ihm  cia 
Gr&ueL  Den  mineralischen  Mitteln  schrieb  er  grdl^ere 
Heilkraft  zo^  als  den  T^tahilisehen,  und  gab  in  sei^ 
nem  Werke      die  erste  Vorschrift  zur  Bereitung  des 


•)  S.  oben.  S  111^116. 

«*)  So  S.B.  Sprengel  a.a.O.  IlL  52&  ¥efg|.  noch  Hohn-  , 
hanm  nltd  Jahn  Medis«  CoBTenatioiiabhitt.  1832*  19o.  XIV.  S. 
105— m 

***)  9)  Wenn  man  mit  einfachen  Arzeoeyen  den  Menschen  hel- 
len Ifann,  soll  man  die  vermischteü  nicht  begehren ;  denn  je  gröfaer 
Rezept,  desto  geringere  Kräfte/'  (De  Signaturia  reram  S.  2.). 

f)  Basiiica  cbymica  (chjmischea  Kleinod.  1647).  S.  124.  in- 
tereaaant  in  Benig  anC  die  Yerwimuig  der  mediuniachen  Nomeu- 
fllatnr  Jat  es,  dafe  seit  dieser  enien  Vorschrift  das  Calomd  be- 
reits 37  Toschied^e  Namen  In  der  Ulateiia  medica  erhalten  hat 
sf.  K.  J.  Blaff  Synonjnua  medlcamlanm,  Lips.  18^1.  p.  92. 

27* 
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cdwDei.  Calomel  *).  Uebrigemi  hängt  Croll  db|«nfatts  ai|,  der 
ParaccIsiBcfaen  Lebre  von  den  Signaifiren,  Die  llai> 
blumen  sehen  wie  Tropfen  aus,  daher  sind  sie  im 
ächlagiluis  (Gutta)  dienlich.  Hypericum  hat  scinco  Na- 
men von  iSitcp  £2xoa»o9^  quasi  sit  supra  spectra;  es  ist 
also  das  beste  MitteLgegen  aUe  Zadbereien»  il  dgl  m, 
r^nt.  sonderbare  Weise  veränderte  HeimiDe  Sebeii- 

mann  m  1 1 1  *^ 

seine  faUtoi.  ne mann,  Arzt  in  Bamberi^  mul  Ascherslebcn,  die  Pa- ■ 
racelsische  Theorie  durch  allerhand  Grilieo,  deren  dunlde 
Darstellung  sie  Doeh  uDveistilndlicher  macht  Er  er* 
klSrte  alle  Krankheiten  ans  den  Elementen  S.'SLM.  nnd 
deicü  zchü  verschiedcrieu  Abiiiideiungeu :  hieran  ins  piieu- 
rnosus,  cremosus,  sublitaatufi  und  praecipitatus,  Sulphur 
cmtgelatumt  resohdum  und  eoagtUakm,  Sal  calcma' 
tum,  re$obUum  und  reuerberatum,  bdem  ecXiedem  Gliede 
dieses  »Denarius**  eine  besondere  Bedeutung  und 
Eiowirliung  auf  den  Ursprung  und  die  Symptome  der 


Besonders  merkwürdig  ist  es,  dass  der  ParaceUische  Aus- 
sprach: ,;simnia  sinUibiis  curantor,'*  der  in  der  neuesten  Zeit  eine, 
so  wichtige  RoUe  ga  spielen  hcgonsen  hat,  eig^tÜch  hi  ehier, 
sdnem  nrsprüng^ehen  Sinne  gaos  entgcgepgcaclaten  Deotoog,  Ton 
dca  AnhüDgern  der  BomOopathie  aufgefaset  woidea  let  Denn 
nach  der  ErklSnmg  dieses  Satzes  bei  Croll  ist  er  mit  dem  diem: 
„contraria  conlrariis  curantur,"  au  und  iiir  sicli  ganz  Identisch. 
CroU  sa^t  daruher  Folgendes:  „Die  Krankheiteo  heilen,  heisst  ent- 
weder das  Fehlende  der  Natur  ersetzen,  oder  das  Ueberflössige 
entfernen.  Die  Natur  thnt  solches  adhst,  ist  aber  oft  zu  schwach. 
Diejenigen  Drage  also,  welche  efaie  f^ehe  Kraft,  als  die  Naftor 
hl  Anwendang  bruigca  niiias,  k  rieh  trs8>i>«  wdche  eise  jener 
Kraft  BimiUa  sind;  dienen  als  Heihnitlel.  Die  der  Hrilknft  dce 
Natur  Siroilia,  sind  also  der  Krankheit  Contraria.  Wenn  die  Nator 
durch  ihre  (ilrr  Similla)  INatur  gesläikt  wird,  treibt  sie  den  Feind 
desto  gewaltiger  aus."  (Von  den  Signaturen  S,  60.). 
*•)  ibid.  S.  36. 

Medicina  reformata  s.  Denaiisf  hefmeticas  ant  IL  Scheo- 
nemann»  VtmL  1617.  8. 
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KraaUwiieD  bdlegte.    So  i.  B.  mnugt  der  Meieuriiw 

pncumüsu^  alle  Geschwülste,  der-  M.  cremosus  eleu 
schocUfiD  Tod,  der  M.  sublimaiiis  alle  £Dtzüodungen, 
Sl«  piftedpitatus  -  die  Gicht  und  Concretioneo.  Sulphor  ' 
eoDgelaiuin  bringt  die  FieberhitBe,  S.  reedutam  die  so- 
poruseD,  S.  coagulatum  dio  rhciuiiati.scInMi  und  katairliaü- 
scheo  Zustände  hervor.  Vom  Sal  calciuatuoi  cutsteheu 
alle  weiefaeo  Geschwülste,  vom  lesointiim  die  taita- 
■sdieo  Stelbkrankheiten,  vom  &  iwerbe^atmn  die 
Hatatkraekhelten  und  der  Anssafas.  — •  WiHktthr  und  Vn- 
wissenheit  sind  io  diesea  Anäichieii  S<;heimemaiius  mit 
Verwirrung  und  roher  Empirie  gepaart 

Auch  Job.  GramaBD,  ein  Pfediger»  gehfirte  dureb 
4Mttne  Snsflichen  SchwSnnereien  —  er  vericanfle  ' weifsen  HdAP.Ka«. 
Vitriol  mit  Rosenconscrvo  als  Panacee  —  dem  OiJcu 
der  KoseokrCMzcr  an,  weunglelch  er  nicht  eigentlich  iu 
denaelben-  eiogevreibt  war  *).  £beoBo  hatte  Heinrich 
Knnratb»  Arzt  In  Hamburg  und  in  Dresden,  za  semer 
Zeit  einen  sehr  bedeutenden  Hut'  als  Theov«ioph  er- 
langt. Doch  iäCst  sich  von  seinem  n  Amphilheatrum 
tapientiae  aeUimae^  nur ^  sagen,  dals  es  Paracelsische, 
rosankreazerische  and  Icabbalistisehe  Ideen  m  der  bun- 
testen  Verworrenheit  and  In  der  dankeisten  Aasdrueks- 
weise  zusammenwirft  — 

'  —  Aufscrbalh  DeutscUand  fand  ParaceUus  und 
sein  System  bei  Weitem  weniger  Freunde,  and  man 
kann  wohl  mit  Recht  auch  sa^^en,  hei  Weitem  weniger 
Feinde  und  Entsteller  soiuci  Lelire.  In  Italien  s^e-  ,„14,11^, 
wann  er  wohl  die  weuigäten  Anhänger;  denn  unuuigiich 
kann  man  die  ArcanenkrSmer,  die  dort  verschiedentlich 
ihr  Wesen  trieben^  mit  dem  Deotsdien  Paracelsus  in 


*)  Gramenni  apologetica  refotfttio  eaknuuae«  qua  Paracel- 
fliatae  philosoplii  «t  mcdiei  sanlores  ninua  weleota  corroura  aegris 

propioare  dicualur.   Liruid.  159^.  4. 


t 
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irgend  eine  X'erbiiulung  bringen,  wenngleich  mitunter  von 
ihnen  Arzneien  empfohlen  wurde»,  die  bereits  Paraoelr 
81IS  in  Aiifoahme  gebraoht  hatte.  Oft  michteo  diese 
Menschen  ihren  olMienrett  Namen  dorch  einen  becGhm» 
ten  zu  ersetzen,  und  so  gicbt  es  z.  B.  eine  Sammlung 
alcbymistLscher  Rezepte  und  Vorschriften  noter  dem 
Namen  des  Faloppia,  (nSeereÜ  äiveni  0  mdmmlon 
del  Faleppku*  Venesia,  1678.  8.X  die  wohl  sehwer- 
lich  dem  trofflioben  Anatomen  gl.  N.  mr  Last  gelegt  werden 
dürfen.  Andere  ähnliche  Sammlungen  von  Hausmitteln 
und  aichymistischen  Kunststücken  gleht  es  von  einer 
gewissen  Isahella  Cörtese  (»/ segreU  deäa  S^/nom 
/i.  Cartesa,*  Venes.  1642.  8.)  und  *  von  dem  Wund-, 
arzt  Job.  Bapt.  Zapata,  welcher  letztere  auch  bereits 
KpirUuf,    die  Bereitung  des  SpirUiu  Torismarim .  %eiebat  liaben 

Am  herafamtesten  anter  diesen  italieniBiAen  €ielMidi- 
I»«OÄ«i'4o  mittclverkäufern    L^^t    Leonardo   rioravaiiti  aus  Bo- 
'^'k^**  logna,  der  Erfinder  des  bekannten  WutidbaUanu  (aus 
Wnndbai.  TefpentUn)  **)  und  Verfasser  dner  zahUosen  Menge 


von  Sdniften,  wonroter  auch  ein  »Regffimenio  eonira 
la  peffe*  (Venez.  1071.  8.).  Im  Uebrigen  scheint 
er  ein  ganz  niedriger  Betrüger  gewesen  zu  sein. 
Tbom.  üo.  £iQ  iibnlicher  Charlatan  war  Thomas  Bovi  (Be- 
vitts)^  der  sich  den  Namen  seines  Schntsengels»  Ze- 
phiriel,  beilegte  und  mit  der  grObsten  Aroaneaeuefat  Vei- 
achtun*»  aller  wissenschaltUchen  Medizin  verband.  In 
seinen  JSchriften,  die  Jetzt  zu  den  literarischen  Selten- 
heiten gehören ,  *{*)  empfiehlt  er  sehi  Hauptmittei,  »He^ 

*)  S.  Beclcmana's  Beitrige  t«  Gesch.  d.  Bifindnngen.  Vi  Sl 

III.  s.  45a. 

Balf.  eontractos  Fior.  (Alcoehdun  de  TereRptbina  com- 
pontamPbarm.  GaU.)8.Riehter*8AiKDeniuttellehre.  1827.  II«|64. 

•••)  ^Nebalo  (lesslmus,  qui  Venetiia  cjectus  fait,"  wird  er  in 
Crato's  BriefeD  genannt.  (Epist.  Lib.  I.  p.  206.). 

f )  Ualler  Bibl.  med.  praet.      p.  246. 
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culos**   gesannf,  das  in   einer  sehr  seltsamen  Verbin- 
duDg  yoQ  Gold,  Silber,  Quecksilber  und  Eis^eA»  i'^ch 
ekiavder  b  ScheidewMser  auigeiüfit.  wu^^bsa^  bestand, 
und  wonut^er  7000  Henacbcn.  voa  des  üPaal.  und  der' 
Xiiislaeacbe  gebeilt  zu  baben  sieb  rOfamt  AoCserdeibi 
gebflren  zu  seinen  Liebliiigsmittcln  der  »Spicf^glanz,  der 
Sabümat  und  das  Aurum  potabile,  ^vovon  man  .«damals  in 
]>eatBcbSand  da«  Laib  lait  sacbsxabo  Tbalem  bazablie  %  * 
AuB'  seinen  Werken  sind  '  eioseUio .  gnte  BemerkaDgeQ, 
z.  B.  über   die   Nachlheile    inanyelha/ter  Verimnnmj 
der  Geschirre,  über  ^ie  if^iouobcrfäucbcniDgeii  in  der 
Sypbilla,  über  die  -B^reitiuig  j^nea ,  wirbBanieo  Extrakts  ^ 
ana  Helleborus  v.  a.  |ierFoiziibabeii.  —     . . 

Aucb  in  Frankreich  fand  die  Paracelsische  Heil- 
luittellehre,  viel  wenige^r  sein  übriges  Syste^,  eine  bei- 
fölUga  Attfnabme.  Dar  Erste,  der  ..dafür  üfleottfcb  aaf- 
tuail^  war  Jacol^  Crobory«  Prol^  der.  Blatliematik  in  Pa^ 
ris,  der  anter  dem  PCamen  Leo  SuaTiua  eb  Werk  ^•^•^i* 
,sehrieb:  »  Theophrasti  Paracelsi  philosirphiae  et  medi- 
einae  utriusr/ue  compendiwu**  (Basil.  1^08.  8.),  wo- 
rin er  die  PafaioeVHadbe  L«bre  §ax  h^o^f^  altegorisch  eg- 
klgrto»  «o  dafs  er  dadarcb  mit  deutsefaen/  Paracelsiateii, 
die  des  Pai^icrlsus  ur^rünglicbo  Meinung,  Ycrtbcidi^leo^  % 
In  Sireit  ctrietli  **).  , 

Andervreitige  Freoade  der  Paracelais^beii .  Mittel  In 
Frankieicfa  wareo;  -  WHh.  Arragoa  aus  Toulouse,  der 
Leibarzt  in  Paris,  dann  in  Wien  war  und  in  Basel 
8turb;  —  Koch  Ic  Baillif  do  la  Riviero  aus  der 
•Moimandie,  Leibarzt  Ueinrich's  1V\,  der  selbst  die  Pa- 
racelslaehe  Tfaeorie  gegen  die  Patiser  Fakultät  in  Scbnta 
nahm;  — -  Clande  Dario t,  der  die  Chirurgie  des  Pa-  ^ 
jracelsus  in's  FranzUsiscbe  übersetzte;  —  Claude  Au- 

^  '*)  S.  Mbbsen's  Beltrlge  c  Gescb.  d.  YHrnenw^.  8.  129. 

**)  cf.  Geo.  Doni.iei  Teneni,  quod  nescio  quia,  Suavius  ia 
Tbeophrastuffl  evomere  conaUir,  retorsio.  Baail.  156S.  6. 


her^f  Doctoi*  der  Fakultät  zu  Paris,  der  hauptsfichUch 
derLebre  von  den  iSigoaturen  mit  £ifer  sich,  anofthiii.  — 
Mehr '-oder  **  weniger  gerietlieii  aHe  diese  Aente» 
ebenso  wie  ihre  deutschen  Zeitgenossen,  aus  mifsver- 
staudcner  Anhänglichkeit  an   Paracelsus   auf  Abwege, 
.   weil  sie  Paracelsismus  und  GoldmaeherkimsV  fiir  iden- 
tbcli  liidteb.  *  So  mabte  der  Franzose  Bemb.  Geo. 
P  en  o  t , "  der  -  In  '  Basel  >  sicli  der  Paracelslsehen  Lehre 
zußrewandt  hatte,  seine  alcfiyiiusttechen  Thorheiten  diu-eh 
den  Kuin  seines  zeitlichen  Glückes  büfscn,  indem  er 
veratmt  fn  Hospital  zu  Yverdiul»  96  Jahr  alt^  starb. 
Zu  spSt  zur  Besinnutig  gekommen,  warnte  er  durch  sein 
eigenes  Beispiel  jeden  Laboranten  vor  ahnlichen  Abwegen  ). 
Der  bedeutendste  Paracelsist  in  Frankreich  war  Jos. 
Jos  du    da  Chesne  ^(Quercetanns)  aus  Armagnac  in  Gas- 
(Vn/rce.  eogns,  Loibaizt I|«lnri«h's  IV,  (f  1609),  der  sich  w8li- 
read  ^seiner  Stodien  in  Basel  der*  nenen  Lehre  zuwandte, 
^1609.  und  einet  ihrer  eifrigsten  Beförderer  wurde.     Auch  er 
grUndet  die  Erklärung  der  meisten  pathologischen  Er- 
scheinangen  auf  die  Vergleiehang  des  Makrokosmus  mit 
dem  Mikrokosmus,  indem  er  zugleieh  die  Elementarqua- 
litäten und  die  Paracclsischen  Ansichten  miteinander  zu 
vereinigen  sucht.    Die  drei  GrundstoiTe  des  Paracelsus 
betrachtet  er  g&izUch  als  Sake,  und  spricht  von  einem 
t^lgemeinm  Sah  oder  der  LebensHmktur,  vom  msrctc; 
rialischen  und  Schwefels  (dz.     Weil  in  dem  Salz  das 
grofse  Geheimnifs  (der  Goiderzeugung)  stecke,  glaubte 
er  das  Wort  »Aldiymle«'  von  aKquüd  xtKJMOt  ableiten 
zu  müssen.  Die  Signaturen  spielen  auch  bei  Ihm  ein^  grofiBo 
BoUS  in  derHeitmittellehre,  worin  man  u.  a.  daBMagisterüm 
ctanii  hnmant,  Schwnlhenwasser  (gegen  Epilepsie)  und 
überhaupt  eine  bunte  Sammlung  Galenistischer  und  Pap 
#aceisischer  Präparate  findet    Doch  .war  Quercetanus 
hl  Frankreich  der  Ente,  der  verschiedene  Bereitangeik 


*)  cf.  Libavli  Üefeotio  syntigiiatfo  arean.  chemicor.''  contra^ 
ScbeanemanmuD.  Francü  1615.  foL  p.  34. 


aoB  dem  Spiessglasizp^  henoudots  SpUugUmzglasSj  (Vi- iij?ie%i«ns. 
IMn  aDtfanoDii*)),  den  Bogenatmten  €)roeu»  meiMmm» 
(Stihium  oi^iil«taift  hacma  Ph.  Botubb.  **))  and  eine  Art  «anom 
von  Antimonlnlwehi  empfahl,  welche   die  Paiacelsische  ^ '^^^y^"* 
Sehlde  io  Deutschland  schoo  in  der  Pest,  in  der  Was- 
serBooht,  im-  Aiuisatz  •  and   io  der  Kr&tze  angewandt 
iuitte        Da  man  indeanen  die  BrXfte  der  Tenclüede- 
nett  'Zobereitungcn  dieaies  Metalls  nicht  kannte,  nnd  die 
Bereitungen  selbst   nicht  nach   festen  Kunstregeln    ge-  ^ 
schaben,  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dafii  oft  simdeiitii;e,  ja  '         •  y 
adbat  tUdtBcha  Fetgra  daTon  beobacfatat  worden  £a 
eiferten  daher  die  AnhSnger  der  Galedschen  Sebule  nicht 
ganz  ohne  Grund  gegen  diese  neuen  Mittel  |),  und  so  kam  es, 
dafs  schon  1566  das  Parlament  in  Paris  ein  Arret  crlieis,  ^«'i«*  ^ 
worin  allen  Aeraten  den  Reichn  bei  Strafe  unteiaagt  «nd  anderer 
w«dd,  je  wieder  AjDtmsonhnn  oder  andre  spagirische  «p»k:'<'<'>>« 

.  .  .  Mittel. 

linttel  zu  verordnen.     Dies  Arrdt  war  eigentlich  gegen  i^GO. 
Quercetanus  gerichtet  und  von  dessen  Hauptgegner, 
JoIl  RIolan,'  veranladst  worden,  der  aueh  später  noch 
mnhfore  Strdtachiiften  gegen  ihn  nnd  sebe  Könnt,  hur* 
aoagabtt)*  Aach  an  Jac.  Auhof t  ttt),  Ant  Fenot®) 


*)  Oijd.  «tibii  solphofat  vitrlmn.  cf.  6.  A.  Riehter  a.a.O«  V«t45. 
**)  Oxydnm  alihiciiin  c.  Salphnreto  Stibi!. 

Paracelsos  soll  die  Bereitang  des  Spiessglanzes  von  Bs^). 
Valeutinus  gelernt  haben.  Es  scheint,  dass  er  sich  des  Dul)'iuui 
Antimonii  (Li(|nor  stibii  muriatici  s.  ADliinuiiii  clilotHÜ,  Li({iior 
Gbloreti  Stibii)  and  des  Crocus  metallorum  bediente,  von  denen 
er  röhmt  (de  vita  longa  Ub.  III.  c  6),  dafs  sie  das  bocbsie  Ar* 
camim  aller  Mulefaiien  cathaiten  and  daa  Lebeo  verlingen|. 

Pal  mar  ins  (Paalmier)  de  morh.  coatagios.  p.  411.  > 
t)  Septai.  (Seliala)  aounadvtn.  et  capt  medic.        V.  c. 
öa  p.  129.  (Dordr.  1650.  8.) 

i't)R»o.lani  coniparatio  x  tt  rls  tnedicinae  c.  nova.  Par.1605. 12. 
ttt)  1^  melallorum  ortu  et  causis.   Lugd.  1375.  8.  —  Duae 
apologiae  contra  reapODsionem  Quercetani.   Lion.  1576.  8. 

*)  AkauphannacomadviraiaatiamQaereelani.  BaiU.  1576.  «. 
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uod  Jac  Gr^v!n  *)  faod  Quercetaaus  eifrige  VVidersa- 
dnet,  gegen  die  er  eene  Aieaoa  (Gold»  IjaiidaDiiiii  m, 
dgl)  nur  mit  geiiaiier  Noth  veitbeidigen  koniite 

Lange  Zeit  wagte  kein  Arzt  in  Paris,  geschreckt 
durch  den  Baonstrahl  der  Fakultät,  d^rea  Gutachten 
Aber  die  Nachtheile  der  AntimoDialieB  jeiieB  Arröt  des 
j^^i^  Padaments  berbe^eflllift  ^iiatte»  SpiefegUmmHtel  sa  ver- 
wica«rkoic  ordneii.  Erst  1603  erlanbto  sicfa  Theodor  Turquet 
1€03.  Mayerne,  aus  Genf,  dergleichen  Mittel  zu  empfeh- 

len  imd  zum  Verkauf  anzubieten.  Da  er  überdies  ohne 
yoiiier  naehgasncfate  EdaalMiife  dffentliclie  Votiesiing«jn 
Über  Chemie  io  Paris  hielt,  so  ward  die  Fakultit  der- 
mafsen  geii^cn  ihn  erbittert,  dafs?  sie  ein  höchst  schimpf, 
liclies  Dekret  )  gegen  ihn  und  gegen  Alle  veröffent* 
Uchte»  wdehe  den  Spie$$ffianx  oder  äimMeheMiitiel  der 
ParaeeUUcken  Sehule  verordnen  wMen.  Indesseo 
kümmerte  Mayerno  sich  wenig  um  dies  Dekret,  son- 
dern praktizirte  noch  vier  Jahre  in  Paris  mit  denselben 
Mitteln»  bis  er  einem  ^envoUen  Bufe  nach  England 
folgte,  wo  er  Bald  erster  kön^cher  Lelbaat  wurde. 

Wenige  Jahre  daranf  gab  Paul  R^ndanlme,  Arzt 
in  Blois,  durch  seine  Empfehlung  der  spagirischen  Arz- 
neien f)  dec  Jbakttltät  von  JNeaem  Gelegenheit»  gegen 


*)  Discoars  mr  les  facnltes  de  rantimoine.    Par.  1567.  8. 

**)  cf.  Quercetani  opp.  med.  FrancoL  1602.  8.  1  einer  iol- 
gende  Streitsclirifken :  (^uercetaDi  ad  brevem  Riolani  excarfiom 
hreris  inconio.  Marb.  1605.  6.  —  lir.  fiarTeti  defeatio  cby- 
mue  advcmia  apologiam  et  ceamram  sdieläe  mediconiDi  Paris,  et 
in  e^em  Ginl.  Baneyneti  amaiadvcMiones.  Paruu  1604.  a  — 
br.  Atttharreti  apologia  pro  jodido  aeholae  Pariaiaae  de  alcbj- 
nia  eontra  Harret!  et  Baneyneti  recusam  cramben.  Paria.  1604.  16. 

***)  Der  Merkwürdigkeit  wegen  ist  es  in  der,  diesem  Hand- 
buche angeführten  Beilage  C.  vollständig  mitgetiieilt  worden. 

t)  Renealmi  ex  coratiomboa  obaervationea,  quibtta  vidcre 
«at,  morbos  cito,  tato  ei  joconde  posse  dabellari,  ai  Galaliids 
praaeeptis  cfayniea  reoMaia  maiant  sahaidio.  Paris.  1606.  6i 
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die  Anwendung  derselben  zu  protestiren.  '  Da  R^aö- 
aitee  cUe  BestaodtMle  seiiMr  Geheimnilttel  nicht  neu- 

haltSTan  der 

Ben  WoHte,  «o  mufste  er  eidlich,  rieh  ihrer  Anwendung  PuiMf  f». 

zu.  enthalten,  vcr>ichcrti ,   ehe  er  wieder  die  Eilaubnifs 
zur  Praxis  erhielt.  —  La  Jahre  1608  wiederholte  eich  , 
ein  ähnlicher  FaU  bei  Pet'  P&ulmier  wegen  seines  . 
»Z^i$  fikäo$tpkieu8f^  un4  1609-  wurde  segar  efai 
anderer  Arzt,  Namens  Besnier,  aus  der  Fakultät  gc- 
stofsen,  weil  er  ;Spiefsglanz  verordnet  hatte.  *)  Erst 
albnftliUg  nahm  das  Vorurtheil  der  orthodoxen  Fakulti- 
sten  gegen        spi^irisdien  Mittet  ab,  und  ihre  Erbit- 
terung inufiite  endHch  den  benaeren  Bereltungen  des 
Antimon'K  und  Quecksilbers  weichen,  die  nach  und  nach  » 
erfunden  wurden  und  ihre  treüiichen  Wirkungen  unab* 
wdslich  an  den  Tag  legten.  ^ 

In  England  lernte  man  ^  die  SehHften  (des  Paia- 
ceUus  zuerst  duich  cineti  Belgier,  Job.  Mio  hell  (Mi- 
chelius)  kennen,  der  sie  1565  nach  LondoQ  brachte,  15^3^ 
und  alleatbalben  nemo  Areanen  und  e^ne  üniyersalme^ 
dixin  anpries.    Der  berOhmteste  unter  den  englisehen 
Paracelsisten  Ist  Robert  F*ludd,   das  wahre  Orakel  B>>wt* 
des  Rosenkreuzerordens ,   von  dem  weiter  unten  noch  ^'".^^ 
die  Rede  sein  wird.  **)  —  -  , 

Während  dergestalt  der  Strom  des, Fanatismus  ümt  Enuuhung 
ganz  Deutschland  und  eme  nicht  geringe  Zahl  ansten-  J^'^.^^. 
discher  Aerzto  mit  sich  fortrifs,  und  mit  dem  Namen 
des  Parac^lsus  ein,  von  ihm  unverschuldeter  Milsbrauch 
getrieben  wurde,  fonden  elnaelne  Grundsätae  dieses  gro- 
liien  Mannes,  'besonders  seine  pharmakodynamischen, 
nach  und  nach  immermehr  Anklang,  und  wurden,  aus 
«einen  Werken  herausgehoben,  die  Basis  einer  eigenea 


^)  S.  Furetier  diclionaalre  uaiveräcl,  aiL  Anlimoiue.  (Haje, 
1701.  fol.) 

**)  Im  dritten  Abficluitt  des  V.  Zeitraums,  erste  Abtheilong., 
(Bd.  IL)  . 
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'  Schule,  die  sich  die  chemische  Schule  nanote, 
ibd  in  den  folgeiadeii  JahchundMteo  ia  Teischiedenai 
Zweimen  and  Abarten  for^flabzte^  Chenue  und  He3- 
knnde  Terdankcn  beide  den  diemiscben  Schulen  Ihre 

/  Fortschritte  seit  dem  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts. 
Zu  dieser  wohlthfitigen  Umgestaltung  der  Paracelsi- 
schen  Lehre,  gegenfiber  jener  mystisch  -  tfaeesophischen 
AnffassiiDgsweise  der  bereits  bekannten  Paracelsisten, 
trugen  die  eigentlichen  Gegner  derselben  vorzugsweise 
bei»  indem  sie  muthig  sich  jenem  Unwesen  wiedersetz- 
ten»  imd  die  blinden  oder  veikehiten  Ausleger  des  Pa- 
racebus  nttthigten,  die  branchbarsten  and  gemeinver- 
stäD(liichsieii  bciner  Grundsätze  aus  seinen  Werken  zu  ihrer 
VertheidiguD^  hervorzusnchen,  und  endlich  ihre  phanta- 
stischen Schwindelelen  mit  unbefangener  Jß'orschdng  and  * 
Temrtlieilsfreler  Beobachtnng  zn  vertauschen. 
«egMraM  berühmtesten  unter  den  Gegnern  des  Paracel- 

MOS.     sus  waren  folgende  Aerzte: 
De«^tt»i«i.      Bemb.  Dens enius,  aus  Amsterdam»  der  in  Italien 
stadirt  hatte  and  sa  Kdlhi  als  ^iit  lebte.    Er  friit  m 
SMner 

lüti.  1573.  4.)  gegen  Phädro  von  ßodach  und  iiber- 
haupt  gegen  alle  Anhänger  des  Paracelsns  auf,  indem 
er  die  Widerspräche,  in  die  sie  sich  nicht  selten  Ter- 
wickelten,  aofiraded^en  nnclite. 
TkoB.  Der   bedeutendste   Gegner    der    Paracelsisteu  war 

f'lSslt  Erastus  (eigentlich  Lieber),  ein  Schweizer  von 

Gebart»  sowie  es  überhaupt  merkwürdig  und  för  die 
historische  Eritik  —  su  Gunsten  des  Paracelsus  — 


wichtig  ist,  dafs  demselben  meistens  seine  eigenen 
Landsleute,  (wie  späterhin  C.  Gesner  und.H.  Conringj) 
als  Feinde  «i^egentraten«  £rastus,  der  nachmals  Pro- 
fessor in  Heidelberg  und  Basel  ward  (*{•  1583)  und  mit 
grofser  Gelehi-sarokeit  eine  bedeutende  Kenntnife  der  Che 
mie  verband,  griff  mit  sicbtiicber  Vorliebe  für  die  her- 
kömmliche Theorie  der  Galeniston  die  neuere  Lehre  vom 
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Chemismus  an.    J'r  vcitheidlgte  die  ElcmcntarqnaUtäten 
auf  sehr  spitzfindige  Weise  und  ging  niciit  selten  zu 
weif  in ,  seiDem  Antagonismiui  gegen  das  Pttacelsische  , 
System,  deesea  Ideen  er  für  blo&e  TrSimie  eild&te. 

Mit  ihm  verbunden,  trat  sein  Freund  und  College 
Heine  Smetius  aus  Flandern,  Churpfölz.  Leibarzt  und  neiar. 
Prof«  zu  Heidelbei^  (f  1614)  gegen  die  Theorie  des  ^^514' 
Paracelsus  auf,  und  lieCoHe  in  seinen  Biisoeilaneeii 
(•»JUibeellaiiea'')  salilr^he  Beoliac]itDn|en  und  Erfali- 
rungeo,  die  den  Behauptungen  der  schwärmerischen 
Faxacelsisten  entgegcniiefen.      '  , 

Am.  medcv^flrdigsten  unter  diesen  Antipaiaeelsisleii 
ist  Andr.  Libavins  ans  Halle,  Arzt  in  Coburg  (f  1616), 

b  A  T  I  a  8. 

der  in  Deutschland  der  Erste  war,  welcher  die  C'hemie  ^  iß^ß. 
als  veroüoitige  Wissenschaft  von  der  mystischen  Kunst 
der  Alcbymie  trennte^  und  sie  anf  oq^eihuentalem  Wege 
KU  vervöUkonunenen  strebte.  So  trug  er  sor  Verminde- 
rang  der  epidelniseben  ScbwSnnefei  m  Dents^bland  vor* 
zugs>veise  bei,  und  ward  durch  seine  verschiedenen  Ent- 
deckungen auf  dem  Gebiete  dieser  Wisfienschaft  der 
Vorläufer  des  Angelas  Sala,  der  nachmals  In  aeme 
Fnfetapfen  trat  .  . 


A  b  s  c  h  n  i  1 1  IL 

^MktiMmgai  tnul  Veraucho  in  der  praktiidlim  MtditUm  Im 

99dkiMimtmt  JakrhumderL 

"Wie  hn  vorigen  Jahrhundert  die  Erfahrungen  der 
Aetate  sich  durch  Beobacbtnng  mancber  neuen  Krank- 
heiten bereiebert  hat^n,  so  tmg  auch  im  XVI.  Jahr* 

IniTidcrt  di(;  Entstehung  ganz  neuer,  und  die  weitere 
Ausbildung  und  Verbreitung  bereits  bekannter  Krank- 
beiten  zur  yeimelttung  mediziniscber  Kenntnisse  vielfach 
bei    Hierher  genoien  die  Beobadifungen  über  Aussaix, 

LmUeuchCy  ScorOut,  Weichsekopf,  BleikoUk,  Keuch- 
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kmten,   Inftumza,  Über  BrmtentzMndungen,  typhose 
Fieber  und  Krichelkrankheit,  * 
im       Schoa  oben  *)  ist  enväfant  worden,  wie  der  knoU 

nur  der  r&udige  nodi  fibrig  blieb.    Doch  auch  dteeer 

war  in  steter  Abnahme  bof^riffen,  so  dafs  endlich  Lud- 
wig XIV,  die  Guter  der  Leprösen  obzieheo  uod  für 
die  Annen  -  vemenden  konnte.  Aas  gleiehem  Gründl 
finden  sich  jetzt  Kuren  aüssStager  Menschte  nur  noch 
vereinzelt  beschriebci] ,  während  mau,  kühner  gc\voiJea 
io  ihrer  BehaDdlung,  ueue  Mittel  versuchte,  und  beson- 
ders Spiessglam  und  Queei[$iibsreiiirei6ungm  '  tik^  nOts- 
lidk  empfohL  ^ 

Je  mehr  der  Aassatz    ahnahin ,   desto  yerbreite- 


•*^J^*^' ter  wurde  die  ihm  verwandte  Lustseuc&e,  **)  Mit- 

*  *)  S.  oben  S.  274,  312,  325, 
AaMsMdw-     "*)  Reeker  (Ober  die  Anfeiaandeiiblge  dfer  Djjikraiieen)- m 
foi^e  der  ^        jSeit  d.  VcKuui  ttt  EsSXk.  hl  Frenlaen,  1837.  Angnst) 
^jrakmaioM.  geislrcichen,  aber  sebweilieb  b«i  strenger  Kritik  histo- 

riscli  nachzuweisenden  Theorie,  zu  Liebe,  die  Syphilis ,  (]»'r»n  Ur- 
formen er  ganz  richtis  seit  Menscliengedenken  überall  vnri^efuuJen 
haben  will,  n^u&  dem  lÜn/catreten  der  scorbutiacliea  Lebeos- 
Stimmung,  ttnes  nenen  Zostaodes,  gleichviel  ob  man  ihn  faulige 
oder  venSse  Constitataon  nennt,**  entstehen,  und  sieht  m  dieser 
'  Eranhhdll  kcintf  nene^  sondero  nor  ^die  Steigemig  enes  lingek 
▼orlisndienen  Uebels  dareh  eb  bintotretendes  Elenient*'*  Hierbei 
ist  aber  Folgendes  zu  bemerken:  Einmal  hatte  nSmIich  der  Scor- 
but  iiit  iiials  und  am  \veniL;sfrü  im  XV.  Jahrhundert  so  sehr  an 
Ausbreitung  und  Bedeutung  gewonnen,  wie  iiecker  anzunelimen 
geneigt  if)t,  indem  er  Üm  als  herrschende  Dyskrasie  an  die  Stelle 
des  slimihlig  yerschwnndeoen  Anssatzes  treten  IXlst.  Vielmehr 
'  lernte  nsn  ab  eigentliche  Epidemie  den  Soorhnt  erst  in  deriwei- 
ten  Hüfte  des  XVL  Jshrhnaderts  kennen,  wo  die  grdfste  BSsar» 
tigkeit  der  syphiBttsdien  Krsidcbeitssyinptome,  die  sdion  so  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  so  grell  nusgesprol^pn  hervortraten,  be- 
reit« ^viede^  in  der  Abnahme  begriiTen  war.  Zwritens  iat  immer 
noch  die  Frage  su  beantworten,  io  welchem  pathologitchen  Coo- 
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fiehnddidMr    Wuth    fordarte    slo    m    Anfang  fimtreneTUehm 

Tripper. 


XVL  JahrinUideiti  ilue  Opfer;  ent  ak   i620  der 


AnMats«^iAd  Scerb^il^Ilysknak  mü  cieander  gMnidniiuibeii, 
DIB  beim  Ytmkffhulm  dee  «ntem  oiiiaQ  UclMigpiif  fn  Ulifeerai 
efkMidi  wa  madMO,  dt  eb  feldher  Udiergang  dodr  niwiSglick 

plötzlich,  ohne  allen  T«rbcreiteiidcn  Elnfids  auf  cK«  bisherigen  pa- 
tbologischen  Zustände  des  MenschengescLlechts  geschehen  konnte. 
Nimmt  man  dagegen  einen  Uebergan^  des  AussaUes  in  Syphilis 
^an,  so  läfst  sich  ein  solcher  Connex  historisch  bestätigen,  («.obea 
S.  325.) ,  während  wiederum  die  scorbntitditn  £leiiMi||e,  mch 
&ecker*s  Ankhli^mU  •chweriieh  ie  der  SypUlii  nadraviei- 
an  sib  dftiAee.  :JbdK^:  Wfct  m  bedenkeD,  dafe  ideht 
«■Mi  v«iAi*  eteMi^  CdeilttiitieBi  wie  Hecfcer  meint,  als 
vielmehr  eine  so  za  sagen  sanguinische  überhaupt,  ein  Vorwalten 
<\i^s  Blutlebens,  seit  dem  Acuigange  des  vorigeu  Jahihanderts  herr- 
schend wurde,  (s.  oben  S.  32ü.  Anmcrk.),  da  die  Krankheiten 
bald  arterieller  ISator  waren  und  aus  übermäfsigef  Activilät  entstan* 
dcQ«  wie  ^enebhattcdV  Brustentzündungen  n.  a.,  bald  venSicr 
Aft  enehioicli-  mid  ans  überwiegender  ^asuTilit .  d^  nntsyateme 
benreigifigeat  wie  tPeledhIslfefpbiie»  Seorbnt  tu  a.  dg|.  Ja,  Hee k er 
acbelat  neb  aelbst  in  cken  Wideraprudi  iti  ▼erwkfcebi^  wemi  er 
aus  dem  ziemlich  gleichzeitigen  Zusammentreffai  der  ersten  Scor- 
butepidemie  mit  dem  englischen  Sfchweifs  ( 1486)  auf  eine  höchst 
denkwürdige  Umwandlung  des  Krankhcitszuständes,  den  er  gleieh- 
wolil  bald  darauf  einen  fauligen oder  „veada«i"  nennt,  zurftdc* 
acUidatv  während  er  in  seiner  Monographie  „der  engUsche  Schweifte* 
eben-  dieae  Eftdamie  ana  dein  kräftagea  Ae&ebwmig  dea  hftberen 
amaMlm  Labeea  m»l  «ae  einer  geiijkelgeiieii  MtabiKtSt  (a.  eben 
S:  318.),  wie  €8  mir  adubt,  mH  Recht,  erldirea  wOI.  Somit 
würde  jener  gleichzeitige  Auftritt  des  englischen  Schweifses  und 
des  Scorbats  wiederum  föi*  die  foben  S.  318,  320,  321.)  Ton  mir 
mehrmals  ansgesprociicue  PrHvalcuz  der  Irritabilität  in  den  path^- 
bg^ben  Erscheinungen  jener  Jahrhunderte,  nach  beiden  Richtun- 
gen, ArtarioattMt  wid  YceoiiUlt»  bin,  einen  aiMreebeaden  Beweia 
Üefem*  Darin  indeaaen  wird  man  gern  Hücker  bflialiannen>  dafa 
der  Seorba»  die  fiebeijea»,  der  Petoefatal^na  die  fiebeibafte 
Form  deaaeibclB  Grmdleidene'im  venAeen  Bintleben  war,  und  dals 
sowohl  beim  Aussatz,  als  bei  Syphilis  und  Tjphus  weniger  die 
Aiistedouig  and  andere»  mehr  zoialli^e  Moment^  anf  die  allge- 
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veneriicke.  Tripper  iddi  zum  ersfen  Male  -als  begiei- 
teojdes  '  S3nnptoiii  seigte»  *)  ward  ihie  Gefahr  gemit 

mdne  l^bicitaiig  jener  Krankheiten,  nnd  auf  die  AmbiUnig  und 
Umvrandfaing  ihres  nnprllnglielien  CharakteEi  Einflnfe  gehabt  ha* 
bcn«  ab  viefanehr  das  Tormdten  einer  tiefer  feiboigenen  Katar» 
ref^og,  welcbe  die  Empfäoglidbireit  der  Indbidmn  fiir  die  jedes- 
malige Dyskrasie  begründete.  ' 
Antesyphili-  *)  Tripperälmlicbc  Ausflösse  ans  der  Harnrölire  wnren  schon 
tischer  und  ggjt  tiralleu  Zeiten  bekannt.  Theiie  mßgen  sie  als  gutartige  Blen- 
'^Tf^^w^  norrhöen  aas  zafölligen  Ursachen  entstanden,  theiU  als  isolirte 
Ecscbeinnagen  in  Folge  (Ton  Exocssen  in  der  Ansftbong)  des 
Coitns,  thcils  als  Begleiter  jener  bekannten  nnrclnen  Hebel  der 
Geechlecbtstbeile  angetreten  and  mit  dem  Anssats  vemandter. 
Natnr  gewesen  sein;  (yergl.  Hensler  yom  abendlSod.  Anssats 
S.  129  —  135,392,  o96  —  402,)  genug:  jene  unzähligen  Ausdrücke, 
womit  im  Alterthume  und  Miltelaller  diese  Kranklnit  bezeichnet 
wurde j  {yovöqqota^  prtj/bnmm  »eminis ,  Jluxus  semütis,  gouor' 
rftoso»  tiraagmia,  m'iura  efr^^ss»  tmUemOio  ütterior  vb^e,  ar- 
4er.  srteos»  gomonia^  «rftnamilfselis  iHrgMf  'afmtnm  tmUditm 
tfygOB^  ttkeroHö  is  Msote  virga^y  ^i^6äto  tlrgm^  mietmm,  wM, 
emieeraü»  matrleh  es  aetUU  hemer&u»^  flenr  «ISiia  es  mmlHIrn 
dine  coitusy  Brerming  [of  ihe  pyntyl^l  Bvmingj  Chaudepisscy 
Harnbrennen ^  Verbrennen  der  Harnröhre  etc.)  lassen  sich  zwar 
alle  auf  Scbleimflüsi^e  der  Urethra  deuten,  sind  aber  keineswegs 
als  eigentlich  sjjilulitischer  Tripper  (Gonorrhoea  Firulenta)  zu 
betrachten,  da  ausdrftckltch  der  erste  Auftritt  dieser  Krankheit 
▼ea  den  gkiehieitigüa  iistlicbeo  SchiilfarteUera  als  ein  eigenthflai- 
Jicbss  Fbinomstt  herroigebebsai  nnd  vntsr  dctt  Nsmsa  ^Crenor- 
fhoea '  GalHea'*  als  -neue,  yon  den  Usherif^en  HamrSlneaflfissen 
unterschiedene,  pathologische  Erscheinuni;  abzcsondert  besprochen 
wird.  Worin  jen^  Unterschied  in  tlea  eiuzelnen  Symptomen 
beider  Uebel  bestanden  habe,  läfst  sieb  icaom  mehr  wissenschaftlich 
naebweisen,  zumal  die  Beschreibungen  derartiger  Blennorrhöen 
Yor  dem  ZVL  Jabihondert  alle  sebr  swddsntig  sind,  nnd  jeder 
tiefierea  psthologisdien  Einslebt  cnnangchi.  Unstreitig  al»sff  fa»* 
tobte  die  Diftsrens  der  besonderea  KraaltbeitsmedaBale  saf  der 
Veraelnedenbeit  des  allgemeinen  Krankheitscharakters.  Dfie 
speci  fische  Natur  des  syphilitischen  GilLf^s  mochte  wo  Iii  ouf 
eine  andere  Art  in  die  Mnisece.ErscbeinaQg  treten,  als  di«  seitiie- 


Digitized  by  Googl 


I 


—   433  — 

dcrt,  *)  die  riludigcn  Geschwüre,  Flechten  und  Frain 
.  büsia-^üUcbea,  schwaoauigen   Answüdise.  veischwaii' 

i^mmm^^»^—  ...»  ,  ^ 

fffen  ZuiiiUe  te  HaniHAra  poH  coitam.    UmnvalUhaft  ist  a, 
^  dilt  dem  Tripper  eine  niUenu^  in  der  BösartiglLeit  der'SjpbOw 
folgte;  seine  Tendens  im  ieolirten  lodiTidoom  erhielt  einen  grefs- 
«rtigen  Reflex  in  dem  wohlthätigen  EinfloTs,  den  er  anf  die  uoi- 

.  verseile  Maclit  und  AusJehoong  der  Kranklieit  für  die  gaoze  Zu- 
kunft  gewann.  Es  hesN'ht  aber  grade  darin  das  eiL^entlich  Spe-  « 
cifische  des  Trippers,  daTs  er  einerseits  für  das  inficirte ladi-  ^ 
lidnam  einRealctionsprozefs der  drei ofganischen Grandsysteme 
—  leniitUch  dorcli ' Jncken  imd  SchMx,  eriiftiile  GefiUsreiiong 
nnd  Teymebrle  SdilelmeMndemDg  —  tir  EUmininmg  des  anfge- 
fei^geaen  Ansleclcaogsstoffee,  also  gleiduNon  ^n  HcObeetrtben  dcr- 
Natar  ist,  das  beobeclitet  nnd  onterstQtzt  werden  nuifs,  führend 
er  andcrerselU  liir  das  ioliciieiide  uud  noch  zu  irificirende  lodivi-' 
dnum  zugleicli  iifn  Träirer  und  Leiter  dee  Confa^iums,  den  Ver- 
mittler sein^  FortpÜanzung  und  die  Quelle  oeaer  Krankbeitsgat« 
tongen  abgiebt,  ond  in  äbniichcra  Yerbältoils^  ^e  der  Condockor 
ans  der  geladenen  elektrisciien  Batterie,  ans  seinem  efgente.^ft* 
aekmngcren  Heerde  gfgen  den  Gegenstand  des  Contactes  den  g^- 
fUuiielien  Fnnl[en,<8l8  aenen  Zfindst4»ff«  berverloekt.  Elnsmals 
erscblen  der  Tripper  nur  als  passiTer  Zostand  der  beliafteten 
Theile,  und  ob  er  als  solcher  und  für  sich  allein  auf  ein  ZAVci* 
tes  SuLject  zu  übertras^^'n,  d.  h.  anslfn  lt  iid  war,  ist  bisljer  aaf 
keine  Weise  za  ermiUeln  gewesen.  Dagegen  machen  eben  das 
specifische  Gift,  das  dem  Tenerlschen  Tripper  zu  Grande  liegt,  i 
seine  Uebertragnngswelse  nnd  sein  swiefiicliee,  iieil*  nnd  vnlieil- 
bilngeiid^  Yeilialten,  gegen  das  inficirte  nnd  in  inficirende  Snli* 
jeet,  die  wesentUelisten  UnterScIi^migsmomeiite  iirischen  der 
antesypbilltischen  nnd  eigentlieli  syphiliUsclien  Gonorrlioe  ans.  — 
Was  zor  AafhelioBg  dieses  seliwierigen  Punktes  von  F.  A.  Simon 
jun.  (Versuch  e.  iTitiscben  Gesch.  d.  5itl.  Lnstfibel,  2  Bde.  Ham<> 
borg,  1830.)  Dankenswerthes  geleistet  ist,  besteht  in  der  lleifti» 
gen  Sainndung  der  betreffenden  Thatsachen:  allein  solange  daraus 
keine  ergiebigen  Schlüsse  gezogen  und  dvn  Fudbacbtungcn  keine 
Resultate  abgewonnen  werden,  bleibt  das  au^e^peicberte  Material 
nur  eine  „rndis  indigestaquc  nioles." 

*)  Mit  Unrecht  ist  diese  Thatsache  von  F.  A.  Simon  jun.  (a.a.O.) 
in  Zweiiel  gesogen  and  aogeibchten  worden.  Sie  steht  historisch  lest. 
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den.  *)  Uober  die  Entstehung  des  Trippers  waren  die 
Aerzto  uneinig;  Paracelsus  abec  kennt  ihn  schon  ganz 

'  gut  and  beschreibt  ihn  1528  als  »Gonorrhöa  Fraod- 
g^aa."  Die  Ursache  der  dem  Tiipper  oft  nach 

Jahrefi  fotgeaden,  meist  uttbeitheren  Straognrie  und  Isehnrie 

*  entdeckte  Pard  sehr  richtig  in  der  Verhüriung  der 
Prostata,  Den  Eiuflufs  der  Syphilis  (der  sogenaontea 
•firaDcösischeB  Thiktur^)  auf  die  Modifikation  vieler  ande- 
ren, ganx  heterogenen  Krankheitszustände»  vries  zuerst 
Paracelsus  nach,  und  kainite  scfion  verschiedene  Bei- 
ivef  Urr*u.  spiele  von  jahrelanger  Lues  larvata.  Er  war  auch  der  Erste, 

^  der  das  Uebel  vwk  Luxus  und  Ausschweifungen  in  Vensie 
herleitete,  ^)  während  viele  seber  Zeitgenossen  noch 
der  arabischen  Pathologie  folgten »  und  die  Krankheit 


*)  Eine  sehr  anscbaaliehe  und  ausriihrliche  Darstellung  der 
mannichfaltigen  Erscheinungen  der  damaligen  Sjpbilis  liefert  r^ücol. 
Massa,  epistol.  medicinaL  rio.XXYIL— XXX. 

**)  Paraeelsas  veilegt  d^n  eisten  Aoshmck  der  Loilscoelie  In 
das  Jahr  1460  nnd  sacht  das  Wesen  derMUSa  hi  der  Lepra  end 
in  der  Cambucca^  einem  neuen,  ilim  eigen  gebliebenen  >Vorte, 
wörait  ein  unreines  Gescbwür  an  den  Genitalien  bezeichnet  wird, 
daa  auch  zuweilen  in  Aoswücbse  {fiolbea  von  Paracelsus  genannt, 
Cambucca  membrata,)  übergebt»  Dies  Geschw&r  bildet  aich  bei 
rUemand  lahr  denn  mit  Fnoien  m  Acker.**  Ans  leosm  gw» 
ofitnkssdigen  rad  diesen  gehdsi  (Inloeo  vnlrse)  hekgenea  Ans- 
satse  sntrtflhen  'die  „Fnatiosen,**  wie  aas  Bsfs  nad  Esel  ein 
HaideaeL  Die  Canhnoea  atso  hat  der  Lepra  die  franaSeiselie 
TinVtur  gegeben,  die  er  stlbtr  venerisch  uud  ein  Gift  nennt,  und 
woraus  die  Lepra  eainbuccina  liervorginp; ,  in  die  sieb  nan  der 
AuMatz  verloren^  und  geendigt  bat.  Die  oben  (S.  325.)  entwicltdlt« 
Anaicht  toq  dem  Ursprünge  der  Sypbilis  8tiai|i^t  demaach  mit 
der  Pknealaiachen  im  Weeeodicben  filiereio« 

Paracel«ns  nennt  die  LusUeuchc  selbst  „Lnxas"  oder 
„luziache  Krankheit.'*  YoUnoamen  deneiben  waren  Make/i  Vits» 
kraakhcit  und  finialen* 
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aus  der  Leber  entstehen  llefeen.    Den  NameD  oTeoe 
rische    Krankheit"    gebrauchte    zuerst  Betliaiicourt 
Bist  am  End«  iBeses  JahriiuDderte  muM»  ntiui  den 

j  M 

Chmid  demelbeii  aüeio  in  der ' Ämteekungsfähigkeii  cKm 

venerischen    Giftes.     Die   Fortpflanzung  der  KranEhdt 
Bah  man  nicht  selten  durch  WSsche,  ja  durch  Schröpf- 
kSpfe  erfolgan.  —    Zur  Beliandliiog  der  Lustseodie 
wurde  sdiou  1497  wegen  3irer  Aelmnäikcit  ndt  dM" 
Aussätze  das  Quecksilber  äusserlich  angewendet.    AI-  <l"«tWlfc«» 
lein    n  gelehrte  und   rechtschafleno   Aerzte  ^    vermieden  ^^^,3 
Mittel,  weil  es  die  Krankheit  nur  Terlarren,  nicht  f^"*' 


anarotlMi  kSDne^  Die  infism  Anwenddng  geadiab  in 
SallMNi-  *)  und' Pffasterform,  und  In  RSncherungen  yon 

SniDober  und  Storax.     Innerlich  wandte  zuerst  Mat-  fa»«öA 
thioli  **)  das  Quecksilber  gegen  SifphUis  an.    Para- ,«1,0. 
ceUtts  aber  gehabet  die  Ehre,  es  Toizttgswdae  em-  r£»M^ 
pfoUeö  und  zweckmSl^g  in  Anwendung  gebracht'  2u 
Laben.     Er   gab    es    dreist   iuuerlich  uud  machte   auf  ? 
die  Cautelen  und  Indicationen  seines  Sufseren  Gebrauchs 
auflneiicsam*    Gegen  die  Holetrakike  eiferte  er  bekannt-  - 
^mSk,  weil  sie  eher  schaden  ab  nützen  solleli;  Mfidist 
dem  Quecksilber  erlangte  das  Guajak  den  mefsten  Ruf.  ^a^*!»  $ß 
1517  bekannt  geworden,  hatte  es  durch  Leo  Schni  al, 
einen  Juden,  und  besonders  durch  Ulrich  Ton  Hu t- 
ten*8  Lobscbrlft  vielen  Beifall  gefunden,  «lid  viele 
A^erzte  zogen  es  dem  Quecksilber  vor,  weil  es  oft  da 
noch  geholfea  hatte ^  wo  jenes  fehlschlug.    1535  ward 


*)  Am  meisten  suchte  Berengar  von  Carpi  die  Einreibaa- 
^fu  zu  berördero,  und  das  grofse  Vefm5gen,  das  er  dcrrh  diese 
Korea  erwarb,  soll  andere  Aente  wr  KachahmuBg  desfeibea  Ver- 
lihieiit  gereist  liaben« 

**)  S.  oben  8.  334.  Jedoch       Valthloll  den  Merear  aie 

ala  apecifisehes,  aoodern  immer  nur  als  Abführmittel,  vrfihrend 
Paracet  SU  s  die  Anwendung  des  Queckailbera  aU  Sp^cÜicams 
b^featigte)  erweiterte  und  atlgemeincr  machte. 

28* 


Digitized  by  Googli 


->  436  — 

« 

MaiiMCU»-  ^  Vfmf/A  der.  OImmi  Smilmaf  häawik  uod  i  besondeis 

durch  den  Gebrauch,  den  Carl  V.  in  seiner  Krankheit 
1535.    davon  machte^  berühmt  Bald  wurtk;  Siuch  K^assaparille  *) 
sns.ny^nih.  ^  Sa$$afra$  empfohlea,  fem«  ppium,  äuTsedkli  KaUc* 
AKtiiavitM.  firaäm,  und,  «odlich  des  Pmacelsiis^  Misdwpg  aas 

Sublimat  vnd  Gold,  spiUerbln  ,  «atm  dem  Hjiiim  »Aiih 

rum  vitae*  bekannt 
Scorbnt  epi.       Der  6'cor6u<    )  ward  in  diesem  Jahrhundert «üfters 

jsseTi^  ^^^^'^^'^  > Angabe»  die  der  sonsügen 
^Mii^diM  Nalnr  dieses  Uebels,  so  anwider  iSuft,  dafo  man  sie 

vm  R»»r««  auf  Yer^y  cchselung  mit  typhösen  Fiebern  gedeutet  hat  ***) 
'    So  will  Balduin  Iiou£ö  in  Genf  i 056.  und  1562  scor- 
botis^^e  £pidemi€!ei|  nnch  lai^e«  Bc^^eowetter  nnd  iSud- 
•  winde  beohacjitet.  luiben.;    Der  trefDicbe  Wierus 
hatte  die  Krankheit  anf  seinen  Reisen  in  Afrikn  und  Grie- 
chenland kennen  gelernt  und  in  seinen  Bemerkungen  dar> 
über  von  Verstopfung  der  Milz»  atrabiiarischen  Säften,  und 
,     fiBrdorbenen,  ge^alxenen  Spesen  hergeleitet    Die  )dee 
Bfitaip  des  ^idemischen  Land-  Scerbnts  verbr^teie  haoptsSchlich 
f**?^  der  Anhaltinische  Leibarzt  Balth.  Brunner  (+  1^04) 
obaebtet  wou  und  Salom.  Alberti,  Prof.  in  Wittenberg  (T  1601). 

i^V  Scorbttt  erschien  haupts^chSch  in  den  zoe^itloseii 

a^b«»tl,  S&ldnerhe^en  als  eine  sehr  gefUrchteta  Lagerkrankfaei^ 
Lt  !^e.^  die  aber  später  seit  dem  XVIII.  Jahrjaundcrt  bis  auf  di^  lel- 
nus,     seston  Spuren  verschwunden  ist   Wahrscheinlich  vcrleitcto 
1^7)'  ^  AehnUcbkeit  verschiedener  Krankheiten  mit  dem  Scor- 
■»ds»i«.  but  viele  Aente  und  Historiker 'f-*}*)  dazn«  diejenigen,  die 

*  I 

Dieair  Kam«  kommt  ans  dem  Spaoiaefaen»  wo  Zarsa 

parrilla  eine  Donirebe  bedeutet 

**)  S«  oben     319.  und  Gran  er  morbor.  äntiqutates.  1772. 
pg.  132  141. 

'•••)  Wie  z,  B.  Sprengel  a.  a.  O.  III.,  218. 

t)  S.  oben  S.  372. 

tt)  Wie  auch  Sprengel  a/a.  O. 
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einen  solchen  Land-Scorbut  annehmen,  in  eihem  Irr- 
thumo  befangen  zu  glauboa»  weil  diese  Krankheit  nur 
flbetseeiscfaie^  Katar  so  sein  flchien.  Es  winden  hier* 
Aber  Tide  StreÜsdiiUleD  govredüBelt,  aber  alle  TerkaDn- 
tea  den  ätiologischen  Grutidcharakter  des  üebels,  der 
In  der  herrscbendea  Confitituüda-  lag,  und  halfen  daher 
die  Sadie  ^ur  Dodi  mehr  verwihreD.  Dieser  VoriTurf 
trifft  auch  den  Severia  EiiV*!«^^^  ^ '  Westfttesland, 
da  der  von  ihm  geschilderte  Charakter  des  Scharbocks 
auci^  auf  unzäbligo  andere  Krankheiten  pafst^  ohne  dafs 
er  das  eigentliche  PuDctam  salieus,  die  herrschende 
Gonstitutbo^  eikaiiBt  hitle.  Selbst  Nenrenkruifaheltdl, 
Hysterie,  Hjrpoehosdrie  nofd'  RhenmatisniQS '  hielt  er 
gradezn  ft!r  scorbutisch,  und  hatte  demnngeachtet  viele 
Nachbeter  und  Bewunderer.  Zuverlässiger  sind  die 
BepbachtuDgeii  des  Peter  Foreest  (Forestus)  ans  Alk- 
inar  (f  1697)  itod  des  Rebems  Solenander,  Oevi- 
ecben  Leibarztes  (t  1596),*)  die  beide  den  vrahren 
fSee-)  Scorbut  abhandehi.  Solenander  hält  ihn  für  en- 
demisch In  Dänemark  nod  Norwegen»  ohne  seiner  Er- 
scheinung;' nnf  dem  festen  Lande'  zu  erwShnen*  Die 
HuupfmUiei,  die  man  gegen  die  Krankheit  fo  jenem 
Jahrhundert  empfahl,  waren  Cocklenria^  Wermuth,  Ga- 
mander, Veronica  Beccabunga^  alter  Kheinwein,  Stahl- 
wasser, Temddedene  Adstiingentien,  Maikäfer,  Regen» 

.  wärmer  n.  a.  m. 

Zu  den  ncuca  Krankheiten,   die  in  diesem  Jabr- 
hnndeite  bekannter  z\k  werden  und  an  Ausbreitung  zu  ^Uf^][|I^ 
gewbnen  anfingen,  gehOrt  auch  der  Weiehsehopf  MeinnBgen 
(Pfica,  Trichöma,  poln.  Koitun).    Die  ZeH  seines  Eni- 
ßtcbens,  Sowie  die  Art  und  Weise  seines  Ursprungs 

'sind    in   Dunkel    gehüllt,    und    daher,    wie    bei  an- 
dern Krankheiten,  wo  ein  Gleiches  Statt  findet;,  die 


Seine  prakiisclien  Beobacli Lungen  verdienen  nicht  den 
Beü«U^4en      von  aeiacp  ZcUgenowen  eriuditea. 
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Historikern  geltend  gemacht  worden.  Einige  behaupten,  * 
der  Weiofaselzopf  sei  bereits  im  XI.  Jahrhundert  eDt» 
1041.  «taodeD»  als  Kasimlers  I.  (1041)  PoImi  betmschte^ 
aod  eine  Folge  der  yod  diesem,  mm  DftDkbaikeit  gegen 
.  Papst  und  Geistlichkeit,  bei  der  gauzen  Nation  gesetz- 
lich eingefilihrtea  Tonsur  des  UaupUmars  gewesen.*) 
Jedoch  war  dieser  Gebrauch  schon  y\A  frisier  und  be- 
reits i|a  V.  Jahrhupdert  allgemein  Üei  den  slavisdieii 
T51kern»  ohne  dafs  man  ähnliche  NachtfaeUe  Irgendwo 
envHhnt  findet.  Andere,  wenn  auch  wohl  nur  einzelne 
Aerste,  hegten  die  Meinung,  die  besonders  xpq  den  vOl 
der  nenestetf  Zeit  mit  Kapoleon*s  HeeressOgen  nach 
F<^n  gekommenen  MUMSrinten  ausging,  die  PBea  sei  nur 
'  eine,  in  den  Küptcii  unwissender  Laien  bestehende  Krank- 
heit, ein  blofser  Aberglauben,  indem  zu  allen  Zeiten  und 
an  allen  Orten  die  Haare  eben  llhalichen  mentwinhaien 
Knflael  bilden  kSnnen,  wenn,  wie  in  Polen  a%emeln»  jede 
Reinigung  derselben  durch  Kämmtu  und  Waschen  vernach^ 
lässigt,  und  übedbaupt  eine  ebenso  schmutzige  und  ekeihafte 
Lebensart  fefiohrt  werde,  wie  in  jenem  Lande»  I>ie 
UnhaKbaik^  einer  solchen  Bidiauptang  Ist  schon  ans 
pathologischen  Gründen  zu  einleuchtend,  um  noch  einer 
soni^ea  Widerlegung  zu  bedürfen.    Bei  Weitem  die 


*)  IKm  Aaiieht  nicfale /bemders  in.  neuerer  Zeit  h  F.  A. 

Schlegel  (über  d.  Urs.  d.  Weiehsehopfs.  1806.  S.  104  —  112.) 
gestützt  auf  Do^iel  (Codex  diplomaticos  regn.  Polon.  T.L)  ood 
SchriM  kh  (Allg.  Wellgesch.  für  Kinder.  1784.  IV.,  152.),  gel- 
tend zu  maclieo,  ist  aber  Ton  Carl  Weese  in  5;nner  trefHicheii 
List.  Irit.  Abhandl.:  Ueb.  die  Pllcn  polon.  (Rnst's  Magazin.  1828. 
Bd.  XXV.  &  328-331.)  ntch  narnisewlcs  (Histoiya  Mtfedi 
pohklflgo.  T.  II.  p.  264— 327.  1.  Awg.)«  h  &  Bandtkie  (Dih^ 
Krolestwa  polskiego.  2.Aiug.  Bresl.,  1830.  T.  I.,  |».  219.)  nd 
K.  F.  A.  Brohm  (Gesch.  von  Polen  uad  LilÜiaut^u,  lÖiO.  L» 
75  —  d3.)  Tollkomiuea  widerlegt  worden« 
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Miifeii  Aiiblbgir'sttll»,ftber  bUer  Ae  Hiiiaiigy  dafii 

der  Weichselzopf  nach  dem  allgemeinen  Volksglaubca  ^ 
durch  die   Tartaren  nach   Polen   emgeschleppt,  und 
'  daMlbst  Bwi  ihnm  dritlmi  EamUH»  aoler  der  Regiemg  ' 
liesktts  dM  Schwtti^  (1287)  wdirgeooauMa 

den  scL        JDieäe  Aouaiime        io  die  meläteu  patbo- 


*)  Woitführer  dieser  JHeioang  sind  In  der  nea^ten  Zeit  be« 
sonders  Kort  Sprengel  (a.  a.  0.  II.,  696.)  und  Jos.  Frank 
(Pk^z.  iDed.  praee.  P«  I.  VoL  II.  e.  36.  p.  509  )  geworden.  Ur- ' 
•prOnglidi  findet  sieb  dictelbe  nmt  bd  Joicb.  Pastortnf  ab 
Hlrtentierg,  Ptnof.  nr  Dam^  und  K.  Hittoriograpli,  (Flom 
polonieos,  ed.  Y.  ^edan.  1079.  IIb.  IL  e.  14.  p.  95.)  aiiagespro* 
che»,  wo  tlie  Krankheit  ein  Spröfsling  (Soboles)  der  vou  den 
Tartaren  ia  Polen  lurückgelassenen  Seuchen  s;enannt  wird.  ,,Nec 
Ilussia  impane  fait  toties  immanissimam  gentem  (TarlaroiT  sc.) 

'  javis^e.  Fenmt  enim  a  transeoolibus  TartarU«  iomiiflsit  bomaniii 
cordibn»,  ^ae  Teneoio  imbneraBt«  infectat  aqoas  nora  norboram 
gencra  pepeilsae»  qnonun  «t  causa  dia  felelllt  medicos,  sobolct 
it«  Mteipie  Iii  nexpUeabUi  tricarän  centage,  quam  plieana  to»' 
cant,  creditnr  vnlgo  Boperesse.  pastortnt  berdft  sieb  aof  das 
Zeugtiifs  der  Slteren  polniscliea  Historiker,  Joh.  Dtugosz  und 
Marl.  Croiner,  die  alitr  beide,  wie  noch  welter  unten  nachge- 
wiesen werden  wird ,  nur  im  Allgemeinen  ?oa  epidemischen  Krank- 

'  beiteo  aaeh  dem  dritten  Tartareneinfalle  sprechen,  wie  solche 
»MSlMis  naeb  aHeii  Krieges»  md  BsefeaigeBSsa  feigst  pflcgsm 
SdioB  Bisebsf  Jek  Skaminowski  n  Wlbui»  der  snent  1662 
in  dnen  Bricfis  an  Yepise,  Forlwuit.  Plempliis«  Prat  sn  Lfttran, 
(■.  deeaei»  Tractatns  de  affed.  capiUor.  et  imgdoBi«  Loranii,  1662. 
4.  e.  7.),  die  Aufmerksamkeit  auf  jene  Stelle  des  Pastorius 
lenkte,  erklärt  die  Btriüung  auf  Dlugosz  für  einen  Irrthuin,  und 
hält  nur  die  aagehlich  mündliche  Volksäberliefernng  fär  die  ein- 
»ge  Stfitse^  auf  die  sich  Paatorhis  bemfeD  könne.  „Non  fadt 
qddeai  hie  <DkigeOTe)  plieae  msrtiewwB,  «ed  ooncoes  k  Kussi» 
Yiadttio  spprebal,  pUesHi  ab  Sdedb  lUii  aqds  dsdrad*"  (l.c59.). 
Dcissntt^eacfttd  ratlubntffii  iwfiwff  lllsre  Amis  wd  Gdebils^ 
itie  s.  B.  Plempios,  Joh.  Abr.  a  Gekeinat  Uksrd  Sekles* 
kjf's,  (de  morbo  nilgo  diclo  plica  polonica.  Hamb.  1063. 12.)  n.  A'i 
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logisduo  iiii4  Uslofisclieii  Weike  mit  dem  GeprSge 

einer  geschichtlichen  Thatsache  übergcgangep.  *)  Jedoch 
wird  sie  durch  kcioeo  eiozigen  von  den  Schriftsteliern, 
die  man  als  Quälen  flSr  eiii  soldies  -  Alter  des  Weicb- 
flcbopfw  »BMiflthren  pfl^y  auch,  nur  mit  «inv  9ylbe 

Jene  fitimiog  yod  Pastorina,  die  alch  seitdem ,  besonders 
durch  6.  F.  Stabel,  (Diss.  eihibens^slngulares  oliseiTatioQes  de 

,  plica  pol.  HaL  1725,  recas.  in  Haller!  collect  Diss.  F. ,  No.l7.), 
Joh.  Christ.  Heinr,  Erndtel,  Leibarzt  I  riedr.  August's  IL, 
(Varsavia  pL^sice,  ülustrala  s.  de  aere,  aquis,  locis  et  incolis  Var- 
sayiae.  Dresd.  173ü.  4.),  J.  £.  Sander  und  IL  P.  Juch  (de  tri- 
chomate  s.  plica,  SamiaUae  endemia«  Eiford.  1737. 4.  §.2.)^  Mich. 
Scheibe  (DiS|.  sistcns  qnaedam  flicae  pathelogica,  Genn.  Ja- 
densopf»  Pelon.  Kettnn.  Regiom.  1739.),  der  sich  (Le.  p.l.)  anf 
Conaor  (Descript.  regn.  poloa.  p.  792.)  nnd  anf  die  Ada  Yra- 
tialsT.  ad  Anmini  1718,  p.  1756.  bemfend,  den  Urspnmg  der 
Plica  irrthümlicb  in  das  Jaljr  1279  verlegt,  uud  Jos.  Seisstjr 
(Diss.  de  PI.  polon.  Vienn.  1770,  4.  §.  3.)  weiter  fort|>naiizle 
und  vervielfältigte.  Von  Erndtel  ging  sie  iu  das  Kz^czjnslci 
Auctaarium  histor.  naturalis  cories.  Polon.  (Gedan.  1745,  4,  p» 
468.)  «od  in  Finice's  med.  Geographie  (ii.,  489.)  iiber,  was 
besonders  sor  Yerbfel^png  dieser  in%en  Ansteht  in  Polen  selb« 
fiel  beitrug. 

•)  So  z.  B.  ward  sie  von  J.  J.  Pleok  (v.  d.  Hautkrankheit, 
Wien  1789.  S.  193.),  de  la  Fontaine  (med.  cbiroig.  Abbandl. 
Pol.  betr.  1791.  S.  15.),  Y.  A.  Brera  (Sjlioge  opose.  sei  1797. 
Yel.L  HI.  IV.  VU.)  som  Tbeü,  yon  Sanyages  (Noselogia  me- 
thodtca.  1797.  T.  Y.  p.  286.)  nnd  Sprengel  (a.a.O.)  §uu 
befingt  angenommen,  nnd  wiederhoU  sicirio  des  Letrtem.Hand* 
buch  der  Pathologie  (1810.  III,  S.  534.  537.),  ferner  bei  Coo- 
radi  (Gruüdrifs  der  Patholope ,  1813.  Tbl.  H.  Bd.  L  S.  687.), 
Jos.  Frank  (l.  c),  sowie  bei  Uaase  (chron.  Kraukh.  iV.  S. 
798.)  nnd  Richter  (spec.  Therapie,  VI.,  516.).   Ja  selbst  der 
polnisehe  Gelehrte  Xadd..  Csaeki  (Roes.  tow.  aane.  ^ak.  Teoa. 
XSL  p.  77.)  liala.  rieh  dtndi  jene  Enstibanig  das  Dlngesa  bni 
Pasiorins  m  dem  gleichen  bitbttoie  nnd  w  fal^dwa  Gitstes 
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«ngodeutet^  *)  mid  ebeMo  wenig  ImI  m  liMätigt^ 
dals  diese  Kraukheit  ia  der  Xartarei«  von  wo  sie  nach 



.  Vkl  Hüf«  Qadloi,  ab  Pt«*oriat,  Mgen  wdita  ^«a 
«iacm  aolcbctt  Uispnwge  des  Walofastbepb»  und  «psieheii  hM* 
•Im,  wie  bereits  aogedeatet,  gaos  im  AttgememeD  tob  epidemi- 

Bchen  Krankheiten  als  Folgen  jenes  Tarlarenelnfalls;   so  z.  B. 
Uatlh.  de  Miechovr  (cLronicon  impiessym  Crac.  1521.  lib.  III. 
c.  59.,  foL  68.))  otid  die  beiden  ilauptquelleny  die  man  für  diese 
Ansicht  anzafuhreo  pflegt,  tmd  fast  bei  allen  Yerifaeidigem  der- 
selbeo  dtirt  findet)  Job.  Diogoss  (iiiskor.  poloa«  Üb.  211,  ed. 
tlps;  1711;  p.  849.  890.)  md  Haii  Cri^mer  (Foloiua  s.  de 
Vk%.  et  tdras  gestis  Pol.  Lib.  XXX.  Ba89.'1566.  Lib.X.  p'.177.) 
tthwe^em  «•»  der  Pliea  dttrekatu,   AUe  diejenigen,  die  seit  Ps- 
storius  jeoeStellen  von  Diu^osz  and  Cromer  citirten ,  haben, 
ohne  die  OiiginalqueUen  selber  zu  verijlcicheo ,  blindlings  einer 
Tom  aodero  die  biofsen  CiUte  abgescbnebeu.    Dies  gilt  aaeb  von 
Sprengel  (a.  a.  0.)^  ^^r  offenbar  jene  Citate  aas  Solignaö 
(Gesch.  von  Polen.  Halle  1763.  S.  289.},  dea  er  ebenfalls  cHirt» 
entlchiit  bat.  Aneb  bei  Sommersberg  (Rerom süesiAesr. seript 
I.  p.  320.  Ups.  1729.),  den  Sprengel  ancb  dtirt»  geicbiebt 
lA'geuds  fan  gamm  Weiire  der  Plica ,  ja  niebt  einmal  des  Tarla- 
reneiüiails,  Envühnung.  Endlich  beruft  sich  Sprengel  auf  Con- 
nor  (Beschreib,  dea  Köni2:reich&  Polen,  1700.  Th.  II.  S.  ^92.), 
fvelcher  letztere  aber  selber  wieder  auf  Pastorins,  Dtugoss 
and  Cromer  sich  bezieht   Obgleich  nnn  alle  dnse  Antoritätea 
Ton  dem  Zeitalter  Leakua  des  Schwanen  viel  n  entfernt  sind| 
mn  die  Beweiskraft  von  Aogenseogen  halten  sa  kSnnen,  m  wür- 
den dennocb  ihre  Zeogpisse,  mit  dem  Nacbdrock  bistoriscber  SI- 
eherlieit  ausgesprochen,  sdir  grobe  Beacbtong  Terdienen.  Wenn 
die  Histoiikcr  aber  jene  Schriftsteller  selber  verglichen  hätten,  so 
würden  sie  weder  Dtugosz,  noch  Cromer  als  Gewälirsraänner 
für  die  tartariscbe  Abkunft  des  Weichselsopia  erklär^  haben,  da 
beide  nii^ends  dieser •  Krankheit  gedenken,'  sond^^rn  nur  Ton  einer 
pestartigen  Epidemie  spvscfaen,  die  sehr  tielellenachen  wegraffte 
nid  nadi  dem  TsriiceModsa  Tartambiege  ansbraeh.  Der  Ver- 
4(lciehaDg  w  e<^eü  sind  die  so  oft  benotiten  Steilen  ans  Btngoss 
«id  Croitter  In  der  Beilege  D.  dieses  Handbuchs,  P^o.  J.  und 
IL  mitgetbcüt  irsidca. 
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Polen  fceribergekoilinieii  sein  0«ll,  elnlMiiiidi  gdbafe» 

werde.  Mehr  der  Wahrheit  nähert  sich  die  Ansicht,  dafs 
die  Zeit  des  Ursprungs  der  Plica  zu  Ende  des  XVI.  Jahr- 
tederfs  aometieii  Mi,  indem  die  VerUieidiger  der* 
Milien        dn  EmpMlnngs-  nnd  Sendeebrefben  den 

Rectors   der  polnischen   ünivcrsUat  Zamosc,  Lauren- 

^ 

tius  StarDigeiius      ),  womit  einige  voraehme  mit 

\" '  ' '"  '  ■  ' 

*)  In  ^en  Beschreibungen  der  Tartarei  von  J.  Lasilzlfi 
(De  RussoruiDy  Moscovttoram  et  Tartaror.  religionis,  sacriücü, 
Duptiaram,  fanerom  rito.  Cracov.  1582.  4  ),  Bbti.  fironievias 
de  Bieidfede^  (Bieidiiea)  (bis  in  TarlaritiB  noiefaie  Stepba- 
a|  L  Pol.  legit^  Icgiti  Twlaiiae  dcieriptie.  Celon.  1593.  (bü) 
und  fai  de»  W«rbe  9>Rm^  i.  Moeeevki  Itamqoe  Ttrt«fia,  eom« 
mentatio  topognipbice  at4ae  politice  illostrata,'*  (Lagd.  Bat.  ex 
officina  Elzevir.  1630  ),  ist  davon  nirgends  eine  Audeulnog  ent- 
halten, und  auch  der  französische  Ar7.t  P.  R.  Vicat  (Bl/ru.  aar 
]«  plique  polonaise.  Laiuaaiie«  1775.  Ö.)  läugnet,  dafs  neuere  Ilei* 
•ende  über  dat  YoiiMNiuMn- dieser  Kranlheit  in  der  Tartarei  be- 
liebtet bitten  9  nnd  eddirt  dicteU»e  bbfii  in  Folen,  Littbanen, 
Rolb*Rnftlind  nnd  an  den  Graien  Ton  Ungarn  nnd  Siebentbir- 
gcB  filr  dnb^iniaeb.  8clbat  d«r  vicUacb  In  der  Geecbtdile  des 
Weichselzopfs  von  den  Schrifbtellem  blindlings  citirte  Bernh. 
Connor,  Leibarzt  Johann^ä  ill.  von  Polen  (a.  a.  O.  IL,  788,), 
führt  das  Abstammen  der  Plica  von  den  Tartaren  als  eioe  Volks- 
meinung  an,  die  JMUien  Glauben  verdiene,  zumal  die  Krankheit  in  * 
Litlbanen  geneber  sei  alt  in  Pekn«  JHeikan  (RuTslaod)  nnd  die 
Tartarei  dagegen  ToUkoDWien  davon  Teracbenl  blieben»  — 
**)  Bceondere  Weeae  a.  a.  O. 
••*)  „Eplstola  Laurent.  Starnigelii,  Acad.  Zamoscensls  Rector., 
Eloquent.  Prof.,  ad  Acad.PaUv,  ProflP.  med.  data  r?t.  Oct.  1599," 
(abgedmcict  in  Dan.  Senner t  Pract  med.  lib.  VI.  Viteberg.  1628 
bis  1636.  Ük  V.  c.  IX.  p.  323).  Es  erfolgte  darauf  Ton  Padea 
ans  im  Namen  der  medielaiseben  Falndtat,  (beeldhend  ane  fier. 
AogeninSy  Febiie.  ab  Aqnapendente,  AemiL  Cempilen^  < 
gtee,  EttstaebiaeRndins,  Ant  Niger,  Here.  Saxonia,  Alex. 
Vigontia  und  Joa.  Thom.  Minadous),  von  Letzterem  verfafst» 
eine  Antwort,  vnter  dem  Titel:  „de  morbo  cuion^  Helotide» 
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dem  Woicliselzopfe  bebitflete  Polen  (1599)   an   die  1599, 
medizinische  Fakultät  ia  Padua,  bei  der  sie  Ratl|  und 
Hülfe  «ichten,  empfohlen  worden,  als  die  filterte,  nofsh  y 
VüAanAeam  Uiiouid«  und        da«  enile  ilteaosoliBfl»  * 
Mie  .luid  siefaere  Zeugalfii  *)  einer  Dstnrgetreaen  Beob- 
achtung des  Trichoma  betrachteten.  Es  enthält  dieser  Brief 
eioe   gediäogte   Beschreibung  der  Kraoidiieitssyjaptome 
iad  einige  NotiieD  über  die  Entstabniig  wd  zonehmeiid« 
Verb^ettoog  im  Uel^ls.  *  Dia  Knnlilieil  wM  daiia 
n  Morbus  cirrrorum^  genannt,  und  soll  schon  früher  in 
der  Umgegend  zwischen  ünfforn  und  PokuUen,  (Po* 
knaia)  apatadiacli  yougekonuMi'  aein»  aidi  a)^  daiaalii 
dwih  gaaa  Peko  TarbrfiÜat  liabeii.  JBei  der  Entfficke- 
loig  der  wichtigsten  Zufalle  wird  auch  darauf  aufmerk- 
sam gemacht,  dafs  die  Plica  die  Knochen  zerbrechlich 
maehe,  die  Gelenke  erweiche,  und  sich  auf  die  Wh-bel 
nod  aadm  Glieder  werfe»  wd  aie  yerscbniiiipfe  und  \ 
yerdrehe       iMe       dieses  eiateft  AuflrittB  der  Krank« 

qnae  Polonis  Gwoidziec,  coDsaltatio  ad  Ul.  Herom  Nie  Zebrzj- 
dowaict  Patav.  1600  leL«  (anch  abgedruckt  Ia  denSBftehecn  dcf- 
idbea  Yeti  de  hooL  coip.  tvpitndinibns  cognofleendie  et  conn* 
dti»  PaUT..1600.)  Zn^ldcfa  cnefalea  dce  Here,  Saxonia  ^de 

PKca,  qoam  Polen!  Gwoldslec,  Roxolaol  Eoltonnm  Toeaaft  Itber,  (Pa- 

lav.  1600  4.),  wuriu  eLentalls  der  Brief  des  Starnigelius  abge- 
druckt ist.    Zur  VergIcichuDg  der  darin  enthaltenen  INaclirichten 
mit  denen  bei  Dtugosz  und  Cromer,  ifit  er  ebenlalls  in  der 
Beilage  D.  No.  HL  mltgeiheilt  worden.        Gvroldziee  habl ' 
■0^  da  Stidkchca  in  der  Uitte  Toa  Pokaliia« 

*)  cf.  Jos.  Frank.  1.  e.  p.  5ia 

**)  D^Bie  Angabe  hat  wahrscheinlich  spätern  ScbriftsteUm 
«iaea  Bewfggiand  gsgebca,  den  Weichseliopf  fib  «jphflitisdMB 
Unpraagfl  n  hakea.  Sdioa  JoL  Eeealehl  (Ladas  Ladies  Fnl» 
ginas)  „de  MnoalSea  lue  eeasdtslio"  (fsrvsr.  1600.  4)  trag 

Zdtea  wiedcram  Welfraai  (Aber 
die  Ureaclie  des  Weichselzopfs.  Bred.  1804.  8.)  und  Larrey 
(Mem.  de  diic  milit  UL  p.  104t  110,  UL). 
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1565  —  heit  im  X¥I.  Jahrhtindert  tvird  gcwühnlicli  zwischen 
1595.  1585  uud  1595  angesetzt  ).  G  cnau  wird  der  Zelt- 
pQD^  der  enteil  EotdteliiiDg  des  U^bels  nieht  mitge- 
theilt,  doch  gdit  aas  jener  Naehiidit  des  Starnlge- 
liae  lierror,  dafs  die  Kr^nkbeil  erst  gogen  Bode  des 
XVI.  Jahrhunderts  durch  intensive  und  extettlT^e  Eot- 
wkkelang  gefordert  ^  jene  hösartige  Bcächafleoheit-  a&- 
«abm«^^)  *  Da  fiberdiea  ia  jenem  Sendachieibea  euHjjfef 
glüddictie  Hciangen  diffcli  ein»  nach  mehrjSbrlgeB 
Leiden  erfolgtes,  freiwilliges  Abfalleo  der  Zöpfe  ange- 
führt werden,  so  hat  man  den  einten  bedeutsam  er  eo 
Anftrftt  ^er  KtankheHr  ^nige  Lnniia'iror  dem  Jahre 
1599»  wo  jener  Brief  terfiifist  wnrde,  angenommen. 
Allein  schön  in  den-  Werken  älterer  polnischer  Acrzte 
1581.    (vom  Jahre  1581)  wird  des  Wdchselzo^ts  als  einer 


•  Weese  stützt  seine  obige  Behauptung  auf  zwei  gleich- 
zeitige und  TOn  Starnigeliab  gans  nnabhängige  Schriftsteller, 
die  Qberdicft  selber  AenKe  waren»  nnd  ebenCalls  einalunmig  die 
Zäf  der 'Entstebiuig  des  Coltniia  in  die  erste  Hdfte  der  neun* 
teb*'oäer  in  den  Anfang  der  lehnten  Delrade  des  XVI.  Jahr- 
hunderts setzten.  Erasroas  Sixtus,  ein  Lemberger  Arzt, 
schildert  in  seiner  Schrift  über  die  warmeu  Quellen  za  SiLla  ia 
GaUirTen  ( 0  cieplicacb  w  SzLle  Lsieg  troie  przez  Erasma  SyjLta. 
w  ZaQioäcia.  1617)  den  Kotton  als  eine  neue,  ilirem  Wesen  nach 
wenig  erkannte  nnd  schwer  za  heileode  Kraoltbeit»  die  iät  einigen 
30  Jsliren  in  den  'rassischen  Lindem,  besonders  sueist  in  Poltn« 
Üen»'  aai  Fafse^'des  Bisciad,  einem  Bergzuge,  hart  an  der-pol- 
nlseh-ungarisehen  Crrense,  sich  entwidcelt  nnd  seitdem  tiglleh  wd* 
ter  verbreitet  habe,  (1.  c.  ed.  Varsor.  et  Lemberg.  1780.  4.  p, 
306,400.).  Und  der  Kralaoer  Arat  Job.  Ijinoc.  Pe  Irycy  (Petrik, 
Petricius),  der  16^5  über  die  Mineralquellen  zu  Druzbak  und 
SifckoviSa..  sdirieb^  (O  wodach  w  Dralbako  y  £^kowej  etc.  J. 
F.  Fekiycege,  DoIeIomi.  w  £>aI(owie.4)  sthnml  ihm  inAUem  bei, 
nnd  ne«ipt.4foKranUMlt  hsnm  40  Jdir  alt  (L  c.  p.^  17,  18,  21). 

Es  heifat  in  Sfrlneoi  Briefe  aosdröcklich:  „Nunc  serpere 
eoepit  18  morbofi  et  lale  per  totam  regiMunPoloniae  divagatnr.'*— - 
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daher  mit  Sicherheit  behaupten,  derselbe  sei  in  jenen. 
Gegenden  wenigstens  schon  um  das  Jahr  1570   be-  1570. 
kaimt  gevresen.        Kath  diesem  Zcitpupkte  ward  er 


<*)  .'INe4..1i«t  mh  iu,  T..  Chled«w»ki  {«gm  WetseJürto^ 
nsdi  «acIgfiwWiWB  '{In  Ptmiflalk  Lc&inli,  ik  .d.  .I^k«-  flbe«« 
¥tm  Ivenp.  Leo«  in  difisentlbgazln  f.  Heillr.  «od  NvIV«  inMea^ 

Wdiscliau.  1828.  S.  399  —  401.).  Schon  Woydech  Oczko,  der 
gelehrte  Leibarat  des  Könii^s  Stephan,  spricht  in  seinem  Wertes 
über  die  Syphilis,  ( damals  Pra^jol  in  Pulen  genannt,  daher  der 
Xitel  ebenso  lautet  j  da«  3ii^^eischien  tu  KjttÜM  1561  ia  4), 
\mk  W«idM8!s»pf,  iadc«!  «»  Üm^  S^  10.)  jmfi9  ;«es.  iA.  dM 
mktt  xelui  Jabm  luer,  :d«|k.  ■m«  in  Valien,  MMii-  b«i  w. 
dte  «it  j«rted»ate  Flebem  hiofig  w«reQ,..«id  dR,w«  9ßmMk 
Yerbrelteten,  nur  eisbr  schwer  geheilt  T^orden;  in  dem  gcbirgigteii 
Ungarn,  gegen  Rafaland  zu,  zeigten  sich  auch  gleichzeitig  (tei^.) 
Zöpffhen,  eine  auiTallende  Kranl^beit,  welche,  den  Kopf  mit  !>ef- 
tigea  ödunersen^ quälend,  das  Uaar  ver^vickelt  nnd  verkürzt,  sa. 
dafs  es  ansaieht,  als  wäre  der  Kopf  rund  hemm  mit  I^iigela  oder 
ZSpfcben  bdiSngt.*'  Aber  mX»  w^Di^lent  Im 

Jahre  1S78  fertig  gtweiev  QqsIco  tft  mißm  Bepidil;' 

llb«r  die  jraworowildsdica  WiMfer  (Cieplie«.  Kv»ka578..4.p.4a.) 
sieb  auf  daatelbe  bezieht,  und  et  Ist  daher,  wenn  man  jene  seine 
Beobachtung  wirklich  zehn  Jahre  zurüclcselzl,  die  Erscheinung  des 
Wcichselzopfs  in  Polen  nicht  spüter  als  1570  anzunehmen.  — 
Uebrigens  waren  die  beiden  Ansichten  von  der  Entstehung  der  Plioa» 
doceh  die  Tartaren  nnd  durch  die  Einrühruog  der  polnischen  Matio» 
naltenmr«  aieher  im  Jahne  1689  ooeh  oichl  YecbandcD.  Oeiia  ito- 
sMlig  hittea  die  damals  m  Padoa  Häfe  suchenden  Heiyea 
Taranowski  miii  y.  Zebrsydowski,  sowie  spiter  der  Gfiif . 
Sappieha,  der  sich  Ton  Bennert  behandeln  liefs,)  da  ihr 
Stand  gebildete  und  unierrichtete  Männer  voraussetzen  lülbl,  ihre 
Aerzte  davon  in  Kenntnifs  gesetzt.  Aber  weder  in  jenem  £m- 
pffhijongsbriefe ,  noch  bei  dem  sofist  so  redseligen  Sennert  findet 
man  etwas  hiervon  erwähnt.  Jene  Ansichten^  sowie  die  Tradi- 
tioii  der  fiolstehong  der  Pliea  dwcfa  Bnmnaiiveigif^ng  schciimn 
'«TBt  im  XVU.  Jahrhmidert  entilaudeD  so  sefai«  als  die  Krankheit 

■■  *  p 

bemiti  bcfcamit|  aber  ihr  dmikdar  Ursproog  nicht  xo  crklSreii  war. 
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Gewifsheit,  erst  äeit  Begiuu  dcä  XVII.  Jahrbuodert^ 

♦  ■  •  • 

■ 

Aaeh  Ant.  SchneeJierger  aas  Zaricb,  Aal  in  Krakau^  der  das 
Lnd  Ja  iMtiii1iiftori|dMr  HSnsicht  fleifiiig  beitirte  «nd  elw«  1580 
■tavb,  liit  nfagend»,  weder  in  den  wiiaeiiaeliaftilciieii  'BMvnA» 
wA  nil  seiniän'  Lehrer  Cour.  Getaer,  noeb  ^sk  edneii  tbri^ 

Zahlreichen  Schriften  (cf.  Ha!  1er  bibl.  med.  pracL.  II.,  52.),  die 
Ich  alle  in  dieser  Beziehung  selber  noch  einmal  verfi;lichen  habe, 
{vergl.  Wee  O.  S.  342.  Anmcrk. j  des  VVeicbselzopfs  gedacht, 

aowleapch  der  hochgelehrte  ond  fleMeige  Oesner  in  seinen  Werken 
gtti  daton  aeliweigt.   Und  docii  wr 'beiden  der- Cetafanch  dnf 
Btamea  unim  oder  dea  polniaiAen  JXferjees,  (Heiaaleani  apbosd^IiMi, 
Kraal  acban  firtineitig  gegen  den  WeidiBeliopf  angevraadt 
wurde,)  zur  Verbeseenmg  dea  sdile^ten  TrinlEwasaera  iMt  oa- 
bekannt,  (cf.  Scbueeberger  de  bona  militum  valetudine  conser- 
Tanda.  Crac.  1564.)    Ebensowenig  findet  man  in  den  älteren  pol- 
nischen Kräoterbtichera  von  Hier.  Sp^Lczynski  (O  zi61ach  ta- 
teiznych  i  zamorskich  i  o  nory  ich  etc.  Kracowie*  1556.),  dessen 
Werk  anf  der  BibKothek  in  Wandian  mbanden,  (yugl  d.  kiit 
Uator.  Naelir.  i.  Geeeh»  d.  pobi.  Ut  vosft  Grafen  OaaoliAaki, 
Th.  II.  p.  287.,  bekannt  unter  dem  TÜel:  Joneb  Ha\  vrnillana 
Hrabi  z  T^zyna  Ossoli^skiego  wiadamösci  historyczno  -  kr^^tj'czne 
do  dziejdw  Utratary  poiskicy.  Krakowie.  1819.)  und  von  Mart. 
z  Urzedowa  (O  przyrodzeniw  zioirozmaitych  ksi$gi  dwoie.  Kra- 
kowie.  1595.  fol.),  worin  nach  damaliger  Sitte  stets  neben  der 
boUniachen  Beaefareibang  ancheiiie|>bafmako^iianiische  der  Pflan- 
M  enUudten  iai,  ancb  mr  mil  cineni  Woile  des  Weicbaebuipfii 
crwflmt  Dagegen  iat  in  den,  18  tabre  qiMer,  (alan  Mch  den 
'Jebro  1595),  ron  Shn.  SyreAeki  beransgegebenen  KiMtrinebe 
( Zielnik  1).  Symona  Sjreaiusza.  w  Krakome.  1613.  fol.  p.  82.) 
bereits  zweimal  (S.194, ,  wo  Asa  foetida,  uod  S.  674.,  wo  Knpf- 
wascbuogen  mit  einer  Abkochnng  der  Branca  orsina  gegen  den  «»niaki 
,  Kolton^  enpfoblen  werden  )j  von  dieser  Krankheit,  und  ebenso  ven 
ibren  rvsslidbin  Urtprm^  (nacb  Stanigelina,  SjzMn  und  Pe- 
Iricina)  die  Rede>  da  Pokntien  danala  noeb  (md  npMer  Ida  t&t 
efatenTbeilang  Polens,  1772,)  zurWojwodadiaftLediberg  (PahU- 
natus  Russiae  s.  LeopoUeosifi)  und  somit  za  Roth-Ii ulsl au d  gehörte. 
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KjOB  JluB  4ie  IMe«  ♦)  Es  wMä»  daher  unter  aUen 
AüsiehteD  diejenige  am  glaubwilrdigsten  und  aDnebn- 
barsteo  sein,  **)  dafs,  da  dio  gleichzeitigen  Aerzte  (zwi- 
schen 1570  hin  15Ü5)  rücksichtlich  des  fdutstehcns 
des  Kottnasäch  eiaigernafiBeo  selbet  wideisprecheo^  ^^^) 
md  manebe  sogar  aoeh  einen  Siteni  Umpmng  iertli^ 
digcn,  da  überdies  die  im  Klima  und  ia  der  LüLenä- 
art  besteiieDdea  Gelegeaheitsuraachea  immer  dieselbea 
verbfieben,  der  Urfprung  der  PUea  in  die  äUesteti  AUcrtbum 
>^3M  setzen f  und  alle  daTop  Torhaadenan  Ifadi*  ^^l,^^^ 


^)  Die  nach  Alibert  (aar  les  maladles  de  la  peao.  1818. 
L,  93.)  80  wicbltge  Stelle  bei  Dacange  (Giossnriam  maoaale 
«d  «eriptor.  med.  et  inf.  latioitatis.  1728.  Y.^  344.},  die  dicaer 
Frieder  am  dem  Lebea  des  beiligen  LadisUaa  la  den  Aet.  aaa* 
cUmun  Maji  (Collect««  Godolr. Hensebea  et  Dan,  Pepebroeli« 
Antwcrp.  1680.  fol.  L,  p.  603.  226.)  entlehnt  liet,  weist  die 
Plica  auch  erst  im  ^VII.  Jahrhandert  nach.  Zwar  lebte  der  hei* 
lige  Ladislaus  GielnowsLi  schon  im  XV.  Jaiirhondert  (1450 
bis  1505),  aileia  das  daselbst  besprucheii«  Wander  einer  geheiltea 
Plica  geschah  erst  1623.  Hiermit  slinmit  auch  die  ascetische 
Sebri^  des  BoBi£|ic.  Rostoci^i:  Foos  signatos  irrigoa  miracnlonim 
.•eaturigioe  exondans  (CrseoT*  1696.  p.  96.  §.7.  Mirscnla  pstrale 
in  pÜcosis  sb  16Si — 1641.)  fiberdn«  Ob  Hart  Bsronius  einer 
la  ffttherer  Zeit  geheilten  PKca  erwSbnt,  habe  Ich  niclit  erfahren 
können,  da  seine  ascetischen  SchriFlen  (Icones  et  Miracala  Sanct. 
Polouiae.  Culon.  1603.  fol)  auf  der  K.  Biblialliei^  zu  Berlin 
nicht  vorhanden  sind. 

**)  Deiselbea  tritt  aadt  N.  F.  v.  Ogoj&csjk-Zakrtsewslci 
Sn  seiner,  vdl  mnsterliailem  FleiliMi  bearbeiteten  „ifacdianisch*Ute- 
rsrisdien  Gesehiehle  des  Weiehsebepb«*  (Wien,  J83a  S.15.)  bei. 

***)  So  z.  B.  Oczko,  Sjxtas,  Petrjcj,  Mlnadqus, 
Saxonia. 

*|-)  Dan.  Sennert  (L  c.  lib.  V.  c.  IX.  p.  327.)  behaoptet, 
die  Plica  könne  keine  neue  Kranklieit  sein,  da  die  sie  reranlas- 
senden  Ursachen  auch  schon  vor  m^hmen  Jahrhunderten  wirksam 
gswesea.  —  Aach  crwSlmt  Zakreiewski  (s*  s.  O.  S.  20.) 
eis  des  Sllestai  IMakmsb  ttbär  die  PUcn  ciasr  ciscilisdiea  bid. 
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*  n 

lidilMi  ab  cor  Mt  geschtiebeD  ftnsiiaebeii  sden,  wo 

grt^fsere  TerbreHnng  nnd  EbnistuDg  der  Krankheit  m  , 
Sarmaticns  Gefilden  ihr  eine  grörscre  Aufmerksamkeit 
VOQ  Seiten  der  Aerzte^  besonders  iu  Poleo,  zuwandte!» 
Leicht  dOrftc»  die  damals  die  Dispodtion  begfiitettgieiili» 
TVitteningsbescbaffenheit  und  andere  klimatische'  EAtiSHisum, 
zugleich  auch  wohl  die  um  eben  fliose  Zeil  uufötir  Ge- 
brau<'li  gekommenen,  die  Verbreitung  ähnlicher,  üebel 
heschrünkendeoy  Piatiönaldampibäder  die  bisher  spomdi^ 
sehe  und  seltene,^  in  Roth«Rufsiand  und  Pokuti-en  *^)- 
nur  bestehende,  Krankheit  epidonisch  <z( macht  und  nach 
Polen  und  Jiitt hauen  herübergezogen  habca^  worauf 
sie^  in  Folge  ihrer  weiteren  WandcrungeD»  unseren  doso- 


scTirifl;  in  Wien,  clie  an  sich  das  Ceprlif^e  <l<»s  liörlislen  Aller- 
thamSf  in  der  Milte  des  Buches  aber  die  Jabreszaiil  1325  tr'äc^t, 
und  a.  a.  eines  berühmten  Arztes  „Yaoa  rychnowsküho*^  gedenkt. 
Doch  dürfte  eine  solche  Handschrift,  so  lange  maa  nicht  genauer 
fiber  sie  anterrichtet  ist,  im  Garnen  wenig  Glaaben  verdienen* 

*)  Der  ganze  Gebirgutrich  Ton  den  Kaipathea  an  bis  gegen 
Morgen  inr  Holden  bin,  wird  yoa  den  dortigen  Bewohnern  Bieet- 
ezadem  (anf  Ruesiscb  Beeskidem),  genannt  nnd  einige  Meilen 
westlich,  von  der  Quelle  de^  San  bis  nach  der  südöstlichen  ehe- 
maligen moldauischen  Grenze,  von  Rassen  bewohnt,  ßei  dieser 
Grenze  'vrarde  der  südliche  Theii  des  jJuIiczer  Landes  hinter  dem 
Dniepr  zwischen  Bjfstnjca  und  Cxeremasz  Pokutien  genannt, 
nnd  dieses  Land  ist  es,  welches  von  den  Schriftatellem  „das  ge* 
bbgigte  RoTsland'*  (Rnl  podg^^)  nnd  „bei  Biesscsadem"  (pny 
Biescxadach)  genannt  wird«  Diese  geographiadie  Notfs  diene  snr 
Berichiigungeinigerlrrthfimer  bei  Weese,  der  Bleszesadem  Air 
einen  Derg  in  den  Kreisen  Sambor  und  Slry  des  heutigen  ösler- 
nicMschen  Galllziens  erklärt,  wo  die  Flüsse  Doicstr,  San,  Styr 
und  Lissa  entspringen.  Der  Styr  iliefst  in  Yolhynien,  und  Diu- 
goaz  hatte  sicher  Stryy  und  Cisa  geschrieben.  (Vergl.  Chle- 
dowaki  in  Leo'e  Magaun  a.  a.  O.  S.403.)  ileberdkls  gehAr^ 
ten  jene  Kiciie  nie  su  Pekntiett»  welches  doch  die  von  Weese 
angetehrten  ßehriftsteller  ftr  die  Wiege  der  in  Rede  ■tcheadea 
Kranicheit  faiellen.  Da  jener  Landstrich  „bei  Biesacsadem**  von 
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logischen  Systemen  einverleibt  wurde    Denn  alle  Nach^ 
vichtea  glaubwürdiger  Schriftsteller  überzeugen  ans^  dalSs 
Weichselzopf  Immer  mehr  nach  Westen  aog»  und 
hM  nach  jenem  ersten  historisch  erwiesenen  Erschei- 
neo  in  Polen  (im  Jahre  1570  etwa)  auch  bereits  im  1570l 
Breisgau,  Elsafs,  in  Belgien,  den  IN iederlanden 
und  Rhein  gegen  den  fast  mit  der  Helligkeit  ena^ 
Endemie  anftratt    In  Freibarg  ward  er  von  einem' 
einzigen  Arzte  dreifsig  Mal  beobachtet,  *)  und  00II  unter 
dem  gemeinen  Volke  daselbst  im  Jahre  1584   bereits  1564, 
sehr  bekannt  gewesen  sein  und  MarenfieeAt,  Marenlock, 
SekrotÜüuxopf*'*)  gefaeifiMii  haben»  woians  maa'w«hl 


Russen  bewohnt  wurde,  so  erklären  sich  hieraus  anch  die  Ansahen 
bei  Syrenski  (1.  c.  S.  674,  s.  oben  S.  44G.  Anm.)  wo  die  krank- 
heit  „raski  Koltan**  genannt  wird,  femer  bei  Gehcma  (1.  c.) 
und  spater  bei  Vicat  und  Lafontaine  (a. d. a. O.),  die  süoinit*  ^ 
lieh  die  Kraaldieit  in  (Roth-)  RnfsUnd  endemisch  neonen» 

*)  Von  dem  herühmtea  Freibnrg^r  PbjsOoie  Job.  'Schenk 
Ton  Grafenberg  1584.  (Obaerration»  med.  'mrior.  ßasil.  1584 
lib.  I,  obs.  13.)  Die  ganze  Beobachtang  ist  ihrer  MerIl:^vürdig• 
keit  wegen  in  Beilage  D.  No.  IV.  mitgetheilt  ^vo^lieo.  Sehr  na- 
türlich ist  es,  dafs  Schenk,  der  die  Krankheit  als  eine,  üüheren- 
Aenten  nnbekaonte  icliildart»  anch  nicht  weifs,  ob  sie  bereits  in 
«äderen  Gegenden  ersduenen  sei.  I>ean  cnt  im  folgenden  Jahi^ 
httidert  gewann  dieseUie  in  ^olen  an  AoalMraitmig  nnd  kennte  Ton 
"den  Aenten  einer  eigent&ehen  BeehachtoBg^antervrotfett  werden^ 
wasn.den  pohutchen  Aenten  firfihaierZeit  wohl  aUewiaNnachaft* 
lidie  FSiiigkeit  gemangelt  hatte.  ^ 

**)  SehrSttlein  hat  im  südlichen  Deulschlaftd,  am  Oberrhein,  | 
wie  Mahr  im  nördlichen,  gleiche  l^edeutang  mit  Alp^  einem  Nacht« 
geapenste,  daa  die  Lente  erwürgt.  Der  Aasdnick  Mahr  koomit  in 
dieaer  Bedentmig  faat  in  allen  n5rdliefaen  Sprachen  fvtx  imFraa» 
rtaiadien  lieifat  er  Cfaiielamar^  im  Pofaiiachen  «nm  neemi«  «nar« 
Der  Aberglanbe,  dafii  der  Alp  di^WeklualEopre  ycfwickd^  war 
damala  allgemein.  Die  Diaen  and  Schweden  nennen  den  Weich* 
aelzopf  Merhcky  in  Holland  hiefs  er  schon  1618  Meerfleehte. 
Der  ^ame  „wieazczjca"  (riachtgeapenst)^  den  der  WeichselzopjT 
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scUiefson  kann,  dafe  das  Uebel  damals  bereits  lungere 
Zeit  allda  herrschte.    Man  dürito  daher  seinen  Autkitt 

1575.  im  Westen  uk*B  Jfahr  1575  )  tm  versetzen  haben^ 
dia  die  Behanptiiig  einiger  Aente,  **)  der  WcjdhselBopf 

1564.  habe  bereits  1664  In  BeutschliDd  so  den  gew9h»> 
liebsten  Krankheiten  gehört,  und  offenbar  daselbst  frü- 
her als  ia  Polen  geherrscht,  sich  historisch  durchaus 
nieht  etweiseD  Ulfirt.^'^O  —  AU  Gele^enkeitsunaekem 
dieser  rSthedfaaftea  Kraeldieit,  die  noch  heubutage  iriele 
Schwierigkcitcü  ia  der  Aetiolugic  und  Pathogcnio  dar- 
bietet, betrachtete  man  in  don  verschiedenen  Zeitaltern 
daa  Wasm  md  die  Anfidünetnog  der  Weidieel»  und 

(Dach  Sjrei&slfi)  ia  Polen  fuhrt,  beweut,  dafa  das  gemeine  Volk 
der  Kranibeit  eine  gleicbe  Urtacbe  beimafs.  Auch  beute  glmben 
nedi  die  Gebirgsbewohner  In  den  Kar|MiÜient  dafa  Nachtgetpen« 
sUr  den  Weichieliopf  ffecbtee,  da  er  bei  Pferdeo  eH  binneii  we- 
nigen Staadcii  entsteht. 

•)  Zwar  erwähnt  Schenk  erst  15&4  der  Krankheit;  allein, 
de  er  ?on  Leaten  epiicht,  die  wihrend  ibree  ganzen  Lebens  da- 
mit behaftet  gewew,  no  innfii     sie  wobi  schon  frGber  beobach- 
tet babeli. 

*•)  Besonders  hat  Cliledowski  (a.  a.  0.  S.  411.)  ßiob  für 
diese  Ansicht  erklärt,  die  auch  in  Rnst^t  üandboch  d*  Cht* 
rorgie  (Art.  Piica  poi)  ühergegai^en  iet. 

CbledowakI  aHtrt  aicb  aof  daa  Zeegidb  des  Sei«.  Sa- 
lonia  (L  e.  pag.  9),  der  aber  «icbl  vor  dem  J*  1600  aebfieb, 

und  selber  erst  auf  Schenk  und  aoDierdem  auf  die  Beohacbtnng 
eine«  sonst  ganz  unbelannlfta  Dr.  Joh.  Stadler  sieb  beruft,  der  die 
Krankheit  bereits  1564  in  Deutschland  gesehen  haben  soU.  Allein 
weder  Saionia,  der  eben  kein  glucklicher  Ant  war«  eoob  der 
bloCie  Name  eines  Unbekannten  Ist  mverläbig  gemg,  nm  ans  dar- 
«  ttbe»  genfigenden  AobcUnb  sa  gebea»  daib  vrirkliek  emo  wahre 
FÜM  acbon  damals  fa  DMMMand  beobaebtel  wordee  aci.  Daa- 
•elbe  gptvoa  Jae.  lloelr  (Haller  BSd.  med.  praot.  II,  p.  312.), 
deo  man  ebenfalls  ilElr  diese  Meinung  aiaiirülireu  pflegt,  da  er  erst 
1594  und  überdiefs  sehr  ojixaverhUsig  scbneb. 
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tiberhanpt  der  FUbne  i|itt  niedtigM^  sampiigeB  Fiuüs- 
geUeteD,  iiDgeBtMide„  nelM|g9>  fenehte  Wittenuig»  (in 
den  WefefaseloiedeniDgen  wie  am  l^iederrfaeui  und  in 
den  Wiederlandeo  sehr  liäufig,)  unverdauliche,  fette,  ölige 
salzige  jSahniDg»  (in  Polen  und  Rofsland  bei  der  Ar* 
matii  des  gemeinen  Volks  leidit  eiktibriieh,)  nnnred:- 
mSfeige  Bddridang,  (Pelmütien,)  ▼ernncUfiMugte  BM» 
lültor  und  Reinigung  der  Haare  u.  a.  m.  Aufserdcm 
soUen  hereditäre  Anlage,  die  Pubertätsperiode,  das  wcib- 
lidie  Geechleelit  und  sypIlillfiBolie  DyskraeiB  daa  £nt^ 
«te&en  des  UeMs  Selon  begOnstigen.  Neuere  Aiento 
haben  als  Ursache  einen  specifisch  trichomaLUchen  Stoff  v 
angeDommeD,  der  durch  die  ^atur  kritisch  in  die  Haare 
oder  r^ägel  ansgeBtofinm  werde.  Andere  erkUtrten  sib 
ftr  Folge  der  Anstedung  «nd  einer.  beatfmBlen  Ter» 
derbidfe  der  SSfte,  die  als  Uebrige,  seliarfe  Materie 
eine  besondere  Tendenz  nach  den  Maaren  habe.  *) 
I^ocb  Andere  steUten  andere  .Tfaeoiieen  über  das  Wesen 
und  den  Unrpnmg  des  Weichselaopfe  inif,  .  woraus» 
man'  sielt  bald  ibersengt,  dafii  grade  das  UnerMirBebe 
iü  seiner  Erscheinung  sowohl  bei  den  Historikern  als 
bei  den  Aerztcn  und  beim  Volke  der  Grund  zu  den  ^ 
vielfiudien  >£rkUimngen  und  Widen^rflcben  über  aeinS 
Abstamnmog  and  Über  Zeit  ubd  Ort  seineä  ersten  Anllriits« 
cÜe  alle,  nur  die  nnenthilllbare  Dnnkeibeit  socb  steigern 
halfen,  gewesen  sei.  **)  — 

Die  schon  von  Paul  von  Aegina  erwähnte  e^z'- ßpidemiseb« 
demitche  Kofik*"*)  trat  in  diesem  Jahrhundert  i^^^ 

*)  Dieser  Aarfdbt  trat  «ach  eni  GniaebCaa  des  Obev^^CoU«« 
ginn  me<L  et  MniUtia  m  BciUd  im  J.  1800  bei«  ,(Terg).  For-  '^Yt'c  Ju/ 
mey  nedb.  Epheneridea  Tim  BerUn.  1800;  Heft  4.  &  35 81.)  'i^*' 

•*)  Die  endemischen  Krankheitsverlialtnisse  der  Plica  weiter 
*n  entwickeln,  liegt  nlcIjL  im  Plane  dieses  Haitdbuclis.  Dieser 
An^be  ist  überc^it^rs  mit  vieler  Genauigkeit  bereits  von  Za* 
kriewski  (a.  a.  O.  S.  132  —  150)  entsprochen  wotilen* 
^        S.  obea  &  179.  cf.  Paal.  Aegia.  lU.,  43. 
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Poitoa  und  in  der  Plcardie  Ton  r^oucm  als  allge- 
irieiDe  Epidemie  auf,  ui^d  Frao^  Citesias  (Citoia» 
f  1652)  ana  Poitiera  gebSrtig  and  Aiot  dea  Cardinala 
Richelieu,  beschrieb  sie  in  tinom  cigeneiKj^uche  ^de 
novo  apud  Pictmics  dolore  coUco   bilioso'*  (Poiüers, 
16G6.  4.)*  worin  ar  aie  vom  GeotKiae  tanrer  Trauben 
und  jungen  Weüu  nad  von  Erkfiltnng  herleitete^  nad 
aufser  heftigem  Pulsireo  der  Artoria  cocliaca  auch  At<- 
tiscbe  Zuckungen   als   neues   Kranldicitssymptom  auf- 
atellte.    Er  empfahl  gelinde  Purginniitel,  Biuteotzie- 
•  hangaa  «ad  Opium.     Aadere   sahen  convulaivbche, 
apasmiaclic  and  paralsrtiscbe  EraGheinimgen  als  Vofboten 
des  Todes,  und  wollten  die  Kraukljuitsuisache  iu  Le- 
berstocivungen,  den  Ursprung  der  Lähmungen  in  serö- 
$en  AustekwHzmngen  »wigehen  dem  Häufen  dee  Rük- 
Aenmarki  äut^Ai  LmchenSffanDgen  gefaaden  haben.  — 
Inflaenza-         Bei  iloii  Schriftstellern  des  W\.  Jahrhunderts  kommt 
*i^Mr**^  unter  den  vecachiedenfiteo  Namen  eine  epidemische  Krank- 
i41o!  '^^^         ^  ehenaki  gawdbaüch  auf  Keuchhusten 
gedeatet  .wurde»  offenbar  aber  dieselbe  Natur  mit  der 
'  IQ  spätem  Zcnten  so  allgemeb  verbreiteten  Influenza 

hatte.  Sie  hiefs  damals  in  Deutschland  Uiirzelen,  Ke- 
len  (1387),  spanischer  Ziep"  (1580),  in  Frankreicii 
«Tair,  Horioa,  Coqiielaebe'(1410),  Qaiate«  *),  ia  Itar 
San  »UCortesivo,  Cocuhico,  Coquelachl»**)  MalMatello, 


*)  Noch  jetzt  in  Frankreich  gebräuchlich.  In  dem  ISamcn 
,,tnssis  quinta,''  den  ihr  ilir  J;iina]ij;en  Aerzte  h*»llorrt«^n ,  la!i  das 
traufige  Geständnifs,  dals,  so  wenig  die  Quintessenz  durch  (irü- 
beki  heransgebracht,  ebcaso  wenig  die  Kcanidieit  autdöck  lichaa- 
ddl  weiden  kSoae, 

*•)  Dieter  Name  Hflnt^TiiiI  den  ^iSiemHmMB'*  {Kappen),  wo- 
rin die  Kranken  wegen  der  heftigen  Koplsi  lum  izen  ilas  Haupt 
einhüllten.  Auel»  die  pyramidal«  koptbodcckung  dt^r  riauen  hiefs 
damals  Coqueluche.  Capuche  oder  Cocuche.  E»  ist  diese  Ahleilaog^ 
wenigstens  passender,  als  die  ron  CofueUeot  <Fior.  Khoeados), 
weil  nwB  Jüateduoeeasjrap  nenl  dag^ea  ^feduaacbk  haben  eoU. 
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Ifontoiie,  Maiaohi,«*.  md  waid  Im  Al|g«aMiita  UbenB 
als  «^demlseher  Katarrh,  epMemlsdies  Katanlialficbcr, 

Pest,  pestilenzialischcs  oder  bösartiges  Fieber •  darge- 
stellt, r  indem  man  zu  jener  Zeit  die  Worte  i»pQ8tiiea* 
»alisch«  uod  •bdsartig*'  io  derselbea  Bedeatai^  branchta» 
wie  *  heatnitage  das  Wart  »epidemibch.*     Jena  V«r- 

schledenlraif  ^  BAfiAininns  i«^  SoImiM^Ja«»^  JaA^ 
über  die  wahru  INatur  dieser  Krankheit  späterhin  die 
verschiedenartigsten  Arusichten  entstaadeD.  Viele  Hiöto-  ibr 
riker*)  erklSren  dieselbe  als  K^khufm,  walimcheia. 
fich  weU  dieser  (seit  dem  XVII.  Jahrhwideit)  la  Fraak- 
reicll  ebenfalls  «Coqueluche*  genannt  wurde.  Andere  **), 
betrachtt-ii  »-ic  als  dieselbe  Epidemie,  die  besonders  im 
Jahre.  17Ö2  die  ganze  Welt  durchweg  und  noch  jetzt 
unsern  sSmmtlichen  Zeitgeaessea  unter  dem  Namea  In- 
fluenza oder  Grippe  seit  ihrem  wiedelholten  Er* 
scheinen  iu  der  viuiteu  Dekade  dieses  JahihundeiU  gar 
wohl  bclcaant  ist.  Zwar  spricht  schon  Hippokrates 
Ton  heftigea  und  laagwierigea  llaBtenepidenueen>  **f*^) 
und  auch  oft  Ton  dem  Husten  der  Kinder«  *|*)  dooh 
kommt  von  einem  so  charaktodstischcn»  ausschliefsUch 


V 

*)  So  z.B.  Ferd.  Geo.  Danz  (Vers.  e.  allg.  Gesch.  d.  Kcach- 
hnsttns.  Marbg.  1791.  S.  4.)  aiui  Sprengel  (III.,  230.),  der  der 
Anuahvie  einer  luüueaza  im  J.  1580  auidrücklich  widerspricht. 

**)  6.  Glng'e;  die  laflaenza  oder  Grippe»,  aach.  den  Qnetlea 
hiat. pathologisch  dargcetelll.  Prelsschrilt  Jlmden,  1837.  S.  13,14. 

**•)  Epideni.  Lib.  VI,  sect.  VII.  Er  crwaliut  rincs  Hustens, 
den  er  /3^4  x>(>xra>;£i;,  qoyx'i^'S  arvt^bi^i;;  neoot,  ood  sprictit 
(ibid.  Lib.  YII. )  von  /3r'^ct?  rorrrJcSn^.  Uebrigcns  nanntea  die 
alten  griechischen  Aente  jeden  hedeotenden  nnd  hrngdaaernden 
Hnslea  o^NXii^an},  /kuuwranj,  *htiqf.fi&i^.  (Brendel  progr* 
de  twifc  ceovolsiTak  Gttlfe,  1747.  §.  i.y.  Von  dem  letstecen 
Werte  kommt  wahnchdnlleh  die  laieimsche  BeKttehaang:  „TW- 
aU  fcrlna*^  (cf.  Yid,  Vidii  O^tp.  iuiu.  IL,  iib.  IX,  c.  27.  |iag.502.} 

~  \)  JttttUer.  merb*  Lib.  1«  3e€l^  X«¥L 
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a«s  SSodeMÜter  hMknAma  Hmtai,  bei  iiun  i^igeods 
eine  geoanere  Betdireilniiig  vor,  was  von  der  scharfen 

'  Beobachtungsgabe  des  kölschen  Arztes  hei  wirklicher 
EziateiUE  dieser  Kraokhoit  mit  Sicherheit  zu  erwarten 
gewesen  wfire.  ,  Andi  die  arabischen  Aersle  scbeinmi 
dieselbe  nicht  gekannt  m 'haben»  und  sebweilicb  wird 
»»«n  Ann  Vin^ieAn  epiilnmischeii  Hi!st«*n,  Ali- 
cen na  gedenkt,  *)  und  wobei  dio  Kranken  uii  Blut 
auswarfen  und  gana  blau  im  Gesicht  wurden ,  auf  die- 
selben Symptome,  die  bei  mis  den  Kendihasten  cbn- 
rakteiinren,  surUckftthren  kSnnen.  Weniger  leicht  dürfte 
CS  seio,  zu  der  Zeit,  als  bereits  die  Influenza  epide- 
misch ganz  Europa  durchzog«  den  Auftritt  des  wahren 
Keuchhustens  gans  und  gar  wegzuleugnen ,  jud  all» 
darauf  bkidentenden  Ersehclnnngen  f&r  blofke  katarrhali- 
sche Affectionen  der  Lungen-  und  Broncfaialschleimhaut 
zu  erklSren.  **)  Es  liegt  im  Wesen  der  eigentlichen 
h^uenza,  dafo  sie  das  kindliche  (und  Greisen-)  AUer 
mar  $eHen,  wenngleich  dann  desto  tOdtBeher  e^ 
greift,  tWkd  demungeachtet  stimmen  die  besten  Beob- 
achter aus  dem  X\^.  Jahrhundert  darin  Qberein,  dafe 
die  Krankheit  damals  vorzugsweise  sich  in  den  Re- 
spuationswegen  der  Kinder  offenbart  habe,  *{*)  weshalb  - 
sie  anch  von  Vielen  »Tussis  hilantum  oder  pnerorom,  ff) 


*)  Lib.  CanoDifly  Ba«iL  1556.  lib.  Iii.,  fen.  X,  ir.  III.,  pag.  488. 

^)  Wie  es  Ton  Ginge  a.  O.  &  13»  14.  mit  sianUcfacr 
Willkfihr  gceehehen  i«t 

H.  Schweich:  die  loflaenza.  Ein  histor.  und  StioL  Ver- 
sttcby  m.  Yonr.     Uecker.  Bcrlm.  1830.  II«)* 

f)  Schenk  (Ohmr?.  med.  ranmr.  pag.  237)  flbencMbt 
•MO«  „Obaerratio:  Tanta  noTi Lutetiae  cpnnta  diela»  jMitrat  cwa* 

tt)  LadoT.  Mercataa  (Ubant  Philippus  IL)  de  merb. 
pueter.  (bi  Opp.  omn.  ton.  UL,  pag.  m). 


»TiDssls  iHMvoi»  stnu^ptes*  *).beiiint  wwde.  Dt 

flbeidlefis»  beiMiiideni  «eit  dm  XVII.  J«hrhandert,  der 
Keuchhusteo  mit  allca  soinen  wesentlichen  Merkmalen, 
Idar  äusgesprocheo»  fast  immer  gleiclixeltig  mit  dem 
epideniBdiea  Katairhe  unter  deo  PhSoomeneii  «iner  Epl* 
demie  auftrat,  bo  mSehte  maa  aiC  ▼oDen  Recht»  aa» 
nehmen  künnon  beide  Krankheiten  seien  damals,  so- 
wid  schon  früher  im  XV.  Jahriiundert  ),  wenn  auch 
nleht  io  demaelbeif  IndiTidnam  f ),  eo  doch  an  gleicher 
Zeit  Torhaadeo  geweaea,  aadial  wShrend  der  lafliieaaa 


*)  Lefio.  Lemniai  de  eccnlüe  attme  ntracnlia  Lib.  IV. 
Coloa,  157d.  fHig.  Daher  acmea  aach  dl»  Hettiader  diese 
Knidtheit  «»Kindfaeest*' 

**)  Hk  Sehweieh  (m,'m,  O.  §.  4a),  den  Ich  hkrhi  nadk 

unparteiischer  ReviflioQ  der  i^aellen  gegen  Ginge  volikommeu 
beisUmmen  mufs. 

***)  S.  oben  S.  315,  wo  die  Krankheit  als  blüfsu  Kenchha- 
etenepidemie  yon  mir  beiprochen  ist,  obgleich  sich  aus  dem  Fol* 
gcadea  (nach  Glngt's  und  Schweich's  fleifsigen  Unleteochiui« 
gen)  ergeben  wird,  dafii  daaiahi  (1414)  aocb  die  Infliienia  epide* 
,  BiiacV  hemchte.  Spreagel  (E,  685.)  bat  hierin  ebenfalls  gdtrf, 
weil  er  alle  katarrhallschea  Epidendaea  Ter  den  h  1782  fftr 
Kenchhosten  erklärt. 

-}*)  Wie  dies  Schweich  (a.  a.  O.)  sonderbarer  Weise  an- 
nimmt. Denn  wenn  schon  zwei  Epidemieen  nicht  leicht  gleich- 
leltig  an  eiiiem nnd  demselben  Orte  enwbeinen,  (s.  obaaS.  160)« 
so  nSchten  sie  dasselbe  Indiyidnnm  noch  viel  sclteasr  sogleich 
crgrslfea*  loflaents  and  Keocbhnstea  babea  aber  einea  eo  wenig  he* 
tefegeaea  Gffoadtjpns  and  sind  itlelogiseh  nad  eeaslltnltealr  so 
Terwandler'Natnr,  dafs  ^e  nicht  nor  m  gldcher  Zeit  dIeKenscb- 
beit  heimsuchen  Lünncn,  sondcra  dafs  auch,  wie  die  Erfahmng 
bestätigt,  wahrend  kalanhaUscher  Epidemieen  unter  den  Erwacli- 
senen,  der  Keuchbasten  unter  den  ländlichen  Individuen,  bald 
epidemisch,  bald  nicht,  zu  g^aisireB  oder  ihnen  wenigstens  auf 
den  Fnlse  sa  felgea  pflegt»  aad  angekehrt  (fsrgl.  Richter's 
spee.  Thsrapie.  Bsdb  1821.  Vü!.,  42.). 
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die  «Hgemrin  liecivckeDde  Disposition  zm  EcbaDknngen 
der  SchlebnliSiito  patholo^che  VerSadmngeti  io  der 
Scbleirafaaiit  der  so  zarten  mid  rebsempfSngficlieii  küt- 

mungswcrkzciige  desto  erklSrIichcr  und  natürlicher  macht. 
Erst  ailDiählig  schcineD  beide  Epidcraieco,  der  Kcuch- 
husten  Qod  die  lofloenza,  jede  ihreo  eigenen  Charakter 
angenommen  sa  haben;  dennoch  aher  darf  man  gewis- 
sen früheren  Epldemieen  offenbar  den  Charakter  der 
Influenza  nicht  absprechen*  —  Auch  der  Name  » Co- 
qneladie«''  den  die  Franaosen  im  XVi  Jahrhondert  der 
InflaeAza»  seit  dem  siebzehnten  aber  dem  Kencfahu* 
sten  beilegten,  bestätigt  die  eben  ausgesprochene  An- 

«  sieht,  weil  mehrere  Epidemieeo»  die  einen  solchen 
Doppelcharakter  an  sich  trugen,  jene  Bezeiehnang  er- 
bielten,  die  dann  spSter  dem  Keuchhusten  eigen  blieb, 
wShrend  die  Inlaenss  vom  ToUce  veiseldedene  andere 
Namen  bekam. 

Das  Aller  der  In/luenza  ist  schwer  zu  bestim- 
men. Zwar  haben  emzeine  Schriftsteller  sie  schon  vor 
Chrsti  Geburt  nachzuweisen  sich  bemOht*),  allefn  der- 

-  gleichen  Annahmen  beruhen  auf  reiner  Willkühr,  ohne 
allen  historischen  Grund  und  Boden.  Die  neuesten 
UntersQchungeii  **)  kennen  die  In  Rede  stehende  £rank- 


*)  Besonders  Schnarrer,  der  schon  412  a.  G.  eine  In- 
fluema-Epidcmie  (nach  Livius,  IV.,  c.  52.)  gefunden  haben  will, 
I  (a.  ü.  ().  L,  45.)  und  sie  für  identisch  nnd  gificlizeilig  mit  d^r 
von  Hippokraies  Lps«  Iirlebenen  Krankiieit  (s.  oben  S.  453.  Ad- 
merk. 3.)  IiSlt.  Die  übrigen  Epideniieen  dieser  Art,  die  Schnor- 
rer Yor  dem  XIV«  Jakrhondert  amiimmt,  cand  die  vom  Julue  594 
p.  C.  827,  876,  927,  1173.  Jedoch  dürften  dieselben  ehcneo  we- 
nig, wie  eefaie  Hypotbeee  von  dem  täcmlärem  Typu»  dieser  Knnk- 
heit  (827,  927,  1327,  1427,-  -  1357,  1557$  —  1403,  1803;  — 
#  1410,  1510,  1710,)  vor  einer  strengen  historiscUen  Kriül  Sland 

hallen  können. 

*)  Von  GUge  nnd  Schweich*  (a.  d.  a.  O*) 
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heH,  — •  wie  eich  von  selbst  versteht,  als  Epidemie  — 
Dicht  vor  ileia  ÄIV.  Jahrhundert     Doch  ht  die  Noso- 
;  graphie  JeneB  Zeitalters  in  ihren  Begriffsbestimmungeo 
zweidealig^  und  die  Anschattangs-  und  DarateUmigsweise 
der  gleiehseifigeD  Berichterstatter,  die  selteo  zugldcli 
Aerzte  waren,  so  verworren  und  unklar,  dafs  über  die 
wirkliche  Existenz  wie  über  den   genauen  Zeitpunkt 
der  fragüeheo  Epidemie  stets  uoiösliGhe  Zweifel  fibr% 
blfBÜieD  werden.    Baher  die  sablrelcheD  Widerspruche  ' 
in  der  Geschichte  dieser  Krankheit,    da  oft  der  eine 
Autor  eine  Influenza-Epidemie  ganz  wegleugnet,  die  der 
andere  aus  seinen  Quellen  historisch  fes^esetzt  zu  Ea*  - 
ben  giaabt*)  Die  erste  Epidenue  dieser  Art»  in  deren  BrUMfeaM 
Zeitbestbnmung  alle  Sefariftsteiler  Qberemfc:emmen,  ist  die  "^^^^ 
vom  Jahre  1510.    Sic  kam  aus  dem  Orient,  von  Marita, 
und  verbroitcto  ßicli  nach  Sicilicn,  »Spanion,  Italien, 
(«Coquelucha**  daselbst  genannt Deut  seh  land,  Hol- 
land und  Frankreicb  (»Cephßlite»  Coqucluche**)«*^ 


*)  Die  Dlffcniixen  der  SchnfUleUer  fiber  den  Zeitpnnlt  ehe-  ' 
maliger  Katarriial>Epideniiecn  wird  am  betten  die  dietem  Band- 
buche  ab  Beilage  £,  beigeHii^io  vergleichende  Uebcniahtstabelle 

erörtern. 

**)  Diese  Epidemie  häUe  auch  beinahe  noch  in  besonderer 
Rüf^lcaicbt  politisch  wiebtig  werden  können,  Indem  der  Aber* 
glanbe  ihr  einen  fabidbaftenUfsprong  behnafk.  Es  streoete  nlmlich 
derpSpstlicheHof  mid,  mit  ihm  verdiugti  die  scbeiaheilige  Stimoie 
eigennülziger  PFaffen  das  GerQcbt  aas,  ^»ü  die  Krankheit  eine 
SUafii  Gültis  >vare,  FrankrcicLi  deshalb  anferlcgt,  weil  damals 
Ludwig  XII.  den  Klerus  seiücs  Königreichs  7U  Tours  znsain- 
menberufen  Jialtc,  um  die  wdllicheii  Rechte  dar  Krone  gegen  die 
ungerechten  Ansprüche  des  Papstes  Julius  II.,  den  das  Cond-  > 
liom  in  Plea  nnd  Mailand  abaetaen  wellte,  7u  vertheidigen. 
Sptlerbln  schbifs  bekanntlich  der  Papst  gegen  Frankreich  die 
k^SUge  LIgue  mit  iSpanien  nnd  dem  Kaiser.  Uebeihanpt^  aber 
mo&len  im  fiUUelalter  epidemische  Krankheiten  5flera  dem  röml- 
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Die  KraDkbdt  war  Ton  Mttgen  Kopf- ,  *)  Mageih  und  Wie- 
rcnschmezen,  weiche  letztere  ofhnais  bei  der  Influenza  be- 
obachtet wurden  **),  und  von  entzQndlichem  Ficbw  mit 
Delirien  begleitet,  vioA  wwk  yoizQgüch  n^t  Blaaenpflastem 
und  Kampher  bebandelt  —   Eine  Shnlielie  Krankheit 

lonuroza-  folgte   1557   nach  einem  nassen  und  kalten  Herbste. 

Epidemie,  j^-jjjj  plötzlich  »wie  angehaucht*,  und  übcrüel  wohl 
1000  Menschen  «nf  einmal  Doch  ward  ale  seltea 
lebensgefährlich,  nnfoer  bei  Phtfilsil^*  Heinerkeit»  Hv* 
eten,  der  die  Kranken  alles  Schlafes  beraubte  und  oft 
mit  ErstickungszuralleB  verbunden,  zuerst  trocken,  dann 
TOD  reichlichem  Auaworf  gefolgt  war^  Kopf-  mnl  Nb- 
renschmeraen,  grofee  Mattigkeit  oad  Appetitlofl^gkei^  zu- 
weilen Seitensüclic,  die  ein  Aderlafs  ifSthrg  machten, 

A  A  jfc 

Fieber,  und  ein  übekiechender  SchweiiiS  als  Krise  ), 


■diio  Stahle  und  der  Heortchaar  gdttÜdi«^  Fioateriiiige  die  «r- 
wOoaehte  6el«geahett  rar  YergrSfaerang  ihmr  Mrdtliehen  Madit 

und  Einkünfte  darbieten.  Gewohnlicb  waren  die  Joden  die  Ziel- 
scheibe ihrer  Vcrfolgunj^eo.  Die  Anschuldii^ung  erdicliteter  Ver- 
brechen jgab  den  paMeodsten  Vorwand  ab,  luiier  dem  Scheine 
des  Rechk  ihre  Schätze  an  sich  reifsen  zu  küoneD.  Uabancht  nnd 
Aonalsaiig  sind  aoch  heute  noch  Rom*a  Erhaünde.  Nur  achlimoi, 
dafe  dem  betfadrien  Volke  so  acfawir  vad  aeUen  die  bldden  Ab- 
g^n  gcdffnet  werdeal  -~ 

*)  Wegen  dieser  Kopfschmerzen  pfl»  [;tcn  auch  die  Kranken 
das  iiaupt  in  die  obeaerwähnten  Kapaizen,  die  danuds  gewöba- 
lieh  Ton  dea  Franca  getragea  Warden,  eiaiohüllen. 

**)  So  s.  B.  anch  in  der  folgenden  Epidemie  Tom  J.  1557. 

(Gluge  a.  a.  O.  S.  52.,  nach  des  Anonjmas  Beschreib,  im  An- 
hang za  Laz.  Uiverii  opp.  Lugd.  Bat.  16G3,  fol.)  Dafs  aber 
Nierenachmerzen  ein  weseotiiches  u^d  charakteristiscLes  Keunzeichea 
der  lofloenza  seien,  ist  ein  Irrihom  bei  Schnarrer  (••  a.  O.  IL| 
ld5.),  den  die  £r£ahrang  wtderqiricbt. 

•••)  Schweich  (§.  57.)  nach  Riyerins.  Anch  Ton  Ginge 

wird  (S.  35.)  die  eii;eiilliiiiii!ichc  Geneiglheit  der  Haut  zu  profusen 
SchweÜeea  il&r  alle  inihicnzen  als  charakterisliscb  und  als  ein 
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waren   die  begleitenden   Symptome.     Kdn   Alter  und 

keie  Geschlecht  btieh  veitchont    Häufig  kam  Abortus 

TO?;  wanul  is  acht  Tagen  se^nehn  Franea  starben 

Dia  BahsndkiBg  war  iai  Ckiuen  demSdi  iadilforaat 

man  öffnete  die  FroaciiaflerB  unter  der  Zooga  «ad  gab 

schleimige  und  Abftihrmittel,  die  gegen  das  Ende  der 

Krankheit  guten  Erfolg  hatten.    Die  Epidemie  breitete 

aidi  über  dea  grSfMan  Thefl  der  Uader  Eoropa^a,  i^a,,^^ 

ja   vielliBieht  ia  gMladefem  Mafaa  Ober  den  ganzen  srUmfo 

Erdboden    aus  **).      Feuchte    und    nebelige  Witte- 

ruDg  sah  man  als  Grund  des  Uebels  an.   —  15bO  g^Mu^,^ 

kehrte  diesdbe  KraakhetI  »H  emeaeiter  Heftigkeit  wia-  4mtt«i. 

der        and  grasanie  fiiaf  bis  aeds  Moaate  lang  in  gaaa 

Europa.     Sie  befiel  ebenfalls  plötzlich,  und  begann  mit 

Frösteln,  Schwindel,  aligemeiucr  Mattigkeit,  Kopf-  und 

Gliedeiachmerzeny  besonders  in  den  Muskeki  und  Gelenken» 

worauf  Katarrh»  H«serkeit  and  headiwerlicher  Husten 

mit  Brastibeklemmnag  folgte.    Fieber,  auw«leit  mÜ  in- 

tenuitttrendem  Typus»  Geschmack-  und  Appetitlosigkeit 


objektiver  AnhaUii^kt  &r  die  Etforsdnnig  der  Aetie- 
logie  dcisdbea  «agfichea. , 

•)  Forest.  Obser?.  med.  IIb.  VI.,  p.  150.  * 
Schwcieb  $.56. 

***VDierbaeh  (die  ibidem.  InfliMnu  des  Jilirei  1580»  in  d. 
Hddelb.  Uiii.  AanalcB,  Bd.  TU»  Hft.  4. 1831. r  edftrt  die  da- 
malige  Epidemie  gradefu  ele  das  titeite  Belepiel  Ton  dem  Er- 

ßclieiaen  der  Inlliicnza,  dtm  nlier  die  oeueslen  Untersuchungen 
widersprechen.  Ebenso  falsch  ist  Sprengcl's  ßthHuptung  (IIT.? 
230.),  dafs  die  epidemische  Krankheit  im  Jaiure  1^80  ein  eij^eot» 
Hoher  Keuchhusten,  aber  keim  JnflifMnxm  gewesea«  oad  nar  dop 
Umetead,  dale  each  £rwachiene  davea  ergriffen  werden^  (Caa- 
fea.  epiat  med.  Üb.  IL,  p.  248.),  die  Vraiehe  ed,  waram  die 
A«^  aicb  Ton  der  Idee  irre  Idtea  HeliMn,  ee  niir  mit  ainem  ge- 
waimUcfaen  Katacrhaifieber  im  Uiao  Kuhabeo.  (Vergl.  obeQS.455. 
JUmierk.  3.)  -        '  , 
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beglciteton  Jene  Efsdiitenigeii«  UdMtanpl  wareo  gal- 
lige Symptome  ea  b'*afig,  dafs  die  Krankheit  voü  eiu- 
zeiueu  lieobachlerii  » epldeaiiäch- biliöser  Katarrh"  ge- 
DaDDt  wurde«  Schlafsucht  und  Scbhillosigkeil  Wechsel* 
teo  miteiaaDder.  OhreDeotzSiiduDg  uod  Parotisgescbimlst 
liefseu  nicht  selten  einen  tOdtfichen  Ausgang  fiirchteo. 
Die  Antäiic  der  Krankheit  dauerten  selten  über  Tier  Tage 
und  lösten  sich  durch  Schwoisse,  Sputa  oder  Durcb- 
fall»  die  jedoeh  nie  eine  eigentlile  Krisis  bildeten* 
Der  Schweife  wührte  vielmehr  die  ganze  Krankheit  hin- 
durch ungemein  heftig  fort.  Auch  diesmal  nahm  die 
Krankheit,  wie  immer,  keine  RUcJusicht  auf  Alter,  Ge- 
schlecht, Ortslage  eder  Witterung.  Per  Ausgang  war 
nur  selten >t8dtlich,^)  aufser  in  den  niedrig  gelegenen 
Meeresgegeudcu  uiiil  bei  JSchwiutlsiichtigen,  Greisen  uinl 
Kindern  Meistens  blieb  aber  eine  wechcz||ange 


*)  Schweich  a.  a.  O.  §.  61. 
**)  Jedoch  starb  die  Rönigia  Anna,  Geuahliii  Philipps  U. 
TOtt  Spanien,  der  scHist  davon  befallen  wurde,  (G.  A.  Sum- 
monte  dell'  Uiitorb  della  dtU  e  Regne  di  Mapoll.  Napoli,  1643. 
IV.,  p.  419,  425.)  daran,  vnd  Papst  Gregor  Xllf.  lag  «a  der- 
selben geßihrlieh  darnieder.  Schweich^  hat  hier  einen  Irrtbnm 
(§.  54.),  den  schon  Ozaoam  (alls;.  a.  bes.  Gesch.  der  epldeok 
Kranklipiten  ,u.  s.  w.,  aus  dtüii  1  ranz,  übers.  T.  liiandieis.  1820, 
8.  23G.)  von  Zeviani  (in  den  ^lemuric  di  Matbefflatka  e  dt  Fi- 
sica  dülla  sociria  Ilal.  d<dle  acicnze.  Modena,  1804.  T.  XI.  p.  476, 
8qq.)  entliliiit  bat,  weiter  fortgepflanzt,  indem  er  die  Stelle,  wo 
de  Thon  (Thovaons)  Tsn  der  Epideniie  des  Jahres  1580 spricht, 
(Histor.  Vol.  lU.  Lib,  XII.»  p.  815,  sqq.)  auf  die  Epideniie  des 
J.  1510  besieht,  und  den  Tod  der  Königin  Anna  scboo  in  jenes 
Jalir  setzt.  Ginge  liat,  indem  er  auf  dieses  Falsant  aurmcrksam 
liinrlil,  (S.  51.,  Anuicik.  1.)  daln-i  selber  den  Felder  btganj^t-n, 
(S.  CO.)  den  Papsi  Gregor  ViU.  statt  Gregor'»  JUII.  an  dieser 
Inflaenza^  erkranken  va  lassen. 

***)  Dafs  diu  damalige  Krankheit  sich  oft  der  Fjsmi  des  Fsol- 
fiebers  geo&hert  habe,  wie  Schweich  (§.  Gl,  63.)  nach  Craio 
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SdiwScfaa  zurück.  Die  Kur  war  daher  ebenfalk  fast 
Immer  sehr  einfach.  Hie  Meistea  gemsen'  eine  aDe 
Arznei  y  Mofti  durdl  eine  zweckmS&ige  Dilt-  XTcfber 

den  Kutzen  des  Aderlasses  in  der  Influenza  erhob  sich 
zwischen  den  Aenten  ein  Streit ,  der  durch  alle  kOof- 


«■d  3iltb.  Brennet  aamcrkl)  lit  ehie  inifje  Aniidit,  m  wd- 
dier  der  Unitand  Y^Mdaisnng  phy  dab  man  B  renn  er*  s  «ehr 
Bchlccfate  Sdhfift  (bericfat  ion  der  jetit  regferenden  Ghnptkraak- 
heit.  Leipzig,  1580.  4.3,  die  aich  gar  nicht  auf  die  Influenza^ 

soDdern,  wie  es  scheint,  auf  ein,  vielleicht  bald  darauf  Deutsch- 
land heimsuchende»,  PelecLialüeber,  wenn  nicht  gar  auf  den  da- 
mals so  räthselhaften  Scorbot  bezieht,  über  den  er  auch  später- 
hin noeh  eine  wohlgeordoete  AbbandloDg  schrieb^  (s.  oben  S.436.) 
etele  nnter  der  ■Rohiik.  der  QoeUen  ittr  die  Inflaensa  anlnfiüiren 
pflegte.  Crato  aber  hat  In  diaser  Be^efamg  gir  Vda  Crewlcbt> 
da  er  allenthalben  die  eiaaeltige  Theetle  dner  FMiIm  der  Luß 
(Consil.  et  epist.  med.  1595.  Hb.  IL,  p.  2S4;  Epist.  Merca- 
rialera)  als  Ursache  der  Kranlcheit  festzuhalten  stiebt,  und  darum 
letateie  selbst  auch  eine  Synocha  pulrida'*  nennt  ,  während  seine 
eigene  Behaudiangsweisey  zwar  der  Inßueoza,  aber  nicht 
einem  Fantfieber  angemessen  war,  ihm  selber  widerspricht.  Viel- 
leicht veilcannten  anch  jene  Aerite,  wie  diee  hlln6g  geacbiehti  efai 
dnrch  die  Etfahrang  hestitlgtee  PhSnomen,  dals  nlmlich  das  tj«> 
phSee  Fieber  Anfangs  nnter  denErtchetnungen  elnea  blofa  katarrha- 
lischen aoHtritt,  (Andral,  Cours  de  pathologte  interne.  Par.  1836. 
p.  324.),  was  za  einer  Zelt,  wo  der  Katarrh  epidemisch  herrschte, 
am  so  hanfiger  vorgekorninen  sein  inag.  Statt  nun  einzusehen, 
dafii  die  ErJaranli^ang  sämmtlicher  Schleimhäute  nur  eine  Maske 
Har»  nfler  welcher  verborgen  der  Typhus  sich  an8znbi^4)en^he-' 
gann^  vtrffeeiHeilen  ete  wdmcbeioHch  die  Uanpllcranl^heil  •  mil 
dem  bibfa  ajmpftomatiadk  anfbetenden  Katai^halfieber,  ond  nah<-= 
men  dann  apiter  einen  Uebergang  dea  letaleren  ih  ein  fauliges 
Nervenfieber  an.  —  Uehrigens  erwähnt  Andral«  der  die  Influenza 
als  „Bronchite  aiguö"  beschreibt,  noch  von  ihr,  (p.3l6.)  dafs  sie 
im  H6pital  des  Enfaos  zu  Paris  endemisch  sei  und  den  Namen 
^yfluinfe^^  ia  Frankreich  deshalb  erhielt,  weil  sie  die  Ei^nthamlicUniit 
hatte,  alle  5  Stimmen  ihre  AnfilUe  und  fizacerbationes  n  machen. 


I 

tige  Epldemieeo  dieser  Art  fortgefiihrt  wurde.  Die 
besseren  Aerzto  erUScteo  siek  gegen  v  dasselbe,  wäb- 
md  die  Iteßeidgclieii  t»d  sptafticheft  viele  Krairiw  dftp 
nM  ISdCeten.        Die  Aetiologie  ward  fibrigene  ebenso 

wenig  aii%cl(lärt,  wie  sic  gü  heuizut^o  noch  bei  ailco 
JÜpidcmicea  ist 

uahiun^        Die  RiehtoDg»  welche  diesmal  die  loflaensa  verfokte» 

dieser  Iijii-  mmm  mm^  m 

M«.    war  denfficll  von  Westert  aadi  Osieim  ^«  Sie  nalim  ih- 

ren  Ursprung  wahrscheinlich  in  Afrika  ),  zog  voq 
dort  nach  Malta,  dann  nach  Sicilicii,  im  Sommer 
nach  Portugal,  Spanien,  Frankreich  nndlti^lieD, 
von  wo  ide  sich  fiber  die  Al^en  nach  Deutschland, 
(Franken,  Thfiriogen,  B5hmen,)  Ungarn  und  Dalma- 
tien,  sowie  nach  Belgien,  Holland  und  England 
▼stfareitete.  Im  Winter  war  sie  in  ISiedersachseB 
und  wSiale  sieh  Ten  hier  nuaufliattMni  bhi  sur  Ostsee 
fort  Sie  soll  auch  atte  Übrige  LSnder  Eorc^as,  ja  so* 
^gtt  beide  Hemisphären  heimgesucht  kaben -J-),  und  kehrte 

■  *  u 

•)  Schweich  §.  61, 

Ich  muls  hierin,  nach  den  beis!;ebra€litpti  Zei]e;nis3en,  Glu- 
«        ge  (S.  58.,  §.  8.)  bei«Ummea,  während  Yon  Schweich  i§'60.) 
der  Gang  dieser  Epidemie  yon  S.  nach  NW.  angenomiDeii  wird. 

J.  N.  Pecklia  (ObMrfiÜMi.  phjrieoHMd.  lib-lik  HiSib. 
|G9t  4  P..244)  nfanait  swar  lfmpiSDg  dar  MiMBaa  hi 
Afrika  a|i«  dock  ist  ee  nickt  to  sak^din^  artigMudil,  ok  v^a  x 
^  liuB  an  dir  Biefher  gehüri^ea  Stelle  (  „««h  praeteriti  taeei^  finem  "  ) 
die  diesjährige  Epidemie  gemeint  sei,  dafs  Schweich  (§.60.) 
sich  mit  so  grosser  SicLcrheit  darauf  beziehen  kann.  Aber  auch 
Pechlin's  iXachrichtea  weisen,  übereiosUmmend  mit  allen  übri- 
g<^n«  (gegen  Schweich'»  Aagafae)  danuif  kb,  daU  die  Jßpl> 
demia  Toa  Wc|t  sadi  Ost  log» 

t)  Dcihalk  faad  anck  keine  UaMia*£|iid<aiie  aaeUMr,  kb 
in  der  wdlkistoiiiclMB  vom  Jakra  IT&l,  so  lahMabe  Daistellcr» 
unter  denen  die  Acnrte  Bokel,  Wittich,  Sporisch,  Salioo 
Di  V  eis  US,  (dessen  kurze,  aber  i^t-dlej^eae  Beschreibung  ein  fUr 
itmc^Zeit  überraschendea  lirlheU  über  die  Ursacjien  der  Epidemie 
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in  diesem  Jahrhundert  (1 51)3)  noch  einmal,  und  in  dou 
künftigen  Öfters,  mit  wecbaeloder  Ex-  uod  intepmtlil 
surüclu  •) 

XVL  Jahrhunderts,  (in  den  Epidemieeii  1387,  1510, 'j;«?;«',^;^ 
1557,  1580,  1593)  stets  die  Richtung  t>on  TF«*fei»  Bpide«.iee«. 
mich  Osten,  in  der  Folgezeit  den  umgekehrten^  Gan^ 
wm  OUm  nach  ff  «Ifen         Uwe  ExUmtiUU  fßejfi$ 
mU  iknr  Mmuiiiti  im  witgekekrtm»  VerkälMtse  m 
Irtehcn         ihre  Dauer  in  einem  und  demselben  Indivi- 
dmim  zwischen  1  bis  7  Tagen,  und  an  einem  ciuzel- 
DttiOrta  amUhm  2  bki  6  .Woehm,  ja  faiB'ia  4  Mo- 
yrten  sa  vuSreii  f  )•    Sie  enchlen  inaer*  ylMaifidi,  AU9«n»iM« 
scbcitt  rogeUQäTäig  fort,  ergriff  Tausendo  auf  einmal,  und  inflacn«  «!• 
verschwand  ebenso  schneU,   als  sie   sich  au2»bildete,  Kpideni«. 
oline  etwee  mehr,  ek  ebe  liactolckige,  nnVeifailtnifii- 
mlMge  SdiwSdie  ntflehiidaeseii.  Debet  venidioefe  eie 
kein  Alter,  kern  Geschaht,  keben  Stand,  imd  ensddee  ^, 
in  aiien^  Klimaten  und  Zonen,  bei  Gesunden  und  Kran- 
hM,  bei  jeder  Lebeiynrebe.    Sie  tnf  ibeidie£i  eef 


enthält,)  Mercatgs,  Crato  v.  Kraftbeimy  Hercnrialis,  und 
die  JffittoffUnr  Meieraj  end  Campana  iBa'  ?oiifigUdtit«B  aiad. 

•)  Vergl.  die  Beilage  B. 

**)  Auch  hierin  bin  ich  den  Untersachangen  Glage-'s  (S.  40, 
41.)  gefolgt,  c!a  sie  auf  Thatsaclien  und  Qaelleoatodiam  gestützt 
amd.  Seh  weich  nhnmt  ($.?•)  die  gew&halidie  Riobtong  der 
Infhiffmm  tob  N*  wich  SW*»  selten  TonS.nachN.  oder  von  MO. 
meh  SW.,  niapala  aber«  in  der  von  Ginge  angegebeneii  Weiae« 
von  W.  nach  O.  (oder  Ton  N.  nach  S.)  an ,  weil  er  wahrecbem- 
lich  in  seinen  Beobachtangen  Ober  die  geogia^iLisebe  Ausbreitung 
der  Krankheit  dem  Gange  dcj  Nachrichten  folgtei  und  diinsel- 
ben  Oft  dm  Gaog^  der  £pidcmieen  verwechseUe. 

S«hweie1i  §.  it  / 

•{•)  ehendas.  13. 


Meer  und  LAtidl,  auf  Berg  iid4  Thal»  auf  SaApf  nnd 

fruchtbare   Ebene.     l)io  Zahl  der  von  ihr  Befallenen 
fiberstieg  meistens  die  Uäifle  der  £iuwobner;  docb  bat 
aie,  wie  alle  Seachen»  nebeo  eSoer  aiidero  grdi^eni  Epi- 
demie nieniale  gleichzeitig  geherrscht        Dies  siod  die 
wesentlichen  Gnnidzilgo  der  €|iidcniischeD  Influenza,  die 
sie  im  I>anfc  aller  Jabrbuiiderte  bis  la  die  neuesten 
Zelten  beibehielt 
logi«         Die  äUoh^ekm  Mameuie  tlenelben  shid  his 
jetzt,  wie  bei  allen  epidemischen  Krankheiten,  noch  un- 
aufgcbelit  geblieben.      £bo  anomale  Compositioo  der 
Luft  hat  bis  jetzt  kdn  elDz%er  Yersuch  nachgewiesen» 
und  die  Annahme  gestSfter  ElektricitStBirethäliDflMie  oder 
efoer  Ucbeisüitening  odw  FSohiifSi  in  derselben,  und  andere 
'  dergleichen  Hypothesen  allznfertiger  Epidemiologen  sind 
bisher  noch  ganz  unbegründet  Auch  die  Wittcrungsver- 
finderongen  bringen  zu  kebem  orsSchlichen  ResuUate, 
▼iebnehr  hat  die  Vergleichung  aller  medizintsehen  und' 
meteorologischen  Beobachtungen  über  die  Influenza  **) 
zu  (Irr  Bemerkung  geführt«  dafs  alle  Witterungen  alle 
Epidemieen  begleiten  können     ).    Aber  anch  die  Vor- 
glinge im  Innern  des  ErdkSrpers  sowie  oberhalb  des- 
selben, in  den  höheren  kosmischen  Regionen,  geben  kein 
Liebt  über  die  Ursacken  dieser  Krankheit,  so  dafs  bis 
jetzt  keine  Katurerschelnang,  weder  auf,  noch  auCserhalb 
der  Erde 9  Irgend  eine  ErUSmng,  ja  nicht  dnmal  eine 
Hindentung  auf  die  Entstehung  der  Influenza -Epidemie 
gestattete  t).  ' 


*)  Ginge  S.  33.  ycrgl.  oben  S.  455.  AnmerV*  4* 

Wie  sie  Ging f&  angestellt  bat.  (S.  37.) 

***)  Schon  Sjdenham  machte  nach  fieljilirigen  and  genauen 
WetterbeobachtQDgw  dieselbe  Erfahnuf  . 

i)  Ginge  S.  35  —  39. 
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Auch  epidemische  Lunffeiientzündungen^fi^^^i^eh« 
katnen  im  Laufe  des  sechazehnten  JahrhimdertB  am  ver- 
schiedeaea  Orteo  Tx>r,  zum  TheS  eioKelD»  zam  Tfieil  in 
Verbindung  mit  der  allgemeinen  Pcstconstitution ,  deren 
ursächliche  Momente  in  [ihnlicben,  wenn  auch  weniger 
heftigen  KaturerscheinungeDy  wie  im  vongen  Jafaifaundert 
begründet  waren»  Dahin  gehören  die  Kometen  im  Jalire 
1531,  1532,^  1533,  Erdbeben  an  den  Quellen  und 
Mündungen  des  Rheias  (1532),  Uebers^chwemmungen, 
Thcurung  (1531),  Ausbruch  des  Aetna  (1536)^  g^olse 
Dfiire  (1540),  Sonnenfinsternisse  (1545),  Meteorsteine 
(1548),  vullcanische  AnsbrOche  auf  Island  und  Siei* 
lien  ([ja4).  Die  bcdeutendstfen  epidemischen  Pleu- 
resieen  herrschten  1535  in  und  um  Venedig,  1537  * 
in  der  ganzen  Lombardei,  1551  in  Ober  Italien  und  z,^/ 
der  Schweiz,  1564  in  England*  Diese  letatere  Epide-  ^554.^ 
mie  ist  die  berühmteste,  und  verbreitete  sich  1565  auch 
über  die  INiederlande  und  die  Schweiz.  An  den 
li^cben^  dec  zahlreichen  Opfer,  die  ihr  fielen,  bemerl^te 
man  jetzt  zuerst,  dalSs,  trotz  der  Zeichen  der  Pleüre- 
sie,  dennoch  eine  wahre  Entzündung  der  Lungensub- 
stanz selbst  Statt  finden  könne.  Der  Tod  erfolgte  mei- 
stens zwischen  dem  dritten  und  sechsten  Tage,  unter 
heitren  Delirien  oder  Letiiargie^  durch  LuQgenschl^, 
Die  Schmerzen  waren  nur  herumziehend  und  gering,  (so 
dafs  die  Kranken  merkwürdiger  ^\  eise  auf  beiden  Sei- 
tdn  gleich  gut  liegen  konnten,)  ujud  standen  in  kcineia 
Verh^tnisse  mit  der  bösartigen  Natur  des  Uebcfls.  Man- 
che Aerzte  leugneten  daher  ganz  und  gar  den  pleuri- 
tischen Zustand.  Aderlässe  waren  in  einigen  Gegen- 
den nützlich,  in  den  meisten  aber  schädlich.  Aufser- 
dem  wurden  Ozymel  mit  Heiieborus,  Bolus  Armena, 
Theriak  und  Bünerafanittel  angewandt  Im  Allgemeinen 
aber  deutet  diese  entzündliche^  Epidemie  wiederum  die 
scboü  oben  *)  in  Erwägung  gezogene  Supreiuatic  des 
*)  .Srohen  S.318  —  321,   *  : 

30 
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irritabela  Löbens  io  den  Gesundiieitg-  und  Krankheits- 
▼erbSHiibseii  der  domafigeo  Meoscfafaeit  ao.  — 

Als  neue  Krankheit  entwickelte  aicfa  im  Jahre  156^9 

hei  GelegeDheil  (;iües  Feldzuges  Maximilians  IL  g<*gon 
die  Türken,  im  kaiserlii^eu  Lager  bei  komorn  ein 
Mvdses  FanlMer»  iaa  man  seines  Uxsprengs  wegen 
Sttch  die  unffuritche  KrankhM  nannte.  *)  Die 
beste  Kescbreibung  lieferte  als  Augeozeuge  der  kaiser- 
liehe Feidarzt  Tbom.  Jordan  aus  SiobeDbfirgea.  Haupt- 
symptone  waren:  heftiger  Kopfechmon  und  ein  se 
unertrSgücher  Bfagenkranpf»  dafil  schon  die  leisMe 
BerSfanrng  der  Kleider  den  Kranken  'laut  aufechreieii 
maehtc.  Dies  war  ein  pathognomoniscbes  Zeichen,  wes- 
halb auch  das  Uebel  zuweilen  den  Namen  der  Herz- 
bräune  erhielt  Damit  waren  ein  bleiches»  cängeCeA- 
lenes  CMcht,  sdiwarze,  lederartige  Zunge,  Zittern  der 
Stimme,  Schlaflosigkeit,  Kälte  abwechselnd  mit 
Glühbitze,  und  endlich,  als  Vorboten  des  Todes,  Mat- 
tigkeit 'imd  stiHe,  stumme  Delirien  eder  faefligeB  WfAn- 
irian  verbunden.  Oft  ging  die  Krankheit  in  Rolir  oder 
brandige  Ijiaunc  über,  oilei  der  Brand  ergriÜ  <lie  Ex- 
tremitätaa,  die  dadurch  von  selbst  .amputirt  wurden.  ^) 


*)  Zi  ■ntersekdidea  ven  diver  KmUidt  iat  ehi  ^utA- 
t$9a    Bcfaes  Uehclt  das  1598  ebcaUle  in  Ungarn  dek  hiofig  zeigte^ 
jind  €koBmoer  ( Tscboemoer ) ,   aber  zuweilen  auch  ungarische 
^    h'rnnkhelt  genannt  wurde,  oli^lcirh  hier  die  wesentliclislen  Merk- 
mate der  le^lzleren  lehlteo.    Es  bestand  in  IieiiLigem  Ekel  mit  Sod- 
|»renDeQ  and  Mattigkeit,  und  war  ohne  Zweifel  die  Folge  des  über* 
mäfsigen  Genosvt  7on  Schweincflei«cb  oder  tnderan  fetten,  rohen, 
an  der  Sonne  gebratenen  Fleiseiie,  nater  ff  aniftrilt  lokaler  Krank- 
hdtsunaehen. 

*)  Schnarrer  <a.  a.  O.  I.,  40.)  läfst  sich  durch  dies  ein- 
alge  Symptom  bestimmen,  die  Krankheit  für  identisch  mit  der 
alterthümlichen  Pest  zu  Athen  an  halten,  cf.  Dan.  Senner t  de 
fchdh.  IV.«  14  p.  543. 
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Bkrweileo  w«r  «b  gaIHger  DuvdbAüi,  oder  TaaUwit  mit 
d»raiif  folgeiMler  Parotitis  nloeroM  kriHscfa;  tUterÜM 

brachen  ühcr  den  ganzen  K-orper  verschiedenfarbige 
Flocken  (Pctechieu)  aus;  dio  bleifarbigeu  und  sebwar« 
mw  galten  för  da  BebUnmea  ZeiclieD.  Als  soldias  ler- 
sdiieii  aiuoli  das  Entetelmi  ^ar  Gosebwalst  aii£  den 
FufsHicken,  die  in  einen  wahren  Oarhunkcl  iiber^ini; 
und  oft  die  Ampu^tion  notbig  machte.  Die  Ursachen 
der  Krankheit  bestaaden  in  Nafaruagsmaiigel,  schlediteBi 
Trinkwasser,  Sinn|»ftodeD»  Im  €le«w6e  junger  WekM 
«od  inretfer*  Trauben.  Unstreitig  war  dies  Leiden  ein 
wahres  nervöses  Fattlpeher^  wie  schon  gelehrte  Zeit- 
genossen annahmen.  Mit  Unrecht  machte  man  spftter 
in  deutsehlwiid  '^eine  «igene  KrankheÜBgattiwg  daraus, 
^%mgmU€h€  HaupttokwuekkeH^  genannt,  wie  man  tiwr- 
haupt,  besonikis  am  Rhein,  jedes  heftige  La^erfieber 
nungarisrhc  SohdaUnkrankheit'*  zu  benennen  geneigt 
war.  Zar  Ueilong  gebrawAta  man,  TorzagBweiae  ikand»  / 
fiFein  mk  fiSweifb,  HaiulaiiGh  nfit  Salmiak,  Ligasficnm 
Levisticum,  Theriak,  Rettig,  priiparirte  Perlen,  Bolus 
Armena,  und  aod^e  Oiaphoretica;  vor  Allem  aber 
reichliohe  Aderillsse  gleich  Im  Anfange  der  Kranfldieit 
Aach  warde  hi  «fiesem  JaMnrodert  hAifieer»  als 

scber  I'ete- 

firlfher,  das  Fleckfieber  (Peteehialtyphns)  *)  beeb-  cfaiaityphu». 
achtet,  zwar  schon  im  Alterthume  bekatint,  **)  aber 
niemals  als  etwas  Wesentliches  pathologisch  gewürdigt 
Seit  4m  finde  des  XV.  Jabriinnderts  (1480)  wieder- 
iiolte  steh  diese  Krankheit  in  nnzShligen  Epidemleen  «»d 
Af^stufungen  von  wesentlich  gleichem  Charakter.  1505  i5ö5. 
raffte  eine  solche  Epidririie  in  Ober  Italien  viele  Mea- 
sdien  hinweg.  AuffiiHend  war  es,  dafo  FraneBaimmer 
nnd  Oreise  selten ,  meistens  nur  Knaben  nnd  Jgn^Onge» 
besonders   aus    höhereu    Stäudeo,   ihr   Opfer  wurden. 


^)  S.  oben  S.  43L  Aameric. 

Tergl.  Graaer  morborom  tntiqaltatm.  p,  110—130.  - 

■ 

'  Kj     d  by  Google 


-'  468 


Die  begleitenden  Symptome  waren  Eingenommeuhcit  und 
ScBwwe  des  Kepfes,.  Lctlden  des  Seosonums  mit  De> 
lirien,  R5tEie  der  Augen  nnd  ttbelrieelieiide  DanneDilee- 
ruQgeo.  Der  Harn  sah  weifs  oder  trübe  aus.  Am 
vieirten  oder  siebenten  Tage  zeigten  sich  die  Petechien 
auf  Brust«  Rflckea  und  Axmea,  ohoe  den  Zustand  der 
Kranken  zu  erleicbfem.  Scblafsncht,  HarnTetlialtang  und 
Blulstürzc  erschienen  dann  als  Boten  des  nahen  Todes. 
ISur  bisweilen  trat  mit  einem  hoehrothen  Exanthem,  mit 
Schwdfisen  und  riasenbluten  eine  gfinstige  Krise  ein.  — 
Die  zweMe  Fleckfieber-Epidemie  wtttheto  in  Obtsrita- 

1527.  Ii en  1527  und  1528.     L557  war  die  KranUieit  vom 

1528.  i^ai  December  in  einem  grofsen  Theile  von  Frank- 
1557 

reieb,  1587  in  der  Lombardei  herrschend.  Daun 
gesettten  sicA  i|a  folgenden  Frühling  Pleoiesieen  and  Drft 
senanschwelUmgen,  zuweilen  andi  TenuinSse  Erscheinun- 
gen dazu.  Oft  entstanden  am  sechsten  Tage  l^ritiscbe 
Blutflttssc.  Auch  war  ein  Aderlafo  stet»  die  erste  und 
wicht^te  Indication  mid  selbst-  am  fun£Mbnten  Tage 
noch  von  Nutzen. 

In  ziemlich  genauer  Verbindung  mit  den  Petcchial- 
fiebem  standen  die  ungemein  häufigen  pestartigen  Epi- 
4emieen  des  sechszehnten  Jahrhunderte,  wobei  nicht 
ztt  vergessen»  dafSi  ou^n  damals  fast  jed^  typhSse,  }a 
jedes  nervöse  Fieber  mit  dem  Namen  Pest  belegte, 
dafs  aber  auch  der  Pestcharakter  sich  zu  den  andern 
epidemischen  Krankheiten  verschlimmernd  gesellte,  und 
daher  den  Namen  der  Pest  in  den  historischen  Nach* 
richten  jener  Zeit'  sehr  vervielföltigte  und  die  Aerzte 
zu  fleifsigerer  Beobachtung  veranlaliste.  Pestepidemieen 
1528.  herrschten  1528  in  Qberitalien,  1534  im  südii- 
1534.  chen  Frankreich»  wo  sich  die  Krankheit  olme  alle 
Symptome  hlofe  durch  den  augenblicküdi  tSdlicheD 
iSchla^flufs  kund  gab;  IjOI  wiedLiiim  im  südlichen 
Frankreich  und  im  Breisgau;  eine  üchnell  tödtlicbe 
Epistajos  war  hier  das  efaizige  Zeichen  der  Krankheit 
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ZaweMeD  begann  »ie  mit  grfinem,  galligem  EibreiAeD, 

OhnmachtcD.  Sr}»lu(  Iizon,  Convulsioncn  und  Mattigkeit, 
dann  folgte  »Schlatsucbt,  ADScIiwelluDg  der  Milz  lud  der 
Ausbruch  eioes  Exanthrais*  Krisen  gab  es  gar  nicht,  ^ 
dagegen  waren  RfickßÜle  sehr  hSufig.  1568  war  die  t568. 
Pest  in  Paris,  in  wütheadeia  Kopfschmerz  bestehend, 
wozu  bisweilen  Carbi! nkela  an  der  Nase  und  den  Fio- 
gersipitzen  traten«  1574  bis  1577  herrschten  die  Pest- 1574^77.' 
epidemieen  fast  alentiialben  ohne  Aufhören*  In  Spa- 
nien,  wo  die  Krankheit  seit  1557  nach  lüngern  oder 
l(ürzern  Pausen  öfters  wiedergekehrt  war,  üng  man  ao, 
von  dem  Naehtheil  des  Blntlassens  fiberzeugt,  icaite  Be- 
giefsungen  dagegen  aninwenden.  In  Brabant  gbgen 
im  Sommer  1574  die  sehen  an  sich  gefSInlidhen  Ver- 
nalwcchsclfiobcr  in  die  wahre  Pest  über,  die  allein  in 
liöwen  500  Mensehen  an  einem  Tage  hinraflle,  und 
in  beständiger  Schlafettcht  sich  Sofoerte.  Je  heller  der 
Urin^  desto  schlimmer  der- Ausgang  ;  je  diclcer  und  leh- 
miger sein  Sediment,  desto  besser.  Aleikuüidig  ist  die 
Beobachtung,  dais  der  dicke  kiitisehe  Urin  in  der  Mitte 
oft  eben  hellen,  durchsichtigen  Kern  hatte,  der  emo 
bald^e  Genesung  anzeigte.  Dagegen  waren  Icalte  Schwei- 
fse^  und  Bhitflüsse,  yor  dem  siebenten  Tage,  die  siche- 
ren Todesboten.  Ein  böses  Zeichen  war  es  auch,  wen» 
die  entzündete  Zunge  'eine  grüne  Flürbung  annahm,  oder 
Darmeotsündungen  mit  Abgang  einer  hfintigen  oder  kS- 
sigen  Materie  hmzutraten*  In  Venedig,  wo  die  Pest 
1576  vom  Juni  bis  Octoher  wüthete,  gesellten  sich  zu 
ihr  sogar  gclahrliclie  Wurmzufalle.  Und  man  bemerkte 
daselbst  und  hi  Palermo,  dafs  die  Petechien  einen 
weit  traurigeren  Verlanf,  als  Bnbonen  und  Carbunlceln 
verkündeten.  In  Trient  waren  vom  Juni  bis  Novem- 
bor  6000  Menschen  daran  gestorben,  und  1577  zu 
Vicenza  alldn  im  Monat  September  340  Einwohner. 
Die  besten  Aerzte  erkl&ten  für  die  geföhrfichsten  Zeichen 
der  Pest:  kalte,  klebrige,  stinkende  Schweifise,  fortdau- 
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danamdft  Obafliacliteii,  Znckniigeii  mA  HenUopte  mit 
grofs«r  Angst  und  Uontlte,  Erbrechen  einer  schwarzen 

oder  grünlichen,  stinkenden  Materie,  eine  schwarze, 
trockene  o(icr  gcBpaitcne  Zun^c,  schwarzen  oder  dunkel' 
tiogirtea  Urin  ohne  Bodensatz«  sardonisches  Lachen  und 
Schluchsen.  J>och  waren  Öfters  diese  Symptome  auch 
üügjich. 

'  Zur  £rkl^ng   der  Häufigkeit  der  Pestepidcmiecn 

nahm  man  verschiedene  Ursachen  in  Anspruch;  Luft* 
verderhnife,  FSnlnifs  der  SSfte,  eme  Terborgene  giftige 
Qualität,  unmittelbare  Einwirkung  Gottes,  Einflufs 
astraltschcr  Conjunelionen  *)  und  die  damit  in  Wcchscl- 
whknng  stehende  Einbildungskraft  u.  a,  dergl.  In  Be- 
zog auf  die  Terbreitungsart  der  Fest  nachli»  man  die 
afrlrituk!  Erfilhmng,  dafs  der  Anstedcuegsstoff  sich  oft  Menate 
kung.  lang  verborgen  hielt,  ehe  er  die  Krankheit  hervorrief, 
und  dafs  er  si^h  sogar  durch  Insekten  uod  andere 
Thiers  fortpflanztet.  Man  nntetsehied  daher  eine  dr»U 
faehe  Antteekung:  durch  Berührung  (per  contactum),  durch 
Träger  (per  fomites)  und  weithin  durch  die  Luft  (ad 
distans).  Haußg  brach  die  Pest  ohne  aUe  Ansteckung, 
blofo  durah  Wirkung  der  herrschenden  Constitution  aus, 
i^esh&lb  man  sie  in  die  amteckende  und  m  ditf  epi' 
demische  thcillo.  Gemülhsbeneguiig,  besonders  Furcht, 
trug  viel  zu  ihrer  Eraeugung  und  Auabrekuug  bei.  — 


*)  Nich  Paracelans  war  hcsonden  Salom«  der  Kinderfim^ 
■er,  die  Ursaebe  der  Pest  Wt  ihm  hange  der  Schwefel  zusam- 
men und  sei  die  malt  Helle  liau|>lver.inlasRiin<;.  I)a  es  ruiu  dreier- 
lei Schwefel  giebt:  Spiefsglanz-,  Aiseiiik-  und  Blarkasit-Scbweftl, 
80  ist  es  auch^erklärlich,  warum  die  Peat  ebenfalls  an  drei  Stel- 
len des  Körpers  ihre  Kraft  vorzüglich  Sufsere,  nSmticb  an  den 
Aehseln*  hi  den  Weichen  und  hinter  den  Olir«a.  DicM  drei 
Stellen,  an  denen  der  SebwdliB  ausbricht,  «leben  mit  dem  Biramdl 
in  der  widitigslen  Vefhindniig.  Der  Grand  dma  aber  iat  filier* 
nslflrHcL  und  daher  tmerkUrlicb.  « 

i 
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Die  Bebaadtang  war*  wie  bei  alleo  groAea  Welteen- 
eben»  leaDgeUiaft  mä  finebthw.  Für  die  beeten  Scbnti- 

mittel  bielt  man  eine  regolmäfsige  Diät  und  eine  reine,  ^ 
küble  Luft;  nüchstdem  starke,  widrige  Gerüche«  wie 
gebramites  Horn  oder  aogezOodetoe  SchiefepnlTer,  oder 
Streb  mit  Wdii  geo8fst  md  «DgeAidet  Als  «omtign , 
Heibttittel  wandte  man  an:  Tberiab  und  Mitfaridat,  Bbi^ 
senpflastcr,  Kampher,  desüHirte  Wässer,  vegetabilische 
Lanajensabce,  (Sardellen J  Opiate,  Bolus  Arinena,  Bezoar, 
Edeksteioe,  Spiefiiglas,  Amenik-Amalete«  Skorpion -Oet 
€k»ldpraparate,  HerzeSckdien  aus  woMrieebenden  PAam 
zen  u.  dercl  Aderlässe  sucht  c  man  im  Alls  emeiDcn 
au  vermeiden,  und  verordnete  sie  nur  bei  robusten  ju- 
gan^Hiebeo  Svbjecten  nad  m  Anfimg  ^r  Krankheit  — * 

Es  würde*  au  weit  fähren,  bier  alle  die  iroa8fa|gea  r«^wia. 
Pestsehriftsteller  *>  des  XVI.  Jahrhunderts  *•)  und  ihre 
Werke         einzeln  zu  berücksichtigen.   Kur  die  wenigen 
Anrate  m^igen  bier  einen  Platz  finden,  die  anf  die  Er- 
kenntnis oder  Bebätodlong  der  Kranidieit  einen  wesent- 
lichen Einflnrs  geübt  beben.    f9icol.  Hassa  aus  Ve* 
nedig  war  1540  ^der  Erste,  der  in  einem  besondern  « 
Kapitel        0on  der  Fürsorge  des  SUmU  m  Uimicht  FSMorce 
der  Pest  zu  reden  untemabm.  ff)  Hieron.  Fraoastori  ^^^^^  "^j* 
(t  1553)  entfernte  sieb  von  dem'btsber  gewobnten  6a-  ^*>»^' 
lemstisch-araliischen  Sehieudiian  noch  mehr,  indem  er 


*)  Oddne  de  Oddi^,  Koyter  (Cojttarntf),  Andr.Trevtso^ 
Octarihn.  Rohorete»  Salbie  DIrerene,  Jonbert,  Palmario«, 
AI.  Msssaria,  lagrafsiee,  Doniellini  (EodoxnsPbltalethci), 

Paracelsus,  Quercetanns,  Fioravanti.  Theod.  Angela- 
iius,  Alphaiii,  Cralo^  Sjivaticus,  Carr  um»,  u.  v.  A. 

Ueber  die  fr&bereB  LoinM|;nplMn  (dflaXIU.-- XV.  Jahrb.) 
Tcrgl.  Uecker^e  Annal.  1834.  Bd.  29. 

••♦)  cf.  Haller  ßibl.  med.  pract  hei  den  einzelnen  INaiiun. 

f )  De  febre  peatUanü  Tr.  U.  e.  1.  2.  9.  . 
ff)  Vergl.  Lorinier:  die  IM;  dca  Oitoti.  18S7.  S.  53  ff. 
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In  Miner  Ldne  von  der  .  Ansteckaog  aaeh  rüdoiiefat- 
Hch  der  Pest  viel  hellere  Ausichten  entwiekelte,  jene  obeo 

genannten  drei  Arten  ihrer  FoHj'iiauzung  (per  contactum, 
per  foniitcs  et  ad  distans)  imcliwies  aod  das  pestar' 
Hffe  Fieber  (febfis  pestilens),  wozu  er  Aoch  den  eng- 
lischen Schweife  und  daa  Fleckfieber  rechnete»  bestimm« 
ter  von  dem  wahren  Pest/ieOer  (febris  vere  pestilens) 
und  namentlich  von  der  Drüsenpest  unterschied.  Der 
Sächsische  öergarzt  Geo*  Agrieola*^)  und  Peter  Fe- 
reest  (t  1597)»  der  währ^id  der  Pest  zu  Delft 
(1557  und  1558)  sich  viele  Verdienste  erwsrb,  haben 
ebenfalls,  durch  eine  gelehrte  und  naturgetreue  Darstellung 
der  vielfachen  Symptome  der  Krankheit,  deren  Erkennt- 
mÜB  auCsOTordentlich  gefördert,  und  das  erste  deutttche 
Bild  der  Pest  aufgestellt  Was  Victor  de  Bena- 
ge ntibus  leistete,  ist  bereits  frühcrhin  rUhmVi«h  an- 
erkannt worden«  £r  war  auch  der  Erste,  der  ein  Ver- 
seichniis  der  sogenannten  gißfaängemden  Sachen  zu  ge> 
hen  versuchte,  und  die  Grundregeln  für  das  in  der  Folge 
so  wichtig  gewordene  Quarantainesif stein,  gab.  — 
K^iebei.  Endlich  ist  hier,  als  einer  neuen  Krankheit,  noch 

kraiikbeit 
epidemisch 

1588, 


DCD. 


der  zu  Ende  des  sechszehnten  JahrhundertB^  mit  der  dama- 
Ilgen '  Theumng  und  Getreideverderbni&  zusammenhän* 
1593,  gcnden  Kriebelkrankheit  ^)  zu  erwShnen,  die  be- 
1596.  sonders  im  schlesischen  GJebirge  (1  588 und  1  503)  und 
In  Hessen  (1596)  epidemisch  vorkam,  und  sich  durch 
das  Geflihl  von  Jmeitenkriechen,  durch  GUederscbmer* 
zen'  und  Krämpfe)  so  dafs  die  Kranken  zuweilen  in 
einen  Kreis  zusammeu^ukiümmt  oder  steif  wie  ein  Scheit« 

*)  'De  coQtagionibiu  et  contagloeis  morb.  ILi  3.  8«  ^XL^  7« 
(m  Opp.  omn.  ed.  Ycaet.  1581.  4.) 

De  peste  libri  UI.  Basil.  1554.  S. 
S.  oben  S.  296.  Ann.  3. 
+)  cf.  Gruner  morb.  «ntiqaiUt.  p.  102  —  109. 
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hob  attflgedehot  wurden) ,  durch  Verdnnkelung  der  Au- 
gen, Erinreehen,  Stairsncbt,  Bewufstlosigkeit*  mid  Bl5d-  ^ 

sinn  äufserte,  wozu  sich  bisweilen  Heiisliunger,  Diarrhoe 
unds  Wasserblasen  an  den  Extremitäten  gesellten.  Man 
gebrauchte  dagegen »  nnter  Anempfehlung  Warmer  Tem- 
peratur, aromatiscbe  RSuchemngen,  Bffder,  Frietionen,  Ah* 
fiiimiiittel,  besonders  eine  drastische  Krtebellatwerge  aus 
Bibergeil,  Safran,  Ingwer»  Gewürznelken  u.  dgl;  ferner 
einen  Kriebeltheriak  ans  Päonien »  Bibergeil,  gebrann- 
ten Men8ch«iBch8deln,  Theriak,  Mithridat  o.  a.,  dann 
ein  KrieOrfjmlver  aus  Aland,  Teufelsabbifs,  Lorbeer- 
blättern II.  s.  w.  

— *  Wlibrend  dergestalt  die  praktische  Medizin  durch  semiouk  im  - 
Beobachtung  neuer  Krankheiten  immer  griliberen  Zu-^Y^^J*^*^ 
wachs  erhielt,  gewann  in  diesem  Jahrhundert,  geweckt  ^ 
durch  die   Wicderlielebung   des    Studiums  grlechisclier 
Acrztc,  auch  der  semiologische  Theil  der  Heil'- 
künde  einen  solchen  Aufschwung»  dal)»  die  Lehre  von 
den  Zeichen  des  Inranken  Zustanden  ^  als  selbststSodige 
Wissenschaft  vorgetragen   wurde.      Besonders  wurden 
die  kritischen   Tage  von  den  Aerztcn  theoretisch  he-  '  ^"^'^  ' 
handelt,  zumal  die  Erneuerung  des  Piatonismus  ^w^,]^^^^ 
Ghiuben  an  eine  Bedeutung  der  Zahlen  gflnstig  war. 
Allein  der  gröfsere  Theil  der  Aerzte  suchte  noch,  vom 
Aristotelischen  Standpunkte  aus,  die  kritischen  Tage  astro- 
nomisclr  zu  erklären,  und  z.  B.  die  Wichtigkeit  des 
sldbenten  Tages  nach  den  VerSnderungen  des  Mondes 
zu  deuten,  die  ebenfalls  an  diesem  Tage  erfolgen.  Eine 
der  scharfjÄinnigsten  Theorieen  der  kritischen  Tage,  die 
freilich    mehr    auf  Spekulation    als   Erfahrung  beruhe 
schuf  der  oben  genannte  Fracastori,  dem  der  Ruf  Fraea 
seiner  Geschicklichkeit  und  Uneigennützigkeit  In  .seiner  ^^^^ 
Vaterstadt  Verona,  wo  er  auch  prakticirte,  eine  Ehien- 
sfiule  envarb.    Gestützt  auf  die  alte  Ansiebt  von  der 
Ünaehe  der  Fieberiffpen  in  der  verschiedenen  Krank' 
heitMmaUrie,  die  'auf  die  festen  Thcile  einen  verscfaie- 
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denea  Reis  ausübt,  leitete  Fracaslori  das  Weeh9^kber 
vm  einem  eSnad^en  K¥ankheit$$toffe  her»    wo  denn 

keine  kritisclien  Tage  bemerkbar  sein  können.  Mehrere 
Kraiikhcitsstoffe  gemischt  veranlassen  aber  ein  jeder 
eiaeo  Peroxytmm^  der,  wo  das  Phie^mm  hervorsticht 
das  am  hilehtestea  gekocht  wird^  alle  Tage  vvleder- 
kehrt,  bei  gelber  GaUe  aber  den  ilre^-,  bei  schwarzer 
den  viertägigen  i /fpus  anuiivimt  Letztere  soll  in  deo 
meisten  hitzigen  krankhoiten  vorbcrrschcn,  —  eine  durch- 
aoa  der  Erfahmng  widetafieKende  Behanptiuig.  Aehii- 
liehe  Ansichten  fiber  denselben  Gegenstand  entwickelt« 
Lemosius    )  und  Jodocus  L  omni  ins.     Ucbrii'cnf?  ist 


lebTe  Ton  Fracastori  auch  der  Begründer  der  Lehre  von  der 
Oer  AnMr  k-  Amiecltun^  und  den^  Cantaffien,  wie  sie  in  ihres  Grund- 
^Z^^iet"  Prinzipien,  wen.  auch  vielfiich  eigSnal  und  i;efbessert, 
noch  heute  fortbesteht.  **) 

Auch  die  BeurlljciiuDg  des  Urins  im  kranken  Zu- 
Stande  erfuhr  «ae  Umgestaltung.    Schon  Clemv  Cie- ^ 
dwek    m-entiniis  ***)  hatte  sich  dem  arabischen  Unfiige  der 
Ui^kopie  iHdeiwIzt.t)  wovauf  Christ.  Cia««er^  durch 


•)  S.  olcn  S.  337. 

D  &  oben  S.  471.  472.  Anm.  1. 

***)  S.  oben  S.  341. 

Selbst  an  deutschen  Fiirstenhoren  inufste  der  Leibarzt  )cdea 
Morgen  znr  UiioscIiMt  in  das  Keblnet  des  Fürsten  fcounnen«  Fol(;enie 
Stelle  ans  dem  ber&bmtea  d^laeben  Gedichte:  der  Tewerdambk 
gedmckt  sa  Nöraberg  dnicb  Hansen  Sehönsperger,  entliSlt  gleicb- 
eam  in  nnce  die  Theorie  nnd  Korart  der  Galeniker  bei  Fiebern. 
Tewerdaiik  war  krank,  man  scliickte  seinen  Urii»  zum  Doktor. 

Ihr  hallt  mm  sfinfn  Brunnen  beacliauti 

Sagt  mir,  ob  ihr  euch  getraut 

Ihm  zu  bel&n  von  der  Krankheit, 
'  ]>er  Arzt  sprach:  nun  aeld  nit  yer^eit, 

Mit  Gott  und  mani^  Arumei^ 

Will  ich  ihn  tos  dbr  Sa<sfat  machen- frei; 
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Aktnarins  Weik  Melii^  ^  einen  njDielogny  defe  die 

Betrachtung  des  MeDScbenharns  unnützlich  and  wie  der 
Harn  zu  ciupfaclicn  und  zu  urtheHen  am  geschicktcslüti 
sey,**  (Zürich.  1  d3 1 .  4.)  herausgab.  Von  mm  as  bemiiiitea 
tUk  vielb  Aerztc^  die  UnattlSoglichkelt  diese«  ZelelMBS  nd 
die  Betrügereieo  der  Harnpropbeteii  an  den  Tag  zu  le- 
gen.   Franz  Emerich  in  Wien  schrieb  über  den  Vor-  Kmerich, 
XMj^  des  Pulses  vor  dem  Urin,  als  Zeichen  in  hitzigen 
KMokkeiten  (1652)»  Bniao  Seidel  m  ErAirt  nth  nsi-  (i562) 
Mo  apud  medic9S  urinanm judiem'  (156^.  8.X  WiHk  ^^'^^^ 
Ad.  »Scriboniu»  zu  Marlmrg   »de  impectione  urina-  (1585) 
rum"*  (Basil.  1585.),  worin  er  bewies,  dafs  man  ^war^^^^^^^^ 
axtfi  dem  Urin  aaC  die  Beaehafieniieil  dea  Blute»  aber 
aiemala  auf  den  Sita  der  KraaidbeileD 


noch  eine  Schwangerschaft  crkcnncu  könne.  Aehnliche 
Aosicliten  cnbvJckelt  Pct.  Foreest  nde  incerta  uri- 
tmrum  Judieio^''  *^^>  Dies  Werk  ist  das  bester  aus  je* 
aer  Zeit  itiber  die  Uieamitle,  die  am  meiatfea  ia  Deataehi* 
land  im  Gange  gewesen  zu  sein  scheiat  Auch  blie<; 
l»eD  ihr  trotz  des  Eifers  der  genannten  Aerzte,  denen 
anch  Duditlk  yen  Horekevicz,  j;)  BotalllmA  bei- 
traten, Boeh  viele  Fieonde»  mter  denen  HeTeulM  Sai»- 
s^onia,  Joubart  und  CapiTaeci  die  berlflunteBteB 
amd.  — 


Denn  nachr  Aoze^  des  BranneiistMi 
m%  die  Kr^ttlcUi»  mm  dir  OüBe  sigea. 
l?acb-  lohali  Aviceaae  Le«r 

So  vomsa  man  ihm  schwach  Arznei  seer 

Eingehen,  denn  die  starke  soll  nit 
Ein  simpel  compleidon  wohnt  ihm  wlL 

*)  S.  oben  S.  198. 

•*)  S.  oben  S.  472.  ^ 


')  Lib.  L  c.  IV.  p.  173—17$*  &  dm  ObsenraL  duoiig. 
(Flankt  16ia  f.) 

t)  S.  oben  S.  349. 
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Paiikin«.        Die  PuhUhre  fand  dmch  dea  polniscfaeii  L^ibanst 
Jos.  Strnihins  aus  Posen  (f  1568)  eine  eigenthümli- 

che  Bearbeitung  (Ars  sphyfpnica.  Basil.  1  555.),  obgleich 
seioe  Eiotheiiuogen  in  fünfzehn  oinfache  und  siebzehn  zu- 
saninengesetzste  Pulse  wenig  Werth  hat  ^Die  Rhythmik 
des  Pnhies  fitiirte  er  auf  mnsikaUsche  CSesetze  zoriidc; 
-  seine  Veränderungen  durch  Alter,  Jahreszeit,  Geschlecht, 
LeidQpschaitcQ  und  selbst  Klima  gab  er  bcifallsvverth  an. 
Seben  Ansichten  folgten  Leo  Rogani *)  und  Caplv acci, 
80  daCs  die  Galenische  Pulslehre  immer  mehr  einer  un- 
befaDgeneren  Beurtheilung  wricheo  mufste,  weil  sie  zu 
unnatttrlich  und  spitzfindig  geiimdea  wurde.    Am  mei- 
iicretiies  steB  tratcu  ihr  entg^^  der  oben  genannte  Hercules 
''^'^'^^^'^Sassonia»  Piof.  zu  Padua  (t  1607)»  und  Prosper 
Prosper  AlpiDi,  **)  der  als  eigentlicher  Vater  tler  Semiotik  zu 
Aipini.   betrachten  ist.    Als  ein  wahrhafter  Vermittler  der  alten 
aii«tik.  neuen  Zeit  machte  er  die  antiken  UebeiUeferungen 

durch  zweckmSfiBigey  ajnf  Maturbeobachtungen  gegründete 
BearbeituDg  flir  sein  Zeitalter  eigenffidi  erst  ersprielSs- 
,  lieb,  ohne  sich  durch  etwas  Anderes,  als  Vernunft  und 

Erfahrung  y  leiten  zu  lassen«  Dahec  bleibt  sein  Werk 
nde  praest^ienda  mta  ei  nuyrte  aegrotmitium^ 
klassisch  fltr  &lle  Zeiten,  auf  deren  Dank  und  Ver* 
ehiung  CS  vollen  Anspruch  hat.  Reich  an  nützlichen 
Beobachtungen  über  Ülima,  iiodcu,  Luft,  Wohnplätze^ 
Gewfisser«  Pflanzen,  sowie  über  die  Eigenschaften, 
Kenntnisse»  Sitten '  und  Krankheiten  der  Bewohner  Ist 
auch  sein  Werk:  »de  medicina  Aegyptiomm  libri  /F.* 
(Venet.  1591.  4.),  worin  besonders  der  Abschnitt  über 
die  Pest  *{*)  ebenso  wichtig  als  interessant  ist  Ihm 
LomMUf.  nach  strebte  Jodoeus  Lommins  zu  BrüsseL  Seine 


^)  Rogani  fai  libr.  Gtlenl  de  pnlnb.  ad  ürones  eonnneatar. 

I^eap.  1556.  8. 

**)  &  oben  S.  m 

•*•)  Edit  J.  B.  Friedreich.   Nördliug.  t828.  U.  VoU.  8. 
t)  LIb.  L,  c.  14 -la 


.  ^  ^  d  by  Google 


4 


—  477   —  .  .  ' 
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nObservationum  medicinallum  libr,  UL**  (Amst.  1745.) 
verdieneD  «beofollB  dea  Ruhm  .der  Klassickät,  «od  ent- 
halten in  ^diängter  Kttize  die  Kennxeichen  jeder  Krank- 
heit, ihre  Verändernngen' und  ihren  beTorsteh enden  Aus- 
gang in  synthetischer  Methode.     Die  synthetische  mit 
der  aoalytuschen  Methode  verband  in  seiner  Semiotik 
d«  gelehrte  und  scharfsini^ge  Thom.  Fyens»  Profes-  Fx«a*. 
80T  zu  Lövren  (f  158$).    Zuerst  wcnrden  die  Zeichen  t 
der  verschiedenen  Temperamente  und    die  allgemeinen 
Krankheitsgattungen»  alsdann  die  Zclchon  aus  den  ver- 
sduedenen  Symptommi  abgehandelt  MericvFfird^  ist  die 
Anleittnig  znr  BeHimanmff  der  Tödüietikeit  der  Wun-  BMiEaamiig 
deti  7iach  dem  Tode,   die  er  bei  den  anamnestischen 

keit  der 

Zeichen  giebt.    Auch  verdienen  seine  allgemeinen  Re- 
geb  über  die  ProgoostUc  Auszeichnimg.  —  '""xod^'"" 
Die  berfihmteftten  Beobachter  des  seehssehnten  BMbaobter 

Jahrhunderts  trifft  übrigens  alle  der  Vorwurf,  dafs  sie  ^ 

XVI,  Jahr 

über  der  Vorliebe  für  seltene  und  ungewüholiche  Fälle  underts. 
viele  wichtige  Gegenstände  filiersaheD,  die  ihnen  alltäg- 
fieh  efsduenen.  Eäien  höhem  wisitenschaftlichen  Stand- 
punkt  nahm  3ire  Pathologie  noch  l^eineswegs  ein*  Da- 
her ward  die  Rücksicht  auf  den  Einflufs  der  epidemi- 
schen Constitution  im  Allgemeinen  »och  ganz  vcrnach- 
ISfi^igt,  und  da  man  noch  die  Aetioiogie  meistens  auf 
die  Elementailehre  baute,  so  litt  auch  die  Lehre  von 
den  ludv:aüonen  u[id  die  Heilmethode  selbst  an  dieser 
Einseitigkeit  Bei  den  acuten  Krankheiten^  l>esonders 
.  dea  Fiebern,  beliielt  man  noch  immer  als  Unteischei- 
dungsmerlonal  mehr  ihren  Typus,  als  ihr  cigenfliches 
Wesen  im  Auge,  und  sprach  daher  weniger  von  Faul-, 
Nerven-,  Gallenfieberu,  als  von  eintägigen,  dreitägigen  und 
viertägigen  Fiebern.  Endlich  war  ihre  Anschauungsweise 
noch  immer  nicht  M  von  Ahe^lauben  und  Vorurtheilen. 

Es  sind  aber  als'  die  vorzOglichsten  Amte,  die 
sich  in  diesem  Jahrhunderte  (hirch  merkwürdige  Beob* 
achtungeu  auszeichneten»  folgende  zu  nennen: 
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Nicoi.  r^icol.  Massa  aus  Venedig  (*}*  }56U),*)  dcssoo 

)»£^»totoe  medicinales'*  iotercssaBtc  £rfahniDgeii  eat« 
halten,  worunter  die  über  Ptosopalgie^  Pestj  Pete- 
chialtf/phus  und  Sypliilis  hervorzuliebeo. 

Ainnins  Aiuatus  LusitaHUS,  (eigentlich   Joh.  Itodriguez 

1560'^^  CasteUo  Biauoo),  «ki  jfi^cher  Arzt  aus  Portugal, 
finster  •  Lehrer  zu  Ferrara  und  (j*  1562)  zu  Thesaal«» 
nich.  Seine  Beobachtungen  (  »  CnraUonum  metUeinaUnm 
centuriae  Septem**)  enthalten  unter  manehem  MittelmSfsl- 
gen  vieles  Ausgezeichnete.  AHenthalben  beweist  er  dem 
Galen  eine  groJCae  Verehraag,  Die  ^Ursache  des  Widemil- 
lens  der  Griechen  gegen  Piirgani»eii  i^et  er  aas  der 
beschiiiiiklen  Zahl  ihrer  Ablüliniiiilel  her,  die  fast  alle 
drastischer  iVrt,  wie  die  knidischeo  Körner,  gewebea  seien. 
Auch  widerlegt  er  das  ^te  Verurtfaeil»  dafs  man  das 
'  Geschlecht  deß  Embryo  ma»  gewfaseii  Zelclieii  «rkenneo, 
ki)uue.  —  Unter  seinen  Bemerkungen  ist  hervorzuheben 

**t«BiEt!»'  ^^^^  Verrenkung  des  SteUsbeins  und  dessen 
StoUabcka.  gtücküchei.  fiinriehtuDgy  die  voa  der  fiiichttödtUcliiteit  ei- 
ner peaetrirendea  SShefliieiiwande.  des  GeUm«,  tsü  der 
Borax  als  treibenden  Kraft  des  Borax,  auf  die  Geschlechtstheile, 
''^"If^^*'"  den  man  damals  auch  bei  sciiwerea  Gebiffteo  glUok- 

lieh  anwandte,  ^)  «.  a«  m. 
crato  von       Joh.  Crato  von  Kraftfcelro  aus  Bresfam,  haiseil. 

Leibarzt,  (obgleich  eifriger  Protestant,  f  1585^)  wo  bei 
deutschen  und  ausländischen  Aerzten  sehr  angesehener 
Uippokratiker,  desoeo  Weike,  besonders  die  nCansilia 
mediea "  interessante  BeebacfatiiBgea  eothalten.  —  Ehi 
Gleiches  gilt  von  den  medizinischen  Dialoges  und  Brie- 
fen des  Aloysius  Mundelia  in  Brescia,  der  besonders 


*)  Vergl.  ohen  S.  471.  —    Kic.  Massa  starb  nacTi  Haller 
(Bibl.  anat  L,  171.)  1564,  dessen  Irrlhum  sicli  allentbalben 
wiederfindet ,  aber  sein  Epitaphium  trägt  die  Jahrsahl  1669* 
Eloy  Diot  hiBt.  de  k  m^.  lU.,  182.  ' 

*)  S.  Joh.  Cr« ton.  Eptstol  med.  Rh.  IL  p.4l4. 
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deBU  Aberglauben  von  der  Kraft  der  £dclsteino  nnd 
Amulete  entgegeoklüupfte.  Iii  der  Ruhr  verwirft  e^  den 
Rhabarlier  als  sa  erlutzead.*) 

Monographische  Arbcitco  über  einzelne  Kiiuikhcitcn 
Hefertcn  Fraoz  Diaz,   Prof.  zu  Alcala  des  JJcuarez,  Fr.  i>i«s, 
der   die  MraniJleiten  der  Hamotgane  In  spanischer  "j^^^^^'^^^' 
Sprache,  uAd  Thadd.  Dunus  hi  Zfirich»  der  den  Hemi- HtiMisttMb 

tritaus  besonders  beschricLi. 

Weniger  dur^h  eigene  Beobachtungen,  als  durch 
SampnluDi;  der  Gutachten  seiner  Zeitgenossen,  machte 

sich  Vict.  Trincavella,  Tiof.  in  Padua  (f  1568),  um  T»!««.. 
die  Förderung  der  Wissenschaft  verdient.  Unter  seinen  ^ 
eigenen  Erfahrungen  sind  die  von  dem  ,Spiiinge  erbli- 
cher Krankheiten  von  Grofsvater  auf  Enkel  mit  Ucbeiw 
gehung  des  sswetten  GBedes,  von  dem,  wenn  auch  h9chst 
seltenen,  Vorkommen,  elfmonatlicher  Früchte,  die  Be- 
obachtung einer  Ischurie  aus  Verletzung  des  Hacken' 
marks,  als  Feige  eines  Falis  auf  den  Rficken,  als  die 
wichtigsten  hervorzuheben. 

Franz  Välleriola,.  Prof,  zu  Turin,  erzählt  in  sei- VÄiieri©u 
neu  Beobachtungen  von  der  glücklichen  Kur  einer  Was- 
serscheu nach  einem  tollen  Uundshifs  durch  das  Ghik' 
eisen  y  durch  Meerwasser  und  Shilliche  zweckmäfdige 
Mittel,  und  ebenso  vou  der  glüeklichen  Heilung  einer 
Ganiftass  des  Scrotums,  '  i 

Diomedes  Cornarus,  ein  Sohn  des  obengcnann- Diaa^aes 
ten  Job.  Cornarus,***)  kaiserl.  Leibarzt  zu  Wien,  stand  ^ 
.  Sttnem  Vater  an  Verdiensten  um  die  Wissenschaft  bei 
V^eitem  ni(cil^,^d^  er  vielen  Vorurthellen  anhing»    Doch  * 
ist,  ^  die  erste  In  Ihrer  Art,  «ebe  Beobachtung  merk- 
vpHirdig,  dafs  das  Wechselüebcr  mit  der  Ruhr  Tprbun- 


*)  Vergl.  Biehter'e  Bemerlnngcn  im  Gdttisg.  Hospital. 

98.  wo  dea  Kiuilidrber  derselbe  Tadel  Iriilt. 

&  oben 
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Ojr«cateria  den  auftrete^  oder  eigentlich  die  Ruhr  einen  iuteruiil- 
iotevmtttons.  j^y^^^^g^j  zuweileo  auzuDchmen  p  liegt,  — 

£s  war  wohl  vorauszasehen»  »daSs  das  eraeuerto 
^      Studiuin  der  Alteo»  verbunden  mit  dem  Zamchs-  an 

praktischen  Kenntnissen  uiid  der  in  diesem  Jahrhundert 
wieder  in  s  Leben  gerufeneo  anatomischen  Forschung, 
auch  anf  die  Lehre  von  der  DiagnoM  der  Krank* 
heilen  wohlthStig  dnwirken  mulste,  indem  man  begann^, 
die  Leichenöffnungen  zur  Begründung  einer  richtigeru 
Kraukheitscrkeuntnirs  zu  benutzen,  und  anatomisch- pa- 
ihohgüche  BeobacJUunffen  ala  die  vorzüglichsten  Hülfs- 
mittel  dazu  zu  betrachten.  Die  Folgen  dieser  vemQnf«- 
tigen  Ansicht  waren  bald  an  der  Zertrümmerung  lang- 
verjährter, meist  noch  von  Galen  herrührcader  Vorur- 
Joh.  theiie  bemerkbar.  So  z.  B.  bereicherte  Job.  Kent- 
man».   i^anB  in  ]>resdea  durch  eine  schätzbare  Sammlung  von 

Idthelagi«.  Beobachtungen  die  lAthohgie  ^es  menschlichen  Kör- 
pers. *)  Man  glaubte  nun  iiiclit  niohr  mit  Galen,  dafs 
Steine  nur  in  der  Blase  und  den  iKieren  zu  iiadeu 
^eien»  da  man  sie  auch  im  ^Gehirn  >  unter  der  Znnge, 
in  der  Gallenblase,^^)  in  den  Geditrmen,  zwischen  dea 
Muskeln  und  Süu,ar  in  Wunden  gefunden  hatte.  — 
Ebenfalls  liegen  Galen  beobachtete  mau  Geschwüre  und 

Herzkrank,  audore  örtiichs  Krankheiten  des  Merteni  ohne  6e- 
beitea.  ^^^^  Lebons,  die  man  ehemals  mit  jedem  Herz- 
leiden verbunden  annahm.  —  Dodonäus  beobach- 

MAfenge-  Gesc/iwüT  äßs  Mug&iu  als  Ursache  eines  lang- 


*)  Diesel beo  sind  enthalten  in  C.  Gesner's  Werk  „de  omni 
rerom  fossiliam  gener«,  gernmis,  iapidibos'*  etc.  Tigur.  1505.  8. 

**)  Die  ersten  Uatersachangea  nad  Beschreibmigen  der  Gel- 
lenateioe  mad  von  Benivieni  (de  abdit  morb.  cans.  e.  3. 
94.),  Vesalias  (epist.  de  rad.  chio.  p.  642.)  und  FiloppU 
(Obscrv.  analom.  p.  40l.). 

S.  eben  S.  341. 
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INiereosdbmerzeo  gelitten.    Die  Nlenn  mid  Bbuie  waren 
verhärtet,  die  Ureterea  und  Urethra  uIcerift.'V  Derselbe 
Arzt  Mh  eine  EntiUndiiDg  der  Banchinuskefav,  di^  oacb^ 
nalEi  flogenitfiiito  PtrUtndUi  mmmiktris       farnei^  eine  Mtoutis 
am  steinigen  Concranienien  der  Longe**)  eMandene  "^■''"'^ 
Phthisis«  tind  einen  wahren  Hydrops  uteri.  — r 

Wilh.  Balloniuß  (Baillou,  (Prof.  in  Paria,)  1 1616)  wuh. 
war  einer  der  beeten  Beolmehier  dieeen  JbWmderti^  ioo»->- 


t  1616. 

obgt^eh  weniger  begannt  AvA  «eine  anntomieeli-paAo* 

logischen  nParadiymata  et  historiae  morborum"  als 
durcli  seine  Bemerioingen  über  die  epideiaische  Constito- 
lion  yon  Paria  in  den  Jaliren.  1570  — 1679,  f)  indem,  m 
viele  Epidemieen  Ten- gisMichm  UffM^ep  heileltele^  und  . 
Iiesonders  airf  ein  häufig  veriauiates  Leiden  des  GekrS- 
aea  in  mehreren  Krankheiten  aufmerksam  machte.  *{"{') 

Einen  idasaischen  Werth  erlangten  dm  bereite  üf* 
tei»  gaMnalen  Foreeat  Beebaebtnagen -dvidi' WlAr^'*'*****^ 
Mtailebe  and  nainrgelveae,  adiarfiibnige  Anffiuaung; 
Einzig  ia  ihrer  Art  mi  darunter  die  Beschreibung  einer 
Mimentxündung  van  Wimnern,  die  1545   in  Frank- EpiteSMU 
leieli  epidemiseb  b^mdile^  nnd  mit  k^fti^  K^gi-  und 
NierenaAmeraen,  mit  Sdilafincbjt  ^d/at  Raaerei  Teibon*  wstsmi. 
den  war.    Auch  tUe  L^Jkantkropie  fff)  will  er  geä^heu  iM5* 


*)  er.  Fet.  Frank  da  cmand.  bornin.  mofii^  üb.  BL  $.  215. 

«*)  Tef|;loben  ai66w  ä)aA  der  AmASk  ab  Betbecblw  be- 
rühmte Fei  Plater  (S. oben S.  342.)  sah  Steine  in  den  Lnngeiials 
Lrsacbe  von  Engbrüstigkeit  (Observatt  Üb.  I.  p.  167.  Basil.  1614. 8.). 

l]iB«llaniiOpp.Teni.aLp.419>438.£dit.VeBet.l7a5« 
t)  Hdd.  Tom.  L 
ff)  Ibid.  Tom.  n.  Cooail.  med.  p.  204—  205. 
f ff )  S.  oben  S.  130.    Vergl.  aacb  „älteste  Sparrn  der  Woüs- 
weth  fai  der  grifeb.  ^jtiiologlb**  tr.  GoBiiat-lt  Bdlltger  in 
Sprengers  Beitr.  x.  Gefcb.  d.  ^Bä.  1795.  Ol.  t--7S. 

31 
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hAetu*)  BkM  Ztisnimflniieling  der  Pvp^  wodnrfli 
#»  Ctogwitind»  toi-GMicbte  gr9ft6K«f0ch«b«i»  Demi 

er  Schwmdiiwht  der  Pupille.  Eioo  invctenrto  PhtW- 
si»  puralcDta  behauptet  er  giilcklich  imd  radikal  ge* 
heill  m  halbeB. 

Ml««  IM.      Pet>  Saline  Diverene,  sn  Faenza,  fit  beeondem 

die  Pest  ond  duFch  scine  Beobachtungeo  über  die  Pest  berühmt, 
ApopiexiA  In  geiDed~prakti8chon  Bemerkungen  tritt  er  als  der  Erste 
g^gm  die«  dMnaiige  Aneioiil  anf,  dalli  der  ScUagfliifi» 


•  tifk  ehm-Rmek  aufs  CSeUni  «nd  IwedadeiB  von  dner 

ZnsaotmeDdrllckiing  der  Karotideii  entstehe,  and  begrün- 
dete die  Lehre  von  der  Apoplexia  nervosa,  indem  er 
Unterdrückung  der  Nervenkraft  ale  die  eiDs%e  Ursache 
des  SohlagflnBMS  betrachtet 
Hat««iUa*  ia  des  lfar«eUne  Benatne  zn  Maintna  »Henik- 
D«»«Ut»  ^ßy^jgif^i^^jj«    gjjjjj   besonders    die   Bemerkungen  über 

Super foetaUonif  über  die  Empningnifs  ohne  vorangegan- 
gene MeoBltafrtion,  Iwner  die  Beiepide  von  MÜchieere- 
Urnen  hn  '^mBmXIthen  Kärper,  von  vermeMer  Sckwan- 

gerschnft  wegen  Hydromelra,  von  kritischem  Erbrechen 
in  der  Wassersueht  und  von  Aphonie  durch  VerlC' 
fnmg  den  BUn^nnaven  nach  der  Operation  de§  Kro- 
.  pfet^  der  Ai^eirahrang  wttrd^.  Aneh  eah  er  m  chrooi* 

•    ,        sches  Erbrechen  nebst  Hektik  in  Foltre  calloser  Vep- 
rb;  über  hSitungfiii  im  Magen.  Schon  Fernelius  hatte  die  Ver- 

M^^"  de*^  ^^"^'^^'^^^  ^  Kardia  wahigenommeDy  md  Job.  €o- 
Kumm,   droncfai«  au  kick»  bcMsfaiieb'  dkeolbe  neM  der  von 
ihm  ment  beobaditeten  EinwSrtsbiegung  des  ncfairert- 
lUrmigen  Knoipels  am  Brustbein»  der  durdi  Drudt  auf 


Anch  WIerns  md  Altomtre  fthm  eigene  Beobadi- 
tangni  cKcmt  Krankheit  an« 

**)  S.  d»en  S.  148. 

^  DoMUm  ist  edion  oben  &  462.  Anm.  4.  nnd  S.  47t. 
Ana.  i,  Envihnnog  geschehen. 
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MagM  vmdMmm  laogwMge  '^nAMie  iMM* 

DungenD,  scflM  HagcnimltMmii  herftfirft         . j  v .  - 

Noch  ist  der  portagiesischo  Arzt  Rodencb  Fo 
aus  JLissaboD,  Prol^  in  Pisa»  (t  1§22)  au  erwäbnca,  dea»«  i  1622. 
«ab  '»CoMidtatiaiM»^  Meaaen  weidg  Wifttb  habaifc 

^  Warl  dergestalt  praktiaehe  HäHona»  dnrtiK 
fleiTsige  BeabachtuDgen  ungemeiu  bcrcicfaert,  so  gowann  sie 
aacb  im  XVI.  Jahrhundert  durch  olaeD  zweokmäfii%cra 
Uotenidit,  deo  umi  jetit  den  joagoft  Aerat^  4a 
seilen  Voitr%ea  am  l&aakeiiM^  an  ert^  ■aiils. 
Im  Alterthumo  findet  man  nur  Spuren  einer  ambulatori- 
scfaea  fiJüoik  bei  Thessaius  von  Tralies  zu  Rom.  **) 
Spiteihia  fiel  die  Untameianag  in  det  «latliehea  JPiraihi 
dea  MSaeiieii  anhefaa«  oder  die  lemliegleilgiii  ScbOto 
mifeteB  8«.  eiaefli  beechSftigten  filteieii  Ante  firmle 
nach  Art  der  Handwerker,  in  die  Lehre  gehen.  Die 
älteste  eigeotiicbe  Klinik  findet  man  erst  in  dem  Zcit- 
alMKjfaoittfl^  wo  die  BelelNiDg  dea  wifiaeoadiaitUclieB 
nea  aneh  auf  die  HeillaiBde  Unea  uaverteaabar  wobl* 
tbätigen  Einflufs  auszuüben,  und  dem  ärztlichen  Streben 
einen  neuen  Aufschwung  za  geben  angefangen  hatte« 
Die  ^ertie  iUmkcke  JScAuie  war  a»  Padm*  Sdion 
1578  gabeo  dort  Alberliao  Bottoai,*  Prof.  ptimäiiiio;  'ir^i"* 
der  praktischen  Medizin  und  Marco  degli  Odi 
(Marcos  de  Oddis)^  Arzt  am  Uospital  S.  Francesco  ff)» 
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*)  S.  Codroaehii  de  anriio  aevo,  pifiapn  adfecet  naeio« 
Brtat  carlflagbii»  Ubeaae  ed.  CG^Granar.  Jena.  1780»  aadvvgL 
Petthold  Toa  der  VohMaag  and  Terengerimg  des  Magenmia« 
de«.  Dresd.  1787. 

S.  oben  S.  84. 

***)  Yergl.  Gaiseppe  Mon^asaate  Mamorie  stortco^ciiticiia. 
P^dna.  1827. 

t)  Aacb  als  Scbriftsteliet  übar  IValbarimakMn  bakawb 
c&  Haller  BiU.  aiad.  pr.  IL,  m  ^ 

ft)  Er  war  darSeha  des,  bceondaia  doidi  sehe  BeacMbeng 
dar  Peel  ia.  Pädia  teai  Jahre  l«5,balaaataa  Oddas  de  Oddia, 

31* 
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UiBlsAen  Uatanidlt  am  Kraolmlyette,  indem  sie  ab- 
wediMlnd  die  l&wkan  besvdtte»»  dIeSchlUer  ab«  die 
scIiwersteD  der  beobachteto»  FfiUe  imteniditetei,  uod 
m  ibrec  GcgeDwart  Cadaver  öffneten,  nm  den  Sitz  upd 
die  UiSBohe  de»  Leidens  zu  entdecken,   woraus  sich 
auf  den  lieben  Wctdi  eddiefeen  iSfot,  den  nma  sdion 
damalri  der  pathologisd»«  Anatemie  IMf^**)  Audi 
in  den  Ferien  ward,  wenigstens  für  die  deutschen  Stu- 
denteil»  der  klinische  Unteiricht  fortgesetzt,  während  die 
italifliiiMtai^StndeDleii^  wügeb  der. Kühe  ihrer  Heimath, 
.sämmtlich  nach  JHause  «u  «eise»  filegtok    Ja»  da  ipi 
Sommer  vi^e  Kranke  nach  Ahano  bei  Padua,  wo  ^ 
bttOhmte»  waimen  Bäder  sind,  kamen,  bo  pflegten  die 
Stadheiideii  der  Medizia         ibrem  klinischea  Lehrer 
M.  de  Oddie  blswelleD  dieeen  Ort  au  beamdieii»  wa 
dort  neue  Erfahrungen  einznsammcia.^^) 

I  II  -        .  4  ' 

Jcr  1570  als  PfoFessor  rt«b.  (cfc  oben  S.  471.  Abbl  1. -u.  IRäUßt 
liibl.med.  pr.  II.,  40.  und  über  Marcus  de  Oddls  Ibid.ll,t78.) 

•)  Kach  Blonleaanto's  üntersnchungen  war  der  Unter- 
Mki,  den  der  hertblMfl-  Job.  Bapt  MonUnns  (f  1551;  s.  oben 
a  Sär.)  adiOB  den  bdden  genannten  AenUn  k  V^dua  rr- 
tb«ilt  haben  mH,  Wialb  Iba  andi  Halter  {l^t.  IL»  m) 
ab  „Kliniker»'  bewsicbnet,  nur  eine  DiscoMimi  ttMmitnVn^ 
fessarea,  ia  Gegenwart  von  Studenten,  gewesen. 

*♦)  Wie  «ehr  de*  Nutzen  dieaes  klinischen  Unterricht»  von 
den  dwftj^t*.  Aenlea,  die  denselben  In  Padua  grossen  hatten, 
aaeiikannl  wifde,  i«t  Mia  folgnidflr  Stelle  in  den  Verbimdiongee 
der  denttebflffi  Lanteannacbaft  vom  Jabie  1587  «niclrtlicb,  wo  ce 
also  lautet:   „Jedem  von  uns  (deutschen  Stodentea)  kl  es  be- 
kannt, mit  welckem  Fleifse  Hf.  Alb.  Bottetii  seine  tfgliehen 
tehongen  analeilte.  3eAen  Ta^  tiilutc  ex  uns  an  das  Krankcnbrtt, 
unterrichtete  nns  über  die  Krankheit,  indem  er  die  Ursachen,  Zei- 
dfifty  das  fleäver&bren  und  die  Prognose  aosdnaadersetzte.  Da- 
heL  y1tr*!H**^  er  nicht  aUein  die  im  Spital  eiageföhrt  stehenden 
AnadsB,  aeadm  was  er  «ifeideai  in  seiner  Praxis  als  beson- 
deit  widbam  erprobt  hatte.-  Wenn  daher  aneb  dia  AaädiM  hi 
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Abs.c  hni.ti  UIv 

Gesehic/Uc  der  Chirurgie  im  sechszehnien  JakthtMdert., 
OpßraliafuUhre,  GtfnartthiÜ/e^ 


Xr 


Die  VerllnderuDgeu  der  Chirurgie  in  diesem  Zeil- 
tamiie -.golieo  Uaad  io  Uaod  mü  dMeo  der  Medikin. 

■ 

Im  Allgemeineil  war  die  Bliitsche»<  noch  ebenso  gvolii» 
wie 'fani' vorigen  Jahrhündcfirt,  «nd  gebiÜeto'  Aenle  nn- i 

ternahmcn  nicht  leicht  hedcutende  Opcpationen,  sondern  '* 
-Obcrliefecn:  dieBoUieo»  wie  dea  iStcinschnitt,  die  Staaropcra-  ^ 
tieb>  die  V  Trepanation  n.a.y.  henini8iefaenden  LandatMidieni 
noA  Rotitinieni.  Bie  Wondflkste  begnügten  aleh  .mit -Mab- 
stern  und  Salben  und  luit  den  zusammengesetzten,  goi- 
künstelteo  Maechinea  und  .Verbändeov  oedi  immer  in 
blinder  •  Befolgung  de»  Voiscbiiften  einei  lAbniicnnin 
und  Guy  vnn  Chaiiliac  begriffini.  ^  Die  bertUnntdbtl^ 
Wundärzte  im  sechszehoten  Jahrhundert  wboen  folgendem 

UieroD.  Brunschwig  zu  Strafehnrg  (1934),  der  Hrnu- 
üiteate  bedent^ade  deatache  Chirurg,  bei  dem  »um  ersten 
■BUe  die  Sehmmiaidm  etwabnt*  abid^-  Jeik;.  de  tVige  ^  j^j^.' 
ana  Genua,  ^M  Ö83>  pS(Mrti  LeitAunt',  -der  in  meinem 
Cempendium  {n  Practica  copiosa  in  arte  clnrurffica,!*  '.^ 
Rom*  1514.  fol.)  und  in  dem  Auszüge  daraus  (^^Chin, 
e^nqmidioMt*^  Yenei  1570«  fol^T  beanodef»  die  LeU 
von-  den  KopftreilelBiingen«  nnd  -^den 'aie  ]iefl«tdnden 
Kirnerschütterungea  mit  einer  für  seine  Zeit  frefflichen  .,  .... 
Kenotaüj»  bearbeitete^  und  bei  Behaodluiig  der  Aneu- 
ryamen  «oemt  «nf.dln  Methode  .  JoHi^  idieaelbe  dundi 
-nlhnlUigee  ZnaamaendrQcken  <'nnd  adatriq^fende  Mittel 
zu  vereioigeü,  uad  endlich  ihre  vl)llige<  V^fwachauiig  all 


.'■  .       »  1«  rt'- .'I  • 


unserem  Vaterlan^e  ron  dien  semigen 'ahmfcfien,  to 

doch  seine  vortrefiliclie  Art  zu  ^iralcliciren  und  stiri  OfÖck  in  der 
Pra^s  immer  zu  ihm  zorücklüluen.*'  {Ytv^  Uafclaad's  Joium« 
d.  pcakl.  .fieUk.  m^.  Bd.  6d.  St.  2.  S. 
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bewirken,  wwat  er  auch  das  ßoaie  GBed  arit  daer 

Zirkelbinde  eiozawickcla  pilegtc. 
Biondo         Mich.  Aogelo  Biondo  aus  Venedig,   (f  1570) 
1570,    oacbie  alch  beaoodefs  .darcli  VereiofiMdiuDg  der  Be- 
haadfamg  der  Wunden  Terdient,  indem  er  fast  in  allen 
Arten  derselben  kaltes  Wasser  als  das  beste  äufsere 
Mittal  empfiahL    Doch  hatte  er  zu  wenig  Ansoheo»  um 
aeine  Meiaiiiig  gettend  an  mafrheii. 
xarin««       llatiana  Santo  ren  Barletta»  in  -Neapeiy  er- 
+  1539  besondere  einen  groüsen  Ruf  als  Litfaotom,  und 

0  *  verbesserte  ebenfalls  die  Behandlung  der  Wunden.  Bei 
mletitoa  Arterien  bediente  er  sieb  wieder  der  UnUis 
Htdmg,  wo  seine  Vorgfiager  den  Bintitmz  mit  deaa 
CH^daen  beben  wettten. 

Gabr.  Faloppia^  noch  später  als  einer  der  ausge- 
zeichnetsten Anatomea  zu  itenoen      verdient  auch  eine 
ißteite  unter  den  bessern  Wundärzten  seiner  Zeit  Dies 
Feii*    gilt  neeh  mehr  tob  Felix  Wfira  aa  Basel»  deaaen 
WiM»    nWundarzne^"*  (Hasel,  1676.  8.)  neben  vielen  trefBi- 
cfaea  Ansichten  auch  eine  ausgezeichnete  Abhandlung 
,  Ten  »Kttehsebgde»»  oder  turbargmim  JBriUs/imtr  entfafilt 
WmmU       Der  spanisdio  Wnndtal  Frans  de  Area»  m'EslM- 

madura,  war  in   der  Behandlung   der  Wunden  und  be- 
sonders  der    ä telgetchwüre  so  b^ühmt«  dafs  die  Kran- 
ken aus  den  entferotesteti  Liodem  zu  äbm  rewten.  Er  be- 
'  dieaAo  sidi  dabei  Itaaptsaefalich  des  Chiajaloi  mid  dca  tob  ihm  ~ 
B*iMm.  Af  erftindenen  nBaUamu$  Arcaei^  (Unguentnm  Elemi  Ph. 
^     Bor.)     Bei  Wuuden  suchte  er  so  viel  als  möglich 
die  HeSnng  per  priaiam  inteatioBcai  aa  bewirimB. 
A.brpf.  -  ToitialBicbste Wundant  des  Mcheaebatatt  Mr- 

fannderte  md .  der  WiedeAmMler  der  Ghim^  ia 
G«n  bunter-  Frankreich  ist  Ambros.  Par^  (Paraeus,  geb.  1509  zu 
^JH^IIIIIJi^ Laval  in  Maine),  Feldwundarzt  in  melireren  Kriegen 
***  ^  («adi  in  ißt  ScUivsfat  bei  St  QoeotlB),  sptter  enter 


^)  8.  unten  den  iolj^udea  AbsdioiU»  S.  508* 
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LAmaidaiit  FsAhe  IL  «od  Karl»  UL»  wAim.  1^  ^ 
tere  ShD  sogar  aUehi  unter  aUeii  Hpgueoo^tep  in 
BartholomSusnacbt  rettete  %     Elr  starb   1590.  Selo 
Hauptverdienst  eratreckl  sich  auf  die  bess^  Behaod- 
long  der  Sehm»$mmidm,  md  die  Jbelic»  v«q  .  den. 
enehÜHenm^en  «od  auf  die  vea  dea .  GuekuBren,  dmp 
häufigen  Verband  er  tadelte.   Gewöhnlich  hält  man ,  ihn 
auch  fiir  dm  Ewteo»  der  die  Gefässunterbmhaig  wh- 
der  «IlgeMiiMr  n  madbeo  anchte^  obgleich  dk»  fleb 
Verdfenat  Mi  eiganflidb  mnr  anf  die  groliMD  Opeialio- 
neu  (AbseL&uogeu  von  GUedmaXdcn)  cf^treckt  ^^).  Auch 

<.  '1 

*}  nCbarUa  DL  diaoit,  ^bII         pw  I  yvopoa  dWncer  ' 
k  UM»!  d*aD  honune,  qd  powolt  comorm  vd  moode  entiei;^' 
(Portal  ffiit  de  I«  diir.  L,  p.  46a) 

*•)  So  dankbar  dies  aurh  iroraer  tinzof^rkenneo  ist,  $p  darf 
man  doch  nicht  veigeneOt  daü»  die  schon  den  Alten  bekaonte  und 
aeit  Archig ene 9  nlt gemein  verbreitete  üwUrbbtAmgder  Arterim 
urar  lail  dem  Verlitt  4er  HeiUnuide  immer  weniger  geftht  ood 
nielal  gern  ranadUin^  wurde«  flleOMls ^ber -in 'ftfmlii^  Ver- 
gesseobeit  gerfelb.  Abnlkaiii  aemt  aaUr  deii  veracldfedteaeo 
tfethoden  der  Blatstilloog  anedrSeklleb  auch  ^  Unteibfaidlng. 
(Lib.  IV.  fen.  IV.  tract.  2.  c.  17.)  Guy  von  Chauiiac  empfaU 
sie  seitdem  zuerst  wieder,  (  Cbimrg.  tr.  1. ,  doctr.  L,  c.  13v  p.  148. 
ed.  Lugd.  1585.  4.)  Job.  de  Vigo  (Lib.  III.  tract  1.  c.  2.)  that 
ein  Gleichea,  obaefaoo  er  die  Operation  aelber  nicht  ausgefibt  la 
.habeo  oebeiBt.  Bei  Gelegeabeit  der  lliiuailiii,  der  Scbalsfraa^ 
dea  kam  aaeb  Ferri  ia  aeineai  Weefta  «de  valaer.  adepetor»  elc^ 
eoralk,«'  daa  aaerek  aa  Lyon  1552,  (Heller  BIbL  cbir.  I. ,  191.)  dem 
- 1  Pare,  dessen  Chirorgie  1573  zu  Paris  erschien,  in  der 
AnempfehloDg  der  Geßtrsnnterbindong  zuvor  (I.  c.  IL,  5.,  iu  Uf- 
fen  b  ach 's  Thesaor.  chir.  p.  995.X  nnd  io  bleibt  dem  letztem  nur 
Bocb  der  Rnlmi«  doieb  aeia  Anaelien,  besonders  in  Frankreich, 
nciet  wieder  aar  allgeaieiaen  Yerbreitang  der  bisher  gaaz 
nraefbUmlg^iB  J^fstar»  mimimm,  wemMilüfh  bei  AUtaag  . 
groCMMT  GMedanfiMB,  baigrimgea  aa  babeo»  IneiiMevfags  ebär  ihr 
Erfiader  la  eoa.  Kit  wdehem  Becble  niaa  also  dieaea  Iir-  ' 
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ein  passendes  Instrament  die  Zunge  zix  ersetzen,  bei 
einem  MenscbeD,  der  einen  grofsen  Theil  deiselben  ein- 
gobOllBt  balUb  '  Neben  seloett  ebinngiecbeD  Leistaogen 
T^rdieiit  «da  wbIMiSliger  Einflofe  auf  die  Terroll- 
kommenung  der  gericbtlicheii  Medizia  lobende  Anerkoa- 
nmig.  Die  *  Lebre  von  der  Tödtlicblteit  der  Verletzua- 
ge&  and  TOB  «lea  Zeichen  der  TeischledeDen  Todesar- 
ten  Terdaakt  flan  in  der  nat  tleiAiclie  AefidSrnageb  imd 
ßereicbemngen  Seine  Grundsätze  findet  man  auch 
In  dem  Werke  «Lea  Operations  de  Chirurgie,**  (Par. 
Ja«.  Gull-  1602«  foL)»  das  sem  Scbüler  Jacob  Guiliemeau, 
l'ieü!  HeinrieVa  IV.  nad  Voistelier  des  H«. 

fel*Dlen  ( 1 1612),  fieraoagali.  —  £adlich  sbd  aodb  die 
Fabr.  ab  Anatomcn  Aranzi,  Ingrassias  und  Fabr.  ab  Acqua- 
poi^deate       (dessen  Opera  cbinirgica  auerst  PaUv. 


tbom  SpreDgel  s  (a.  a.  O.  III.,  689.)  weiter  fortgepilaozt 
ist'  aabegreiflicfa.  Ueb^ids  erwähnt  Pari  ebenso  der  fibrigea 
Twr  gewfthttltcbtn  HeUiodtn  dm.  BbiifiUluog,  mrie  -Abnilcasis 
ebsB  am)  a|ds.d«i^  rtmmlltfhe  lladilb%nr,  s.  B.  dsr  Stjp. 
tieft,  (Palr.  e  TUfiolaf  1*  c.  Iflb.  IIL>  de  vaberib.)  vod  «dittBl 
ndir  ia  der  Ptazi»,  alt  in  tdaea  Sebriften,  der  Uatwtiiidans 
den  Vorzog  vor  diesen  Bletbodtm  gegeben  zu  haben. 

■•I»  fcgw-  *)  Wenn  «acb  die  SiaatsarsMikmtdm  oicht  ohne  die  Fori» 
scbfitte  der  AaalOBde«  Pb^itologie  ted  P«tboloaie  la  ebnam  wei- 
ter«» Gedflihett  calangai«  aad  eoiait  ent  im  XVII.  Jabrlmadert  bi 
ibnr  grSfimrea  Aminldung  siditlMr  werdfln  boante^  so  batte  doch  der 
medizinisch 'forentische  Theil  derselben  schon  jetzt  manche  Ter- 
CaraUua.  besscrong  gewonnim.  Die  peinlieke  HalagerichtsordnunQ  Kaiser 
1532«  Karl*8  V.,  die  1532  pnbücirt  wurde,  verordnete  a.  «.  ausdrQck- 
üeh»  dals  bei  zweifelhaften  Fragen  fiber  die  LetlialitSt  der  Wan- 
den, aber  Todtschlag,  Vergiftnag,  Kiadtrmord,  Abtreibnng  der 
JUibesihiditt  terbablte  ScfawMgarscbalb  a.dflrg^,  der  Bidte  dis 
Urlbdl  in  Aend»  bei  dar  Vatefnebang  la  Batba  riaiiea  iollle. 

**)  6.  aber  dieselben  onken  dea  (olgeBden  Abftcbaitt  S.  507. 8. 
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1617.  fol.  erschieiieb),  wegen  ihrer  cliinirg^ciieD  l4fii-  '  ' 
stuDgcD  zu  neimeD.  — 

« 

Aber  nicht  nur  der  therapeotisGhe  Thdl  der  Chi- 
ivgio  Mmd  die  mectenivche  KmietlMgkett  ^  fiUiM  itt 
iimem  Zeitalter  Pflege  imd  VefveBfcenunomwg»  ueädew 
auch  widscDscbafHich  schritt  dieser  Theil  der  Heilkunde 
▼orwiirts,  indem  sieh  gelehrte  und-  in  der  alten  Jü^ 
ntnr  hewanderle  Aento  seinei  famnef  mefar  anaihinen» 
und  dadnch  die  Aditiaig  der  ISebildelBB  Ibm '  nwand- 

ten.  Besondere  eiffig  wirkte  in  dieser  Beziehung  der 
bekannte  Guido  Guidi,  ehemals  Leibaat .  Fians  L 
und  aacUier  im  Plea,*)  der  dweb  UebeitMtsaog  aosg»- 
'feeielinMer  dUnsglMlier  amt'  inedlridBeber  Werk«  'wm 
der,  nur  Wenigen  zugänglichen,  griechischen  In  die  la- 
teinische, damals  altgemein  verständliche  Sprache,  die 
Mittel  des  Unterrichts  ungemein  vervieifiUtigte  und  dadurch 
dar  FeisciMiDg  uad  dem  Stiidiuai  neue  Babnett  erüibele» 

Was  nun  die  einMften  Aheiehnitte  der  ddrurgie  Mmbww. 
anlangt,  so  ward  besonders  die  Lehre  von  den  Sc/t  uss- 
wunden  der  Gegenstand  ganz  neuer  ßeebachtungen  und 
VerbeaeeraDgen,  da  buib  darBber  bai  den  'Aiabiataii 
Uüneo  AafiidUalli  fimd  'Anihngs  Uett  flian  me,  wla  noch 
Hieron.  Brunschwig,    für    vergiftete    Wuodeu;  dann 
aachte  man  die  Gefahr  in  der  Verbrennung  der  Theile  , 
imd  in  der  Veigpftung  aogieldi»  wie  Joli«  da  Vigo.  Den^ 
gaaiSfii  war  audl  daa  Vaiftbvea  dabei  bald  anMcbtend» 
gegen  die  Verlirennung,  nachher  austrocknend,  gegen  die 
Vergiftung  gerichtet,  Und  es  wurden  also  die  Schurs\v^uaden 
gebrannt,  geätzt  und  mit  Fetten  und  beüaen  Oeten  he- 
baadelt  Alfons  Farrl,  pSpatl.  Leibais^  war  der£rste,  Airon« 
der  die  Aumekmg  der  Kngel  abi  MoMaMiMl^e  BbU^-^^*^*^ 
inc^tco^tfoi»  betrachtete**^},  und  dazu  eb,  nach  ihm  AifoMiiiua. 


•)  S.  obea  S.  342. 

**j  Uel^r  daa  Yerlileiben  von  l>ieikugd|i  im  Kdrper  nack 
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B^Hhoi  fuüimtiä  hvmmImiMirmmiM  erfand,  bis  BwiM.  M^ggjf^ 

f'ldli  in  Bologna  (f  1552),  gegen  die  Usfaerigc  Tbeoiie 

^^^^^  Verbrennung  oder   Vergiftung    bei  SchuIävvuodcD 
aufbrät  in  de  vtäner*  bamöard.  et  sclopeiarum  globulis 
ülaifTum  elc»  cumUem  frartaftt»,*  Bonoo.  1553«  4^ 
mtd  ihre  Edbaadlimg  dimA  Emoeiimmg  der  Wmnde 
mit  QueUmeisseln  aus  Enzianwurzel,  durch  EDtfernung 
der  Kugel  und  anderer  firenider  Körper,  durdi  Aniveii- 
duDg  gelinder  Mittel  mid  durah  Vcmeidung  efam  m  hJbi- 
%e&  Reio%aag  de»  Wunden  die.  nedi  Ferri»  ans  Ve»> 
wedbnliii^  dos  EUen  wtk  der  Jauche,  angendheii  bitten 
wesentlich  verbesserte.     Seine  Ansichten  suchte  Par^ 
weiter  auszuführen  und  durch  eein  gr ofses  Ansehu  zu 
verbleiten.    Ein  QIMm  ^  Ten  Faleppi^  Aach 
Botaffi  ecWeb  «ber  die  Sdnfevranden,  behandelte  sie 
aber  als  blofsc  Quetschung,  während  Franz  RaDchin 
zu  Montpellier  sie  nicht  fiir  einfache  Contusionen,  son- 
dern für  Wunden  ndt  QuetBchuogen  oompScirt»  betrach- 
tet wiiaen  wollte,    Felb  Wilra  ^ecebfiM^te  die  vielen 
gekünstelten  Instrumente  zur  Extraction  der  Kugeln,  \ew» 
warf  alle  Fette  und  Brandsalben^  und  fiihrte  eine  Mtremg 
mU^jJdogiiUsche  B^handhmg  ein,  Snteriida  Uon(g  an- 
wendend and.  QoenmeiAiel  Ten  TVagneanth,  —  . 

XttffrMi».  Die  UnmSAidiohMt  der  araldediea  Gbirari^  er- 
streckte  sich  auch  auf  die  Kur  der  Kopfverletzun- 
gen, bei  deneo  man  die  Anwendung  des  TVepaiw  ganz 
▼eifcrnt  hatte.  Erat  Berengar  Ten  Carpi*)  enpfahl 
flm  wieder,  Faloppia  nnd  Barletta  folgten  ihm.  An 
zweckmfifsigsten  und  vollständigsten  hehandelteu  aber 
diesen  Gegenstand  Pare  und   besonders   Job.  Bapt 

V«Mtl*  Catcano  Leone»  Pro£  fai  Pavla.  (mde  pukeribui  ca- 


ScLleuderwundeo  uod  die  darüber  erfolgende  Vernarboou;  Vergt 
die  Ikobacbtiuig  de»  Paul  v.  Aegina  oben  StlTd. 

*)  8.  oben  S.  435.  Aböl  1.  oad  entaD  dea  folgenden  AbsehaiU. 
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der    Trepanationswerkzeuge    lieferte    Job.    Audr.   della  Trepanation« 

€eoce  (Crucoua)  au  Venedig  in  seinem  Weri^e:  nChU 
nwyto  mi<i<wnii^  opm  «ftialiilimi*  (Vtaet  1596  foLX^>s>i^ 

mente  in  treffUchm  Holzschnitten  enthielt  — 

Die  Staat  operution  besohrSokte  sich  noch  unmer  si««roper«. 


kon. 


anC  4ie  Dapwaiiop»  mll  man  bei  der  ExbaetiaB  de» 
AaAifl»  dw  Umu»  a^pMoa  ftydrfefte,  d^eaea  Wiedea- 

enseuguDg  erst  Volcber  Koyter  (Coittarus)*^)  lehrte. 
Aucb  blieb  aoch  trotz  der  verbesserten  Anatomie  das 
alte  Vorurtbeil^  dar  giana  Staar  bestehe  m  oiacm  vor 
tei  SeheMi  awageapaaiite  Fella.  Die  TMnenfi-, 
$Ul  ward  äbesfidla  nodi  arabfa^sdi  dmch  Bfoaa  «ad 
Aetzmittcl,  nnr  In  einzelnen  Fällen  durch  Druck  behan- 
delt Das  beste  Werk  über  Augenkrankheiten  aus  die-  •AogeokraDk- 
aar  Zeit  ist  der  n  'jhigetMmut^  (Bread.  1583.  foL)  ^  ^'''^ 
drarafteha.  Haf-Oeolistaii  Georg  Bartiach  an  Dresden,  ^; 

tisch. 

der  zuerst  die  ExUirpatio  bulhi  bei  Karcinom  und 
Prolapaaa  oculi  emp£üil  und  geschickt  vollführte.  Wie 
•dv  aber  aalbat  ein  aa  an^g^ekUbeier  Ant»  afai  Bartisch» 
yma  dem,  im  dasMiligen  Zdfgeiale  wunebdea»  aatrakfj^ 
sehen  Unwesen  befangen  war,  lehrt  ein  seinem  Werice 
beigegebener,  ausgemalter  Holzschnitt  nebst  Erklärung, 
weria  die  Wags^  der  Schütze  und  der  Waaaevmanii,  als  die 
aar  Verticfalnag  von  Angeooperationea  gfiaatigstea  Hin- 
OMlazeiebett  daigeetettt  werdea.  Ihnen  zunächst' atehen 
die  Jungfrau,  der  Skorpion  und  die  Fische,  bei  denen 
jedoch  schon  die  böaea  Aspecton  zu  berücksichtigeB 
abd.  Seme  Bagekt  alltat  er  auf  die  Bibel»  wa  aa 
belfbt:  «Ein  Jegliches  liat  aeiae  Zei^  nad  aüea  Vei(-  KftMiiiei« 
nehmen  unter  dem  üimmel  hat  seine  Stunde.«  **)  Kämt- 


\ 


*)  &  dca  fb]geiia«B  Abadniitl  S.  Soa 
**)  PM.  Sdomo.  Kap.  3.  V.  i. 
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Riii»opi«8trk  Rhinoplastik,*)  in  Calabrien  allmühlig  wi«- 

1597.     der  vergesseo^  gewabn  ia  diesem  Jahrhundert' 


'^'^^Jj"  l/IMerhecstolto  «n  dem  geaialtii  €asp.  T»gU«€o»i, 
f  151)9.  Bologoft  (i^  Ift^^K  deMD  'tontfnitos  Werk 

» curtorum  vhirurgia  per  insitionem  lihri  duo  • 
(Vcnct.  1Ö97.  foL)  die  Operation  dergestalt  lehrte^ 
^afo  ein  anf  deo  Nttsenstumpf  paMeoder 
lappen- aus  dem -Mef^urin  msgeaefaiutteii,  inii  beide 
1  iudica  zu  WundQächeQ  gemacht  uud  aufeioander  ge- 
legt wurden.  Das  Stück  des  Arms  mufste  dann  am 
zvirawtigsten  Tage  abgeidat  werden.  Tagfiacoan  eiwarli 
.  '-Mk  ddrdi  aeine  imfileffoidefttUchen  Knien  cum  aolcheii 
Ruhni,  dafe  man  ihm  naeh  seinem  T«de  im  anatomi-' 
sehen  Theater  zu  Bologna  eiue  Bildsäule  setzte,  die 
eine  Nase  in  der  rechten  Hand  hielt' 

itambio.        Bei  den  Ndsenpolypen  wag  ^Behaadlnng  wä 
'Aetzmitteln  nedt  immer  am  bellelitestan.    Evs^  Aranvt 

Poij^pen-    hediento  sich  einer   eigenthünilichen  Pofypenzange  mit 
xaoge.     langea  Armco,  und  licls  das  Licht  bei  der  Operation 
teeh  eine  mit  Wasser  geltUtte -Glaskugel  In  die  Naae 

AUiaan»«  fallen.  Die  Abbindun^  der  Pefypen  tnleiehferfe  Fa- 
^''^""loppia  durch  einen  Messiogdraht,  der  in  eiaer  silber- 
nen Röhre  lief  und  eine  Schlinge  um  die  Wurzel  des 
Polypen  bilden  isonnte.  Duieh  wiederlialtes  2ieiien  ap 
den  unten  faervarhüngenden  Enden  daa  DnMa»  ward 
endlich  der  Polyp  abgetrennt. 
vn^fn-       Die  Operation  der  Hasenscharte,  seit  Abuikasis 

«ci^rtc.   ^jj^i^  ^  Gifiheisan  veniehtet»  verbeaseile  Pnr^ 

danJi  Wiedeieinfilhfang  yan ,  jtöAlenM»  ffeflnmdeln,  am 


*)  S.  oben  S.  314. 

**)  Die  neoetle  nnter  den  vielen  Aiugaben  ist  die  ton  HL 

TroflcheL  BeroL  1831.  8.  c.  Uli.  UthograpU. 
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die  fjewicJute  Pnden  in  Form  einer  oc  legte.  Fa- 
briciiis  scadficirtc  die  Lefzen  der  Uaseaschartey  ehe  er  * 
^  (biegsamen)  HeftnadeiB  «nwiadte.  Dvraiita  Seft^«lii 
durdhedialti  des  LippenbindGlieo»  damil  die  Lippen  melir 
nachgäben ,  entfernte  die  Ränder  der  Hasenscharte  mit 
der  Scheie,  und  verband  die  Wuodfl&chen  durch  die 
dawchlangeiie,  oder  die  Knopf-»  faeeend^  aber  die  2ar 
pfannafat  ^  Pea  MuUtehm  €taitmm8  oen  Gold-  otht 
Silberplatten  erwShnt  zuerst  Par4.  Auch  heilte  er  JI^i^,/ 
eine  durch  Verwundung  entstandene  Speicbelfiitel  des 
Stenonianischen  Ganges  dureb  AetmutteL  —  JDIe  in 
Mittelaller  bSnig  geübte  Opermtio  ronula^  ward  «neb 
im  Mcfaaadmteo  Jabibimderl  oft  Tenicbtet»  nur  atatt  dea 
Messers  mit  GlQheisen  und  Abbindun^. 

Die  Bronchotomi^^  )  "Buchte  Fabricius  wieder  Hranchot.>- 
lienmeteUen,  beeondem  mn  fiende  Köiper  aaa  der  Loßi-  j«!!*^«,, 
v9hre  m  mMumu  Pa»6  onlomahm  aie  ebenfiilbi  mit  GlOek  •••i^». 
und  crfaad  dazu  ein  eigenes  Pkaryngotom,   Des  Fabricius  t 
SchiHer  JuL  Casserius  zu  Padua  (f  1616)  vervoUkomm- 
nete  die  Operation  noch  mehr  und  lieb  die  daan  erfoidedi- 
cbaii  Inatramenl^  abbilden.  **)   Aneb  rar  Er&ffnung  . 
der  ßruitköki^  durch.  Anbohren  dea  BmefbefaMi,  wie 
sdion  Galeo  uod  lioger  v,  Parma  zur  Auskcruna:  von 
Blutextravasaten  im  Mediastinum  sie  vorgeschlagen  hatte% 
giebt  Fabncnw  anaflihriiehe  Anleitang,  nnd  lüagt  fiber  dep 
Verfidl  dieser  Opendtoa.  Empfohlen  ward  dieselbe  wieder 
von  Realdus   Columbus,  Pare  dagegen  fand  dio  Au' 
bobrung  zu  tiedenidicb,  und  rieth  lieber  zur  Paracentese  rveenu»u 
mit  dem  Messer  oder  ixUiheisen»  besondem  beim  Em^  ikoMd«,  ' 
pT^em  und  bei  peneirirendm  Snukoundeiu 

Die  Enter orrhap hie  ward  auch  im  sechszehoten  Enuror- 
Jaltrhundei^  noch  in  Gatioopcber  Weise  durch  die  KürscA'  ^baphie. 


&  oben  a  7ä.  u.  127. 
**)  De  vocia  auditoiqiie  erganifl.   Ferror.  IGOO.  fol.  Veael. 
1607.  foL 
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nemaht  für  die  verletzte  Dannstelie  vollbracht.  Bei  der 
Ga$trarrhaphie  befolgte  näa  ebenfalls  Gäles'e  Vxnt- 
sdnÜl,  und  heftete  dag  Peiitonemn  der  dneii^Wiiiid- 
lefSee  ndl  deo  BancMeekeii  der  aadeni  BoeaiiinieD,  weil 
das  Bauobfell  nicht  mit  sich  selbst  zusammenheileD 
kdnne.  Die  Paracentese  in  der  Wassersucht  aber 
ward»  trotz  der  Bmpfeblai^a  derGriecheo»  mit  den  Ära- 
bem  nodi  Immer  gefttrehtet  Nor  Pard  md  Fabtieiiis 
empfahleo  sie. 

HmioiiMa«  Die  Operation  der  Darmbrüche  war  noch 
Mhr  vBTolBcoauiieo.  Seihet  ein  Mmi  wie  faloppia  ver- 
stand  sie  nicht  beeeer^  ab  indem  er  den  Samenstraog 
vermittelst  Longuettca  auf  die  Seite  band  oder  mit  ei- 
nem Golddraht  nutfichlang,  uod  daan  die  Stelle,  wo  die 
Dtaie  TorgefoHeii  wam,  dorch  AetadMel  vnd  Scarifi.- 
ealion  rar  VemarbuDg  bradite»  Pard  n.  A*  yeifdhicu 
ebenso,  obgleich  sie  einsahen,  dafs  der  Golddraht  dorch 
Zusammenselioürung  des  Samenstraoges  die  Zeognngs- 
krall  Ifilime.     Deshalb  erfand  Fabricius  die  söge- 

w»  Mnir  iMumto  kän^Uehe  Nokt  wobei  nuMi«  nach  B^esilioii 
der  GedSrme,  die  FoHsetmng  des  BanehfeOs  in  zienH« 

▼Mi  F  a  b  r  I  - 

•las  erfim-  chct  Länge  uoter  dem  Bauchringe  bloslegte,  und  mit 
einem  gewichsten  Faden,  den  man  vermittelst  einer  Na- 
del durchzogt  die  Oeffining  TsncUofik  Die  Radüaükur 
der  Brüche  trat  a1>er  Immer  mehr  in  den  Bfaitergrnnd 

BraeUMüidcr.  zurficlf,  je  verbreiteter  der  Gebrauch  der  Bruchbänder 
wurde,  iSx  deren  Y^besserang  besonders  Pard  Soige 
trag.  — 

^^atoedtb  Die  Hydraeele  ward  meistens  In  diesem  Jahr- 
hundert, nach  der  Methode  des  Lanfranchi  und  Guy 

BrMulirlBrt  Chauliac,  mit  dem  HaarscU  behandelt  Pare  er- 
dww  wShnt  auch  herumziehender  Brschsehneldsr  (Prag« 
matiker)»  die  &  GeschwnlBt  mit  den»  Sealpell  Öfiiie- 


*)  Bfao  glaubte  dadimh  nimllch  dem  Kfiiuge  Unterthancn 
SB  eiliiltiB« 


^  yui.L  o  i.y  Google 
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tea  uod  alles  Wasser  auf  einmal  etktleerteo.  —  Die 
Castration  ward  von  Parö  fast  lediglicii  «nf  die  jSor-  Casimttm. 
eoeeh  beBcfarSakt,  «od^TOD  ifam  nach  «ioer  elgeiitlidoi- 
Uchen  Methode  Teitieiitot'  Er  SffiMl  nSnilcA  das  So»- 
tum  in  seiner  ganzen  Länge,  löst  deh  Hoden,  fiihrt 
mit  einer  I^ndc\  dea  T  adca  zweimal  durch  dea  i>aiaea- 
fltnngy  knüpft  Je  swei  EmAtm  ma£  fkBUfx  Seite  so,  und 
sdmddet  den  Hoden  unter  der  Ligatur  ab.  Flibrieinn 
glaobte  auch  bei  Varicocele  die  CastratioQ  indicirt. 
jPar4  dag<^gea  pflegte  die  geschwolleneD  Venen  oben 
wbA  tmlen  ra  unletbiadeB«  sie  aber  vor  Znziehiing  dea 
imlefeir  Fadens  «i  Mhen  and  das  Bkt  ansiohssen.^ 

Der  Stci  n  s  c  h  n  itt  \^  ar  seit  dem  l'uulzeliDtea  Jahr- 
hundert besonders  von  den  EinwobnerQ  von  Norcia^ 
bn  Kiwbeastaate,  ansgeitibt  worden,    Eber  dieser  Mov* 
ciHMr  kbite  sefaie  Konst  dem  Fransesea  Genmun  Co- 
lot,  in  dessen  Familie  sie  bis  in's  achtzehnte  Jahr- 
hundert hinein  als  Geheimnils  verblieb.    Ohne  Zweifel  ^^^^  e*- 
bediente  »ch  Colot  ( 1474)  wohl  samt  der  sogenanntea  lot. 
AoAe»  Germk$ekaft  (Apparafos  altas)«    CMfii  ist  die-  ^^^^^Jf;^ 
ses  aber  ent  von  Pierre  Franeo  in  Lansaane,  der  »le  v.  Fet. 
1561   zuerst  die  Epicystotomie   oder   den  Schnitt  in  '^••«•^ 
den  Biasenkörper   oberhalb    der  Schoisbeuiverbindnng 
untamabm.    Doch  lud  diese  Methode  weniger  Beifall» 
als  der  4Seitenstebiscbaitt  mit  der  sogeaaanten,  größten  oioIm  g». 
Geräthichaß^  d.  h.  mit  Hülfe  mehrerer,  durch  die  Harn-  »»k«*^  T- 
röhre  eingebraditer  Instrumente  (gekrümmte  Uohlsonde^  (1525) 
Exploratorinm«  atmnpfes  Gorgsret,  Steinaange  and  SlBin*«.H»riM« 
I0llel).    Dieselbe  ward  snemt  von  Job.  Ae  Romani  !r 

letta. 

ZU  Cremona  (1525)  erfunden  und  ging  von  ihm  auf  MarmMMdM 
Mariane  Santo  da  Barletta  (Barolitanns)  über» 
der  aie  noeb  mebr  rerbeaserta.  Jiail  nannte  sie  daber 
auch  ^  Mmfimkf^  MeUnode^  So  acbmeixball  and 
ansammengesetzt  dieselbe  war,  so  übertraf  sie  doch  an 
Sicherheit  die  (Celsisehe)  mit  der  kloinen  und  die  mit 
der  beben  Cetgthadmft.  Aach  hraobten  aie  Pard  and 
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hesonders  der  römische  Wundarzt  Ottaviano  da  Villa 
in   Frankreich  in  Aalbahme.     £rsterer  verdifonüicht« 
doe  Baadiieilwg  dw  Appanto  dam  und  veiiBaii  sie 
»it  Abliüdungeii.    Letxterer  Torarlilo  Mine  KjuisI  «uC 
Laurent  Colot  und   dessen  Familie.     Die  CeLsischc 
Methode  ward  fast  nur  noch  bei  Kindern  angewandt 
B  uj.s,  MW      £iBe  besoodere  AnfinMkaamkeit  erhiell  In  der  Mitte 
^AuLlZ  ^  Mdwielmten  Jakliimdeiti  die  Anwendung  der 
m,  AmmiuM  neuerfundenen  Bougies  bei  Verhärtung  der  Pro- 

^*154"**  '^^^^  ""^       Warzen  der  HarnWihre,  besonders  in  Spa- 
1^1*    «en  und  Portugal.    Als  £rfinder  detselbeo  gab  sich 
'  der  Wondant  Pbilipp  Ton  Itfüabon  «w,  der  io  dar 

ganzen  Welt  damit  heramreiefe.  'AMn  Amatas  Lnsi- 

tanus  hat  unzweifelhaft  nachgewiesen,  dafs  er  selbst 
die  Kenntnifs  der  Bougies  aeioem  Lehrer  Aldarete, 
Pirot.ia  Saiamaoca,  Terdanice  uad  sie  wiademm  den 
genanofen  Philipp  (1541 )  mitgetheQt  habe.  Aadr.  L«- 
'  guiia  aus  Segovia  (•{•  1560)  war  der  Erste,  der  dar- 

übei  sclirieb  (1551),  wührond  Fern  sie.  allgemeiner 
WH  Terikeitai  sodhte*  *~** 
€«b«tif  Auch  die  GehnrUhülfe  gewana  in  diesem  Jahr- 

hundert einen  neuen  Aufechwung.  Dieselbe  hatte  sich 
ehemals  in  den  Händen  der  Mönche  oder  ununterricfa- 
teter  Weiber  befimden«  die  sich  oft  damit  begaagten» 
in  sdiwifi^en  FSUen  Geistiiehe  au  GebSreoden  an  rufen» 
^e  'dordi  aliorglilubisdie  Mittel  Hälfe  zn  Imsten  Ter- 
suchten.  Eigeathiimliche  Schriftsteller  Über  Geburtshülfe 
'  gab  es  gar  nicht ,  da  man  bei  dem  Vorhandenen  stehen 
blisb.  Was  irir  aps  dem  Mittielalter  über  ^esen  Ge- 
genaland besitzen,  befindet  sidi,  ndt  Ansnahms  des 
astrologisch -verwirrten  Buchs,  das  man  ehemals  dem 
Albertus  Magnus  zuschrieb,  *)  zerstreut  in  den 
Werken  des  Bern.  Görden  zu  MontpeHiar'»'»)  (1305) 

•)  S.  oben  S.  277.  Anmerk.  1. 
**)  S.  oben  S.305.  Und  zwar  iat  die  Geburtshilfe  entbtiiea 
hl  dcflMi  JUUnm  medidn.*'  p.  m,  e.  16  —  1& 


» * 
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iin^  des  'iMMMitftoil  HiciAel  Savdnttvola.^  Nach  der 

Wiedcflicrsteliung   der   Wissenschafteo   war   das  erste 
gedruckte  Werk  über  Geburtsbülfe  das  ^Hebammenbuch  Uth 
des  £uGbar.  Ro^efslie  (Riiodioii>):  nder  tckwangern 
Fmw&n-  x/md  HeBeärnnien  RoseHpMB'^'iAxtpiharg,'  1 51 S.  Rsraiu. 
40>  t^^si  als  Muster  für  rlie  meisten  Schriftsteller  tlai-  IMS, 
über  galt.    Er  eiupüchlt  darin  u.  a.  zuerst  wieder  die 
In  VergbmDheit  geratbene  Wenäu^  auf  die  Msse, 
wenn' die  Auf  dea  Kopf  nicht  gefiffgen  sollle,  und  gtebt 
in   den;   dHn  Werke   bei^egebenen  '  ttolzschnltten  die 
Abbildung  eines  freilich  noch  sehr  rohen  Geburtsstuhls,  Geboru- 
Im  Uebrigen  folgt  er  treu  seinen  Vorgängern,  sowie  auch 
sein«  eigeiieir  marderisclien  Voiscblfige^  durch  Hakeo^  Meaaer 
«.  dgi  das  Kitod  fieranssnsdeheb,  allgemeiti  gel*lfbiiit  iiod  ' 
nachgeahmt  wurden.  Bei  todtea  Schwanger»  räth  er  den 
Kaiserschnitt   mit   einem    Schermesser    an,    wie  dies 
sehen  seit  der  Lex  regia 'ebg^bfl  und  durck  mehrere  ' 
Kirchenversafliinlangen       '  geftetzmlüsig'  trieder  heMlea 
worden  war.    Vom  Kalserschnttt  an '^er'Iiehend^Bn 
ist  mit  Bestiniintlieit  erst  in  der  Mitte  des  XVL  Jal^r- 
iiuoderts  die  Rede.  ***)  —  Jac.  Rueff  in  Zürich  liefs  zu- J«c  Wnerr 
erat  awei  Zangen  abhihlen  ( 1  &53'),  mit  denen  das 
todte  Kind  herrergezogen  werden  soBL    Diese  Iftstm- 
roente  sind  aber  von  der  Art,   dafs  sie  in  keiner  Hin- 
sicht mit  den  später  erfundenen  GeburtszangOu  verglichen 

•)  S.  ol>eu  S.  312.    Das  Gehaitslnillliche  findet  sich  in  sei- 
ner  Practica,  tract.  VI.,  c.  32.  „de  düficuliate  partus,*'  wo  6r  n.  v  ' 
H,  sor  B^fürdeniog  der  Gebiul  das  Tanzen,  abwechselnd  bald  auf 
diesem,  bald  auf  jenaa  FuTse,  en^i^diltytUid  .te.fOOieJii,  dftfik 
die  Gebort  im  Stehen  yor  sich  gehe  .    i\  . 

**)  Yergl.  Osiander's  Lelirbnch  der  Entbindmigslninflt  Ir 
Tbeil.  (Literariitche  ond  pragmatische  Geschichte  derselben.)  S.  95. 
Götüogen.  1799. 

Die  berofätigU»  FSfle  vom  Sehw^hHebaeidflr  Jbeob  Nu* 
ler  u»  A.  hei  Fnai  Rouseet  and  Joh.  Bt'nhin  (C;faMe.  lom. 
U)  cmhchren  tUnr  OkohwAid^^. 

Digitized  by  Google 


—  498  — 

weiden  kömieB,  wie  dies  tod  ebigen  BMßaMm  *) 
geschehen  ist,  die  hereils  dem  J«  Rueff  die  Erfindung 

derselbeu  zuschreiben  \volUii.  — 

Wofalthätig  wirkte  auf  die  Vecbesseruog  der  Gebnrts- 
hiüfe  auch  der  neaerwaehte  Eifer  in  anatomisch-physio- 
leipschen  Cntenochmigen»  die  auch  in  Beaug  auf  Gy- 
näkologie nicht  unfmchtbar  bleiben  konnten.  Besonders 
gewann  diese  Disciplin  aber  durch  die  Bestrebungeii 
'  tüchtiger  Chirurgen ,  wie  P.  Franc«,  Paf^  undGuillo- 
mean,  die  dorcfa  Terbesserte  Opeiationsmetfaqden  der 
Wendung  auf  die  Fllfse  und  durch  andere  dankbare 
Leistungen,  der  männlichen  GeburtshOIfe  immer  mehr 
Cii  i  1  u-    Eingang  und  Vertrauen  verscbafilcn.  Besonders  Letzterer 

bcffMcheiie  die  GeburtshiÜfe  mit  vielen  wichtigen  Bemer- 
kungen, 2.  B.  rOher  die  Notbwendigkeit  des  Accouche- 
meiit  l'oiCü  bei  Placonta  praevia  und  heftigen  Mutter- 
bhitflUasen»  sowie  bei  heftigen  Couvulsiooen  der  Krei- 
fsenden,  über  die  Machtbetio  der  gewaStsamen  LOsung 
der  Nachgeburt  u«  s.  w.  '  Seuie  TorgSoger  an  Einsicht 
übertraf  aufserdem  Hier.  Mercurii  aus  Rom,  ehemals 
Heifio  eiu  Mönch,  der  unter  dem  Namen  Scipio  Mercurio 
Merenrio.  ^Jq^  CompiUtion  til>er  alle  bbherigen  Leistungen  der 
GebnrtshiUfe  Terfabte,  die  in  die  meisten  jSpracfceD 
iAiersetzl  wurde.  BM  Weitem  au  wenig  endlich  als 
Geburtshelfer  gewürdigt  ist   der    bereits  genannte 

Pierre    Petcr  Frauco.'J')  In  seinem  Werke:  «  Traite  des  Ilenües^ 
mag  man  nkht  leicht  Geburtshülfliches  erwarten;  ff) 

*)  Z.  B.  Toa  Crantt  (de  re  instrumeot.  !n  arte  obstetr« 
lioiii&b.  1757.  4.  p,  14.)  ond  mm  Dans  (Beer*  foraip.  obstotr. 
hirtor.  Giem.  179a  8.  p.  22.) 
**}  S.  obtn  S.  488. 

***)  Vüii  Sprengel  nicht  einmal  aU  solche  erwähnt  und aucii 
von  Oai ander  zu  wenig  gekannt.  ' 
f )  S.  oben  S.  495. 

ff)  Sdbii  der  tonst  so  aufähriicho  Titel  ednvcigt  dafon  gans. 
Er  botet  nimlkh:  TraiU  des  Hwdcs  eoaleatnl  nne  ample  d£- ' 
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dennoch  beweisen  chronologische  Thafsachen,  dafs  der- 
selbe Doch  firQher  «Ii  Pac^  *)  die  Wendung  auf  die  wendang 
f^se  und  die  ExtracHon  des  J^indes  empfohlen  und  ^^b^ 
ausführlich  beschrieben  habe.  **)     Auch   spricht  Peter 
Frau  CO  voiti  Speculum  uteri,  giebt  richtig  die  Stel-  Specuium 
Inog  der  Frucht  im  Mutterleibe  an,  rechnet  Steifs-/ 
Baucb-»  Rücken-,  Arm-  und  FufölageD,  sowie  Fiüb-  ^ 
gebtirt  feu  den  naturwidrigen  Geburten»  liefert  eine  er- 
8cliüplüii(lc  Aufzählung  dnr  Ursachen   des  Abortus  und 
einen  lobcnswerthen  Aufsatz  von  der  h'hisfJir/icn  Lö-  Künstliche 
tung  der  I^lacenta  und  den  ürsaehm  der  Nachgeburfs-  "^l^uJ' 
xögerung.  •♦•)  —     Hier  m  erwähnen  ist  noch  eine 
merkwürdige  ^Stelle  bei  dem  Anatomcu  Jucub  Sylvins,  *}*)  ^ 


cJamtion  de  toales  leuis  ee|iicta  -et  antne  exeeileiifcs  partes  de 
ia  Chirnigie^  aasaroir^  la  Pierre »  dca  Cataractes  des  yeox  et 
aatrea  ualadics,  dceqaeUea  la  cwe  est  pMleose,  aoaril 

est  elie  de  peu  d'homraes  bien  exercee;  avec  lenrs  causes,  aignes, 
acciiiens,  anatomies  de  parlies  aiTect^es  et  leur  entiöre  &;um8on, 
par  P.  F.  de  Turrierea  en  Provence,  dcmeuraat  a  preseul  a  Orange. 
Ljfon,  par  Tbibanld  Pajraot  1561.  8.  arec  Privil.  poor  IX.  ans/* 

  _  * 

*)  Deesen  Werk:  ^l^inclims  de  Chirargtes,  de  h  g^ifration 
des  I'honfme  et  maniere  d*extra1re  les  enfans  du  Tentr«  de  lear 
mire^*  eräcliieu  nämlich  mit  1573  zu  Paris,  also  12  Jahre  später 
als  das  vorige. 

**)  Die  Gebnrtshälfe  ist  in  seinem  gensnoten  Werls  Cap.  75 
bis  87.  enthalten;  dann  folgen  Gap.  88-^94.  die  Weibeilcrank- 
heiten  (  Seirrbna,  Kareinoma  and  Prolapsns  uteri,  Hetritis  n.s.w.). 

***)  Eine  vollsländige  l^uelleukunde  über  P.  Franco's  Leben, 
und  Wirken  liefert  E.  y.  Siebold  in  seinem  JoOmal  f.  Geborts* 
hfilfe  etc.  1832.  Bd.  12.  8t.  1.  S.  1—15. 

*}*)  Isagoge  anatom.  in  Hi^p.  et  Galeni  pfajsiologiae  partem  I., 
c.  2.  Schon  Berengar  von  Carpi  hatte  vor  ihm  unter  den 
erwähnten  Umständen  eine,  auf  natärlicbem  Wege  erfolgte,  spon- 
tane Trennung  der  Sjmpligsis  sacro-iüaca  und  Symphysb  ossium 
pnbis  beobachtet« 

32» 
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|)clverbindui^g  der  Schambcioe  so  weich  und  locker  sei, 
] dafs,  bei  cioem  zu  eugeo  Beckep  oder  eiueni  zu  gro- 
£aen  Kinde,  durch  eioen  gerbgeD  Einschnitt  in  dfcSym- 
.   ,       ßbyais, ,  beide  Kpochen  leicht  auseipander  .welcheo  und 
'    so  die  Geburt  möglich . machen.  Dies  ist  als  die' erste 
8pur  der  Schambemtrennunff  {SyncittttulutLoutie)  zu  Ije- 
trachten,  die  in  spätere!  Z^t  .  von  jSigault  in  Paris 
(1777)  wirktich  aosgeföhrt  wurde.  - — 
AMftm  Die  äufseren  Sciucksale  der  Chirurgie  während  die- 

S0hi«fcMie  gjjg  Zeitalters  übteo  auf  ihre  innere  Gestaltung  einen 
'  gSe,  nicht  geringen  Einflitfs,  Der  ;Streit,  der  in  Frankrcicli 
von  dem  lyiges^lienen  Colleginm  der  Wundärzte  übisr 
ihre  Privilegien  mit  der  Fal&ultSt  geftthrt  wurde»  -  hatte, 
so  grofs  die  gegenseitige  Parteilichkeit  und  so  ver- 
schieden der  Wechsel  der  denfallsigen  Regierungs-Be- 
schlQsse  auch  war»  dach  «endlich  llir  die  Verbesserung 
der  bürgerlichen  Stellung  -det  •  Cfahrurgen  sehr  günstige 
PHrikgiiu.  Resultate.    «Sohofi  1311  stellte  Philipp  der  SchSne 

des    Collegt  .  ,  .  , 

de  St.  cdme  das  Co!le!»e  de  St.  VAmQ.  mit  der  medizinischen  Fakul- 
131i.     tät  durch   bedeutende    Vorrcclilc    vijiüg    gleich.  Bald 
aber  mafeten  sich  auch  die  Bader  gleiche  Rechte  mit 
den  WundSrsten  an,  so  dafs' sie^  2itr  Ader  liefsen  und 
Wunden  und    Gcscinvüro    behandelten.     Aller  Vorstel- 
hingen  uugeachtel,  bestand  der  Vorzug,  den  man 
Chirurgen  nunmehr  vor  dep  Barbieren  gestattete»  nur 
ili  der  Erlaubnifs,  Sfientliche  Zergfiederungen  zu  ver- 
anstalten, wenn  sie  jährlich  der  Fakultät  sechzig  Soli- 
1502.     dos  entrichteten  (1502).     Drei  Jaljre  später  aber  wurde 
die  Baderzunft  aus  Neid  und  Rache  ton  der  Fakultät 
dergestalt  begünstigt»  daTs  deren  jSenior»  Hdlin»  ihnen 
ia««irifc«ift-  sogar  die  Ehre  der  Immatrikulation  als  Vabre  Scholaren 
der  »i»'t^  der  Fakultät  ertheiUe,  wogegen  sie,  keiue  inneren  Mit- 
sores  cbtnir- tcl  anzuweodeo ,  spudom  stets  ein  Mitglied  der  Fakul- 
^'"l506^'*^      zu  censttltiren^  versprechen  mu&ten.    Siis  erhielten 
in  franxtisischer   Sprache  ynteiriciif  in  der .  Anatomie 
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und  io  andcrb  Fächern,  und  mufsten  zum'  Etameu  ab 
Deister- -vor  der  FakultSt  stylen.  '  Dag^o  tiü^ 
täuschten'  sfe  fthren 'bishei^ii  NaiAen'  »Barbitonsore«** 
niit  dem  Khietinamen   »Tonsores  chirurglcl***  oder 
«Chirurgie!  a  toiistrina*  •  (1 505).  '  Kaum  war  aber 
der  beherste  St^bab  Barat"  ab  die  Spitse*  dite  College 
de  St  Cdme  getreten,  so  drang  er  (1515)  eifrig  dar-, 
auf,  die  WnndSrztc  von  ihrem  jährlichen  Tribnt  an  die 
Fakultät  und  voo  dem   Besuche  der  FakulUits Vorlesun- 
gen zu  befreien,  und  erlangte  von  der  .Universität  da9 
Dekret,  wodurch  die , pariser  .Wundärzte^  auf  hnmer 
Scholaren  der  Fakultät  (Scholastiei)  erklärt  wurden,  ^^^"^"i"^*'^ 
Eine    noch    gröfsere    Erweiterung    der  "  Privilegien    des  derFakaitst, 
College   de  SL  Come  bewirkte   Wilhelm  Vavasseur, 
Erster  .Wundarzt  «Franz  l.v  -  der  «f.  h64b  dunsfa  m  ibr  coiie. 
Dekret  durdizasetzen'  welrfe,  dalet  das'  '€oltegiam  ^'"TehrL^'' 
Wundärzte  zum  Ran  ff  e  einer  f/elehrten  Schule  er  ho-     s«li«l«.  . 
ben  und  ihm  die  Freiheit  erthcilt  wurde,  Dhcioren  der 
Qkirwr^  sa  enrennen  und  die  übrigen  nntergeördneted  ciii^«; 
akadmniseheo  Cirade  zu  veileihen/  Das  ideslalhige  M 
tienl  Heinffch's  IL  wärd  unter  dem  Namen  "ivLetfies 
d'octroi**   in   die   Gesetze   des  Parlameutö  einijctra^^en, 
und   dadurch  jenes    Collegkim   der   Fakultät  iu  allen 
€ereehtoamen  gl€äGil^geatelh:    Die  Chirurgie  erhielt  >dev« 
gestalt  ehie  BOrgsohaft^  Jfttr  deni  Gbnuf»  4er  Ihr.  gebfih- 
renden    Achtung,    woraus   ihr  in   ihrer  fortschreiteuden 
fintvvickelung  nicht  geringe  Voirtheile»  erwachsen  luufsten. 
rrn  Aber  schon-  1^51  begann. : -der  -geschlichtete  Streif  1551. 
▼on  liüettem' durch  die  Vemiehtniig  des  "obigen 'Dilsets, 
und  der  medizinische  Decan  Johann  du  'Hamel  brachte 
es  dahin,  dtifs '  wiederum  die  WundSrzte  sich  dem-  Ex- 
amen vor  der  Fakultät  unterwerfen  mufsten.    Bis  1:579 
dauertö  der  wechselseitige  Rangstreit  fett,'  .abei^  in  die- 
sem Jahre  erhielten  die  pariser  .Wundärzte  gleich  der  intp«tii«iiet 
Universität  ein   Indult  vom   Panst  Gregor  XIU  ,   da»  If.^""* 
ihnen  für  immer  ihr  Ansehen  sicliertc    bic  konnten  i579. 


"N. 


1590.  daher  1590  den  Badein  ernstlich  untersagen,  sieh, 
aufeer  der  Bchandluog  der  leichtesten  fichädßo,  legend 
elDem  adiwierigeii  chintrgiscliien .  Falle  ohoe  men  ge* 
echworeoen  Wundarzt  su  nntenlebeD,   und  erhielten 

BettatfgPBj?  eine  Bestätigung  jener  Privilegien   voo   Heinrich  IV. 

*'iVj^"'*  (1602)  und  Ludwig  Xm.  (1614). 

1602.1614.  .  i 

,    I  Absishiiitt  I¥. 

€fftMiä4  der  wieheigstem  Jnaf&mem  inüi  ihrer  Btidedlnuigem  im 

seehszehnien  Jahrhundert  Bis  auf  iiarve^. 

Wie  in  der  Medizin  überhaupt,  so  zeigte  es  sich  aucli 
^  '      in  der  Anatomie  offenbar,   dafä  nur  treue  Beobachtung 
*  ^    der  r^atur  die  Kunet  su  ober  köhem  Stufe  der  VoU^ 
kommeiiheit  bringen  kann,  dafii  aie  aber  stehen  hteib^ 
ja  wieder  sörOefarinkt'  nnd  durch  IrrthOmer  rerunataltet 
.  *  '       ^viitl,  sobald  Anhänglichlvcit  an  Meinungen   und  Nach- 
'  beten  der  Vorgänger  dir*  Stelle  eigenen  Forschens  ver- 
tat^ oder  man  vofgefafiste  und  einseitige  Ansichten  an 
weit  Terfolgt    Aas  diesem  Grande  war  auch  in  den 
zunächst  verllüssencu  Zeitalter  die  Anatomie  so  \vtMug 
gefordert  worden,  weil  man  nur  Galeos  Schriften  oder 
%      '  Mondinra  Lehrbuch  filier  dieseUie  durch  die  i angestellten 
Zergliederiingea  an  erldireii-suelite,  einen  eigeaeii  Weg  zu 
betreten  irieh  aber  nicht  erkühnte.    Dagegen  ist  das  XVI. 
Jahrhundert,  besonders  in  Italien,  wo  damals  auch  die 
plastische  Kunst  in  voller  Blüthe  stand,  die  mit  der 
Kemitmfe  des  mensehlichen  Leibes  in  yielfaclier  Bcrüh- 
ning^  ihr  stets  ekie  müde  Schätzerin  und  .Pflegerin  war, 
lür  die  .anatomische  Kenntnifs  eines   der  aHeirruchtbiiii- 
gendstcn,  und  kaum  vcKuuigte  irgend  eine  Zeit  eine  so 
grofse  Anzahl,  ausgexeichaeter  und  berühmter  Zergliede- 
rer»  wie  die  damalige.    Es  wurde  im  Berekshe  dieser 
Wissenschaft  ebenfalls  die  Aufgabe  jenes  Jahi liuuderts, 
die  Autorität  des  Galeo       stürzen,  da  sie  bisher  auf 
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Koirtea  d«r  JScfoliniiig  und  unbefiuigMier  NalurfonMlMiBg 
tm^  kmm-dtm  'Gebt  dor  Uatonmclniiig  hemmond  ge- 
leitet, und  die  fVeie  Ansehammg  dnrcli  den  Terdankeln- 

den  Schleier  des  Vorurtheils  und  der  Leichtgläubigkeit 
gestört  hatte.  —  Unter  den  bedeuteDdfsteo  Anatomen  je- 
0^  Zeit  neiNit  die  Gcedbichto  ato  den  titesteo:  Gabdel 


Zerbi  aus  Teroiia,  (f  1605)  der  in  Padua  und  Rem 

lehrte,  uod  semer  Wissenschaft  weder  durcb  sein,  ganz  * 
im  (veecbiaaGk  dos  Moodini  geschriebeoes  Werk,  noch 
dmeb  aeb  aenatigeB  Betragen  Ebie  nadite»  da  er  BOm 
gat .  einen  Diebafalila  beattditigt  wurde ,  dessen  Folgen 

ihm  den  Tod  zuzogen,  *)     In  ähnlicher  Weise  schrieb  . 

auch  Alexander  Achillioi  in  Bologna  (T  1525)  Aehiiiiui. 

4*  1525 

dnsaen  Werk  nocb  sehr  nach  den  Arabm  and  nach  Scbo*  * 
laetik  ndKneekt»  wenngleidi  man  daraus  den  Beweb 
'  liBr  seine  fleifsige  Zergliederung  mensdilieher  Leicliname 

ahnchmeu  kann.  Auch  die  bereits  früher  erwähnten 
Aorzte  X4ic.  Massa **^)y  Joli.  Winther  von  Ander» 


*)  aSerbl  wild  ftdoA  ww  Tirabesebi  (Stoilt  della  lelle- 
ritnra  Itwlitaa  VoLYIlI.  Ton.  VI.  P.2.  Hiian.  1824.  Bb.II.,  c3. 
IX.,  p.  685  —  90.)  dieser  Betcboldigudgen  wegen  in  Schatz  ge- 
nommen gegen  Hall  er  (Bibl.  anat.  I.,  153.)  9  der  jene  Nachrich* 
ten.  nur  den  Feinden  Zerbi's  entlehnt  haben  eoIL 

••)  Brambilla  (a.  a.  O.  S.  280.)  and  Thom.  Lauth  in  sei- 
ner trefflichen  HisLoire  de  Tanatomie  (1815.  p.  344.)  setzen  «ei- 
nen Tod  ms  Jahr  1512,  wahrscheinlich  nach  Tiraboschi  (l.  c. 
Jib.ll.,  c.  3.  XVIII.,  p".  712  — 17.),  welcher  Wwv  den  IVachrichten 
der  bologneser  Schriftstelltr  (Tornato,  Alidos i,  (jaurico,) 
mehr  Zutrauen  schenken  zu  müssen  meint,  als  denen  aus  Padua, 
(Facciolati,)  die  das  Jahr  1525  annehmen.  Dennoph,  glaube 
ich,  dürltr  Achillini  noch  gelebt  haben,  als  sein«  „Annotatio- 
ncs  in  Mundini  anatomeo''  (1520.  4.  1522.  fol.  Venet.)  und  seine 
„Anatomia  de  corp.  hum.**  (Venet.  1V21.  4.)  erschienen,  weshalb 
ich  in  dieser  Angabe  itines  Todesjahres  (mit  Sprengel)  den 
Padaanern  beistimme.  > 

***)  S.  oben  S.  471.  478.  Tiraboschi  setzt  sein  Todesjahr  ^ 
ebenfalls  1569.  (1.  c.  Vol.  XI.  T.  VII.  P.  2.  Üb.  .»,  c.  3.  XVI. 
p«  917.)  Ueber  Um  alt  Anatomen  ß.  Lanih  1.  c  p.  350. 
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nacb'^)  nild  Aodr*  Lsgunk  kabe»  eiaige  \&p 
dieasta  um  »die  Tefrollkoninicfauag  -  der «  aaaliMiis^faaa 
Kenntnüsse.   -^Sa  ^Hen'  wQrdygaMB  BearbeMern  -  Zer- 

gliedcrangskunst   gehäreo    aber    vorzüglich t  Jacob  Be- 
Berengar roagai  von  Carpi^*  (Jacobus  Carpus,)  bis  1527 
\  155a  ^^^^'^  *^  Bologaa  uad  apStar  ia  Famu»  (f  löÖO), 
d«i'  die  aiata  aaatanisehe  DeniaDalvafio»'  «a*  «iam 
Schweine  vornahm,  spütei  aber  über  hundert  menschliche 
Leichuame  uniersuchte,    tmcl    zahheichc  Entdcckuogoa 
Jae.  Bju  machle  *^).   Auch  Jacob  Duboia*(Syiviu'9),  iVofeasor 
t  1555  ^  ^'^^^  (t  1555)  Lolirer  dea  Vaaalioa  t),  hat  aidi 
darch  wichtige  EotdeckungeD  einen   Namen  ver^hafily 
und  wird   sogar  von  einigen  Schriftstellern   für  den  er- 
stell Wiederheistelier '  der  Anatomie  ia  Fraakroich  gehal- 
ten, weil  er»  Matt  an  Schweinen,'  an'  nuiaacbUUien.  Ca^ 
davern  aciae'  UhteMMaehnngen  '  anateUte;*  *  Er.  «fwl0inla 
iigeetion«!!  zuerst  der  Injectionen,  deren  Kdiiuler  er  vielleicht  war. 

Seine  iihergrofse  Anhänglichkeit  an  Galen  verleitete  iha 
XU  auffiiilienden  Iihbiimern  tt)  and  beeonders  av-^nfisen 
Uageieditigkeilen  gegen  .Veaafina/^dta^an  lleifsigeD  Un- 
tersuchungen er  weniger  traute,  als  dem  blindea  >  Glau- 


*)  S.  oben  8.  355.  Vergl.  über  «eine  anatom.  LystimgitB 
Laalh  I.  c.  p.  356.  -  .  <   i.  • 

♦•)  .S.  obtti  S.  496.     '  ' 

*^)  Ueber  iein«  prakttschea  LeisUiogen  s.  obm  S.  435.  Anm.* 
I.  Ueber  die  Beaefaaldigang,  dafe  er  lebendige  Meeschen  aedrt 

liabe,  vergl.  Lauth  1.  c.  p.  348. 

-}•)  Leon.  Fuchs,  CGcaoer,  Foösiusuod  Joabert  waren 
dienfalle  seine  Schüler  gevresen.  Sein  Leben  beschrieb  Renot 
llorean  in  der  Ausgabe  seiner  Werke  (Genf.  1630.  Tel.)»  wovon 
Bayle  (Diet  bist,  et  erit)  einen  Anazog  gab.  * 

-j-f)  Linter  andern  nahm  er  häufis:.  zur  Erlliirnnc;  der  Ab^vei- 
chungen  neuerer  AnatomeD  von  Cialen's  AnaLouüe,  an,  duh  die 
Mensciuil^ui  der  alten  Zeit  in  vieler  Uinsicbt  anden  gebanl  gewe« 
fea  aetea»  ala  «eine  Zdtgaaottca. 
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benr  m       Unloblbaikciit  te'Altod:  fiben  dieser  Lets> 

tme,  AvfäM»  ¥ e/aMus  ans  Bvflsset;'  w  si^  Vater,  aot  A»dr.  t«. 

Cleve  gebürtig,  als  .Vpollickcr  des  Ivaieicrs  Maxiniiliaii  i^i^^'' 

lebte,  1513  (31.  Deebr.)  geUorcu,  studirto  unter  »Syl- 

vius  io  Ldmo'  md  Paris»  diente  dami"'  als  Feldarzt  in 

der  iEai8erHche&  Armee,  uad  "Mvte  später  ia  Padna»- 

Bologna  bnd  Pisa  die  Anatomie,  bis  sein  unsterbliches 

Werk  darüber  ihm  einen  K»t  an  den  Hof  Karl  s  V.?    •      *  - 

fwrsclMtfllte^  bei  dessen  «Soline  Philipp  IL' er  alS'Leiii*'      /  [ 

arat 'veAiielfe  '  Br 'atarbKClISM}  auf  «einer  Rodareis«    i,: 

«Ds'Pattstiiia,  hi  Folge ^dkies  SfelTfflfbfoeiui  bei  'der  "  *' 

sei  Zanfhe  *).  Durch  dio  kiiti^c  Iic  Sichtuni;  der  Gale-  ' 
aischen  Behauptungen  bat  er  sich  soia  hanptsächiich- 
atea  Verdieast  4a-  der.  Aaatofaie'  «rvirorben»  Statt  *  ümmq 
mMUznbeteil^  ^decidiä  er -die  in^Qmer  in  iftiieh  aaf»'»lsail 
steigerte  seine  x\nspriiche  auf  die  Dankbarkeit  der  iVac  li- 
welt  noeh  dadurch,  dafs  er,  unterstützt  durch  die  be- 
rähmten  KünsQer  Tiziaii  irod  Joh*  vaal.Cal^lcar,  die 
enien  treuen  mtd  guten  imatonUieken  Ahhildmgen 
nach  der  Natur  besorgte        Der  kühne  ToQ,  mit  dem  Ahbüd^. 


'  *)  Dm  htktmU!  6erQeht,  diA  YekaHot  m  Fnrebt  rw^m 

VerfolgUDgen  der  Inquisition,  tvegen  Ocflnung  der  scheinlodten 
Ixiclie  eines  vornclioien  Spaniers,  der  w.Hhrenil  der  Zergliederung^ 
wieder  auflebte,  jene  Waillaiirt  uulernonimen ,  wird  weiter  nit^ 
geads  historisch  Yerbfirgt.  Pare  erzählt  einen^lhnlidien  Fall  von 
eiser  VerneUbeftiSpanierhi ,  ohne  aber  Y  e  s  a  II  as  sa  nenaeS  ( XXIIL 
e*  S4^).  '•Aller  Wahraclwialidikalt'  oaeh,  war-jeos  Hdse  laelir 
Folge  eines  Gdabdes,  als  ciaer  Flucht  (Crsten.  epist.  1671« 
üb."  Df.  f.  -^t^.).  Eine  ansflifatiiehe  Biographie  des  V  esal  findet 
mau  vor  der  Alhinisclien  Ausgabe  seiner  Werke.  '"' 

'  **)  Es  efistiren  aus  dieser  Zeit  nocii  die  ersten  anatomischen 
Zeichnungen  nacii  der  iSalur,  die  es  giebt,  yon  Leonardo  da 
Vinci  f&r  Aadreas  della  Torre,  Prof.  za  Padua  eod  Pavia, 
gearbeitet,  wean  «Beb  der  grOfste Theil deraetbcD,  cbcaso  wie  voa 
denen  des  Sichel  Angele  Baonarottl,  rerloren  g^ngca. 
EhicB  Aasnig  «äs  deTiael'a  Werk  iber  die  Aaatoaiie  aad  He- 
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Vesal  der  Galenischen  Anatiuole  ealgegißDtrat,  madrte 
den  Widmpnioh  ihrer  Anhfinger  rege/  nnd^-Fmk  P«- 
teue ,  aus  VeroelK,  bemQlite  sich  auf  alle  mSgÜche  Weise, 

in  eitler  bcsondcra  Apologie  das  Ansehen  («atcn's  zu 
verüieidigea,  worauf  ihm  Vesai  unter  dem  JNamou  »Ga- 
briel Cuiieu-s*  autwoftele*)« 
. '  Zu  den  sonstigen  AuhSogero  der  «Iteli  Zei;|^lede* 
i9k,  ©ry- ningskunde  gehören  noch.  Johann  Dryan li er,  (eigcnttich 
f  "isVb  Professor  in  Marburg  (f  1560),  Ludwig 

Eti«nDe.  LoTtsseur  (VassaeusX  Carl  fitienoe  (Stephans»), 
f  1564.  der  berOhmteD  BoohdrockeiAmiilie  hi  Paris  (f  1 864)''^ 
ii«vtb«L  Selbst  ein  Maitn  wie\Baitholomäü8  Eustachi,  Prof. 
f  *I573   '°  j  ( t  1  5  7  3  )   Vereinigte  mit  tiefer  anatomischer 

Keoiitnifs  eine,  oft  wider  Vernunft  uod  £rfahrang.  stre^, 
la»de  AnhiagKcblseit  «d  des  Gntadsttae»  Galen*»,  I>e«- 
seoungeaehtet  verdieiieii  seine  Leistungen  ia  der  menüdb- 
liehen  und  vergleichenden  Auatüiiiie  und  seine  treffli- 
chen KupCertafelo ,  die  schon  1552  ausgearbeitet,  bis 
1714,  wdi  rie  J.M.  Lascisi«*''")  aneist  ▼erftffeotttchte, 

•*  * 

chaolk  des  memchlichea  Kerpen  lieferte  Co o per  soAafanie  dee 
teiigii»  Urhnaiierta  Sa  Leadeaimif  P  FeGoUiMeNi,  «ater  dem 
Titd:  «,Fri|aMsl  a'aa^lnlli  aar  lee  nmmmmm  da  hawut 
•I  ]»  nmiire  de  deattner  let  figures  miva«!  Ite  rigles  i^ome* 

Iriqucs."  Eine  Sammlung  von  Orij^nalzefchmin^en  da  Y'nici  ö 
iiiidet  sich  noch  im  Besitze  der  Kr>iiigf!  von  England,  >vovon  einige 
in  dem  Werlte:  „IiuiUlionA  of  original  desigos  by  Leonardo  da 
Vioci ,  pnblisbed  by  J.  Chamberhdaei  Landen.  1796.  lal/*  in  £»• 
|demfcieh  ealhallen.  find. 

*)  Vevgl.  über  Yesal'«  Leben  nad  Ted  Laatb  L  e.  p,  526 
bis  545,  and  Ober  sebe  Leiatangen  ibid.  p.  369  ^  380,  wo  sa* 
gleich  eine  fntamapaale  Parallale  swiad^n  Veeal  üi^  Eaataehi 

aui'^eätelil  ist. 

**)  Nach  Latith's  Angabe,  1.  e.  p.  361.   Sprengel  hiki  daa 
Jahr  1559  angegeben. 

***)  Derselbe  erhielt  Me  vnm'Pkpat  Clemens  XI-  ^e- 
icbenir,  dctaea  Leibent  er  ffir.  (Emb.  1714  «nd  im  fol.) 
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Ittr  verloren  gehaUeo  worden»  äie  bleibendste  Anerken* 

nuDg;    Asch  Matdi.  Realdii«  Colambnn .  aus  Cre>  B*ftU«« 

moDa,  Professor  in  Padua,  Pisa  und  Rom  (t  1559)  *) 
verduokelte  seiue  zaklreichea  uod  wichtigen  Eutdeckun- 
gea  durch  die  ScboouDgskisigkeit»  mit  der  er  gegen 
feinen,  ehemaligtt  Lebrer  Vesaluis' anfirat,  und  dnrcb 
Eigenliebe,  die  ibn  oft  na  dttnaten  der  I^enbeil^ 
vowabr  werden  liefs. 

Mit  mehr  Zartheit  behandelten  den  Vesalius,  seihst 
wenn  nie  seine  Fehler  Tcrbesserfen,  ana  Rüdaneht  auf 
seine  CSefstesgrCfbaund  Reebteehaffienheit,  swei  Anntemen, 
die  sich  schon  hierduich  allein  die  Achtung  der  Nach- 
welt erworbeo  haben:  der  päpstliche  Leibarzt  und  Pro: 
fessor  Job.  Bapt  Cananl  ia  Ferrara,  (t  1579)  TOD   Call  an  t. 
dessen  ireff  licheni  Werke  fiber  die  M tiabebi   wbr  iinr  t 
Dooh  ebe  Skisxe  besitan        nnd  Job.  Phil  In  gras*  ins»«** 
sias  aus  Sicilien,  Professor  in  Neapel,  (+  1580)  der  ^"iJgQ 
mit  wabrbal't  ausgezeichneter  iäMirgfalt  die  Osteologic  ab- 
handelte und  die  Entdecknngen  VesaVs  darin  bericbtigte. 


Spltobm  enchieliea  sie  obeodaielbtt  1740  durch  Ct]«tan  Pe-' 
trioli.  Die  Uasaiscbe  Ausgabe  Ton^Albians  crscbieD  1744  und 
1762  (Logd.  Bat  fol),    die  nenetten  Aasgaben  m  Amsteidaiii 

1798  und  1800  (von  A.  Bonn.  fol.).  Die  Comiueotarien  von  G. 
martini  erschienen  Eil  inbarg  1740.  8.  ^ 
*)  reicht  im  Jahre  1577,         ßrambiiia  (Storia  delle  sco*  ^  ' 
perte  risico-mp(liro-anat.-chinirgicbe  falte  degü  Uomlni  iUnatri  lia- 
li^nu  milano.  1777.  II.  p.  109.;  —  blofs  der  fnikcchui  dftcrs  d*  < 
tlita.  erste  Band- dicaes :  Werl»  i«l  in*s  Diestscbe  übeisetxt  wer-  C' 
dtnO  iifig  ang^t,  d«  in  der  Vonede  sdnea  Waln*^de  'rs  ane* 
temica  Üb.  XV.«*  (Vand.  1559.  foL)  bereite  seine  S6bse>  als 
Heraasgeber,  von  dem  Tode  ihres  Vaters  spreclien.  ' 

**)  Dieselbe  enthslt  nur  vrenisje  Bojjtn  und  27  Tafeln  in  4. 
and  ist  ohne  Ort  und  Jahrszahl  gedruckt  unter  dem  Tiiel:,  Ittasco- 
lornm  bnmani  corporis  ptctorata  dissectio,  per  J.  B.  Canannm  etc. 
(cf.  Morgagni  de  sedib.  et  cauB.  morb.  cpist.  X2UV.  Act  XXIV. 
und  Knolle  de  libris'aoatooiicis  rariorib.  Lipa.'1760.) 
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Fast  alle  seine  Vorgäoger  an  gründlicher  Gelehr^ 
oabriei  MDikeit' übcfflnif  doT  ADStom  Gabr^  Faloppia,  der  mit 
^^f^'^^^'^^' ^^^S^  Vottrag;s wehte,  mit  «trenger 
1562.     Gerechtigkeit  einen  hohen  Grad  von  Bescheidenheit  ver- 
band, und  durch  diese  seltenen  Eigenschaften  des  Gei- 
Btfls  'uad  iUenms  '  ek  sebr  folgeoceicbes^  wttUtbfitiges 
Beispiel  gab.  tOebOrtSgiaiis  Uodfoa/US^^  *oder  1523) 
studiilc  ci  uiilei  \  esal  in  Padua,  machte   grofse  Reisen 
nach  Frankreich  und  Griechenland,  und  lehrte  dann  die 
Anatomie^)  au  Fecraca,  Pisa  «pd  Poduk,-  wo  «v  i  562  starb« 
>  flS»^'deb'  *<aiisgeMchnetorii''Eitdeake^        dek  Ge- 
/-  biete  der  »Zergiiederangskimde- Im  dibseiilJabrbiindert  ge- 

hören noch  die   Professoren  zu  Bologna  Julius  »Cäsar 
Arantt.   Araozi  ( Arantius,  r{*.  158i9 dessen  Schritten  sich 
t  im  «dbnmtlicb  dindi  Gediegenh<ät,  Klarfieit  «ad  vonfiglklie& 
¥«v«ii4  Pomebungsgcist -aaszeldbneb;  ml>  "Oonstaatin  '  Vavoii,' 
f  l575.  gestorben  (157  5)  32  Jahre  alt,  als  Leibarzt  des  Pap- 
stes Gregor  XIIL  zu  Rom,  der  fcichöplcr  der  physio- 
lei^scheo^  Anatdmie^.  and  hocbveidieiit  iim  dtecKeDstnirs 
des  Gehirns;  ferner:  JaL  Casserius,  Prof.  in  Padua,  **) 
Ko7t«r.  Jüh.  Bapt.  C  a  r  c  a  n  o  L  c o  n  c  zu  l*avia  ***),  Volcher  K  o y- 
160Q.  jgj.  ^c^iter)  aus  Giüningen,  Jb'cldarzt  im  frauzüsischcn 
|j;fiege.i|9d  später  j^tadtphy^kiis  ia.Naroberg  (t  1600;,  f) 
d^.,  iM^ODdem  für  die  .vergleipheDdei  Anatomie  (Osteqlogie) 
fruclitbringend  war;  —  Salomon  Aib^jrti  aus  T^aumburg, 
Fabticivs  Professor  in  Witten beri' ++):  —   Hieron.  Fabricius  aus 

pendetti«.  AcqiMpendeoto  (hu  Kkefaeustaate),  (1Ö37  —  lölÜ) 
1537  —  >  ,  j  ...  ■    •■  • 

.        Medbrilidlg  la«  et,  dafii  die  Fttrsten  damali  bei  Mansel 
«B  'Ceda^em.  dm  'Aattbaea  ficUttetiBD^  mm  Tode  ferortbeilitt 
Verbreeher  za  aeeiren,  nhcbdem  sie  dicbelben  nnt'Opiam  vergpf- 
tet.    (Falopp.  de  tumor.  praler  natar.  c.  XLV.  p.  632.) 
**)  S.  oben  S.  493.        •«  i    •     • '  ' 

♦**)  S.  oben  S.  490. 
t)  Sein  Todesjahr  ist  unbestimmt;  eioige  setzen  die  Zahl 
1S76,  andere  ^00.  vergl.  oben  &  471;  Anrn.  u.  S.  491.  . 
•H)  S.  oben  S.  436. 


1619. 
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der  wfiidigste  SdifllcK.  und  Ifochfolgcr  :dAB*Ft1appia  bu 

Padua  *)f  der  sowohl  durch   seine  Entdeckungen,  ab 
durch  die  Aowcnduug  der  vergleichenden  Anatomie  auf 
die  Physiologie,  sich  eineo  mhmToUeo  Piameo  erwarb. 
Auch  al9  Praktiker  war  er  saht  angesehaD,  o^d  yom 
dlack  und  von  GIndsagfitorn  reich  bedacht  *%  —  Hier-  .  . 
Ii(  r  gchr»ren  noch  Felix  Plater***)  und  Caspar  Bau-  B.oliiB. 
hin,   Professor,  iu  Bß»el  (f  1G24),    der   besonders  1^624. 
darch  FestBetEuog  eioer  .  bestimmteo  anaUnuiseken  Ter-  Anatomisebe 
min9lo§ie  der  hia  dahin  ThetrschcBden  Vatwhrrung  in 
den  Synonymen  und  der  willkiihrlichen  Bezeichnung  der 
neu  entdeckten  Theilc  Abhülfe  verschafile  f). 

Weniger  ala  Beförderer  der  Anatomie,  ina  ala 
Sammler  und  Compilatoren  aiad  aus  dieser  Zeit  noch 
zu  nennea:  ' 

Der  Spanier  Joli.  Valverde  de  Uamuseo,   der  vaiverd«. 
Florentiner  Guido  Guidi   (f  1569),  ft)  Archangelo  ^J^^^^^l 
Piccqlhuemini»..  Profeaaor  in  Rom       1605)»  der  ^ 
zwar  nichts* Neues  entdedcte,  aber  wohl  dureh  falscfae 
Beobachtungen   und  schlechte  Zeichnungen  in  das   be-    ,    ' , 
rcitä   Bekannte   die    gioläte    Verwirrung   brachte;  und 
endlich  Andr«  du  Laur^na  (Laorentlua),  eiatar  Leib- 


*)  Nach  Fabricins,  d«r  schan  1609  abdankte,  n;il)m  Cas- 
serioB,  und  nach  dessen  Tode  der  berühmte  Spigeiias  den 
laebrstnlil  der  Aoaloaiie  an  Padua  ein. 

.  **y  ffir  du  Ton  ihm  otofit  edelmAthig  taigmdiliigene  Int» 
liehe  HoBorar  wanea  Ihm  so  viele  Gcscheake  nach  und  nach  dn«, 
gegangen,  dab  «  aie  la  eiaem  ti^sondcm  Cabinet  aaibewahite» 
mit  der  Inschrift:  „Lucri  neglecti  lacrom.^'  Den  Beinamen  „at 
Acquitpciidente"  scheint  er  nicht  sowohl  seines  GeliurUortes  wej^cn 
geführt,  sondern  als  er  in  den  Adelsland  erhoben  wurde,  erhalten 
zu  haben,  (cf.  in  Fabricii  o]>p»  aoat  et  ph^rs.  Dedicat  ad  Jac. 
Foscarenam  et  ad  Job.  Deifinam*) 

'^*)  a  oben  &  342. 
f )  Lauth  L  e.  p.  577. 

if)  S.  oben  &  342.  489. 


r  e  II  s. 
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atit  iwd  FakDlOMocaii  n  Patte  (f  1609)1  der  durch 
Aberglanbeo,  «cbiefe  Urthelle  und  Unwissenheit  bekun- 
dete, dafs  ihm  die  grofscn  EDtdeckuugen  seiner  Zeit- 
gesosseD  fremd  geblieben  waren. 

Was  mm  die  eioteiaea  EatdecIniDgeii  in  der 
o«tMk>si«.  Anatomie  befrtift,  so  ward  znnfichst  die  Osieolopie 
mit  vielen  neuen  Aufschlüssen  bereichert.     Die  frühere 
Methode 9  künstUc/ie  Skelette  zu  bereiten»  war  sehr 
^    uovoIlkonimeD  gewesen;  VesaliaS'gah  zueist  eine;  zweck- 
mSfsIge  Anleitang  daza»  *)  die  Colnmbus  noch  mehr 
vervollständigte.**)     Achillini  beschrieb  14  80  zuerst 
Hammer  uad  dcQ  Hammer  und  Ambos  der  Trommelhöhle,  Vesalius 
1480  VetUlHdmm  des  Labyrinths ,  (von  ihm  Forum  me- 

Stoigb&geL  talUcum  genannt);  den  Steigbügel  seigte  zuOist  Ingras- 
1546.    Sias  (154  6)  in  Neapel,  obgleich  Eustachi  fast  gleich- 
zeitig denselben  Knochen  entdeckte.  ***)  Letzterer  fand 

•     

TabA  Ewt«.  nnch  suerst  die  naoh  ihm  benannte   Tuba  EustachiL 
Das  TrammelfeU  veidankt  dem  Faloppia  smnen  Na- 


men, der  ebenfalls  heraifB  den  Aquaeductus  vestibuU  nnd 
das  Innere  der  Schnecke  kannte,  sowie  überhaupt  auch 
die  Kenntnifs  der  übrigen  Thcile  des  Ohis-  durch 
Aranal,  Koyter»  Alberti»  Plater»  Celnrnbus  n,  A« 
zu  grofser  VervoHkommenung  gedieh,  f)  —  Die  üb- 
tersuchungen  dieser  MSnner  bezogen  sich  aber  noch 
auf  andere  Particen  des  Schädels  und  iierucksichüt^tea 
nan)entlich  auch  die  Knochenliiidangen  in  den  Höhlen 
desselben«  Faloppia  beschrieb^  Guidi  zeichnete  zu* 
Siniupetro»  er5«t  die  Sinus  pcfrnsi^  Bcirtigar  die  Sinus  sphö- 
^  dST***  Jioiäei,  aus  deren  Mündungen  in  die  Nasen-  und  Him- 
hdhlen  er  sich  die  Entstehung  des  Schnupfens  durch 
SchlehnanhSnfung  In  den  letzteren  «rkUbrte»  Vesaltus 


*)  De  corp»  kam.  fabrie.  I.»  40i  - 

**)  Deieanatoni.lib.IV*«  deteeleto»  cf.Lantkl.etp. 402.  sqq. 
)  Laiith  1.  e.  p.  467. 

t)  IbiJ.  p.  4G5  —  473.  ^ 
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und  Faloppia,  besoodars  aber  IngrUssias,  untersach- 
tan  das  Meiibeim  noch  geoauer»  ao  dafi»  die  Beachr^- 
buDg,  die  Ingrasaiaa  liefert»  lanmi  etwas  in  wünscbea 

übrig  infst.  Die  Höhle  des  Oberkiclcrbeins  ( sinus  via-  Sinas  ^laU. 
a:iUarU)  hatte  schon  von  Dulaureos  ihren  Namen, 

« 

obgiekli  spfiterliia  Higbinori  aiob  diese  Entdeclraog  an* 
nafste.  —    Das  tod  Clalen  und  aelnen  NaeUbetem 

bisher   angenommene    Ot  intermaxillare  $. 


(Zwiaeheni^icfcrbein)  leugnete  Vesalius  mit  Recht  i^y"]!^ 
ertfaehMiieQ  Menschen  "^^j  vdlUg^  ebenso  die  .Ztitam-  wau, 
fMtuHsamg  des  ünterisiefers  au$  zwei  Skoehen,  die 
jedoch  von  Faloppia  nnd  Eustachi,  wie  schon  von 
Gate»,  im  EmOrt/o  wahrgenommen  ward,  —  Ueber  die 
^ähne  lieferte  Eustachi  eine  sehr  außgebreitete  Mo^«-'"  »»^ 
nographie»  und  Colambna  zeigte  bereit»  seinen  Zor^j^l"  ^ 
bOrern  den  feihm  Nervmfadm  nnd  die  kleine  ArU^ 
rie  und  Vene  In  jeder  Zahnhöhle  •**).  Die  kleine 
Anapiiile  im  Giftzalm  der  Viper  beschrieb  auerst  Koy-GiA  caiio  der 

  '  ar  • 

ter;t)-    Die  Oita  ipengieta  sind  von  Ingraasias,  '^^^ 
die'  Qua  Wormiana  anetst  von  Alberti  beschrieben,  <^ » 

das  Zungenbein  verdankt  besonders  Eustachi  seine  nä- 
here Untersuchung,  während  Vesalius  u.  A.  es  irr- 
thOmiieh  viel  an  grofii  nnd  lang  b  ihren  Tafeln  darge- 
stellt hallen. 

Aber  auch  die  Lehre  ffon  der  Wirbeliäule 
und  den  Extremitäten  wurde  vielfach  berichtigt  und 
bereichert  Besonders  gab  die  Galenischo  Ansicht^  dafi» 
daa  BfMMn  am  iUben  Knoeken  bestehe,  an  dnem 
heiligen  Sireil»  xmachen  Veaal  und  Sytvlua  Voran- 


*)  Lanrentii  hist.  anat.  II.,  c.  18.  Laath  1.  c.  p.  408. 
**)  Beim  Erabrjo  iat  das  Zwischenldeferbein  in  den  ersten 
drei  Monaten  noch  vorhaaden.  (Meckel  SytL  der  vergl  Anato-^ 
mie.  n  ,  Su  530.) 

^)  Laath  L  c  p«  482. 
f  )  m  II.  483.  . 
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kusdODg«  ^  Letsterer  veitbeiii|gte  den  *  Galep  durcb  die 
Befaauptui^«  «zu  seiitto  ZeH  siden  die  Measeben  grSfeer 

und  länger  gewesen,  wSbrend  Vesalius  die  2^ahl  der 
.  ^.       Brustbeine  nur  auf  drei  festsetzte  und  nachwies,  dafs 

■Dd   Kreuz-  ' 

Wue.  Galen  sich  hier,  wie  oftmals,  diirch  die  VergieicfauDg 
BUt  dem  Aflenakelett  faabe  irre  leileb  lasseo.  Falop- 
pia   und  Eustachi   dagegen    erkannten    richtig  im 

■  Brustbein  des  Embryo  sieben  verschiedene  Knoehen- 
kerne,  die  Galen  s  Ansicht  rechtfertigten.  —  Auch  die 
Zahl  der  Mreuxbeine  |rard  von  Veaal  und  E^ustaefai/ 
auf  filnf  -bis  eeclis  festgesetzt,  wSbrend  Galen  nur  drei  • 
akU»  F«£i- aiiaaliin.  —  In  der  Fussirurzcl  kannte  Achiiliüi  1502 
nur  füul,  1503  schon  alle  sieben  Koocheo.  üeber- 
fuden.    baupt  gewann  die  richtigere  Kemtnin  der  Eafiremiiä- 
Jen  troti*  dem,  dafs  Sylvins  die  Galeniseben  Irrtfaü- 
nier  mit  dem  thürigen  Argumente  entschuldigte,  in  al- 
ten Zeiten  seien  die  Knochen  fester,  härter  und  länger, 
sowie  überhaupt  die  Menschen  gröl^r,   stärker  ed«r 
sonst  anders  beschaffen  gewesen,  durch  die  genanea 
>  Forschungen  eines  Vesal,  CSuStachi  und  Ingrassias. 
—  Um  die  Osteologie  des  Fotns  machte  sich  haupt- 
sächlich Koy-ter  verdient,  dessen  Untersuchungen  über 
die  Osteogenese  von  Wichtigiceit  sind.    Aueb  die  Ufer- 
gleichende  Osieologie  bat  diirdi  ihn  sehr  gewonnen, 


«ad  Oateo- 


*)  Auf  welche  Weise  Letzterer  gegen  Vesal  verfuhr,  beweist 
seine  Schmäiisdlirift:  „Veaani  cnjosdam  calamniaram  in  Hippocra- 
tis  Gaieniqae  rem  anatomicam  depnl^io«*''  (PM**  die  als 

jUuter  aller  Grobheit  in  gelehrten  Streitigkeiten  galten  kann,  nad 
worin  Vesal  n«  a.  mit  folgenden  Titeln  beehrt  wird:  „literamm 
nnperitis^iii,  arrogantissinias,  caloamiator  maledieentisrininB,  re- 
rum  omnium  isnorissinius ,  transfuga  impius,  iugratus,  monslrum 
ignorantiae,  iinjüetatis  exeinplar  perniciosissimani,  qtiod  p<*stilen- 
lentiali  halita  Europam  veaenati  cojiu  errat«  omnia  vel  a^ipeliare 
operis  esset  infiniti."  — 

**)  Owium  hnm.  foetm  lustoria«  —  Aaalogyt  obb.  brnnanor. 
atqne  luaiae  verae  et  eandatie.     cf.  Laatb  L  c.  p.  412—416. 


y  i^L-o  i.y  Google 


I 


Die  MmMkhre  gMvuai  >idbt  weniger  sdiv^lki  All-  Mj«togt«. 
gemdneo  als  in  BMoadero.    Zunächst  ward  die  ei- 
gentliche Natur  und  Wir/iungsart  der  Muskeln  rieht». 

PTatar  and 

ger  aufgefafst.    Vesaiius  wideriegte  Galen's  Maiouiig,  ^^''düT 
diafo  die  Muskeln  ans  Sehnen  und  l^evFeiifasem  zikMmMb  «v 
sammengesetBt  s^en,  und  seigfe  den  ünltodiied  zwi- 
sehen  Muskeln,  ijelinen   und   Nerven.      Er   hielt  die 
Muskelfaser    einer   selbstständigen   Bewegung   fähig,  Haikel&aer. 
«nd  Faioppia  bewies,  dafe  Bewegimg  diirdigeheiids 
mir  da  Statt  findet,  wo  Sinskelfa^eni  sind.    Den  /^n^ 
nicuhu  camestis  (Muskelfell),  den  Galen  im  ganzen  Um- 
fange der  Haut  als  Muskelhülle  und  Muskelscheide  an- 
genommen  hatte,  fand  .VesaL  nur  bei  «kiielnen  Tl|ie-  ■>■ 
ren  (a.  B..naeh  Koyter  beim  Siadielscliweui),  nie 
aber^  wie  aiioil  Etieiine  und  spSter  Stenonis  nach- 
wiesen, beim  Menschen,    Die  Eintheilung  jedes  eiuzclueu 
Aluskels  in  Kopfy  Ende  und  Bauch  des,  Muskels  rührt 
Ton  Dalaarens  *).  —  Viele  einaehie  HhMu  wnrdeir 
Theils  eist  gefbnden,  Theils>  tklitiger  besdnieben!  Um 
die  Keimtnifs   der  Augenmuskel ji    machte    sich    haupt-  Aa^eauac- 
sächlich  Faioppia  verdient.    £r  nahm  gegen  Bereu- 
gar  mid  Vesalins  richte  nnr  secha  MusAein  (vier 
recti  ünd  swei  obliqm)         die  Belegung  des  Aug- 
apfels an,  und  entdeclwte  als  siebeuten  1553  den  Le- 
vator  palpebrae  super ioris,  den  jedoch  Aranzi  schon  f*^^ 
1548  gekannt  hatte  '^*).    Den  M.  corrugatar  super-  1549. 
gÜioniw entdeckte  Koyter,       Auch  die  Muskeln  des  1553. 
hmem  Gekärt  wurden  bekannter,  besonders  durch  Eu-  ^^—^H^ 
stacht,  Aranzi,  Koyter  und  Varoli.  —     In  der  "'^III?^^ 
Mundhöhle  entdeckte  V  esalius  den  Af.  pterggoideus  in*  Ptery^id««« 

int«»««  et 


*)  L.  c.  V.,  6.  Laulh  1.  c.  p.  418. 
**)  Derselbe  will  ihn  damals  schon  bei  seinem  Oheim  B. 
Maggi  (f.  oben  S.  490.)  gesehen  haben.  Ueberliaiipt'  U/b  diese 
Entdeckung  «nch  nodi  2wisch«n  Berengar  und  Etienne  mel« 
lelbaft;  Faioppia  hat  sie  von  diesen  als  d|e  seinise  redbmirt. 
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Unim  md  Faloppia  dm  M,  fimyg.  exiermu  vmd  den 
cSfCMiflMtti  M.  cbreumfmu  polaiL    DencUie  besclirieb.  aoeh  den 

Siy!o't*Mus        ^^y^9^^^^'^'^ *  genioglossns y  hyoyliusus  und  lingunlh 
als  Beweger  der  Zunge,  obgleich  dieselben  mehr  oder 
»US.  iijro.  yff^\ggf  aehaa  den  ilteren  Anatoneft  bekannt  waren. 

glonsil».  Lin-  m         mm  •  * 

So  2.  R  halt»  Vaana  den  ilf.  gmioMmtut  entdeckt  ). 


^  Den  M.  stylo-hyoideus  fand  znenrt  EnstacJii,  den  iW. 

Thyreo  •  epi- 

gtottieo«.   thyreo- epiglotticus  zuerst  Berengar.  — 

Vortreffliche  Abbildungen   lieferte  ßnatachr  men 
K«pr-y  n*!^  den  Kopf-,  Bäk'  wtd  JXmßkmmmubdm^  wfibrend  Fa* 
'"^^^^"'loppia  Aber- den  l^mng  «md  NkitM  de»  M.  subda- 
vius,  stemacostalis  und  der  drei  3f.  scal^i  richtigere 
Funktion  der  Begriffe  verbreitete.  —  Hatte  Galen  von  .  den.  hUaree- 
l^Z't.  tioIntactMb  «eglaQb^  dala  die  MbeMn.  anv  VoiengBning;, 
fcwmt.    die  knem  anr  Erweitmng  der  BrnsthSbü  dienen,  eo  kannte 
Vesalius  bereits  richtiger  ihre  Fuuktiony  die  blofs  in 
der  gegenseitigen  Annäherung   der   Rijipen  besteht» 
Oaidl»  Aravai  und  Fabriciua-  waten  Ober  den.  Nu* 
fsen  dieaer  Mnakefai  meiir;  oder  wei^^  im  IntbonL  — 
B«Mb«a»i  Den  M.  oblique  descendens   und  die  M.  pyramidales 
des  Bauches  beschrieb  Faloppia  sehr  gut,  und  kannte 
L^ta.n<>ntum  berofta  tdaa  Ligamentum  Poupartiu  -  Die  Mdsiea  alba 
!  eiiuelt  ihien  Namen  von  PiccolhttuminL  — 

^  Zar  Aufldirang  Qbar  db  Bforiiefai  der  oberen  Ex* 
^^umT*«**  ti'emitSten  trug  vorzüglich  die  Darstellung  derselben  durch 
;    (^anani   bei.^    In  seinen  Figuren  bemerkt  man  den 
.  ftexar  nsbUmii  diffUantm,  den  JJlnari$  imimmm,  die 
lamMealesy  den  FUam  6rwi$  digiii  mdiämi^  Pal' 
maris  brems  y  den  Flexor  hreiHs  poUiciSy  die  Inf  erossei 
u.  a.    Den  M.  ,coracobrachialis  ( Per/bratus  CasseriO, 
den  aehon  Veaalina  kannte,  beackrieb  Aranzi  zuerst 
deodicher.    Die  Wademnuikelm  und  den  M.  plasUarü 
entdeckte  Sylvius,    den  ExUmsor   longus  digitorum 
(Streckmuskel  der  Zehen)  Columbus.     Den  üf.  pa- 


*y  Ltntb  1.  e.  p.  m 
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I 

fiäaemumdßWkGtk^^utzoa*)  untersuchte  Vosalius  ge- 


Ib  der  Mrghiekendm  Myologie  leistet»  wiederam 

Kovter  das  Vorzilulicli  sto.    Unter  andern  beschrieb  er 
die  Ilauimuskeln  des  I ff  eis,  vermöge  dereo  er  sich  ku- 
geUoimig  »uMiiiTnenroHen  kann,  ttod  deu  ^^^^^*9*'PP^f^^  ^i^*^^^^^^ 
der  FUtiemUkuei  **)  —  aw  pi«iriw 

Vor  allen  Zweigen  der  Anatomie  gewann  haupt- 
sächlich  die  Gefässlehre  an  wichtigen  Entdeckungen,  Aonioiofi«. 
'die  den  Uebel^giug  zu  jener  Epoche  in  der  Heilkun^ 
büdeten»  wo-  dareli  AvIfiDdiiiig  de»  Bhillareisliuifs  die 
Mslierigeii '  Ueoiieeii  sdivie  der  |»nMMl»  TheH'  dbr 
Medifein  eine  völlige  Umgestaltung  erlitten.  Man  hatte 
bisher  die  Venen  bei  der  Bewegung  des  Bluts  (Gm 
die  HMptmclifi'  gehallea«  weil  sieh  lo  ihaeö>  nach  dec 
aMeB  AMKbt,  da»  Blol  auf 'den'  Reis  des  Eni^  ond 
Ausathmens  hin-  und  herbewegen,  die  Arterien  aber 
iiir  die  Lebensgeister  (Pneuma)  vorhanden  seio  sollten; 
Das  wahre  Blut  und  das  GeschO-  der  EmfihniDg  schnell  .  . 
aiAii  aUehi  den  Venen  xn.  Atid»  war  inwA  dle  Galeusche 
Ansicht  hn  Crange,  dafs  die  Venen  aiis  der  Leber  ent- 
springen, und  noch  Sylvins,  Cohimbus,  Eustachi 
und  Faloppia  vertheidigteo  diesen  Ursprung  der  Höht' 
dieftrer'UeinnngnftcIrnnr  im  AulhD^^  einen  Unfs^ 
Aisrt^  IHr  das  Bers  abgab.  Ja,  man  suchte  sogar  In  der  Leber 
(nach  Varoli  und  Diilaurcns)  yrosse  Anastomosen 
zwischen  der  Pfortader  und  Hohloene  nachzuweisen, 
sowie  man  auch  allgemein  dem  Cralen  darin  folgte, 

V  IT 

dttrch  grofee  Anastomosen*  swischen  den  GeßUsen  dfer 
Braste  und  des  Uterus  den  Consensus  beider  Theile 

zu  (  i  klUren.    Vesalius  aber  war  es,  der  Plereits  die  von 
Aristoteles  susgesprochene  Ansicht  von  dem  Ursprung  Vr^prune^ft 
der  MMMne  mte  dem  Herten  eükjg  In  Schutz  nahm,, ^j^J^'^^^^^' 

"""""im  T"  ..»••Stt«»«« 

*)  S.  oben  S.  102.  ^<543)  .J, 

**>  Obs.  anat.  in  den  ..ExtenuHT.  et  int.  eh.  i»ar4ioBi  tabolAe."  vmd  v«««! 
Horimb.  tW3.  fol.  p.  127.  »«Uieidist. 
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nachdem  Joh.  Bapt.  Snsius  schon  154  3  zu  Bologna 
dieselbe  Theorie  öffentlich  vorgetragen  hatte  ).  — 
Die  nähere  ^nUrMuekun^i^  der  Klappen  am  den 
'  grofSsefi  Gefltfeetäminea  dee  Herzens  und  in  den  Venen 
üherzengte  nun  aber,  dafb  in  den  letzteren  das  Blot 
sich  nur  in  der  einen  Uichtuiig  nach  dem  Herzen  hin 
Taivuia  st-  bewegen  könne.    Schon  Berengar  beschrieb  die  Fa^ 
reoaeTr  ilt        •*«?»Ä^fM»m..,der,.  «ttteren  Ho1ii?eop  mA.  die  Fal- 
irmiftUBm- tn^e  mitrales  det  Lqngenvenen,  als.  deien  Eofdeeicer 
fälschlich  Vesalius   gegolten   hat.     Die  erstgenannte 
mii.in.ri.i  Tr- Klappe  bemeriite  auch  Sylvins  schon,  wHlircnd  Eu- 
uae  paiaoD.  we)dieia  ^eselho  jetst  vfü  Uofecht  Fahukt 

EutiachH  genannt, .  wird«   nie  gana  scWecbt  abWden 
liefs.     Faloppia  und  Levasseur  Icannten  ebeofalls 
jene  Klappen,  und  Aranzi  beschrieb  aufserdem  noch 
den  nach  ihm  Jiienannten  Nadulus  Arantii  na  Ostinoi 
AniiUi.   aifteriosom des  linken, (und.tech^n)  Ventrikels.  —  Eine 
wichtige  Entdecianig  machte  CaaanU  154^,  indem  er  ^ 
eine  Klappe  an  der  Mündung  der   Vena  azygos  auf- 
«wM,-i;.c^.,n^^  fand,  **)  und  Amatus  Lusi  tan  US  bestätigte  seine  Ent- 
'''^Jl^  decknng         die  jeOocii  sa  seber  Zeit  selM  den 
1547.    grüfsten  MSnnem  geleagnet  oder  Teispottet  wurde,  ob- 
gleich man  schon  in  andern  Venen  äliniichc  Klappen  wahr- 
genommen hatte,  so  z.  1^.  J.ustachi  in  den  Kranzvenen  des 
Heizens,  Ppstbins  (1560)  sn  Montpellier  In  den  Sehen* 
kelvenen»  Alberti  m  den  Nierenvenen.  Ist  Fabricins 
auch  nicht  der  Entdecker  der  Venenklappcn,  wofür  er  sieb 
scllist  ausgiebt,  '\)  und  Einige  fälschlich  ihn  halten,  so 
theiit  er  doch  mit  Piccolbuomloi  den  Ruhm,  dals  er 


S  n  8  i  n  s  de  Veois  e  dir«€to  aecandii  (Gremon.  1559.  4.)  p.  606. 
S.  oben     34a  41.  ^ 

Dieselbe  wird  toh  dem  berilfamtcn  Albinos  ntdit  dem 
Canaai,  fondcra  den^  Hicroo.'Fabrieine  (cf.  Fraefat  bi  Fa- 
bricii  opp.  phjsiol.)  lagwduMen»  aber  mit  Unrecht.  Lanth 

1.  c.  p.  42G. 

f)  —  —  ni^^'HUc  aliqois  prius  haec  (venai-am  ostipla)  ridil. 
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den  bisherigen  Anatomen  es  zum  Vorwurfe  anrechnete, 
von  den  zahlifoichen  Valveln  innerhalb  der  Vepeii  gan£ 
^gescbwiegett  '^u  liabeD«   Er  fiel»  dieselbeo  «ndi  1574  ^  Fabricia* 
Tortrefllich  abböden,  onil  war  der  Mdmmg,  sie  dientet  d^.r^  vUel- 
*zwt   VerhntuQg    zu    gföfser  Venenerweitcrungen    (Kirch  Wappen- 
übermäfsiger»  Blutandrang,  während   er  in  den  Arterien  1^74. 
dergleicheo  Klappen  für  übeiflü£gug  bielt»  weil  darmZu- 
UDd  RQckbuif  des  Bluts  oicht  so  nnterbröchen  w8ro; 
als  in  den  Venen.     Ja,  er  kannte  sogar  die  knoten- 
fötmig^p  Geschwülste  der  Venen  bei  ihrem  Unterbinde  n 
vof  dem  Aderlais»  nod  deoBoch  blieb,  ihm  der  Haupl- 
sweek  jener  Klappen»  dep.  Rückgaiig,  des  Blafs  iium 
Herzen  xti  befördern,  Terborgenv        Entdeckung,  die  sp^ 
terhin  eine  unsteibliche  Epoche  in  dn  ][eiikunde  hervorrief. 

Vorbereitet   ward  dieselbe    auch   durch  mancherlei 
"AafkliEningea  in  Bem^  aof  den  kleinen  KreUlauf  det 
JBluts  durch  die  - Lungen,  den  viele  Anatomen  zn  Ende  des  nttnbiddi«. 
JXVI.  Jahrliunderts  annahmen.     Galen  hatte  die  Schei-  ^7"^  ^" a 
'  dewand  des  Herzens  (Septum  ventriculorom)  fiir  durch-  "erz- 
iöcheri  ausgegeben»  so  dafs  nadi  ihm  das  Blut  durch  ^^^^""^^ 
'dieselbe  von  dem  rechten  Ventrikel  In  den  linken  durch-  nmg^mgmr, 
schwitzen  konnte.     Berengar  aber,  der  das  »Septum 
ganfB  dickt  und-  ohne  alle  Porositäten  fand,   erklärte  bus. 
schon  jenes  Durchschwitzen  illr  unmöglich,  und  Piga-  ^ 
fetta»  ein  Schaler  Faloppia's  xa  .Heiddhog,  behaiiptetit 


quam  aono  1574^  quo  a  me  snmma  cnin  laetitia  loter  dissecan- 
dom  observala  faere.  (Opp.  anat.  H  plnsiol.  Lips.  1687.  p.150.) 

*)  Dafs  er  die  KenntnÜs  derselben  einem  Kichtarzt«,  dem 
Klosterbruder  Paul  Sarpi,  verdanke,  wie  aach  Sprengel 
a.  O«  IIL,84.)  nteh  Frans  Gr ite Uni  amneikt,  ifldneAnoUeto^ 
die  ans  Thom.  Barlkolin.  (Epist;  uMdknaL  ceat  I.  «p.  26.  p/ 
115.)  in  Griaelinra  Biographie -^Mlfa  flborgiog,  aber  vata  Lautlr 
widerlegt  wurde.  (1.  c.  p.  427.)   Die  Contraciilität  der  Iris  ge- 
steht jedoch  Fabricius  mn,  durch  den  geleiteten  Sarpi  in  Fer- 
rara  kennen  gelernt  zu  haben,    cf.  Griselini  mciuorie  aneddule} 
apetUati  alia  vita  ed  a^  stodü  di  P*  Sarpi,  p.  25.  sqq. 
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dauelbe,  —  eioe  NemtiDg,  iae  wichtig  geoug  wir» 
um  in  jenen  Zeiten  von  den  deutschen  Aerzten  fUr 
%  ketzerisch  gehalten  zu  werden.  Seihst  der.grg^  Vesal 
ieiniiite  aksh  dieses  damals  gans  al^emeiaeii  VmrtkeilB 
jHcbt  eiilicidagf».  *)  S^eiliiii,  war  der  kfihpe  MSrtyrer 

*)  Es  ist  ein  auffallender  Irrtham  von  Sp  reo  gel,  dafs  er 
behauptet,  Vesal  linbc  sidi  ebenfalls  fUr  die  Festiglceit  iiod  Un- 
durchdrlngUchkeit  der  Scheidewand  ansgesproclien.  (IIL,  85.) 
Wahrscheinlich  ist  er  Ha  11  er' s  Angahe  gefolgt,  der  ebendensel- 
ben Fehler  begaogcOt  (BiU.  anat  L9I82.  ^ptnm  imperrium  de- 
fendit^O  Am  den  Ton  ndr  ru^UHneoBu  mä  hier  aogkicli  mlln* 
iMeadco  StelleD  in  Tepal'«  «luterblldiflin  Weilce:  dehiu[i.corp. 

.  lihriea  Libr.  VII. ,  dM  er  im  n«^  nicht  Totlendeten  2%ten  Jahre 
schrieb,  ergiebt  sicli  aber  ganz  zuverllissig  das  Gegentheil.  Zwar 
gesteht  er  ein,  die  von  den  Anatomen  vor  ihm  angeblich  geraode- 
peu  Darchlöcherungen  (pori  s.  foTeae)  dea  ans  einer  dichten  Sub- 
stanz bestehenden  Septan  Tentricolomm  nicht  wahrgenommen  n 

■  haben;  jedoch  eridlrt  ^  ak  fibr  m  Ueu«  am  mit  dem  hWikn 
Aoge  bemedft  woden  in  können ,  md  bewandert  daiom  die  AU- 
,  maefit  des  Sch&pfera  um  lo  mehr,  weil  er  dnich  ao  g^nnge,  ganz 
nnrfchtbare  Oeffonngen  die  Darcbsehwitnmg  des  Bhitt  Ton  Stat- 
ten gelieu  laäse.  Ja,  fügt  an  einer  andern  Stelle  ausdrücUich 
hinzu,  dafs  im  rechten  Ventrikel,  mit  HQlfe  der  Vertiefungen  in 
der  Höhlung  desselben,  die  thieriacbe  WSrme  das  Blut  verdünne, 
nm  ea  dadurch  geeigneter  za  maehen,  durch  die  Porea  der  Herz- 
bUHnencheidewmd  in  den^linliin  Yctttilhel  fainUicfniflMfiNn.  Dnd 
daib  diea  eeioe  «gentUcbe  wahre  Heinnng  ad«  beweist  floch  eins 
dfitte  Stelle,  We'«r  sich  «nf  die  «heft.aogegebenef  hsraft  nnd  die 
daselbst  beschriebenen  Vorgänge  nochmala  wiedeihelt  —  Die 
erste  Stelle  lautet:  „ Ventriculorum  igitor  aeptum  crassisßima ,  ut 
dixi,  cürdif^  6ubstantia  efformalum,  utrioque  faveis  ipsi  impreasis 
acalet,  Lac  ioprtinis  oecasione  inssqaali  aoperiicie.qoa  Tentricnloa 
lespicit  donaytum.  £x  bis  Isveis  nnllae  (qnsd  eeaia  saltsm  som- 
prebcndi  ilieet) Jez  dsltos- ventHMs  •  In  sbistmm  penstisn^,  adso 
Sans  nt  rsrom  Ofrificis  Mnatijsin  mbvi  ee^oMCy  fon  per  aws- 
tms  sltmi  fidgien^ßt  tm  deain  MMl^iosüa-  la  HMrmm  mmgut*  fv- 
aadal."  (!.  c.  VI,  c.  II.  II.  p.  622.  ed.  Lugd.  1552.  iC.)  - 
Die  zweite  Stelle ;  ^Uic  najuque  (dejLter )  vcnthcuius  in  aniuiaÜ- 
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Micbael  Servet«*)  der  Ente  «riedw.  der  (1552)  die  BnUMka^ 

Scheidewand  der    Herzkammern   für   vöUiff  undurcitr 
girmglich  erklärte,  uod  noch  deatUcher  die  Kmmbdu  «i'«" 
«foff  itftslneii  MrMtmfe  muekm  Ben  und  Lünern  aus-  ''^"552 
epraeli,  aber  anoh  eine  fast  gau  ToiBlSadige  ^559, 
7^^^*  von  dem  grossen  Kreislauf  entwickelte.     Er  sagt 
Dämlich:  »der  Lebenggeist  in  den  Arlcrioo  dringt  durch 
die  Anaatafliofien  denell»«!  mil   den  Venen  in  die  ^ 
ktateren;  denn  im   ganaen  KUrper  «tdwy  wie  ^8c]lon 
Vcsal   angiobt,   jede  Veue  mit  einer  Arterie  in  ge- 
n^em  Zusammenhang.     Da  nun  das  BlaA  ducoh  die 
ttndarciidiiQgiiclie  Sdnidewand  nieht  fforn  dam  «editen 
in  den  finken  Ventrilciri  kommen  ^kSane,  00  moeae  ea 
durch  die  Lungen,    wo  es  ans    der  atmosphärischen 
littfl  einen  Zusatz  von  Pneuma  erhalte  und  dann  wie- 
der iin  daa   Hea   zartteidcehre.     Die  Lungenarterie 
kSnne  ^iiAft.  «ne  man  bisher  annabm»  aar  bloben  Er» 
ndbr^ag  der  Lunge  dienen,  w^l  sie  im  VeifaSltni&  an 


1>U8  tjuae  illo  daiiantur,  a  cava  vena,  quoties  cor  dilatatar  et  di- 
stenditur,  nugnarn  sauLMiinis  vim  attraliit,  quem  adjuvantlbas  ad 
hoc  veotricoli  £oveis  excoquit,  ac  «uo  calore  atteouans  leviorem- 
^ae  et  qd  apth»  impeta  poftimodam  per  arteriiks  feni  postit, 
nddeai,  mMthnm-portlmie  per  MmMetdenan  e^rtU»  tejpH  poroa  im 
tkOtinm  vemMadim  imtim  eMi.**  (Ibid.  e.  15.  p.  650.)  ^ 
Aa  eiaem  drittMi'  Orte  bcilft  es  a]M>:  itPoiro  reliqua  qoae  ad 
hajiu  («hditri)  Tentrienli  parÜnm  am  caaimtioiiem  requiri  pos- 
sint,  ex  dextii  ventriculi  enarratione  non  importnne  petentur. 
Qoemadmodum  enim  dexter  ex  cava  sanguinem  trahtt,  ita  qaoque 
sioister  aSrem  ex  polmone  in  arteriam  venalem  attractam,  ad  se 
^tato  corde  alllcity  iUoqae  ad  caloris  innati  refrigerationem  et 
•abaftantlae  ipaiai  cnntntloaem  ipiiitainqae  vitalem,  ntitiir«  .hanc 
atiem  «acoqaens  et  pracparans»  «t  IS  nna  cwa  saagtuae«  fui 
dexir»  venMcuIo  In  Omitirum  per  ventrieulorum  WpUtm  copia»ba 
remdavit^  io  magnam  arteriam  totumqae  ajao  ^oorpas  delegari  pos* 
Sit."  (Ibul  p.  656.) 
,*)  S.  oben  S.  337. 
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'    ihrer  Vene  so  grpfs  und  weit  ist,  und  andere  Gefäfse 
für  die  firnlUifiiiig  sorgen.   Auch  könne  die  Zumischiiog 
des  LelieiuisiBistes  m  Blute  iakeioer  ron  MdenKani- 
nem  gefdiebe»,  weil  keine  grofs  genug  dazu  ed.**  ^  Dies 
ist  dro  erste  unzweifelhaße  Spur  der  Entdeckung  des 
Kreislaufs  -  des  Bluts  durch  die  Lnugen,  die  sechs  Jahre 
spltter,  «aebden  Sexvete's   Schrift  eiacUeDeii  'war, 
{1*5&9)»' €»I<inibii8  als  seine  eigene  Entdeckung  vor- 
trug, wenngleich  er  sich  deutlicher,  als  j^ner,  über  den 
MeciuiDismas  des   kleinen   Kreislaufs  ausspricht     Mit  ' 
fiiieiiea^dfln  GfOnden  widerlegte  er  das  aHgemein'  Ter- 
bteitete  Verartiieil  ▼«m  einer  DoidbseliwitaDg  des  Blute 
durch  das  Septum  Ventriculorum  aus  der  rechten  iu 
die  linke  Herzkammer,  indem  er  diese  Ansicht  für  ei- 
nen inrtbum  erklärt         «Denn  das  Bhit  geht  durch  die 
Lttngenartorie  (Tena  arteriosa)  hi  die  Lnage,  wird  hier  Ver- 
dibiDt,  (attennatur)  und  kemml  vemdsdit  mü  der  Iiiift  durch 
die  Lungenveoen  (per  arteriam  venalem)  in  die  linke  Herz- 
kammer.* — 15  88  behandeiteAndr.Cesaipini***)densel- 

^;  .  ben  Gegenstand  noch  umstSndliqfaer  «f").  DieLongen,  gkiobte 
er,  kühlen  nleht  das  Hera  dnrcfa  das  Athmen,  sondern 
nur  das  erhitzte  Blut  ab.  Letzteres  geht  nun  aus  dem 
rechten  Ventrikel  in  die  Lungenarterie  und  aus  dieser 
mittelst  häufiger  Anastomosen  durch  die  Lusg^ene  m 
den  linken  Ventrikel  aKuacfc,  uidM  die  Luftifthieniwe^e 


*)  Bestitutio  ChristiaDismi  üb.  V. 

**)  ReakL  Coiombi  de  le  «aaftom.  üb.  Vfl«     177.  (Yeaet. 

1559.  fol.) 

oben  8.  m 

f)  OoMst  peripatet.  JLib.  Y.  e.  4.  (Tenet  1593.  4.)  Qaacet. 
med.  IIb.  II.  c.  17.  De  plantit  L(br.  XVI.  4.  Lib.  c.  2.  Hier 
bdrst  es  aascirficldich:  „in  aoimalibas  vitlinius  oditm ntuui  per  ve- 
naü  duci  ad  cor,  tanquam  ad  otiiciü;!iu  caioris  iiisiU,  et,  adepLa. 
inibi  altima  perfectionei  per  arterias  io  universom  corpas  distri- 
bai|  ageate  spidta,  qoi  ex  codem  «Unento  bi  corde  gignltor.** 
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neben  deo  Lungenvenenlisten ,  ohne  mit  ihnea  zu  ana- 
etomos&poti*  l»l<|fi»  uk  naber  Be^jtiiniiig  mH  Ihwo,  yeilau- 
ÜM,  um  ihre  Winde  md  das  von  ihneo  nmscblosaeDe  ^ 

Blut  durch  die  kühle  Luft  abzukübleD/    Trotz  dieser  ^ 
lichtigea  Ansicht   vom   kleiocQ  Kreisläufe   leugnet  Cc- 
aalpioi  doch  nicht  die  DmefaschwitsuDg  des  Bluts 
dareh  die  Scheidewand  des  Henens»  -Aller  anth  den 
grorsen  Kreistanf'  dvreh  den  ganzen  KSrper  scbefait  er 
gekannt  zu  halief),  wenni^leich  er,  so  lange  dabei  nicht 
von  ■  der.  Entdeckung  der  Klappen  in  den  Venen  aus- 
gegangen wMi»'        nnklaie  und  npsicbcre  Begrille   '  ' 
davon  haben  konnte.    Uebrigens  war  Cesalpini  der 
Erste,  der  tiir  die  Blutbeweguug  deu  JNamen  nCircu-  ' 
laUo «  einführte  « 

•Aach  in  Besiq;-  auf  das  Gefäsuysiem  des  IT^tus  niutiaur  i« 
Warden '  bn  XVL  Jabrbmidert  Betidifignngen  Uber  das 
Formtien  ovale  in  beiden  Vorhafen,  das  aus  dem  rech-  Fmmm 
ten  in  das  linke  Atrium  Hlhrt  und  durch  eine  Klappe  ^'^^ 
verschlossen  wird,  bei  Envachsenen  aber  die  undurcb- 
diiagUehe  fbeia  onoKt  mit  Ihrem  vndarcbdriDglichen 
Xdmhm  fotime  ewUU  bfldet,  gewonnen.    Zwar  batte 
schon  Galen  **)  diesen  Blutlauf  im  Embryo  beobachtet, 
ja  sogar  den  nachmals  sogenaonteo  Ductus  arteriosus  Ductus  nn«. 
ßotalH  gdbuint,  aber  aebe  Bestimmong  war  Ibm  ein'''  ^  " '''' 

li^  von  r 

Rlthael  geblieben.  Faloppla  besdbiieb  Ihn  zuerst  nach  lop^u 
Galen  deutlicher,  verkannte  aber  ebenfalls  den  richtigen  ^»»•»»'  V 
Lauf  des  Bluts  durch  denselben.  Erst  spUter  ward 
Ves alias  auf  diese  Theile  aafmerkaanr,  bis  Aranzi  ale 
fan^esammt  grOndlieh  nnd  nmstSndlieh  scbildaife»  Doch 
bft  er  ebenso  '  wie  Faloppia  bi  der  Annahme;  der 
Ductus  arteriosus  sei  dazu  bestimmt,  den  Lungen,  die 
durch  die  Lungenarterie  nur  venöses  Blut  erhielten,  aus 
der  Aorta  auch  aiteiielles  soanfllbren,  wShieod  dasBbit 


*)  Quctt»  peripat.  Lib.  V.,  Qu.  4. 
»*)  l>e  aaa  p«t.  Lib»  XVL  VoL  IV.  p.  244.  245.  ed.  K4ba. 
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grade  den  umgekehrten  Lauf  nimmt.  Nach  dem  Vor- 
gang aller  dieser  MUnaer  eignete  sich  Botalli  jene 
BämmÜiciiea  Entdeckungen  «o,  und  War  g^ddidi  genug,  daCs 
man  aoa  nsbegraiflkfier  NaeMf^t  ipoeh  Jieufntage  Jene 
Thefle  nach  Oun  beoeont  Die  ersten  treuen  Abbildua- 
ge[i  davon  lieferte  Fabricius  Den  venösen  Kanal, 
der  Too  der  Nab^  in  die  Hohl-  oder  Lebervene  sick 
ergiellBt  «ntdeckto  mmi  Vasalliis»  er  «tliielt  aber  dm 
I^amen,  den  er  noch  heute  ilflirt,  ikteim  «enoticf  AranHi, 
^"jweil  Aranzi  ihn  doppelt,  sowohl  in  die  Pfort-,  wie  in 
,  MidMiii.  die  Hohlader  müodep  sah.  Eustacbi.  und  Fabricius 
liefim  Ihn  abbilde^.. — 

Was  nun  die  einitiilniiu  Zweige  der  grOfiMreu  Go- 
faTsstämme  anlangt,  »o  ward  auch  in  ihnen  Vieles  be> 
ricbtigt,  Manches  neu  entdeckt  Die  damals  irrthüm- 
liche  Annahme  einer  Amia  adsoendmu  veEbeaaerteu  £it 
atachi  maä  Fabricin«.  Veaalina  erkannte  Mi§g 
jkBMtoMMidie  Andst&mastM  der  KareUdm  umd  Wirbekaierim, 
1*  *t^f*"  woraus  er  die  Fortdauer  des  Lebens,  auch  wenn  er- 

«■  «.  wir-  ^ 

MaiiwiM.  atere  aerachnüteu  würden,  erklarte.  £ben  diese  Ver* 
cwe^m^Sen  nebst  Ihrer  Verbhidneg  mit  ^  Basilaiar« 
terie  wurden  voii  f  aloppia  trefflieh  dargestellt  Ans 

dem  Auf-  und  Niedersinken  des  Grebims  beim  Aus-  und 
Einathmon,   das   Vesaiius   beobachtet  hatte,  schloC» 
Tcn.  se  Ke.  deiseUie,  da  er  den  Kreislattf  nicht  fcanute»  anC  arte* 

schaffenbrit 


i^mnhiuu^^  Be$ehaffenheU  der  BlMtUat  im  GMm, 

glaubte ;  dafs  sich  die  Arterien  dariu  ergössen.  Co- 
lumbus  und  F aloppia  wiesen  zwar  nach,  dafs  jene 
Sinns  tmm  VettemyeUm  gehdrea,  aber  die  VerUndenuig 
des  Gehirns  benn  Athmen»  die  ancfa  Koyter  heobadh 
tete,  muTste  vor  der  Entdeckung  des  Kreislaufs  aner- 
klärt bleiben.  ^  Deu  richtigen  Ursprung  der  Artcria 
elkmoidea  (mterior  aeigte  Eustachi»    Die  Art  anri' 


•)  Faliric.  de  formal.  Foetos,  p.46.  Tab.  6.  Fig.  15.  (E.  F.) 
Tab.  10.  Fig.  24.  (F.)  Tab.  18.  Fig.  39.  (B.)  Fig.  40.  (B.) 
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cularcs  posteriores  liefs  Guidi  zuerst  abbildeu.  Eu- 
stachi imtmadita  den  Verlauf  der  Art»  ckwicularig 
und  axiUarit,  mi  timiriiBCih  die  Ajwtamoseo  der  Vmm 
kuilimt  üepiaitm'mi^  mfHoßti,  Fafoppia  kit«to 
richtig  die  Artpems  won  der  Pudenda  commwuM  ab,  die 
er  A.  hypoc^ßsUca  naaute,  wSbread  V  es  alias  sie  aus 
der  Bkwenarteiia  hatta  eatäpiiafaa  kaaea*  Doch  Ter- 
IwIMt  üich  Malerer  aatwgetoen  flher  die  Arteiian  dea« 
Hageaa«  der  vad  daa  Netaes,  ood  gab,  iHder 
diden^s  Behauptung,  die  Mündung  der  Vena  azygoi 
in  die  Hohloene  nicht  kaaachalh  des  Ue»beutels>  soo- 
dm  fib#f  4aiiilialbeii  aa,  B«al|#ahi  ^atttjgta  die> 
aaa,         «gab  «Mtige   iirfHlfanngwi  «bar  die 

Anastomosen  der  F.  azygos  mit  den  INiercnvcneo,  über 
die  Jlemiazy^  u;  dergL  Die  Anastomosen  derselben 
Vaae  aitt  den  laikkoeatal-  uad  AfhaebeaeD  beobacb- 
iala  AraBaL  — 

Endüeb  waidaa  aadb  die  aeit  Eraalatrataa  vad  Lympk. 
Herophilus*)  ^machten  geringen  Anfänge  der  Kennt- 
uUs  der  Milch-  und  Jjjfmphgefäs$e  (oder  bucfagtählich 
der  Adern  4m  'GeJoiae^  dIe.la.IMaen  ObetgehaiO* 
in  dieeeoi  Jahrboadert  etvraa  weiter  ▼erfolgt^  abwtoU 
dieser  Tbcil  der  An^olo^  TerhältuirsuiäTsig  nur  ge- 
ringe Fortscbfitle  machte.  Wenn  man  auch  nach  dem 
Frähoni .  daa  Altea  oiaht  -^uibßdiagt  jede  Idee  vaa  der 
RiirtuBa  dea  lymphatischaa  Syatmna  alhepreciiea  kaaa,  ***) 
aa  hattea  aie  doch  sicher  keine  Kenatnifii  von  der 
Paaktion  jener  cbylus(ubrenden  Geföfse.  Galen^s  Theo- 
rie voa  der  Nutritioa  Uefs  die  Venae  laiaeraicae  die 
Mahntagamittel  im  Danakaaal  abl^orbirea  aad  aie  ber^ 


*)  S.  ohea  &  54.  und  S.  58. 

**)  Galea.  de  am  parU  IV.  Vel     p.  417.  «d.  Kahn. 
Wie  es  voii  G.  Dreschet  geschehen;  (le  systdme  Ijrm« 
phaliqoe,  couäiilerc  sous  Ics  rappuiU  aualuiuiqiie^  |»h)fsiaiug|i|ne 
et  pdtbolo^^ae.  Far.  1636.  p.  1.) 
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nach  in  Blut  vervrandeln.     Diese  Ansicht  hchcrrschte 
die  Anatomen  bis  iii*s  XVL  Jahrhundert  ebetieo  de6|^o- 
liscb,  ab  Oalen^s  fihr^  GrandsS&fe,  und  tahmte  jeden 
Enldeckiingsgeist   Doch  waren  die  Gänge,  die  BfaeM 
1532.     15  3  2   von  der   Mündung   der   Nierengeßffsc  aufwärts 
steigen  sab,  wahrscheinlich  lymphatische  Gefäfsc.  Deut- 
Hellem  KanSle  mit  geUitieher  Feacfatigkek  geföttt,  «ah 
Faloppia  •von  der'  Oberfiftehe  der  Lelier  zum  Paa^ 
Dnstu  «ko-  |a»eas  gehen.    Den  Ductus  thoracicus  aber,  den  Haupt- 
"ElTucibT  der  Milchgefiifse,  entdeckte  Kustachi  (1565) 

1565    ha  Pferde;  ohne  jedoch  seioe  £ndigung  in  die  Venen 
flennen  ^.    Viehnehr  hatte  die  GaleidM^e  Theorie 
,  Ftcioet  von  dor  Bhitbei-eitnng  so  tiefe  Wufeel  gefafet,  dafs 
1649     man  weder  durch  diese  Entdeckung,  noch  durch  die 
der  Milchgefiifse,  (welche  1622  Caspar  As  eil  i  aotPavia 
zufiüfig  bei  der  Sektion  einen  Hmden  ^^und  später  and( 
fan  menschlichen'  Körper  auffand),  der  Wahrhiit  in  Etwas 
näher  kam.  **)     Ja,  der  Ductus  thoracicu»  wurde  seit 
Eustachi  so  sehr  von  den  Anatomen  vcrgesseo»  dafe 

» 

ihn  1649  Job.  Fieeqnet,  ein  AiaA  in  DIeppo,  von 
Neuem  entdecken  mufstey  tmd  als  Stamm  ^  Mildb» 

gcf^se  darlegte.  — 
Sfianebooio.  Die  Kcnntuifs  der  Splanchnologie  mufste  unter 
den  'ol>en  ang^elienen  Umständen  ebenfidls  sehr  gewin- 
nen nnd  enf^eitert  werden.  —  Was  snnSdist  den  gan* 
zen  VerdauuDgsapparat  betrifft,  so  wurden  die  versdiie* 
•  denen  Organe  der  Murtd-  und  Racht^nhohle  von  den 

Anatomen  genauer  untersticht.     Besonders  machte  sich 

Roiiaeiet  in  dieder  Beiiehong  Wiih.  Rondelet  ^)  verdient,  dem 
+  1566.  . 

*)  £aatachi  de  Vena  «ioe  pari,  p.280. 
**)  &  Bd..  IL  dietes  Handbechi. 

***)  S.^oben  S.  347.  Rondel  et  sbrh  1566  als  ProtraMont- 
pellier.  Sein  Werk  „de  piscibua  mariais''  (Lugd.  1554.  fol.)  und 
„Uniferue  «quatiliam  hbtoriae  pari  altera*^  (ibid.  c.^iir.)> 
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die'  vergküshenäe^  'Anatemh  llbeiiiaiq»t  sabli^efce  tnler- 
^ssaote  Be#lmeli(aiigMi  mdaakt     Die  SubHam  der 

Zunge  iii<  If  Casscrins  noch  fiir  fungös  und  zwischen 
Muskel  uud  Drüäe  mittea  iooo.  stehend;  die  cigeaUichen 
Muskeln  dereelbea  eellten  mpe  xu  ihrer  Bewegung  die* 
i^n*  Sehen  Veeal  jcdodi  npneht  sich  gegen  ihn.fo 
die  mnskulme  Siiu/Uur  der  Ziinye  aus.  *)  Die  ver-  Huskut 
sphi^deoea  TliieUe,  welche  die  Rac&enhöhle  bilden  und 
Ibegrensen, .  imren  ven  .  den  idteren,  4i^izlen  stets  »tkt 
TemM,  :e(l  segar  mit.  Vervt^eehselnng  des  Lacynx  und' 

Pharynx  vorgetragen  worden;   ei^t  Vesal  und  beson-  ' 
ders  Faloppia,  Eustachi  und  CasserittS .  Kuaishlen 
mehr  Licht  In  die  Kennlnifo  deiselhen« 

.  In  der  Lehre  ven  den  •  eigentfichen  Bancheingewel- 
den  machte  besenders  das  dieselben  nmliOllende  Peri"  PctiiwM«, 
toneum    mit   seinen   Fortsätzen    den   Anatomen  viele 
•Schwierigkeiten.    Selbst  V  es  alias  .  glaubte  noch,  dafs  Duplikat«, 
es  im  Bändige  durchUkfaert  sei,  und  dafs  behn  Herr 
abste^n  det  Heiden  sieb  keb  Fertoäte  desselben  mit 
hinunter  senke.    Sylvius  dagegän  zeigte  den  Mangel 
einer  wirklichen  Durchlöcherung  an  den  Orten«  wo  Darm- 
brache  entstehen»  nndf  lilnppia  erfcUirte  die  £fitste-. 
fcung  der  letsferen  ans  der  Verengerung  der  FertsStse 
des  Bauchfells,  dcöscu  DnplikatiLren  Columbus  recht 
gut  beschrieb.    Diejenigen  Duplikattiren ,  die  das  Netz, 
Inlden^  schilderte  Fabrieins  sehr  genau,  und  die  Ap-  jipp«ndic<^ 
pemtUw  epIpMm^  am  Ckinindaim: beschrieb  Vesalius.  •r*»'«''^* 
Letzterem  verdankt -fnan  auch  die-  richtigere  Kenn^dfii 
dp»,  Ma^nnmndes,  ien  üaien  noch  von  einem  drusi- 


das  er  wahrscheinlich  unter  Hithülfe  des  Cardinal-Erebiscliofs  yon 
Montpellier,  Wilh.  P«licier,  herans«!;ab,  breitet  sich  fast  über  nlle 
Theiie  der  vergleichenden  Anatomie  aus,  und  i^t  für  dieselbe  sehr 
•ehützenswerth  und  bedeutend,  cf.  Conring  introd.  in  art.  «ifd* 
p.  167.  wo  statt  Pelhitarios  aber  Pellicarins  la  lesen  ist 

♦)  Laath  1.  c.  p.  481.  •  c 


I  /  Google 


t 


« 


—  526 

gen  Fleische  verschlossen  i^^laubte,    und   dio  erste  Be- 
TiIvbU  fj-  schreibuog  der  Valotda  pylori  —     Die  Struktur  de» 
mI^iu    ^^9^        ^  Vertenf  seiiier  <LiBgeB*»  Qeeer-  mid 
icUefiBo)  MiisfcelfaflttD  I^Mfefarieb  Psiloppia,  indem  «r 
sich  zuglcicli  weitläufig  über  dio  Aktion   derselbeu  aus- 
t0iMt    liefs.  —    Die  alte  Idee  von  ZertheUaog  der  Leber  iü 
yier  od«  fünf  LappMi  wided^te  V^ftHif«,  wie  scho» 
Müs.    MaB0S  m  fbm  getlMn.  '-r-    Die  SHh  watd  amA 

damals  ftir   dasjenige   Eingeweide   gehalten,   das  am 
häufigsteD  von  allen  hei  der  Leiehensektioa  in  eioem 
lqraiild»ft  TerSnderlcn  ZnstEinde  ei9di«lDt    IJelKT  die 
CMibwbMitiiogeft  ib  4m  SoMüw  deiseAcRi^  HateKeiH 
falls  Vesal  sicli  sehr  inetfacthr  ansgeltosen.     ^  I>a» 
PaakreM,  Pankreas  kommt  zwar  seinem  Namen  nach  im  XVI.  Jahr- 
Jiundert  schon  vor,   allein  obgleich  es  Galen^  bereits 
luumCe,  ^)  so  gilt  doeb  ia  diaaer  aeü  jener  l^atte  bei 
den  grSßileB  Anatomeii 
Frocessiu  im  31ittelptmkte  des  Gckrikes.   —    'Deft  Blinddarm 
^fUS^^^  nebst  seinem  Anhange  {l^^ocessus  vermiculari*^  kannte 
mSbgm  Berengar  und  beobaditete  in- letsteren,  beeon*- 
data  M  afarieen  Eaeeift^  bieweBaa  gar  IcalBe  HoUe« 

Die  falsche  Vorstellung  von  einer  so  grofsen  Höhle 
des  BUnddarmSy  dais  man  ihn  jßlr  einen  zweiton  Mb- 
geo  liaKea  IcSane»  befiabtigle  Veael»  der  dtoen-  Mfanni' 
6alen*e  von  dsr  Beebadhiong  fleiaehfteBaeaÜer  Tluei» 
herleitete,  bei  denen  der  wurmformige  Fortsatz'  fiel' 
länger  als  beim  Menschen  ist  Faloppia  und  Fa- 
bricius  iialten  den  Blinddluin  fiip  einen  llml  des 
Gfimnidannav  waivadidnlioli/  weil  sie  Qin  ^tt.  im 
hSltnife  gegen  die  Besdireibnng  bei  den  Alten  so  un- 
gemein Idoui  fanden..    Aua  dem£^}b«a  Gnipde  rechnete 


*)  Lauth  1.  c.  p.  493. 

•*)  Galen,  de  nsa  part.  Kb.  V.  ed.  Käbn  ID.  p.  344. 
V*)  £iae  Bestätigung  davon  giebt  Morgagni  de  «edib.  ei 
(caaf.  merb.       67«  N.  Ii.  ^ 
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man  die  Vahula  cM  mit  zum  blinden  Dann. '  Diese  TaivmU  eoU 
Klappe,  die  jetzt  auch  Vohuia  BaMni  heifel,  halte  <"';^';;*'>' 
bereits  Achillini  gekannt^  und  Faloppia,  wie  er  sie  Ackiiiiai 
im  Affen  gefunden,  beschrieben;  dann  Varoli,  der  sich 
"•ellwt  fiir  ihren  Entdecker  hält,   ferner  Sat  Aiberti 
ilM^)  un^  endlich  Casp.  Bambin»  der  sie  1679- 
fand,  aber,  obgleieli  sie  noch  seine»  Namen  fllhr#,  nur  "  - 
das  Verdienst  der  ersten   nmstStidfichen  Bescbreibun^ 
dieser  Klappe  für  sieh  hat.  *)  - —     Den  Irrthum  der 
Alten,  dafo  die  Dnpükainr  des  Bnmtfeli^»  «Ke  nm 
Me^tuHnum  nennt»  eine  HSUe  bilde,  werin  ein  TheiliMMtfn 
der  Lungen  aufgenommen  werde,  so  wie  Cialen's  ßlßcb- 
liche  Angabe,   dafs  die  Pleura  aus  einer  zwiefacbea 
Haut  bestehe»  beiichtigte .  Veaal»  der  die  siufiteke  shirMh« 
Struktur  de$  BnutMh  nachiries^    Um  die  MaiMfe^';;"^'" 
Kcnqtnifs  des  Kehlkopfi  tmd  d&r  Luftröhre  machten  kamut. 
sich  Berengar  und   Columbus   vorzüglich  verdient 
Ersterer  wies  auch  im  Larymg  ßnf  Knorpel'  nach,  JMjmx, 
detea  Galen  nur        .  gdcannt  halte;    Die  SuMmsp 
der  Lungen  und  die*  Veitfaeibmg  der  LnArShrenSsto  un^ 
BlutgefEfise  darin  ward  von  Vcsai  recht  ^t  beschrie- 
ben. —    Faloppia  widerlegte  die  alte  Ansicht«  dafir 
das  Zäpfehm  anm  weichen  danoMn  gehdre  und  nnr 
Modolirang  der  Mnme  diene.   Die  OeftTnnng  d^^'Whar- 
tonschcn  Speichclganges  war  den  Anatomen  schon  seit 
Glilen  bekannt;  det  Dtictus  »Stenomanus  ist  von  Bauhin 
angedeutet  —  Die  GeTueA$orgmi»,  bei  SAenschen  und 
Thieren  worden  am  besten  Fon  Cass>erlttS;  beschiieben. 
—  In  den  Augen  untersuchte  man  zunächst  die  Thränen- 
wgane.    Schon  Zcrbi  kannte  die  Thränenpunkte  und 
Berengar  berdts  die  Thränenleüer  (Gomtfn  lacryma» 
Ha  s,  limacum),  in  die  Jene  führen.    Von  diesen  ThrS-  Mi». 


*>  Rondelei  vnfd  mit  Unrecht  ?mi  Lanth  (p.  495.)  far 
den  eigenllidicn  eisten  Eatdeekcr'dir  ValfolB  eidi  ^halten.  Br 
aah  de  erat  iwei  Jahre  spSter  alt  AlberiL  ' 
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neogSogeo  solleo  die  ThHlnen  durch  die  G^oge  des 
NasenbQias  la  die  NaseohOhle  fliefiseOr  und  dämm  kSn- 
nen  wir  den  Geraeb,  oft  auch  den  Geschmack,  der 

Augenwässer  empfinden.  Iirii»  nahm  man  eine  doppelte 
*    ThräoendrOse  iia  menscblicheo  Auge   an,  indem  man 
aucb  die  Caruneulä  laetymaHs  för  eme  DrOse  hielt» 
iTatenclüMi  VesalitHB  uotefschied  asuerst  die  ThrÜnendr&ie  an  der 

swlMkffn  äufoercD  Seite  des  Aui^Mufels  von  der  im  ioDeren  Augeü- 

TaräneiKlrii-  '    *  -  " 

««■und  Thrä- Winkel    belegeoea    ThränencarimkeL      Noch  genaue 
""elllä«u^  besehiieb  Faloppia  die  Ricbtang  der  Tbränenggoge 
in  den  TJM^foeik'^ '(Steens  lacrymalis)  and  von  da 
in  den   Tluänenkanal  (Ductus  nasalis),    der  sich  im 
unteren  Nasengang  öffnet    Tagliacozzi  *)  zeigte  die 
wahre  BesUmmmff  -der   Thräneaeäruhkel  in  der  An- 
'    feuchtnng  der  inneren Augenfiedrltnder,  nnd  SaL  Alberti*^) 
,    gab,  auf  alle  diese  Entdeckungen  gesHItzt,  eine,  für 
'      seine  Zeit  bereits  treifliche  Darstellung  der  Thränentcerk- 
«  x^ug0  heraus.  *^^)  —   Auch  die  Kenntnifs  des  Augapfels 
HJiwUw  nachteFortsebritte.  flfanhatteson8tgeglaubt,diei$cl0i^<iefi 
sei  dne  Fortsetsung  Von  der  Bdnliaaf  der  AngenhShIe. 
Massa  berichtigte  zuerst  diesen  Irrthum,  -j*)     Die  Pro- 
ciliares,    ^g^g^   ciliares   hat   Faloppia   beschrieben  und  die 
fcjtt*  IWntea  h^aioidea  entdedct  —    Die  innerm  Äugend 
häutß  beschneb  Fabrieias  mit  »emtteher  Genauigketi 


*)  De  earton  eliiiiii^*  IIb.  I.  e.  '7. 

**)  Alberti  med.Orat.  iSorimb.  1585.  8. 

Abgedroch  in  Haller^s  biip.  anat  tem.  IV.»  p.  60.  sqq. 

•f)  Auch  eine  Fortsetzung  ilei  Larton  HirnlMut,  wie  man  sonst 
anzunehmen  pflegte,  ist  die  Sclerotica  nicht,  da  beiJe  Theile  zwar 
an  einander  stofscn,  die  letztere  Membran  aber,  obgleich  fibrös, 
nach  neueren  Unteranchoqgen  doch  selbslstündig  eracheint.  Endlich 
iakderTbdl  derbaftenllinibMl,derdiifsh  dieFiMmepbeenoidalis 
ihiagt  nnil  sich  nil  der  Peiierbito  mcinigt,  ebenfalla  Icdne  walife 
Fortfetmng  der  taUxm» 
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Die  Kwaatnirs  der  BemegUthiät  ,der  PtipiUe  verdankt 
er  dem  Paul  Saüpi*)  ^*'\tL^*' 
Die  vrßptMtekm  Organe  woden-  itfeiil  vw  UfopostiMU 
Berengar  untersncht,  um  zu  cntecheidcD,  ob  4er  Haru 
in  den  Nieren,  wie  durch  ein  Sieb,  darchsMcere.    Er  \ 
tedf  dafis  I  die  feinaleii.^  Aeale^  der  JNieteimDeD  eich 
kelipeeweg»«  wie  man  vor  ibm  geglaubt  hatte,-  a^den  • 
Aesten  des  Ureters  verzweigen,  sondern  sich  in  die 
Warzensubstanz   verbreiten,   deren   Struktur   er  richtig 
beschreibt    Nach  ihm  maciite  isipb  Sustachi  besoib^ 
deis  um  ihre  Untemudiattg  vefdieDt     |Sr  eatdeichte 
aogeuumte  «Drüsen,«  die  wir  heate  als  •  JVefieiiiilsr^  ««UsmSmw. 
{Reties  succenluriati)  kennen.     Statt,  wie  Berengar 
die.yeoep»  iojidrte  e\  die  Arterien  der  Nieren.    Da  > 
«m       Masse  bis  Ja,. die.  Hmleiter  gjbg,  .stioin^  er 
te  .  a|teitt  Mehiiuig  b^^   der  werde 

ans  dem  arteiiSsen  Bfaile  dnrcbgeseiht  Die  saldtd- 
chcn  Nervengeflechte  in  der  Nierensubstanz,  den  Man- 
gel emer  lüappe  an  der  Mflodang  der  Ureteren,  und 

ao8  einer  Ha«l  bestehmi.  seiala 
finataehi,  ebenfalls  inerst,  twfa^  yerfShrler  Vomithdle 
darüber.     Dio  fälschlich  nach  Bellini  {Tubuli  Belli- lubaii  Bei. 
nMitt)  i>enannten  Röhren  in  der  Marksubstanz  der  Nie-  '^'^ 
reo,  sovHe  den  üf.  SpAinei&r  pätha»  hat  Faleppia  SpiiMiw 
entdeckt- 

Ueber  die  Gmetalien  und  ihre  Funktionen  liUeb  ««^iiiiMi. 
man,  trotz  mancher  wichtigen  Entdeckungen,  im  Allge- 
meinen noeh  sehr  im  Dunkeln.     Den  Ursprung  der  - 
GSov^Mm  ewemota  penü  leitete*  nach  Enat'achi»  statt  ' 
rem  Sehambogen,  ven  der  Blase  ab,  und  die  Schein 
denhaut  des  Hoden  glaubte  man  irrig  durch  eine  stets 
offene  Mündung  mit  dem  Unterleibe  in  Verbindang,  wäli- 
rend  dieser  Znstand  beim  Embfyo  sebön  am  awan^* 
aten  Tage  nadi  der  €leburt  aiifiiM,  ao'  dafo 


*)  $•  obea  S.  517«  Aannk. 
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■  •üipiMio  Otfiaiiiig  lue^r-  tibng  bleibt.  —  Das  Ligamentum 
..^«.»so.  bes6hrieb  AcbUÜDi,  die  Frawiaia 

Pro.uu.  zuerst  Hasstt  md  dM  Vesal  und  Coliimbus. 

Die  Samenbläschen  hat  Faloppia,  voü  dem  sie  Vesal 
kennen  lernte,  nicht  gradp  zuerst  entdeckt,  *)  sondern  er 
IMerte  fear  die  einte  dMBcfae  Besebieibiiog  davon«  Bs 
mlerfiegt  Mnem  Zweifel,   daCs  «choD  Herepiiilti»; 
Galen,  Berengar  und  Etienne  dieselben  kannfen.  *•) 
festerer  beschreibt  sie  unter  dem  Namen  „Ttocpaa'rotTijc 
mf<rouSns,^  de»  Veaal  fölaehfidif  mi^  »Epididynüs" 
tbeiMlEle,  wofür  Bitt  Faloppia  achon  sehr  iaddttck 
'  Ebensoweijjg    hat   Rondel  et   die   Samenbl^iscben  ent- 
deckt.***) —   Faloppia  wies  auch  zuerst  die  ^Aehn- 
UMeeU  wnuekmt  ISJUam  Und  Bad$  nach,  imd  Vesal 
beadbiieli  an  iMsleii  unter  alfen'  Anatomen  Jene»  KtÜ 
HjaiMi.    den  Hymen  y  f )  dessen  Existenz  fast  dnrcbgehellda  (andl 
von  Varoli  und  Par^,)  geleugnet  wurde.  —  Das 


*)  PiMirt€inalilMlieADgdkvanSpteji«eU«  1^0.01^11^ 

•   **)  Laath  bit  das  auch  bereits  (I.e.  p. 503.)  aus  Galen  (de 
usu  part.  XIV.,  11,  13;  de  seraine  I.»  c.  16.)  iiacl)2;ewiesen.  cf. 
'      Berengar.  Comment.  in  lyiundio.  p.  298^  302.  «od  jjällenne  de 
.     Apect  ptrt  c  b.  lib.  il^  C.I& 

***)  IKes  hatte  HaKer  (Elemeift.  pbyslol.  tom.  TU.,  p.457.) 

aus  einer  Stelle  tlesselbea  (de  piscil>as  1. XVI.  c8.p.461.),  wahr- 
schciDlidi  iiacli  Laurent,  bist,  anat  YII.,  6.  n.  Casp.  Bartholin. 
Institut,  anatom,  i.»  c.  S^.,  wo  diese  Ansicht  schon  frfiber  aafs;esteUt 
firurde,  schlieCsjen  woMen.  Allein  dort  ist  nur  von  den  zahhreichen 
RamiicatuMien  und  VcncUuigBngen  der  Samewgeftfiw»  die  neb  in 
den  Nieboihoden  fendigen^  dfeR^de,  pnd  anter  dan Werten:  ^Un- 
dnloaa  Corpora  radld  pndendi  adoata"  offenbar  die  Yoratdiierdrasa 
(corpus  glandulosmn  bei  Vesal,  parastata  ^lamiidota  bei  Hero* 
pbilns,)  zu  verstehen.  ' 

f)  Sprengel  hat  hier  einen  Irrthmn«  indem  er  Faloppia 
ab  ersten  Beaehreiber  des  Uyman^  Vesal  aber  als  eben  l^pux 
desselben  nennt  s.  a.  O.  HI.  115. 


.  j  ^  d  by  Google 
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fato  «fort  Iieirassent  bei(:littdbeD^  beidi^  äto  anroH  ^^^^ 
ständig.   Die  AIm  ffBSperUHMuak  k^niit*  Mute  Vef^ail,  jUm 


dessen  Irrthnm  in  Bezug  auf  die  rurid^irt  Muttfcrblindcr 
V'äloppia  verbesserte!  indem  er  zeigte,  dafis  sie  keine 
ifiesk,Ä  seien,  üendM  dartib^  dUf  ApottetiroiMi  des  JUL 
iOiimklM  öWhptb  denMAtiMr  fortgcbeif;  fai  dei^  PetHiaiit 
des  S^amberges  eudigen,  und  zur  EDtstchnng  der 
Brüche  beim  weiblifeheti  Geiäcldecfate  Teräolassuog  geben. 
FdM  üMisehied  Faleip^U  liiMt  die  MMertroni'  tul».  f.. 
pOtm  inn  ded  nmmh  des  UfeMs^  bd  TtttäMb,  «^irftilt 
man  sie  bisher  terwecbseltd,  gab  tttoen  ihren  jefzigen  ^ 
Namen  vtaä  besehr'ieb  ihre  Wlhdüngen  und  Struktur,  und 
me  EikdMIt,  womH  sie  die  Eierstocke  tiingebeti,  die  er 

Hdbh  idudäP  kwMMiä  Hddto'^  ilMmtd     Ddnnr  das  

Vwinm^  der  Alfeii»  dliÜ»  iM  IM  WtfM^b  elMn^^iC 
%v!e  bei  Mämiem,  Satiren  finde,  dfe*r  ffi  den  iceihlicfim  or*t\n. 
Boden  (Eierstöcken)  aufbewahrt  werde,  daaerto  noch  . 
Mt,  trotz  dem,'  dafii  de  Gradi  scboii  im  ydi^ti  Jahr* 

▼ÖD  der  Fttiidctioii  de^ 
Ovarien  aosgÄsprochen  hatte.  *)     Faloppia  beschrieb 
ihre .  Struktur  und  fand  darin  Bhisen  mit  klarem  odf^ 
8elbte:Waüi#  gäfm^  ^itm  er  oÜDä  •£#eifel  dl^ 
aadmmls  Mfgenflmiltti»  Ömikt  ChHmßÜnä  nbA  itttf  €^¥puk 
luteum  ineiöte. —  Untersuchungen  äbei^  die  Eiwlutldn  ßmii^iA»^' 
des  Hühnchens  im  Ei  trur den  von  Ält^rovandi,**)  JgJ J^^^, 
Ki^jttnt*^)  itfid  jt'atbTfcius  f )  angestellt  ff)  F^itt»;  mSL 
lliiä  mste  bet^  poMre  |[e^tese  fSiet  ^  FenhafieA 
des  Embryo,  fff)         fhif  ttMam  iiit  afteä  Aerzte, 


*)  S.  oben  S.  310.  o.  344.  Anm.  ^  . 

**)  Ornitholo^a  XIV.,  c.  1. 

De  ovor.  gallinaceor.  generat,  in  d.£zt  et  int.p.c.h.Tab.p.32. 
"I*)  De  formatione  eri,  m  Opp.  aAat.  p.  1. 
ff)  cL  Laath  1.  e.  p.  517.  t^i         öbita  &  3^.  4^. 
ftf)  DfrlMmUabpiMlMlIoift.  TlL,^l6k  H  t«nlb  l%.p*B4SL 
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(von  Hippokratcs  bis  Galeo,)  dafs  im  menschlichen 
Kotyieiiotieii  Utcnis  cbenso»  wie  im  thierischen,  sich  die  Kot^ledo- 
^t^.T/-'^'^^)  fSode»,  ward  tob  Vesal,  Faloppia  imd 
Aransi  bestriftmi..   Aneh  die  ilttmlocf  veraehwaiid  Dan 
bei  der   menschlichen   Frucht,  (wo  sie,  wie  bei  der 
thierischen,  den  Harn  anfhehmen  sollte,  den  sie  durch 
dem  Ufachns.  als  eineii  wahien  Kanal»  «ans  der  Blase 
das  Embiyo  «rhielte»).  seitdem  Faloppia^  Eustachi 
nnd  Fabricius  gegen  Massa,  Sylvins  nnd  Vesal  die 
wahre  Endigung  des  ümchus   nicht  in   dne  eigene 
'  Haut  (AUantois),  soadern  zwischen  der  Schaf •  und 
Lederkmit  angaben»  In  welefaen   ZvnsehenntQDi  sich 
wirkDcfa  der  Urb,  fHe  aneh  Faloppla  nocfa  irrtbfim- 
lich  annahm,  durch  den  Urachus  ergiefsen  sollte.  — 
ft!^luBB        natürliche  Lage  des  Embryo  im  Uterm  blieb  un- 
brjof«  bekannt  Zwar  sah  Arftnai^f  )  1665  bei  dner  schwul- 
utonw.  ^  Vetstoibenes  den  Kopf .  das  Kindes  hf^  :nBfmi 
Theile  der  Gebamintter,  aHein  er  hielt  diese  Lage  nicht 
(Ör   die   gewöhuliche,   sondern   glaubte,   dafs   sie  nur 
eine  Foka  .der  bereits   von   der   Natur  vorbereiteteii 
jGeboit  geimenif,   Aneh  die.  NoMschm»  wspr4;la|ifa 
SSeit  hbdnreh  nicht  richtig  erlcaant    iSelbst  Faloppi« 
folgte  noch   der   althergebrachten   Meinung   und  naiim 
darin  zwei  Arterien  und  zwei  Venen  ao.    Erst  Fabri- 
zwei  Nabel,  clos  bsschiieb  twci  Nabelarktku  jond  eine  ffiaM" 
eittaLiTi!  tiefte.  Üeberhaupt  blieben  b  diesem  TMe  Arn 

••.«fCiNekt.  Anatomie  noch  unzählige  Irrthüiner  herrschend,  die  erst 
von  Harvey,  Regn^rus  de  Graaf,  Swammerda]|i» 
Highmöre  und  Haller  widerlegt  ivurden.  — 
vwimtogi«.  Unstreitig  die  glSnzendsten  Entdecfcangen  dieses  Jahr- 
honderfs  sind  £e  Ober  den  Buu  da  Gehirn»  nnd  die 
Verbreitung  der  Nerven.   Noch  galt Galon's Xf^eo- 


*)  S.  oben  S.  23.  104.         ,  ,  .| 
•*)  De  humane  foelu  c.  12. 
')  De  iQimUi  foeU^     t  ,c  2.  0|>||.  anat.  p*,,^. 
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rle  vm  den  VenichtuDgeb  d«0  Bbm  imd  der  Nermy 

wonach  die  tiiiorlsdien  Geister  io  den  IlinihShIen  *  ab- 
gesondert wurdeD,  nachdem  das  mit  Lcbensgcist  ver- 
misdite  Blnl  Von  den  ScUagadern  ämk  db  midm: 
gen  md  F«dbeD  ddl  OeUnis  b'  jene  HShlen  feÜHiil 
war.  Diese  Hirnhöhlen,  sowie  üUeiliaupt  die  an  der 
23asis  des  Gehirns  belegeneD  Theile,  wurde»'  fieiTsigcr 
93»  dieoberflSehlidieB  fmtenndit.'  Berengat  besehreihi 
dea  JMeseut^n^afiMeuM,  die  EadnmHäe  eamUeanietvim  do- 


und  die  ZirbMrüse.    Veaal  unterschied  die  Rinden-  ''T*'*"'!* 

j  Eminentiae 

von  der  Markstibsianz  des  Gehirns,  )  and  verwarf  die  eMdicunt««. 
e^thfiaMie  Han^  db  man  als  innere  Bakiaidiiiig  der 


HimiiSUeii  angepoimiii^n.    Auch  das  %SeplMim  IkoM»»  ^<4tt««. 
ud  den  Jbnito  entdedkte  er.    Auf  Veaal's  Edtde-  ^"i^^' 
ckangen  gestützt,    Imsirte  ServBto         seine  Theorie  ' 
der  thierischen   Verrichtungen,    Er  gUmhte  den  Piexos 
cheiliideaB  dam  bestimmt»  das  Pneoma '  abausondem» 
and  «neble  den  SU»  der  8eeh  im  AquaeäudHu  SyloiL^ 
Die  beidüii  vorderen  Hohlen  nehmen   die  Bilder  der  äu- 
üieren  Gegenstände  auf,  die  dritte  ist  Sitz  der  Gcdan- 
kea,  die  viede       des  Geditflblnisses  t)«  ~  Easlaebi 
gab  eine  tecftit  gote»  wenn  andi  an  Ideine  AbbOdoBg' 
der  Basis  cerebrL    Man  sieht  darin  u.  a.  die  Corpora 
oUoaria  und  pyramidalia  des  verlängerten  Marks  und 
die  Ursprünge  der  Nerven.    Nach  iJim  entdedcte  A ranz i 
den  Pu  kippocastipi  md  bielt  die  aMe  MHmkökle 
(von  üsm  diiema  eereöM  geMOSt),  ^  *  neben  Be- 


*)  Malpighi  (de  cerebro  p.  2.)  irrt  sich,  wenn  er  diese 
fintdeckung  dem  PiccolhoomiDi  beilegt,  da  dieser  sie  sich  nur 
mü  Uiireditv,ingeniafirt  hat  J^m  eine  eebr  gpite  Betchreibvng  da- 
ten  liefert  er  nach  Vesal, 

**)  RMtit  tkOsL  lib.  V.,  p.  171. 
***)  Schon  Berengar  kaiuite  vier  BimhShlen. 
f )  Blau  Tei^lcichc  lilermit  die  phjrsiologischen  Aonchten  des 
Mftnctias,  oben  S.  1^.  ^ 
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renügits  gdcapDl  liftttB,   fttr  seine  «gm  Siilcl«daiDg. 

Varoli  fand  und  besdideb  die  Cammissura  mUeri&r 
Poms  VßKQUK  und  posterior  und  die  nach  ihm  benannte  Brücke  iPont 
KwMi,  Da»  liafikeiinark  «ah  AehUUai  »  der 

ij«lifl«iigQg<iad  «oiBitoii;.  gananoc^cMMa  B^rangat  «ein« 
Eadtgung  in  die  ISShe  des  zw<Uftea  Rückenwbbels. 

Nur  wenige  Physiologen  langen  noch  mit  Ces al- 
pin i  dem  alten  Aristoteilischen  Wahne  an,   daCa  das. 

'  Hen»  lund  »sieht  dtm  ^Wrn^-^de»  Nama  Ihraa  Uc^mag 
gebew  Jedach  dar  hadcKmnIiflha  thattmUed  mkekm 
Empfindwtgs-  und  Bewegungsnerven^  von  denen 
jene  aus  dem  Gahira,  diese  aus  den  üirohimtaa  ent- 
alahaii  aoHtaa».  waid  ant  Toa  ffaUpnia  Hidaritgl^^ 
«raUhor  naflAnms,  dafii  aar.  dar  Mtaanr-  »hei  aainaBi 
Austritt  aus  dem  Schädel  mit  der  harten  Hirnhaut  be- 

,  kleidet  s<4  Auch  IXulaurens  zeigte,  daüa  der  Stimm- 
nei?  glaiflii  vial  aar  Eo^fi^dung  uad  zur  Bewegm^ 
Aana,-  «ad  dab  weder  aUa  .vnelehaa  NMfea  fiSaipis-' 
doag^'ttoch  aUe'barlttD  Banregung  herrothtiogen.  —  Bis 
bisherige  Einthetlung  der  Nervenpaare  nach  ihren  Aus- 
trittsöffnungou  im  Schädel  .lagte  ebaoliklls  Faiappia  .als 
inig  di^  .watt  oft  maiarafa  gaa»  ^anschindnn  «ata|inuH 
gaaa  Karvea  durah  efai  oad  dasselbe  Loefa  aas  dar 
Hiruschalü  Ircton.  Auch  die  GangÜeu  der  JServc»  £äad 
er  zuenst  nach  Galen  wieder  auf. 
j^iMiiaftfv  •  Ib  Batreff  dw  abzilaeo  Ihimäifmmntm  hatte  wmk 
biahar  ksner  Maarm  flir  das  etatii  Paar  gebal- 
tes,  weil  man  den  Ursprang  des  Gcruchsnerven,  ob» 

^  wohl  ihn  Theophilus,  ja  vielleicht  schon  Galen  go- 
kanat  and  als  erstes  Paar  aagedeatet  hatte»  ^)  hi  dea. 


*)  oben  8*  170,  wo  die  Entdednag  d«i  «lim  Nerve»» 
pures  dofdi  ^Tfaeophtlae  unbestreitbar  aaflhgnfiaMa«  ifffger 
Weite  aber  Heeker  ak  der  Breie  «ngefilfarl  Ittyfa  Ueceaf  aal- 
meribun  gemacht  bat  Sdion  BrambUta  <a.a.O.  Bd.1. 8.109.) 

spricht  in  der  Biographie  des  Tlieophilua  vuu  lUeötu' fidm^r Entr 
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deifang  ini4  EiMinuig  der  gvfiMi,  atten  2M  verlom 

ging,  als  blofse  zitssenßrmige  Aohänge  des  Gehirns,  aus 
deoen  die  Feuchtigkeiten  dieses  Organs  ia  die  iNasea-  ». 
bäae  JiiiiaUMfswi»  Mi«atf0t«..  Kech  Zf»f  bi  Jüett  dieae 

Wärzchen  uauote,    für  zu  weich,    um  sie  den  übrigen 
I^erven   beizazidiku         AcjiilUni  kennt  zwar  eehou 
die,  F«r^}in«iai!0r  list  JiietAmnm  m  die  JNmß'»'  Idegt  * 
ate*  difo  er  Üul.Bw  .seltaii  .Jiid»e  fiode»  teiiiieii  .**rX 
Mussa  mt  der  £rste  naeh  Theophilus»  der  des 
GeruckiHerpen  wieder  als  ^eatUdieii  Nerven  erkannte, 
9kk  eraUia  Paar  beBeioluif^  und  bie  in  die  Riech*  k 
Iwiit  verialU»,   JBa  Ml.dakeriala  WiedmmflMkr, 
Tiie^pliSliui  whklSktMitr  ibmMm  anuMhen.  Naeb 
flini  hat  VaroU  alle  seine  Vorgänger  iu  der  Beschrei- 
bung dieses  ersten  (^orvei^aaics  ühertroffen  *^*).  £c 

wMgte  .deMleii  Umj^tm^  jbÜ  m  die  FwcheD  des  vim 

♦  ■ 

f..  ;^ 

decktnig  und  ebeiiao  Lanth  (I.  e.  p.  268.)  Die  Nacbifeiftttngen       ,  , 
tfetiger^s  (Priiai  piili'iiervidnilii  bistoifa»  lä  aehcii^Opiise.  mit 
et  fth^sfoleg.  1790*,  aoWie  b  Xitdwig  Script  «earolog.  tthi,'  F. 

aacK  Sprengel)  bieffn  gefolf^t  ifild; 
dafs  man  nämlich  zu  Anfang  des  X\  1.  JaJa'huaderts  iast  gar  ki  iae  ; 
KeontoUs  von  dem  Ki^^boerv«  n  hafte,  Icönaen  also  nur  in  De^u«^  , 
•oT  d«n  Standpunkt  der  damaligen  AoatAiiMa,  keineewügs  io  Bezug  • 
fuf^^ea  ^andpuakt  def  anatopMicben  Wisyaasclinft  für  wahr  geUepip       ' '  * 
.     "^^.  Porlal  (liiat  de  l*«»*«»»»  K  «b^  UaUef 

(Blcaieiit  pbjaIoL  IV*. p«         crldSno  ibii  daher  ndt  l/nreeht  ^ 
ftr  ibii  Wlederanlfinder,  geschweige  för  den  Entdecker  desRiech* 
Derren.  Aneh  Berengar  nnd*  Wintlier     Andernaeh  keimeB 
nur  jene  zitzeoformigen  Fortsätze,  aber  keinen  Nerven,  als  wahre 
Geruchsor^ane  und  ziigleicli  als  hirnrpinic^ende  Abieiter  des  Schleims. 

**)  Sömmeriug  findet  dies  auch  aua  der  Weichheit  des  ^ 
{I.  ol&ctoriiis  sehr  erUidrUdii  wcB  «T  tiiB  kiehtttten  CauHy  und 
aar  in  Cnacfaea  LeidiDanMD  la  onttnedien  bt 
•**)  S.  obca  8.  17a^  4moiA, 

0 
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deren HiblappenB,  und  bestimmte  seine  Pmtkiimi» ihner^ 

brtngung  des  Geruchs,  keineswegs  in  AbJeitung  der  schlei- 
mten Feuchtigkeiten  aus  den  Gehirnhuhlen.  —  Die 

svknerm.  Sekiterven  leitete  Eustachi  nach  Oefoo  zaeref  wieder 
aus  den  Sekkßffei»  dl»,  so  daHs-.  sidi  ¥aroii  die  Est- 
decknng  dieser  loMwen  Im  Jahr  1670  irar  An- 
recht zuschreibt.  lieber  die  Durchheuzunff  der  Seh- 
nerven, die  schon  Galen  geleugnet  hatte,  wurden  eben- 
faUs-  vieltehe  UDteiffidrangite  avgerteüt,  mid  IM  alle 
Zergtiederer  eridSrten  slA^^adl  Vesal  gegen  die  whk- 
I  liehe  Durchkreuzung,  sondern  nahmen  nur  eine  iaiugo 
Vereinigong  der  Marksubstaas  beider  aneinanderliegender 
Nofveb  an,  dereo  Richtuag  imveiftideit  bleibe»  •  AaA 
cKe  heiile  Besehafienbeil  dleies:>N0rreii,  wefcbe  die  Ai- 
ten  seit  Herophilus  zum  Etaflielsea  des  Sehgeistes 
(Pneuma)  ius  Auge  für  nöthig  gehalten  hatten,  warf 
in  Zweifel  gezogen;  nur  Ensjtachi,  Aranzi  und  GaidJ. 
Mfameii  iiocli  ein  seksfaes  liodi  (Poras)  Im  Sehnerven 
an,  wosn  de  wahndieinfieh  die  Beobaditaiig  der  Cen- 
tralarterie  verleitete.  —  Das  dritte  INeivcnpaar  ward 
kdMvr.  g^|{,^jj|  Ursprünge  nach  von  Vacoii  richtig  beschncbeo. 
V  esailtts  beging  den  FeUer,  Toa  diesem  Neiren  aüo 
Augcnrnnskeb  vetsorgen  an  lassen,  was  Coinmban 
-rerbossertc,  der  aber  wieder  die  Verbreitung  desselben 
Nerven  bis  in  die  Schläfen  behai^tete,  welchen  Irr-  " 

aoiimuskei.  thum  Faieppl«  bencbtigte.  —  Vem  paUteUiehm  - 
Nehm  (jetst  das  Tierte  Panr)  kanUton  Aelrlllltti  vtid 
Vesalius  zwar  den  Ürsptung,  a!>er  sie  rechneteb  ihn 
mit  Unrecht  zu  dem  jetzigen  fünften  Paare,  wahrschein- 
lich durch  die  Beobachtung  verleitet,  dafs  sich  dieser 
r^erv  häufig  mit  dem  ersten  Ast  des  HOnften  Paares 
▼erebigt  Achiltlni  mmmt  übrigens  die  Entdedtnng 
dieses  INcrvcu  fibr  sich  in  An^ptuch  *).  Colunibus 
besdirieb  Um  ak(  neunten  üiniaervea.  .  Faipppjia.  ist 

» 

*)  Lenth  L  c.  p.  332. 

\ 

/ 
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aber  auch  hier  wieder  der  Erste,  der  die  Wahrheit  ci 
kftiiiite9  und  dies  jNerveDpaai^,  unter  dem  INamea  des 
adUjeD/ isla  ein*  eigenes  ilditig  beechfidl».  —  jSelir  -mu  ««tbeiu« 
tvM  ilM  die  SdMeniBg^ 

r  c  n  g af  iitcfllCe  sidll  seine  VoIrbMHqng  (äbeUklr  ^  tot,  Mg 
er  einen  Ast  desselben  als  ehien  eigenen  JJcrven  iSngs 
der  'Wtrbelbeioe  des  Halses  hinunter  durchs  Zwercbr 
üfiil  .MÜ  in  ^  VtüMeSbMMB  «drfAgtin  Ofienbar 
4r#fetgte '  «r*  ^  Rs««s  fitotoihsi  ies-II»  VidfuM, 
der  sich  mit  dem  Synipathicus  maximus  verbindet,  und 
den  letzteren  selbst  Faloppia's  Besciireibung  aller 
Üesto        mObuk  PMres  Isl        besto,    «€luid>  be- 

.  als  Sein^'^ Vorgänger,  und  ihm  su  Efarett  erblett  dähe^ 
eitt  Nebetewelg  davOB^  der  iV!  ptcrygoideus,  den  Na- 
imiä  N»  'Fidianus,  —  Dia  Bestimmiing  des  sechsten 
Flrfirek,  desr  Bf»  leetis  oSoli  cartnMs  (sMooens)  stt 
vmStfSjbi7^^\wBmeit  F«1bppi«  «b.  —  Der- 

selbe Ariätom  schied   ferner   zuerst   den  Gekömertyen 
vom  änUitznerüen,  die  man  sonst  für  Zweiige  eines  AniuisaM^. 
StenolflS/ gdisIlSD  «sd<  sIs  das  ^fünfte  Paai^ 'gestmit 
UH^'*  IKäae  pflegte  '4«Mi  dfo  AttsMtttttgM'  ie#'  CSs^  Mn^. 
hörnefren  gewühuUch  zn  übergehen,  und  den  N.  facia- 
lis dagegen  desto  umständlicher  abzuhandeln.    Die  Ver« 
Mlidatag  der  C^orabi  -iympmU  -  (yoÜ  ^.  faciate)  »Ü 
iM'iSMmiacksiwrrell  (ZT.  ilttej^ifäl&r  S^j^iiii^)  lahB«« 
Sdios-lillstaelll,  «md  Vai'tom  erklürfe  ans  ihBer  Ver- 
bindung  bereits  die  Erscheinung,  dafe  Taube  gewöhn- 
lich auch  stumm  zu  sein  pllegen.         Eustachi  und 
Falappia  stettten  auch  dän-  Zmigeiuekltmdieop/kmm  Emm^ 
(N.  glossopharyngeus)  snerat^ab  eitieD  eigenen  Nam« '^**^>^ 
dar,  und  zeigten  äcinc  Verbreitung  in  Zunge  und  Schlund. 

Früher  hatte  man  ihn  für  einen  Zweig  des  SUmmner-   

tm  gdiaitaob       Latslerer  ward  von  Vesal»  Colam-* 
bns  «ad  Gnidi  iäUscbÜch  bis  in  Blase  und  Uterus 
verfolgt,  wogegen  ebenfalls  Eustachi  und  1  aloppia. 
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der  HVaMeit  gemSfs,  aeiae  VcdbrcUoDg .  im  Oesopha- 
gus uad  seinen   endlichen.  Üebergang  in  den  N.  sym- 
ivf^rvus    patlucus  zeigten..  —  Den        accessorius  Wilj^U  (un- 
"^^äi"  w  eimeß  Pw,)  kmten  dia  meiateD  AoatcpMP  da»: 
Zejt  8€]ir^ri6h%,  uad  E^slaelii  Mß  lMr#si  seine 
Verbreitung  in  den  M.  cucularis  uod  seine  Verbindung 
mit  d6(9  dritten  und  viecten  Cervicahi^v«a  ab|b|ldf^.  — 

Paar»)' Lmmten  MboB.  fllarlnua  lud^GfUa,  vnA 
Evatachi  lieferte  von  seinem   Ursprung  und 
gang  eine  naturgetreue  Abbildung.  — 
RgekcB.         Der  RüciimmwrJImervenpiißre  hatte  man  bereif 
■i«rk*D«r.  MbuK  tmihü*)»  wtuMk  afebaii       acht  Cor- 

vicilDe^eo,  «^iROflkan-,  llinf  LendMiw  wd  sechs 
Kreuzbein  nerven.  Vesal.  und  sp^er  Ingrasäias  und 
Koylef  gaben  zuerst  eine  gnte  DarsteUuag  von  dem 
.  Vttffaag  oiid  Veriaof  der  Cervioaliiervapii,  iiiid^-t|pMf 
TheflnDg  in  TOideie  und  hlotaieAeale,  .  TbeflBchftZaiyty 
nungen  zur  Erläuterung  der  Cervicalnerven  und  ibrar 
sTerru«  Verbindung  mit  dem  iV,  s^paMcm  maxinaau  lieferte 
.jr»p^»  Eaatachk  Pieser  JeMi  Nmv,  den  di«.  ii^aiatep  4»»- 
tonen  ^^ewissennaaliMD  ahi  eipa  Foilaein»^r4«i  Stin» 
nerven  betrachteten,  ward  fost  eini^g  und  alMi  tob 
Carl  Stephanus  (Etienne)  als  ein  abgesonderter  ISc rv 
^mgenoamien«  Galen  hatte  ihn  mit  dem  IN.  .  xagu^ 
▼erweehselt»  Faloppla  ala  .fiae<i.Xweig  dmunlheHia»; 
gesehen  >  indem  er  «war  «ofape  gam»  Apabnitung,  aher 
nicht  seinen  Ursprung  kannte.  r 

Man  tiberzeugt  sich  hieraus,  da£s  t/ümmtUcke  Hinir 
nenm  danala  bereito  dem  Faloppi«  ipad  £aatac){ki 
Aetomt  waren»  wenngteicli  Ma  deren  aur.-imii  nBUtea* 
BSttthriians  Nur  ihre  Eintheilung  und  Bezeichnung  ist  das  Werk 
»«•«Xr  neuerer  Zeit.    Der  iV.  olfaciorim  trat  an  die  Stell« 
Nininervei.  doT  Riechwincfaeii  dea  Galeft$  der  fffm  «ftlieiut  aa  dia 

In  seaerM 


a  oben  &  311. 
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£jg(  dritter  lürpoerv  aq  ^ig  SteUe  des  zweiten  Galeni- 

d^i-||ßii0eii  BMim  4e9!€rajlei»,       foyrtiQ  diur^  dc$^  sie-. 

Paam^  an  dio  St^  dar  JPocäa  m^Hp,  ^3a|^» 
/  nfedbo  ftaftea  Paares,  (jetzt  daa  adito  Paar);  der 

iV,  glossophar^/ngeus  an  die  Stelle  der  kleinen  PortioQ 
des  secbatea  Paares  bei  Galen  als  achtes  Paar,  (beut- 
autage  daa  nemito  tUd^od);  der  iV,  nagm  ao  die  SIeUe 
der  gralsen  PeifioD  decr  aedisteii  Gal^nisehen  Hirnner- 
venpaarcs,  alä  grofse  Portion  des  achteo  Paares,  (heut- 
sutage  das  zehnte  Paar);  der  iV.  hypoglosms  an  die 
iStalla  daa  aMeotan  und  letzten  Galeniachen  Paaraa 
als  nenntea  und  letiCea  Paar,  (hentaufi^  daa  zwSlfte 
und  letzte  bildend),  indem  der  iV.  accessoritis  WilUsii 
erst  in  späterer  Zeit  als  ein  besonderes  Paar  seine 
Stdle  als  eUftes  in  der  Rellie  der  fibrlgen  Himaanren 

Sowaift  waren  dia  Kenntnisae  in  der  Anatomie  dnrdi 

die  BemübuDgen  ausgezeichneter  Zergliederer  gediehen^ 
unter  denen  Faloppia  als  der  unübertrefflichste  da* 
steht  Dennoch  blieb  ao  maacher  liHfaum  aufzaboUen, 
vieles  ganz  Unbekannte  nqeh  anfsnfinden«  Die  grofste 
und  folgenreichste  Entdeckung  aber,  uad  sicherlich  die 
groisartigste  in  der  ganzen  anatomischen  Wissenschaft; 
war  vom  Scbiekaale  emem  andern  Manne  Yorbebalten« 
der  aidi  dadurch  die  Ünsterbliohkdt  enrang.  Wird  ancli 
ebe  gerechte  und  parteilose  WOrdigang  der  Vergangen- 
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'  heit  es  oiemals  TerkenneD  kSnneti,  dafs,  wie  bei  allea 
merkwürdigen  TerSndenuigen  und  EotdeckungeD  in  dar 
NaMmüde,  die  'GManriieMt  der  BvtmüWffid  «Mr 

auf  dio  Circulation  bereits  durch  Galen,  Canani, 
Fabricius/  Serveto  uod  Colütnbus,  der  geaaucroii 
kismltiiifii  deisebe»  die  Bafa|i  ^lolibet  mr,  se  bleibt 
^  AMi  kern  geriegeke  VmSMi,  iiacli  vfallMhe»  vev-* 
geblichen  Verstehen  zuerst  dcte  richtigen  Weg  befretoD 
und  weiter  verfolgt  zu  hal>en.  tJnd  dies^  Weg  führte 
n  ;d6r  eigentSehea  nlid  unzweil^lhuften  Entdeckung^ 
des  mmtkretmuf^'  ^«^eitekt  die-Weit  diMÜMi* 

eÜMni  Harvey. "  *  '  ^' 

•I  .*i    <    *»       «  '  '  •  ♦         .  • 
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Beilage  A. 

% 

(TfligL  S.  258^259.) 

»  « 

Aelteste  Medizinaberbssiiiig  des  Königs  Roger  Ton 

Siciliea  und  Kaü»6r^8  Friedrich  U. 

* 

(mb  Gtadtiil  Baijb«Niai  b^at  asUqaae»  1781. 1»  367.) 

Tituius  xxxnr. 

•  r 

» 

,t  Rex  Ro4s«vtus. 

QulsqiAn  a  modo^inederf  ToIneiH,  offidalibi»  nostiiB  et 

judicibus  se  pracscntct,  eoram  discuticiulum  judiclo; 
quodsi  sua  temeritate  pcaesumpserit,  carceci  constriaga- 
tnr,  bonis  suis  omnibiui  piiblkatls.  Hoc  enim  proste« 
cfami  esly  ne  Id  vegno  nostrb  sobjecti  peiidliteAtar.  ek 

unperilia  medicurum. 

IL  Imperatot  Fridericns. 

VtUitati  speciali  prospicimus,  cum  comnumi  saliiti 
üdeiiiia  pmideüBk  .  Atteiideütee  grave  dispen- 

diom  et  htecopegaftile  dannftim,  qaod  posael  eooliiigere 

ex  imperitia  medicorum,  jubemos  in  postenun  nullum 
knedici  titulum  praetcndentem  audere  practieari  aliter» 
W  mederiy  nisi  Btiksm  primitaa  et  in  eoaveala  f  dUko 
mufgisfromm  judido  coraprobafo«  eam  ieolnooialilw»  itle- 

ita  de  fide  et  suflicienti  scicntia,  tam  magistroiuiu,  quam 
onüoatorum  noatronim»  ad  praeseDlkm  oostram,'  vol. 


ninitizert  bv  Google 


—  544  — 

nobis  a  rc<»no  abscntibus,  ad  ilüus  pracsentiam,  qui  vice 
nostra  in  rcgao  remanscrit,  ordioattts  accedat  et  a  nobis, 
▼el  ab  eo  medendi  ficentlani  consequatur:  poena  pobli. 
cationis  bonorum  et  annafig  oaiceris  ban^enite  his, .  qm 
contra  hajusmodi  Dostrac  seceoitatis  edictooi  fa  poste- 
nun  aosi  fnerint  practicari.- 

UL  Ideoau  • 

Quia  Qunquam  sein  potcst  scicntla  medicinac,  nisi 
de  scicDtia  logicali  praescribatur,  stafuimoB,  quod  nullus 
stiideat  ia  medicioali  aoientia,  niat  piii^s  ntadeat  ad  ini- 
wm  triennio  m  adentia  logicali:  post  (ifennlani»  ai  vo» 
luerit,  ad  Studium  medicmae  proce^lat:  itä  quod  chirur- 
giam,  quae  est  pars  medicinac,  iafra  pracdictum  fempas 
addiscat    Poat  quod,  ot  non  ante,  concodatoE  8ibi  U- 
•  ceotia.  pttM^uM  examhiatiottes  joxta  cmiae  formam, 
praehabita;  et.  nihiloniiting  roeepto  *  pro  eo  de  -praedkf» 
tempore  studü  testimonio   iiiagistrali.     Tsto  niedicns  ju- 
rabit  servare  formam  curiao  hactenus  observatam,  co 
adjecto,  quod  ai  penreberit  ad  aotitiian  suam,  qaod  ali- 
qua  confectionarias  .minos  bena^  eonfidat,  coriae  dennn- 
ciabit,  et  quod  pauperibus  consilium  gratis  dabit  Isto 
medicus  visitabit  acgrotos  suos  ad  minus  Im  in  die, 
ad  requisitionm  infirmi  smel  noete:  a  <|iio  non  reci- 
piet  per  diem,  si  pro  eo  non  egredktar  .ävitatomi  ^el 
Castrum,  ultra  dimidium  tarrcnum  aiiri.     Ab  inürmo  au- 
tem,  quem  extra  civitatem  ?isitat,  nou  recipiet  per  dicm 
attra  Hees,  tarrenpa»  cam,  ea^ensis  l^jlrmiy  ye}  aUra  qua- 
toor- tarf0n«|E^  ema  eipenilB  a|q|a.  Npa  csontiabe^  sodfK 
falem:  eum  coDfeelionarii%  nec  recipiet  aliquem  snb  eoia 
sua  ad  expensas  suas  pro  certa  pretii  quautitate,  ncQ 
ipse*  etiam  babebit  proprvun  «tationem.  Confectionadv 
laci^  co9fo«tionei|i  ei^iensis  suia,  cpm  teMünoni^ 
medicormn,  juxta  formam  «SoaatÜatbius,  nec  admittentnr 
ad  lioc,  ut  tencant  conf^ctioues,  nisi  praestito  juramcnto, 
^piod  omoea  c^foctionea   auäs  aeeundiuu  pc^edictau 
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narius  de  cooicctiuuibus  suis  sccundum  "istiim  inodHBit 
de  GonlectioDibus  et  simpUeibliB  medicinis,  quae  non'  te« 
neri  o»iuRiB7mbt  liUia  aimum,  m  tmfmm  mption»; 
pro  qsalÜMt  micia  "potent  et  Keebit  UmMnmwt  lacraii^ 
De  alus  vero,  qaae  ex  natura  medieaminaiii,  vel  ex  atia 
causa,  ultra  anouiu  in  apotbeca  teoeDtur,  pro  qualibet 
«oda  licebit  lucraii  sex  tarrenos.  Nec  Station«»  bujua* 
modi  enmt  obique,  sed  In  certia  ctvitatibns  per  regoßm, 
Qt  ioferias  describitnr.  Nec  tarnen  post  completom 
quinqueonium  practicabit,  nisi  per  annum  integrum  cum 
consilio  experti  medici  pracücetur.  Magistri  vero  iot'ra 
istod  quiDqueoDiam  libios  anlheoticoSy  tarn  Hippocrati- 
008,  quam  Galoni,  in  scholis  doceani,  tarn  in  tfaeoreticB; 
quam  in  practica  medidna.  Salubri  etiam  constitutione 
sancimus,  ut  nullus  chlrurglcus  ad  practicam  admittatur, 
nisi  testimoDiales  litteras  ofieiat  magiatronuu,  in  medi- 
dnall  fSuciiltate  legentiunii»  quod  per  annam  saltim  in  ea 
medidnae  parte  stedoeiit,  quae  obimrgiae  iostriilt  fä- 
cultatem,  et  pracscrtim  anatomiam  humaDorum  oorporum 
in  scholis  didicerit,  et  sit  ia  ea  parte  medicinae  per- 
feetns»  sine  qua  aee  inddoneo  salubriter  fiori  potenin^ 
nee  fiusti  cwarf. 

IV.  Ideuu 

1d  tena  qoalibot,  regni  nostri  noetrae  jorisdictiooi ' 
iabjectey  daoe  viros  drcnma^ectoa  et  fide  digaoa  vola- 
mus  ordioari,  et  coiporali  per  oos  praestito  eacramento 

teneri,  quonim  nomioa  ad  curiam  »ostram  mittentur,  sub 
quomin  testificatione  eiectuaria  et  ayrupi,  ao  aliae  me- 
didoae  legaliter  fiaat  et  sie  £actae  Tendaotin;  jSaieml 
maxhno  per  maglstros  lo  physiea  hoc  Tolimias  appro* 
bari.  Praesenti  etiani  lege  statuimus,  ut  nuüus  ia  me- 
didna vel  cbirur^  nisi  apud  ^Salernum  vel  Neapolim 
legat  ia  regao,  nee  magistd  nomea  assmaat«  nisi  dili- 
geater  maunatns  in  pracaeafia  nostromm  o0iciallom  et 
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nuiglrtrom«  aitis  ejvsdom.  QonficieDtes  etiam  medici- 
hm  Mcmiittrto  emponüter*  praastilir  ▼olnmus  oUinafli, 
nt  ipM»  fidefiter  jats  arta  H  honümmi  qnaBbiites  •  in 

praesentia  juratoram  conficiant,  qnod  si  contra  fecerint, 
pnbUcatiooe  bononim  suomiii  mobiliaiii  »cnteiitiooaliter 
coiidflttiiOBte.  OidaMÜ  voro»  ^pMim  fidei  pioedieta 
Mot  eomndm,  al  firaadeni  in  mdito  ipsb  ofBdo  com- 
m'uBiBge  probeDtur,  ultimo  supplicio  feriendos  esse  ceo- 
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Beilage  B. 

(TorgL  S.  266  —267.) 

Eiste  Lanwethordming  oder  SÜatateii  des  grofien 
tals  zu  Jerusalem  vom  Jahre  1181. 

(Ei  Co4*  mcrnlvan.  BiUiotk  V^ican.  n.  4852^,>  29.)  . 

Qae  les  Iglise«  de  Itospltal  it^ent  ordeheer  a 
ht  eoDnalssftlice  du' 'Prior. 

An  Boni  dou  Pere  et  dou  Fil^  et  den  Saint  cis- 

peitft  anieQ. 

li'ao  de  llacanialioD  aontie  SeigDor  MCLXXIO.  le 
moia  de  maie  par  dimenche  quant  len  dmnte  Letare 

Jerasalem,  Regier  seif  dos  povres  de  Crist  avant  seant 
ea  general  cbapbtre  clers  et  lais  et  freree  coddus  en- 
tonr  eatant  a  loaer  de  Be«  et  de  la  omemeDt  de  re* 
ligfoD  et  tamiaaemeat  el  -IvtOite  dea  povrea  malades. 

Les  estabiBmeoz  de  TeglLse  avant  dltc  et  les  pro^ 
fiz  des  povres  apres  escri^  comanz  que  tous  iors  fureot 
teava  ,et  gardea  aane  .  afer  ea  eeotre  de  nule  choae. 
Dea  IgGaea  eemaaa  qne  elea  fiifeiit  dispeaeea  et  orde- 
neea  a  la  disposidoD  doo  priors  das  clera  de  rospHal 
dendroit  do  üvres  de  ciecs  de  veatimens  de  prestres 
da.  calicea  de  aaceoaieni  de  kuniaie»  paidmaMe  et  dei 
antrca  .aonmena« 

Et  la  aegonde  feia  leaiabli  par  *  lasaeoteliiert  dea 
fireros  que  p^r  les  malades  i  de  lospital  de  Jerusalem 
louea.lUL  miagaa  aagea  qi  aacfaent  eeooM»  la 

35* 
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^pialite  des  onnes  et  la  divenite  des  malades  et  lor 
pinBMt  amenistier  remede  de  mededDeB» 

Et  la  Hefca  fois  atonsta  qae  leg  Ks  des  malacles 

fucent  fait  cn  loDgeur  et  en  lariour  au  plus  coovenable 
que  ostre  poysseot  a  reposer  et  chascua  lit  soU  coveit 
de  aon  coTCftour  et  diasciui  lit  ent  ses  dras  Um 
propres. 

Apres  CCS  bicns,  il  establi  lo  quart  comandeinent 
que  chascun  des  malades  eust  pelice  a  Festir  et  botes 
a  aler  a  lor  besofgae  et  raveair  et  du^eana  de  laine. 

Cet  ai  establi  qae  petb  lieiiB  fiuieot  falt  per  I«i 
enfans  des  fernes  pelerines  qui  naisseat  eo  la  maison 
si  que  il  gisent  a  une  pari  soulct  quo  I!  enfant  alai- 
taat  aea  aieat  aacao  eonui  par  la  mesaise  de  lor  mere« 

Apres  escrist  le  sMe  chapistre  qoe  ks  Uetes  des 
moTB  fueent  ea  maiuefe  dan  caoceleea  aust  come  lea 
bieres  des  freres,  cet  soieot  couvert  duo  drap  rouge. 
an  croiz  blanche. 

Au  aeptieme  chapistre  comaada  qae  partout  la  ou 
aeraieat  U  lospital  des  maladea  qua  les  comaadeom  de 
niat£>oiis  servisseot  les  malades  de  bon  coragc  et  lor 
aiaeojstrasaeat  oe  que  lor  fust  mesticr  et  que  saoa 
querele  et  aana  plaiate  lor  feyaaeat  sernsse,  m  que 
par  cest  beadlce  desservlsseat  part  a  au  ea  b  gloire 
dou  ciel,  et  se  nul  des  freres  eust  en  despit  de  gar- 
der les  comaademeoz  dou  maistre  eo  ces  choses  que 
lea  la  £i^f  a  ^voir  an  maistre  qui  ea  preyst  la  ve- 
niaaoe  adou      que  la  Jostisaö  de '  la  nud^ofl  eomande. 

Cet  ai  comaada  quant  le  cons^  fxk  teaus  des 
freres  sur  ce  que  le  prior  de  lospital  de  France  man- 
dast  chascuQ  an  ea  Jerusalem  C  dras  de  cotoa  taiz 
por  lanoreler  lea  ooTeitoia'  des  pam»  et  lea  coataat 
en  aa  respoadon  anenc  eeaus  qui  setODt  doaea  a  la 
maison  en  son  priore  en  autnonc.  ; 

£q  iceie.  mcisme  maniere  et  a  cel  contc  Ic  prior 
de  \mi^  de  «aial  dUa  autietaat  da  dlraii  de  eoton 
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acbate  chascun  an  et  xnande  en  Jeruaalem  aocuc  ccaus 
qui  beroQt  donez  eo  soa  pdöre  por  lanior  de  .Deu  as 
poFm  40.  lo&pitaL  %•  ;.t 

h»  pifor  dytalie  cbascuo  ;aii .  mande  Wf .  Jemaaleift 
as  «^gnom  pavm  II*  m.  äunea  de  tetaiaea  d»  di« 
V6HM0  colors  que  il  conte  chascuD  art  eu  sa 'responsion. 

El  ie  .  prior .  de  Pise.  maade  autreai  antretaot  do 
fustaioeB,  .  : 

Et:  k  piWr  de  Vaodie  avlMi  ..al .  foirt  'aait;  cooto 
Sur  lor,  regponsion.  *  . 

Et  les  bailliz  autres^i  de  coatramer  soieot  veillaat 
a.  caali  jaeiame  aanriBe.  Dont.Je.  h9M  daalftadie.&HUiida 
an  Jenüaleni  II.  mu  canea  da  foHa  ,de  cot«)ii.as  mm* 
totß  des  mdadea. 

Le  prior  de  Moopelerin  mande  en  Jerusalem  II. 
^puotaos  de  ßucra  por  le  Siyiap  ei  lea  uedecinaa  et 

talalOtnaiMa  daa  »^IaAm» 

An  cel  maiaaie  aandae  le  baffli  d^  tabafle  eii  «MUida 

autretaiit.  Le  prior  do  CoDstautioople  maude  por  les 
laaladfi» ,  CC.  raantraa.  ' 

aaaa  la  yuda  0t  le»  vaiUaa  da  lar  et  da 
mdt  qua  lea  frerea  da  loapHUl  daivaDt  faica  de  jurdaat 
et  de  deFot  aerage  as  povre«  malades  com  a  seignora, 
fu  cojolnt  ea  cbapistre  geocral  que  en  cbascane  nie 
et  plaf»  de  lofpital  ob  lea  laaladea  reposent,  que  IX. 
aergent  aaieat  preat  a  lar  aervlae .  qoi  bmat  lor  piaa 
iNmemaat  et  loa  eiaaneiit  de  diaa,  let  face«!  lar  liz  et 
amenistreot  as  languiäsans  yiandes  neccssaires  et  pro- 
fitables; et  les  al]()iv6nt  devc^emeDt  et  qui  bob^jfpaeat 
aa  tautea  cho«ea  an  prafit  d^  .maladies» 

La  confinnatioa  de  maistie  Regper  qael  diase.  la 

niaisdn  doit  faire; 

Sacbeat  toax  ka  frerea  .de  bi  maiaoa  .de  le^pUal 
qui  aoat  et  qi^  aiFenir  aeirt»  ipe  Ie9  baoe»  eoipatumea  de 
h  maköp  de  lofipital  d»  hfärntlm  «olatapt.,e8tre  tetea. 
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Vtmimmnät  b  mMe  ntfimi  de  iospital  solaieDt 
ressevoir  les  bommes  et  les  fernes  malades  et  solaient 
leg  mieges  tornt,  qoi  des  malades  euBsept  cars  et  qoi 
ftjMsol  fet  'syiob  des  malades  et  qid  pomyasent,  les 
ehoses       ftmnt  nccessahcfl  a»  malades. 

Lea  III.  iors  de  la  semaine  soloient  avoir  les  mala- 
des diar  Ifesche  de  porc  ou  de  motoo  et  qoi  o'eo 
pooiC  mangler      aToit  gelbe. 

Et  entre  ll.  malades  seMevt  avoir  -wi^  |»^iee  de 
berbis  qui  il  afubloient  quant  il  aloient  a  chambrcs. 
Et  eiitre  IL  malades  I.  parell  de  botes. 
Cbasemi  ab  seleit  la  maiaoD  de  lospitid  dooer  as 
p0nes  M.  )pe8eeS'  de  gros  aigiMMti&  >  - 

Et  tüus  les  eniaas  qctcz  de  peres  et  de  mores 
soloit  Iospital  ressevoir  et  foire  porrir. 

Ao  beme  et  a  ferne  qm  se  reloieDt  assembler  per 
mariage  qm  ii*en  avoient  donl'  3  feysseet  lor  noees  Ii 

maisott  de  Iospital  lor  donoit  II.  eseueles  ou  le  

de  II.  freres. 

Et  soloit  la  maison  de  Iospital  temr  L  irere  cor- 
Teisiet  et  IHL  sergeos  qaf  appareiHeleni  ks'  vieb  so- 
lern  a  dooer  per  de«.' 

Et  laumonier  soloit  tenir  II.  sergens  goi  apareiileuot 
la  vicille  robe  quo  il  doDoit  as  povres. 

El  laumonier '  soMt  dooer  XII.  deoiem  a  diascm 
piisooier  qoant  il  veaoit  de  la-  ptison  premiefement 

Chacuno  nuit  soloient  V.  ders  Üre  le  sautier  por 
les  bieofaiteurs  de  la  maison. 

Bit  ebasean  lor  soloient  mangler  XXX.  povres  mie 
fois  le  ior  a  la  tabte  por  Den,  et  les  V.  elers  devant 
diz  cstceiit  de  liüvcea   moxä  les  XXY. 

manioient  avaot  le  covent. 

Et  eb^scut  des  V.  dm  avoieot  iL  deniers  et 
manloieot  ^devaot  le  covent    •  ^ 

Bt  ITl.  iors  la  semaine  donotent  laumone  a  toz  ceais 
qui  la  veaoieot  reqaene  pain  et  vin  et  cuisiiiat 
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Les  Kardunes  chascmi  Mmedi  sokueot  taue  ]» 
niaiide  d«  SJII.  poyrcs  et  lor  lATaiont  les  pies  et 
donoient  a  chascan  dbendae  et  bralea  DeUTes  et  soUers 
oeus  et  a  III.  cbapclains  ou  a  III.  clers  de  ces  XUL 
IIL  denieiiB  et  a  chaacua  des  aatrea  II.  denieis. 

La  est  k  propra  aumöne  eatafelie  em  loapital» 
,  aans  les  freres'  ^mnes  qua  la  loaiaon'  iBooit  boaeree- 
ment  et  plusors  autres  aiimones  que  leo  nc  povit  mic 
moostrer  dou  tout  cl^ascuae  .par  soi,  et  que  ce  Boit 
▼oiw  toa^bona  bomeB  et  leans  le  tehmoigaeot,  cest  a 
•avbnr'Aeiiß  Regier  nafetfft  ' de  kspital  ie  pibr -BfaifiiaM 
et  tout }     chapistre  geaeraL 
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Beilage  C 

..    I  I  (Togf.  S.  426.) 

1  Ts* 

Ooknt  der  Banaer  Fakultät  g^en  Tnrqnnt.de 
Mayerne»  BdmGi  des  Veiliote'der  Anwendniig:  vad"» 
des  Verkauls  det  AntimoiuaixmtteL 

>i 

C/oHegium  mediconim  in  academia  Parisieotl  leg^Üml 
coDgregatum,  audita  renunciatione  censonim,  quibus  de- 
mandata  erat  provincia  eiaminandi  apologiam  sab  no- 
mioe  Mayenil  Turqneti  editam»  ipaam  umumni  consensii 
damnat»  tanquam  finaoanm  BbeDimi,  ittflndadlniSy  eonvi- 
tüs  et  impudentibiis  calumniis  rcfnrtum,  qaac  nonDiäi  ab 
homine  tmperito,  impudeoti,  temulento,  et  furiose  profi- 
toi  potnetiint  Ipsiim  Turqaetiiiii  iadignnm  judica^  qai 
vsqiiaiii  medieinam  faciat,  propter  timeiMtm,  impiideii- 
tiam  et  verae  niedicinae  ignorationem.'  Onines  vero 
medicos»  qui  ubiquo  gentium  et  locomm  medicioam  exer- 

♦   

cent^  hortatar,  ul  ipaun  Tnrquetimi,  cjmniaqiie  homlmmi 
et  opinioDmn  porteDta»  «  se  eniaqae  fimbus  arcean^  et 

in  Hippocratis  ae  Galeni  doctrloa  eoDstantes  pennane- 
ant:  et  prohibuit,  no  quis  ex  hoc  medicorum  Parisica- 
sium  ordioe  cum  Turqueto  eiqne  annilibiis  medica  coo- 
ailia  iaeat  Qai  eecna  fecerit«  aeholae  ornameDfia  et 
«cademiae  privilegüs  piivabitnr,  et  de  Regentiam  numero 
expuDgetur.  Datum  Lutetiae  in  scholis  superioribus« 
die  5.  Deoembcia,  aaiio  salutis  1603. 


Digitized  by  Google 


I 


Beilage  D. 

s  9cug^i39^  (jj^  das  Alter  des  Wcidiwhopfis. 

Ko.  I. 

^     Nach  Dtogo62  (Uistor.  Poloiricae  Üb.  XII,  ed.  Lips.  1711. 

pag.  849.  660.) 


fBifÜB  et  mortalitas  in  plensqaa  Rnssiae  tetria 
iiiT^escens»'  pluiinuMei '  mortaleis  ra  sexit  utroque  extiiuilt; 
quac  non  ex  coelcstium  inÜuentia,  oeque  cootagione  aut 
aurae  atllata  causata,  sed  ex  aquis»  malignitate  Tarta- 
romniy  tpum  Ratheiil  supeitoii  anoo  in  TastaodiB  Poio- 
Hovam  tti^aniiiw  ac(}iiTeraiit,  seqqe  üüa  «asodayennf^ . 
iiifeclli,  scita  est  justksimo  De!  jndido  proTenlsse,  tit  Rti- 
fhem  pessimi  sui  obsequii  Tartans  in  debellatiotie  praestHi, 
condigoam  recipereDt  mercedem^  pcssimo  geuece  exitü  ab 
his  eonfidefldi»  qoHms  contra  CathoUcoa»  qni  et  ipsi 
Catholid  aestimaii  Tolont»  pfaasidlam  tnleiaDt  Taitaif 
ßlquidem  post  partitam,  et  in  varlas  nationcs  veaunda- 
tarn,  ex  captivis  Polonis  sexus  promiscui  praedam,  ter- 
lia  Raaaiae  exceaaul  et  Rntiienis  dandestinam«  dum 
apertnm  prolribentibaa  suis  dadbna  nequirent,  peroldem 
irrogaturi,  iindas  corum  et  üuniiDa  hoc  modo  ioficiunt. 
Corda  siquidem  Cbristianonim  honiioum  Polonorum,  es 
captironim  gieg^,  qq^a  pfo  aottU^onim»  divinationnm, 
incanlalioninn  et  angarionnB  oflkSs»  qvibua  gena  iDa 
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1 

magDopere  dedHa  est,  pcragendis,  plus  quam  eentum  numero 
occideraüt,  de  catlavcribus  occisoniiu  extracta,  fortissimis 
veoffm  mebriaot  et  mficiuDt,  et  tum  in  piofluentes  et 
stagnanten  aqiias*  veciibas  et  Ugiiis  in  longom  projectis, 
ut  dinüi»  duraieDf^  ImposHa,  immergmit  A  qmbiis  aqiiae 
iofectae,  adco  iu  RuthcDOä,  qui  aquas  illas  quocunque 
usu  coDtiDgebaat,  vea^nosi  et  morbos  ^ulgaverunt,  ut 
«abito  procnmbente»  noUis  aotidotis  profectom  affereatl- 
bns  felevad»  oeddMifir'  SeKo.r.'ttfiideni  et  plaiimte  per 
iabem  iu  corpora  ingestam  consuiiiptis,  latuns  iiialum 
deprebensnm  est,  et  aquamm  usus  vebit  fatalis  et  pes- 
üfer  a  Ruthenis  fastiditiiB. 


No.  II. 


Nach  Cromer  (Polonia  s.  de  orlgine'et  rebus  gest.  Polooor. 
Lib.         Edit.  IV.  ßMiL  1586.  Lib.  X»  p.  177.) 

TUBdim  satiati  cfiedjbus  atque  praeda  baiibaii,  (sc* 
Tartari)  in  Russiam  reverterunt  Tantam  autem  homi- 
num  pracdam  tunc  abegisse  dicontur  e  Polonia»  ut  cum 
eam  apnd  Vladimnium  lecogno^cemt  et  p«rtimt|ir  in 
se»  nnum  et  vigentt  ndDia  innoptanim,  piiqlbiiim  censa 
esse  dieantnr.  Ea0  enim  Ubidmis  eansa  serranl  am- 
xime.  Provectiorcs  tum  vires,  tum  mulieres,  itemque 
panroft  pueros  immaniter  tracidaut  J^e  Roßsl  qmdem^ 
qoamvis .  aedi  tiüMitaiii»  pronns  eipert^  malpmm  a  Imu^ 
baris  tanc  fnete»  Nam  barbari  excessori  e  Russin,  ut 
est  maliciosum  genus  bomiiium,  et  iucantationum  atquo 
veaeiiclonua  gaarum,  aquas  pmaes  infeceruutj  exsectis 
eaptiTotam  caejsiotom  eordibns  et  piaestantiBgimo  Teneno 
imbiitis»  et  verabns  siqiter  aqnas  defisis.  Ünde  ptorioii 
mortales  postea  ex  aqua©  veneuatac  usu  immcdicabili- 
bus  morbis  correpti,  misera|)iliter  extincti  smt,  cum  ser 
naa  nali  eansa  aniniadFeisi^  esset.*) 

*)  Der  Druck  dieses  iiandbachs  war  bereits  bb  bierber  voige- 
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»       r  »        f     ■  » 

Wo.  m. 

(vergL  S.  443.) 

Brief  des  Starnigellus  an  die  medizinische  Fakultät 

in  Padua* 

LanmtiMr  Stanigelliiiy  Aoid.  ZaaMteenif  BmIop»  «i  MediM 
>  <  PataviM  de  Plica. 

- 

Intcr  Ilungariam  et  Pocutiam,  provijiciara  Regni  Po» 
lomae»  ^uae  montibus  iuter  se  distinctae  aunt,  ßjmßeiM^ 
vi  pkviiBfpip  iMNouBibos  «m  el  alter  .onaa  a^cenwen^ 
cnm  vkSnia  t4A(r -oiiiilMHi  in  a»  iptroiaaa  impUcatpa  «I 
deosus.  Et  imß  quidem  nulla  re  molcstus  erat  JVuno 
aerpere  coepibij#..,im>rbii8  et  iate  per  totum  regnum  Po- 
looiaa  auigao^iNiiiiiiimiiialo»  magaoqiia  oiMslalii  dhragatnr« 
lafiringit  oasa».  laxal  aita»  vertebraa  aoiwn  iafeatat^  mani-* 
bra  coDglobat  et  retorqaet,  gibbos  efficit,  pedieidoa  iUft* 
dH,  caputque  aliia  atque  alüs  succedentibus  Ha  opplet, 
Ol  nequaqoam  puigitti  poaait  Si  cones  radantur»  !»• 
moff  iUe  et  yvna  in  eorpoa  iMbilm  et  afiectoa»  ut  aur 
pta  serlptam  'eat,  forquet;  caput,  pedea»  maaua»  omnea 
artua,  omoes .  juacturas,  omnes  coiporia  partea  esaj^itaU 
■  -  « 

^bHtten,  als  mir  eben  der  Aafuts  des  Hofrall»  Dr.  Gvnpeft 

(über  den  Ursprong  der  Plica  polonia,  in  Rusl's  Magazin  f.  d. 
ges.Heilk.  1838.  Bd.  Sl.Hft,  1.  S.  153,)  zuging,  worin  der  Ver- 
iasser  sich  bemüht,  den  tartarisdien  Ursprung  der  Krankheit  ge« 
geo  Weese  in  Schutz  zu  nehmen.  Allein  die  Gründe,  die  von 
Ihm  beigebncbt  abdj  ndcliten»  wena  aia  aieht  sam  Theil  «af 
fldMdnbire  Aaalogleea  aad  anbaldtere  Hypothesea  geetfitit  wiren» 
hadisteDS  doe  Yerwandtechaft  «wischen  Aussatz  oad  Koitan  sa 
erweisen  im  Stande  sein.  Die  Listorische  Ermillelung  der  Her»- 
Ininft  der  Plica  lassen  sie  ganz  unberührt,  und  bleiben  daher  Tdr 
den  bisherigen  Standpunkt  der  desiaiiaigen  Untersochong  ohne  al- 
len FJnflyfM.  ^  ' 


-  656  — 

£xpertam  est,  qui  tales  fasdenlos  impttcstonmi  erioiam 
deraserint,  eos  oculis  capi,  aut  dcfluxibus  ad  alias  cor- 
poris partes  gravissune  tor^erl    PurgatioDUHis  uskatis 
fli  Uli  medeaiiB^  aagirescil  et  ezsupeiat  magfs,  qaod  no- 
xioB  hnmoieB  l^^aeat  soperare  purgatio,  sed  eomnolos 
per  totum  corpus  dispergat.    Maximam  partcm  foemi- 
Das  inyadit,  viros  etiam,  qui  galUcum  io  malum  propeu- 
deaty  Im»  liberoa  ab  Ua  proeiäatoa»        Ine  galiica 
fberanC  affectL    fioa  efiaai,  qui  porriginem  capitiby  tl- 
ucaiu  inedicamcntls   ropercutieutibus    represscrunt,  prac- 
terea  foenünas,   quae  meostruis  temporibus  aon  satis 
piiigatolui'*    QiudaiD»  quaia^pianB  penaiV  dun  aB^ot  an- 
ida  lioc  asoibo  cmciafi  luiaaent»  nee  caput  rasisaeo^ 
vexationemqae  ejus  omnem  et  paedoren  et  sparcftiem, 
Don  sine  summa  molestia  pertulissent,  tandem  virulcatis 
'  iiiia  drria  deddentibns  eonvafaiei^  maxana*  tarnen  para 
perit  —  Bamediiim  hacnaqae  noUnoi  Wltfa- idoneom  te- 
peftnm  68^  neqae  de  eaosa  quidquam  Kqnel  Hombea 
a^estes  crinacei  discerpti  circumligatione  relevari  com- 
p^uenmt»  et  ad  avcrteodum  peuitus  morbum  cx  ericio 
ipao  eseam  albi  coaficiaat^  aed 'ae  hoeqnidem  tanti  est 
Lotieaeni  praelerea  aibi  parant  ex  deoecta  foHonon  mai^ 
biaücac,  quocum  abluuüt  caput.     Cum  exlialatione  fuB- 
gboaa,  cx  qua  nascuotur  crines,  commuaicat,  videturque 
an  tbea  alfinitat^  babeie,  afqoe  cniciata  asabna  cum 
GalUca  he»  com  pbtUiiaai  lednadatioae  venaiam»  cam 
artfaritide  artnum  dolore,  cum  spasmo  miserabiU  mem- 
broFUDi  coutractione.  —  L.  StaroigeUus  Ziamoscü,  it« 
tiaia  die  mena.  Octobris  A.  D.  1599« 
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Wo.  IV. 

(vergl.  S.  449.) 
Beobachtung  des  Weichselzopfs  in  Deutschland. 

(Schenk  y.  Gräfe nberg  Observat.  med.  mior.  I.  Obs. 

XUL  BasU.  1584.) 
• 

I>6  \Mb  ifloaboiniii. 

Horridum  qnoddam,  impexiim  adooquc  latiicatum  ca- 
pHb  atque  barbae  capillitiam  apud  nostros  haad  infte- 
queiis,  eetenmi  Teteribus»  eajtascooqae  aetatis  medicas 
incegDitniii  obsemre  lieet,  quo  affecli  praeloogas  capil-  , 
lonim  tricas  et  ciocinnos,  mirifice  iDtricatos,  digiti  sacpe 
erassitiey  ex  reliquo  capitis  et  barbae  capillitio,  ad  hu- 
meroa«  pectus  et  aliquaado  ad  umbilicum  usque  demis- 
aos,  propöodeie  vid^as»  aspeeta  plaoe  honifioo»  et  Gof< 
goneom  eaput  praefereate.  Qooa  IIB  magna  re%ioDe, 
prorsus  incultos,  nec  ferro  praesciodere,  nec  peetine  cx- 
pUcare  sustinent.  Persuasi  omnino  gravissuna  capitis 
moiboniiii  fomeDtay  velat  apqpleziae»  paialyaeoSy  mümiae 
et  eimpfiiiiis  cephalalgiae  pertmads,  eoDsimilinmqae  mate- 
fiani  üsdcni  alendis  absumi.  Qua,  sive  superstitione, 
aive  malta  hominum  observatione  ducti,  quidvis  poüus, 
qqain  eorandon  ad^ana  auf  piaesecfioDem»  Teint  pror- 
sus iDfauBtam  et  lethalem,  adnattniit;  factiaque  de  es- 
perimento  et  bistoria  periculis»  sentcAtiam  suam  mordi- 
cus  tueotur.  .  s  . 


Beilag  e  E. 

(ycrgL  S.  457«  AaanA  1.) 

Vergleichende  Uebersicht  sämmtlicfier  von  den  verschiedeneD 
ScfariftsteUem  angenomtnener  Inflaenza-Epidemieeii  nach 

Christi  Geburt. 


(Die  liierher  gehürigen  Noten  leilieii  sick  am  Schlosse  der  Tabelle  auf 

S.  560  an.) 


Saillnnt^) 

Webster') 

Most') 

ScliDOirer 

Schweich 

Ginge  «) 

- 

117a 

1174  ' 

1239 
1311 
1323 

't  < 

lasa 

» 

1$S7 

1327 

1557 

1358 

1557 

1387 

1387 

1387 

■ 

1400 

* 

1405 

1405 

1410 

1410 

1411 

1414 

1414 
1427 

1414 
1427 

1438 

■ 

148a 

•  * 

1493 

1505 

iftia 

1510 

1510 

1510  » 

1510 

1510 

1551 

1543 

1557 

im 

1557 

1557 

1557 

1557 

1562 

1574 

1574 

1578 

1578 

1580 

1980 

1580 

1580 

1580 

1587 
1591 

1591 
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Saillant 

Webster., 

Zeviani 

Most 

Schnorrer 

Schweich 

Glage 

i  %Q4 

* 

1  M)1 

109  / 

1  ( 

• 
• 

« 

• 

1 

1  ' 

1ß17 
IDl  / 

ff  «  ■ 

!  !^7r 

!          !  't 

1 

• 

1622 

1 

• 

•       V  -  4 

1fil7 
10l7 

■  i  ^ 

t 

1650 

!  '  >i 

1 

1655 

- 1658 

1658 

1658 

• 

1 

:  165i8. 

1658 

1663 

1669 

« 

• 

1669 

1079 

1D7i> 

1675\ 

1  fi71 
lo  /•) 

1676 

• 

- 

lo7!# 
lOoU 
J.Ooo 

109 1 

1 

1 

• 

" 

1676J 

1  fiQI 

1 
i 

1  uSISf 

• 

• 

i7nfil 

t 

X  #  wo  l 

JL  »VV 

1  /Utj 

i7nQ 

170Q  1 

X  •  UI7  J 

i7nQ  r?^ 

1711 
1(11 

1(18 

1  #  19 

171Z 

1  / 1 « 

1 

1717 

1790 

179Q 
X#«9 

X  «  StI  1 

17Z9  1 

1  <  OU 

« 

171A  1 

"i  71A  r 

1  #  dü  1 

• 

1711  "\ 

X  <  Ol  1 

1  4  o« 

• 

•  •  • 

17151 

1719  1 
Xtf  <39  1 

171*1 

1733 

1733 

1733 

1733  > 

1733/ 

1734 

* 

17341 

1735 

I73dj 

1736 

•  ■ 

• 

1737 

1737 

1737 

■ 

1737 

1741 

1741) 

1/4« 

1 719 
1  /  49 

1 719  V 

1  /4«  1 

1  /  4<i> 

1717 
1  #  v/ 

i  7 

1757 

1711 

1711 

• 

1711  1 

1 

17561 

.1757> 
1758J 
1759 

l/4oJ 
1758 

1761 

17611 

1768 

1762 

1762 

1762 

1762J 

1762 

1767 

1767 

1767 

1772 

t 
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0   *11  , 

Snllaot 

^  VT    %      *  . 

JHiMrt 

Schantw 

Schwach 

Gliige  . 

±fw9 

1. 

Xf  7v 

• 

t    177d  1 

<  1776/ 

1781 

17  QA 

1  »  Olf  1 

17ol  1 

1783 

178S 

1782 

1789 

1782  f 
1783) 

1789 

1789 

17891 

> 

19MI 

•f  7Q0  V 

179lj 

1795 

% 

* 

♦  • 

P 

1799| 
18001 
1801}. 

1799\ 
1899I 

f 

1 

1809 

tS02  j 

1803 

*• 

1 

1831 1 
1832  V 
18331 
1834; 

1831/ 
189» 

: 

1  . 1837.  1 

•)  UeLcr  die  von  Scli narrer  angenommenen  Epidemieea  vor  der 
christlichen  ZeitrechnunE;  ist  S.  45G.  Anraerk.  1.  za  yei^Ieichen. 

')  T^bleao  iiistorique  des  epidemiea  caUrrhales.   Par.  1780. 
History  of  epidemic  and  pestilential  diieaifli.  Hiftfaft  i7ß9» 
L  c  9.  obco  S.  460.  Anmerk.  2. 

■)  InflaaBM  fiaMfiMa,  oder  di«  ^rQÜNite  KnoOciU-EpidBnk  te 
MMm  Zeit  flabwg'  i82a 

*)  Die  strenge  Kritik,  mitte  Ginge  hd  SSdilmig  der  Quellen  raWeri» 
ging,  berech llgl  zu  der  Annahme,  dafs  wenn  er  auch  vielleidit  manclie, 
durch  fernere  Untersuch uiiij  noch  za  entdeckende  Influenza -Epidemie  ans^e- 
laascQ  hat,  so  doch  wenigstens  die  Ton  ihm  aogemeri^ten  Epidemicen  hi« 
storisch  begrfiUidfll  iind  and  fdr  die  Zakonft  ale  iiiiBW^(BUiaft  feststehen. 
Wie  wenig  dice  ven  allen  Inflnengen  der  übrigen  genannten  Sehriftsldicr 
giat,  eniebt  man  cbenfalb  iH9  Ginge     «.  O.  S.  20—26. 
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Bericliiigiingcu  und  Zusätze. 

•  •  • 

I 

Der  Leser  wird  gebeten,  dieselben  vor  der  ßenntaung  des  Ilaod 

buchs  zu  berücksichtigen« 

m 

N  .  • 


Seite    10  Zeile  8  v.  o.  statt  Ehre  lies  Ehrfurcht. 
Seite  18  Zeile  14  t.  u.  st.  anhalten  1.  anhallen.  *) 

*)  Xenophont.  memorabil.  Socrat.  4,  2. 
Seite  18  Zeile  12  v.  u.  st.  sollen  1.  sollen.  **) 
•*)  Xenoph.  de  expedit.  Cyri  3,  4.  §.  30. 
Seite  31  Zeile  1  y.  a.  im  Texte  ist  hinter  „Volkskrankheiten 
sein.^  noch  einzuschalten :  Seine  drei  Söhne  waren  ebenfalls  Aerzte 
und  Schriflsleller  derselben  Schale.   Sein  Bruder  Drako  ist  aber 
nicht  der  Verfasser  des  ersten  Buches  der  N'^orhersagungen ,  wo-> 
för  ihn  Einige  halten.    Dessen  Sohn  Hippokrates  war  Arzt  bei 
Alexander's  d.  Gr.  Gemahlin  Roxane.    Dem  Tbessalus  stand  an 
Geist  etc. 

Seile  52  Zeile  11  v.  o.  sU  „enthalten  haben  soll.*'  lies:  eulhallen 

haben  soll.  *) 

I,  .  • 

*)  Vergl.  G.  Parthey,  das  alexandrinische  Museum.  Preis- 
schr.  Berl.  1838.  S.  76  —  83,  woraus  hervorgeht,  dafs  die 
Zahl  der  Bände  der  alexandrinischen  Bibliothek  bei  den 
Schriilstcllem  zwischen  54800  und  700000  schwankt,  erslere 
aber  die  richtigere  und  zuverlüfsigere  sdieinL  Jedoch  ist  liier- 
nnter  nicht  die  Anzahl  der  vorhandenen  Werke,  sondern  nur 
die  der  Papyrus-  und  Pergamcntrolien  zu  verstehen,  deren 
immer  mehrere  erst  ein  einzelnes  Werk  ausmaclitrn.  So 
dürfte  nach  Parthey  das  Manuscripl  der  llias  und  Odyssee 
an  40,  in  den  verschiedenen  Ausgaben  und  Kecensionen  de 

30 


.'tlexnndrioisclicu  KrUiker  aber  gegen  1000  Uomerisclic  UoUcti 
betragen^  und  aliem  wblil  dnen  gm^  Saal  der  Biblioth^ 
ausg^fiiilt  liabea. 

I^citc    52  Zeile    6  v.  u.  statt  Nikanor  1.  Nikatar. 

78-18  V.  0.  1.  im  SUrrkrampf  ilrastische  Klystierc, 
{jeschrc'iljt  die  Starrsuclil,  (sowin  spHlor  sein  Schülyr  INicc- 
rata 8)  anter  dem  IXamea  Katalejisie,  tbcilte  die  Wasser- 
aneht  n.  s.  w. 

S^clOl  Zeile  9     n.  aUtt  CMchisnenr  1.  AntUtznenr. 
'  -   109.  Zeile  20  v.  o.  st  „Teniehntdet  hatte."  lies:  verseltiildet 

hatte.  ♦) 

•)  Leber  dio  Kunst  ^  irrsfeUie  Krankheiten  zu  entdek- 
ken,  halte  schon  Cil  fn  <  In  Ll^  iiK  s  SrlirilfcfTen  vrrfafst,  das  sei- 
nes gewohnten  Scharlsinns  nicht  anwürdig  ist:  (^uomodo  mor- 
bam  simoJanles  siot  (Ir^prchcndendi^  X*'^^  H^'^^yx^f-v  roi); 
«Qosflfoioti/umv^  f>öo't«v|)  Galen.  o|^.  ed.  -  Kahn.-  Ai\*  p,*  1. 
148  in  der  Ann.  1.  1.  Si  ^137.  Arnni  %  . 
-   172  Zefle  14  t.«.««;  Omar  lic*itOtaliv  »)   .        *  • 

*)  Partliey's  gekrönte  PreissehfHt -«blhr  das  sfaTOndflBiscIift 
Masenni  ist  mir  zu  spiifc  in  die  Ilande  gekommen,  als  dafs  ich  sie 
früher  hStte  beDOtzen  können.  Es  ersieht  sich  daraas  zar  Genü- 
ge, dafs  die  VerbrcBnimg  der  grofsen  Bibliothek  in's  Reich  der 
fabeln  gebM.  ^ennglei^h  es  nadi  Abd-nilatif  (ed.  Sjl?.  de 
Sacy  p.  240*-244)  ausgemacht  ist,  dafs  irgend  dne  Bibliolhek  an 
Alezandiien  ron  Amrn  lien  Alls'  Teibrannt  wnrde.  MenfaDs 
Ist  CS  aber  mzMfeDiaf^,  dafs  der  Verlost  nicht  sehr  cn  bedanenN 
nnd  dafs  der  Untergani;  dci:  alcxandrinischen  Sammlang  kein,  wie 
man  bisher  irrij^  j^laubte,  der  Wissenschaft  unersetzlicher  Verlast  ge- 
wesen sei.  Parthcy  a.  a.  O.  S.  105  bis  110.  vcrgl.  Schöll 
grierh.  Literatargesch.  III,  p«  7.  Gibbon  bist.'of  |he  B.  E.  IX^ 
p.  276..  ed.  Basil. 

t  - 

Seite  191  Zdle  3     o.  st.  „ist  hier  zuerst  von  den  Griechen  des 

Kamphers  erwähnt/'  1.  jst  hier  zuerst  hei  den  Griechen  der 
Kampher  bcschl^eben» 

SeiU  191  Zeile  5«.  6  T.  o.  L  der  MMn  und  das  Ambm*). 

*)  Erwiliat  ^rd  ntalicE  dieser  Mittel  sdiMi  Ten  AStiiw  ^ 
(T«itrab.'iy.  S.  IT.  e.  133  n.  c.  122.)  bei  Veitchiedenea  Sal- 
ben nnd  RSachermitleln ,  in  denen  dteseiben  einzeln  odef  so* 

saromen  vorkommen.    Aach  Troinsdorf  (Progr.  de  Mosdio. 
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€3lt&ig.  1776.  4.),  h>  I.  dA  Bierkow«ki  (Dia»,  moachi  iustor. 
natiir.  med.  dbleiM. Li|i8.  1830.  a)  Sprengel  (II,  336)  a.  Hek- 
ker  (II,  303)  halten  inlliiimlic^  den  Simeon  Seth  ftr  den  er- 
sten Giieclien,  ilt  r  iliescr  Arzneien  erwülintj  er  lieffrle  vielmehr 
nur  die  erste  nalurliiHlorisrhe  Beschr^  1  b  un<j:  derselben,  (de  ali- 
mentor.  faeullatib.  Par.  1658.  8.)  wahrscheinlich  nach  arabischen 
^chriflstellerii.  (P.  S.  Pallas  spicileg.  zoolo^.  läse.  All,  p.  14.) 
tt  C.  G«  Kahn  Mo^ciu  anki^Utce.  Lips.  Id3a  4.  p.  4—6. 

Seile  203.  Zefle  7.     o.  kSoMr:  nwGck  1.  *) 

*)  ,,\Velcheiii  Lande  jener  Zeit  kann  man  Spanien  verglei- 
chen unter  Ahderama  (912),  dnn  srhünsten,  liebenswürdigsten 
und  geistreichsten  der  Khalifenj  Spanien  mit  seinen  siebzig  Bi- 
bliotheken, seinen  siebzehn  Universitäten,  seinen  socha  Uanpl- 
städten,  seinen  achtzig  grofacn,- dreihundert  Mittelstädten  and  sei* 
nen  vniahligen  Dl^rfem  —  12000  «Hein  am  Goadsl^Tir!  Cor- 
doTA  mit  seinen  600  Moseheen,  seinen  50  HoBpitSlem,  seinen 
Schulen  und  seinen  900  öffentlichen  Bsdern.**  (Aschbach  Gt- 
schiebte  der  Ommaijaden  in  SpnTiien.)  ^ 

Seite  241  Zeile  10  v.  n.  in  d.  Aumerl.  4.  ist  hinter:  „Cassio-. 
dorius"  noch  einzusch allen:  (nadi  Scipio  Maffei,  nicht 
CUssiodorns;  cL  C.  G.  Kühn  ,opnse.  acsd.  med.  et  phi- 
lobg.  Ops.  1826.  II,  p.  6.) 

belle  242  ist  am  Schlüsse  d.  Anm.  noch  hinzozuHigen:  Die  Worte, 
mit  denen  Gaäsi  od  ur  Jas  Stadium  der  Medizin  empfahl,  lauten 
ijuigendermafsen :  „Quodsi  vohis  non  faerit  graecaruni  iiteraram 
nota  facnndia,  imprimis  habetis  herbariom  Dioscoridis,  qni  her« 
bas  agromm  mirabili  proprietate  disseroit  alqae  depinxil.  Post 
laute  legite  Hippoeratem  atque  Gaicnnm  latina  Ungna  conrer* 
'  SOS,  id  est' ^berapentiea  Galem  ad  Phiiosophnm  Glanconcm 
deslinata  et  Anonymnm  qnendam,  qni  ex  diTerris  anctoribos 
probalur  esse  colleclus,  dLlruli^  AuiüJii  Coelii  de  medicina 
4:t  l!i[ij)oeralis»  de  herbis  et  roris,  diversosque  alios"  etc. 
Uebrigens  vermulben  Einige  nicht  mit  Unrecht,  dafs  hier  statt 
Cälius  Aurelianas  eigentlich  AurcHns  Geisas,  (wie  dfteis  statt 
Atdas  sein  Vorname  heifst,)  and  mit  dem  Anonymus  Pli- 
Inas  Valcrianns,  (Pieado*PJhua8,  a.  oben  S.  120)  gemeint  sei. 

 Benedict  von  Nrnsb  fol,  obgleich  selbst  mMiziili. 

sdier  Schriftsteller,  (de  conser?atione  sanitatis.  Rom.  1490. 
4.)  nicht  zu  verwech&elii  luil  einem  andern  lleiligea  gl.  N., 

36* 
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St.  Benedietiis  Crispas,  ms  AmÜmimi^  der  735  ds 

Erebischof  voa  Mailand  staib  und  durch  ein^  noch  in  seiner 
Jugend  gescliriebenes  „Conimentarium  raedicinnle'"  in  241  He- 
xametern uch  bekaoui  machte,  w  orin  nach  Dioskorides»  den  bei- 
den Plinius  and  Serenas  Saromonicus,  Vorschriften  von  allerlei 
woblfeilcn  Aruelnittela  enthalten  sioil.  IIa«  Gedicht  lieb 
inefit  Angelo  Hai  ans  derValieaniBehen  flandacfarift  (Rom» 
1833.)  in  feiner  belinntcn  Sanmlong  abdmelcen.  Nach  den 
Wiener  Codex  der  KafaerL  Bibliothek  (No.  4772)  gab  es  I. 
V.  Ullrich  ( Kizingae.  1835.  8.)  nebst  ilerViU  auctoris  her- 
aus. —  Kill  ilrilter  St.  Benedict  (-f  690)  macltte  sich  be- 
sooders  am  die  Ycrbreitung  der  klassischen  Literalor  in  sei- 
nem Vaterlande  England  sehr  verdient. 

Seite  2x53  ist  .itn  Schlassc  von  No.  5)  in  der  Anm.  noch  hinfoiuft- 
gen:  Auch  Mohsen  (Dissert.  episloVica  secunda  de  Mana- 
scriplis  medicis  Biblioth.  regiae  Berolincus.  p.  60.  Berol.  1747) 
fand  im  ganzen  Bache  Circa  instans  nirgends  der  Exposiüo  in 
HieoL  Antidotarinm  erwlhnt  Doch  hllt  anch  er  den  Johan- 
nes Platearios  (Hr  den  Verfasser  des  crsteren,  weil  die  Vene- 
tian.  Ausgabe  Tom  J.  14d7,  Ton  der  Lindenins  de  serijptis 
med.  ed.  1686.  p.  662  spricht,  (wo  aber  statt  „apnd  Octar. 
Scotam'*  za  lesen  ist:  „expensls  Oct.  Scoti  per  Bonetam  Lo- 
catellnm,*^)  mit  den  Worten  schliefst:  ,,ex|)iicit  liber  de  sim- 
plieibus  medlctnis  exe.  vir!  Joannis  Platearii.'^  Solch'  ein  Zu- 
satz irgend  eines  Abschreibers  oder  des  Dmdm  ist  aber  na* 
tJlflich  Ton  gar  keiner  Bciveiskraft. 

Seite  271  Zeile  6  t.  n.  in  der  Anm.  2,  st  erlkSren  L  erklären. 

•  278   -     2  T.  o.  in  der  Anm.  I.  st.  Friederici  L  Fridrid. 

.  283    -      2  y.  n.  st.  die  I.  Die. 

.  286  am  Rande  st.  1360  1.  1260* 

-  289  Zeile  19  t.  o.  st  Yienebn  t  Tienig* 

•  296  Anm.  1.  st  603.  1.  306. 

•  299  Zeile  3     n,  (im  Text)  st  Temichtete  i  Teirichtete. 

-  300  7  ▼«  n«  in  d.  Amn.  2.  ist  in  »lohann*  liinn»K 
fögen*.  Jobann  de  Dondi  sebrieb  n.  a.  (1340)  einen Trae- 

tatus  de  Fonlibus  calidis  AgrVPataviui  (iu  der  Collect,  de  bal- 
neis.  Yen.  1563.  fol.  p.  94.),  woiio  er  besonders  die  Schlsmm- 
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W«r  abludyie  itLlMOmu  ifOMt  av.liicliiik  MSBi  4 
p.  572.).  NmA  Am  dBrte  H«golU«s  die  lost«  Catitt« 

(za  Anfang  des  XV.  Jahrlmiderts)  elneii  TmfMm  ik  ImI* 

neorum  Italiae  proprietatibos  et  viribus,  der  cbenfalla  in  der 
gedachten  Sammlang  enthalten  Ist,  woselbst  man  auch  Savo- 
narola*8  ansflihrliches  Werk :  de  Balnei«  omniboa  Italiae  (t. 
oben  S.  281,  Anra.  vnd  S.  312)  findet  DmmUm  nmkim 
«och  bMondctt  abgdracb  Voict  1S92.  4^ 

Seite  313  Zeile  b  v.  o.  hinter  Msuerst'*  1.  1409  lA  Leipiig  (die 
LOweoapotlieke))  1488  .  •  •  •  • 

Seite  316  Z.  3.  v.  u.  in  d.  Anro.  st  gediegendate  L  gediegemle 


319  Zeile 

2  T.  0.  et.  Sf.  1.  St  Loyjs. 

319  • 

4  T,,«.  et»  32.  l.  132.  , 

335  • 

IS     0.  Unter  Winther  L  (Glalker). 

339  • 

19  V.  0.  st.  des  1.  das. 

341  . 

1     0.  et  1642  i.  1547. 

349  - 

1  V.  0.  in  der  Ann.  et  fleridie  1.  HeHclii 

365    -     7  V.  o.  Bt.  überhaap  da  si  1.  überbaopt,  da  sie 
390    -    12  T.  o.  st  derer  1.  deren. 

'  •  425  in  d.  Anm.  1»  et.  ▼itriom  L  Titreoni,  , 

45S  Zede  1     o.  iit  hiiiler  pneroe  der  Pttnlcl  m  ilieiclien« 

-  4^6    -     4  y.  0.  im  Text  st  Chrsti  l.\Chri«li. 

-  -  Amnerk.  2.  et  •)  l.  •*)  * 

-  483  in  d.  Aimi.  3.  et.  Guiseppe  1.  Gioeeppe« 

Seite  485  Zeile  17  v.  o.  st  Broasehwig  I.  Brueschwig  *) 
«)  In  derVonede  «i  e^Mi  ^DietUlieriiMli*'  (FritC  e.  JL  4. 
.  eieeeMo)iMBiilereicbeeUMt!  >JflieroBjiDiie  Brevneekwelg,  dee 
GeecUeelite  Selem«  geMrtig  toh  Slneburgk/^  8eb  Lehrer  war 
Johann  von  Dolckenburg  (Toggenbnrg?),  derselbe^  der  (1468) 
König  MaLthias  Corvinus  von  einem,  vier  Jahre  lang  stecken 
gebliebenen  Pfeile  beireite,  (vcrgl.  oben  S.  3(4.  Anni.  1.  und 
Brannschweig's  Chirurgie  Bnch  U.  Kap.  7.)  Doch  hatte  Brana- 
eekweig  eaeli  dca  filppokfeelee  ud  Gelen  in  der  Uiepieehe  ge< 
leeen  and  nennt  den  enteren  oft  eeiaen  jLAm  Vetw.*^  Er  wer 
der  ertle  denifdie  Wandant,  der  eeine  Chirurgie  am '  Unteiriciit 
•einer  Sehikr  kfeo^b.  Der  Tüel  der  eieten  Aongehe,  die  1597 
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H  Al§ri)||rg  io  Folio  mit  Figuren  beraaalcam ,  lautet:  „Hierom 
VMwMkwffjig  JMk  der  CSmigli,  finfemrlmm.  ifer  WuMburtiiHsi, 
dlrnrh  HMiwo'SdiofaiiMrgQr»**,  E«.fli«ch.it^  d«Top  vcndued^ne 
Auflagen       mkIi  eine  «iglifdie  Uebertetzong.   (The  noble  exr 

peryence  of^lhe  virtuos  handworke  of  Sorgerie.  London.  1595. 
fol.)  Diea  Baeli  ist  seiner  üolzschniUe  wegen  merkwürdis:,  %veil 
dawatf  fast  noch  gar  keine  Werke,  selbst  in  Italien,  mit  dniur- 
gltcben  Abbildungen  existirten.  Die  pieifte«  jchimrgischen  Uolz- 
•cbiitte  nm  jenem  Zeitalter  rfthran  von.  Hana  Borgmaier  und 
Jobst  Ammanii« 

Sole  497  Zei|^  1  T.  o«  at.  Savonavola  I.  Savonarola. 
•  497  *  2  T.  Q.  In  d.Anm.  3.  st.  Job*  B anbin  L  Casp. 
Bittbin*  Job.  Banbfai  war  der  Binder,  aowie  Job.  Caspar 
Banbm  der  Sobn  des  letsteren,  beide  berfibmt  ab  Botaailrer. 
In  der  Collecllo  Gynaedornro,  die  nadmials  1er.  Spacb  nea 
vermehrt  zu  Slrarsluirg  (1597.  fol.  )  herausgab,  ist  Ronssel's 
Schrift,  die  ursprünglich  IVanzi'isich  erschien,  (Traite  nouvel 
de  i'hjsterotomotoxie  ou  enfantemeot  cesarien)  unter  dem  Ti- 
tel: de  liysterotomotocia  in  der  lateinischen  Uebersetznng  des 
CBaobin  enthalten.  Dem  grofsen  Anlaeben^  das  diese  Schrift 
machte»  nnd  den  vielfach  wiaderfaolten  Auflagen  dieraelben  ist  es 
mtoscIiKil»«!,  dab  Haller  von  ilirs^gt:  ,,tgregiii8  est  lal>or, 
cordato  et  mascole  acriptns,  cujus  ee  aaecul»  nihfl  prodÜt  si- 
uilc,"  während  es  doch  erwiesen,  dafs  unter  äammtUchen  neun 
Fällen  von  glücklich  verrichteten  Operationen  dieser  Art, 
EU  denen  Bauhin  in  einem  Anhange  noch  sechs  hinzufügte. 
Icein  einziger  vorhanden,  den  Rousset  selbst  verrichtet  oder 
beobacfttet  bitte,  und  dafii  mmicberlsi  tbataftcbUcbe  Unwahr- 
bsltett  (dL  Sacombo  Loeine  frao^aiss.  No.  V.  305.  223. 
VI.  2ti.)  die  Zwi4fe(  m  Ronssefs  Mitibeifamgen  noeb  erha- 
ben. Auch  wurden  ihm  heweiu  von  l*are,  Guillemean  n. 
Jac.  Warchant  (in  Fr.  Ronsseti  apolopam  declaniatio.  i^ar. 
1598.)  so  zahlreiche  £tBWeuduogen  gemacht,  dafs  Konsset 
s*bon  1590  In 'einer  „Assertio  historica  et  diaiogns  apologe- 
ticos  pro  eacsareo  partn'*  (Paris.)  sich  nreebtferligen,  nach- 
mals  «her  noch  in  dner  andsm  8lr^M»ift  (Brevls  apobigyi 
pro  parte  cassarso  in  dieacis  cnjnsdam  cbirnrgnii  tbosfralem 
invecttvam.  Par.  8.  1598.)  gegen  die  unwürdigen  Schmtiinn- 
gen  und  Spottgedidite  Marchant's,  der  selber  nicht  mehr  Glaub- 
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i^v6rd%bftvadiait,  «ichsavertlici^Bgai  indite»  Eine  iic«licli 
▼i»llBtSndige  „Invie  (Idtcrar-)  GMcUdkte  des  KaiaeKduiiltf 

bis  zum  J.  1790**  liefert  Sprengel  in  PjPs  Repertor.  f.  d. 
öffentl.  und  gericlitl.  A.  W.  1791.  J3d.  II,  S.  115-136, 
228  -  241. 

Seite  508  Zeile  1  v.  u.  in  der  Aomerk.  ut  luoier  S.  436  einza- 
schalten : 

VoB  Salom.  Alberti  befindet  neb  aoc^  ebe  nogedimckte 
S^rift:  PraelectioneB  in  aonom  Ubnnii  Rbaics,  in  der  Iwr- 
fogl.  Bibliotbek  wa  Wolfeabftttel,  wovon  F.  BSrner  in  lef- 

nem  Specimen  secnndam  bibliolhecae  Hbror.  rarioram  pbj« 
sico-medicorum  (ilelmfitädt,  1752.  4.)  Naciiricbt  giebt. 


'  f  * 


fitimd^c  Hl  Jsilai  flltUBfel«. 
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